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L Die grossartigste, mit keiner anderen vergleichbare Revolution in dem Denken 
und Fühlen, so wie in der Gestaltung des äusseren Lebens ist bei den Völkern unseres 
Welttheils durch die Christianisierung derselben bewirkt worden. Dass diese den ganzen 
Menschen erfassende Umgestaltung in der Sprache ihren Ausdruck finden musste, bedarf 
wohl keines Beweises. Welcher Art nun die Einwirkung des Christenthums auf die 
Sprachen der slavischen Völker sei, diess einigermassen zu zeigen ist die Aufgabe der 
nachfolgenden Blätter. 

Diese Einwirkung betrifft sowohl die Grammatik als auch den Wortschatz. Die 
erstere kann jedoch nicht im Einzelnen nachgewiesen, sie kann nur geahnt werden: der 
Grund liegt darin, dass uns slavische Litteraturdenkmäler aus heidnischer Zeit ganz und 
gar fehlen. Es mangeln daher für die slavischen Sprachen jene Anhaltspunkte, die für 
das deutsche, wenn auch spärlich, vorhanden sind. Man wird indessen kaum irren, wenn 
man beispielsweise annimmt, dass im altslovenischen die Construction des dativus abso- 
lutus so wie die des infinitivus cum dativo in heidnischer Zeit nicht jene häufige An- 
wendung fanden, die ihnen von den Übersetzern der heiligen Schrift gegeben wurde: 
diese sind dadurch in den Stand gesetzt, dem griechischen Texte mit einer Ge- 
nauigkeit zu folgen, die in keiner andern slavischen Sprache erreicht werden kann. 
Vergl. Grammatik IV. Seite 614. 019. Dasselbe darf auch wohl von denselben Rede- 
wendungen in der gotischen, so wie in der althochdeutschen Übersetzung gesagt werden • 

Denkschriften der phil.-hiiit Cl. XXIV. Bd. 1 
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DaLei werden wir allerdings Sprachersclieinungen voraussetzen müssen, an die die ersten 
Übersetzer anknüpfen konnten. 

Wir werden uns daher auf die Einwirkung beschränken, die das Christenthum auf den 
Wortschatz geübt hat. Gegenstand dieser Darstellung ist demnach die christliche Termino- 
logie, in Beziehung auf welche die Aufgabe in überzeugender Weise gelöst werden 
kann. Denn da die Begriffe des christlichen Glaubens kein angeborenes Gemeingut 
aller Menschen , sondern eine ganz bestimmte , vom hebräischen Volke ausgegangene 
Lehre sind, so sind die cliristlichen Begriffe etwas den slavischen Völkern von Aussen 
Mitgetheiltes und die sie bezeichnenden Worte entweder fremd oder , wenn einheimisch, 
entsprechend umgedeutet. Man vergleiche R. von Raumer Seite 275. So ist beispiels- 
weise kom-Bkarnje, das heilige Abendmahl, aus dem lateinischen communicare entstanden. 
Sv^tTi heilig ist zwar ein einheimisches AVort, das jedoch durch das Christentlium seiner 
heidnischen Bedeutung, etwa ,stark', die in den Personennamen svQtomerii, svcjtopl'Bk'B, 
sv^toslavt u. s. w. angenommen werden darf, entfremdet worden ist. Man vergleiche 
meine Abhandlung: Die Bildung der slavischen Personennamen Seite 97. 

n. Die Betrachtung der Sprache zeigt ims, dass drei Sprachen auf die christliche 
Terminologie der Slaven eingewirkt haben. Schon im Altslovenischen ist dieser dreifache 
Einfluss klar erkennbar. Die griechisch gebildeten Brüderapostel Konstantin und Me- 
thodius, deren Nationalität die griechische war, übersetzten in Pannonien und Mähren für 
das bereits vor ihnen durch die Bemühungen des bairischen Episcopats dem Christenthum 
gewonnene slovenische Volk biblische und liturgische Bücher in seine Sprache, sicher 
nicht allein, sondern unterstützt durch Schüler, die, vor ihrer Ankunft bekehrt, sich 
ihnen angeschlossen hatten. Das griechische Element wurde demnach durch die mass- 
gebende Stellung der beiden Brüder getragen, während das lateinische und das deutsche 
Element durch ihre von Deutschen bekelirten und deutsch und lateinisch unterrichteten 
Gehilfen zur Geltung gebracht wurde. 

III. Das Werk dieser vereinten Kräfte muss im Ganzen als ein gelungenes bezeichnet 
werden. Die Übersetzung ist richtig, einige Missverständnisse abgerechnet, die wohl 
kaum alle den Gehilfen zur Last fallen. Die Richtigkeit ist um so hoher anzuschlagen, 
als das Werk ein im hohen Grade schwieriges war. Eine Welt neuer Begriffe war dem 
slovenischen Volke mitzutheilen, und die Übersetzer haben diess zu Stande gebracht, 
indem sie slavische Worte umdeuteten, und in den nicht sehr zahlreichen Fällen, in 
denen dieses Mittel versagte, fremdes Sprachgut aufnahmen. 

IV. Allerdings kamen dem Unternehmen die bereits früher in Pannonien durch 
deutsche Glaubensboten gemachten Versuche, theologische Schriften in die Sprache der 
dort lebenden Slovenen zu übertragen, zu statten. Dergleichen Versuche liegen in der 
Natur der Sache, und es wird wohl von Niemand bezweifelt werden, dass die deutschen 
Missionäre die Slovenen Pannoniens , wenn auch , namentlich anfänglich , nur mit Hilfe 
von Dolmetschern in slovenischer Sprache unterrichteten. Und Dolmetscher zu finden 
wird bei der, wie die Ortsnamen darthun, zahlreichen deutschen Bevölkerung Pannoniens 
und bei der Nähe der bereits früher bekehrten Slovenen Karantaniens nicht schwer gewesen 
sein. Nicht selten begegnet man jedoch unter Slavisten der Vorstellung, es sei vor der 
Ankunft von Konstantin und Methodius der slavischen Sprache bei den Slovenen Pan- 
noniens weder im Unterrichte noch im Gottesdienste eine Stelle gegönnt worden , erst 
die genannten Männer hätten den Bann gelöst, erst sie hätten angefangen, bei der 
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religiösen Unterweisung des Volkes die slavische Sprache zu gebrauchen. Die Nach- 
richten über diesen Gegenstand sind sehr spärlich : allein auch ohne irgend welche Nachricht 
darf angenommen werden, der slavischen Sprache sei bei den Slovenen Pannoniens von 
der Kirche jene Stellung eingeräumt worden, welche die deutsche bei den Deutschen 
inne hatte, eine Stellung, ohne welche von religiösem Unterrichte des Volkes keine 
Rede sein könnte. In jener Zeit, wo die lateinische Sprache als die alleinige Sprache 
der Kirche galt, war der Unterschied in dem Gebrauche der deutschen und der slavischen 
Sprache ein minimaler: in der Kirclie wurde die eine wie die andere als ein Übel 
angesehen. Selbst das Symbolum und das Gebet des Herrn sollte lateinisch gelernt 
werden, et qui aliter non potuerit, vel in sua lingua diseat, heisst es im Mainzer Concil 
von 813. An eine Liturgie in einer dieser Sprachen darf gar niclit gedacht werden. 
Und wenn im Laufe des neunten Jahrhunderts in Pannonien die slavische Liturgie ein- 
geführt wurde, so haben dabei ganz ausserordentliche Verhältnisse in Staat und Kirche 
mitgewirkt. Wenn nun in ruhigen Verhältnissen an eine Liturgie in der Volkssprache 
nicht gedacht wurde, so wurde dem Volke um so sicherer in dieser gepredigt, und 
wenn das Concil von Tours von 813 festsetzte, dass die Ilomilien, die der Bischof zu 
halten verpflichtet war, in die romanische Bauernsprache oder in das deutsche (in 
rusticam romanam linguam aut theodiscam) übersetzt werden sollen , so wird es in den 
von Slaven bewohnten Ländern sicher mit dem slavischen nicht anders gehalten worden 
sein. Was durchaus noth wendig war, ist gewiss auch unter den Slaven geübt worden. 
Wie bei der Predigt, so ist auch bei der Beichte ein Beweis für den Gebrauch der 
slavischen Sprache entbehrlich. Diess gilt natürlich auch von der allgemeinen Beichte, 
confessio generalis, die nach der Predigt vom ganzen Volke abgelegt wurde, und wobei 
das Volk die ihm vom Priester vorgesprochenen Worte nachsprach : populo eadem tacite 
dicente. Die bei den karantanischen Slovenen gebrauchten Formeln sind uns in den 
unschätzbaren Freisinger Denkmälern erhalten, die, von einigen dem Bischöfe von Frei- 
singen, Abraham, einem geborenen Karantanen (957 — 994), zugeschrieben, aus palaeo- 
graphischen Gründen in das neunte oder zehnte Jahrhundert gesetzt werden müssen. 
Dass die confessio generalis auch in Pannonien in Übung war und dass dabei ähnliche 
Formeln wie bei den karantanischen Slovenen gebraucht wurden, ergibt sich aus einem 
in mehr als einer Beziehung wichtigen Denkmale, das 1840 von V. M. Undolbskij in 
der Bibliothek der Troickaja Lavra in Russland entdeckt ward. Ich glaube das Denkmal 
dem Leser mittheilen zu sollen. 



Poucjenije na pamjatB apostola ili mußenika. 
Homilia in memoriam apostoli vel martyris. 

Bratija, prisno 2adaja spasenija naSego gospodt bog'B nas[B], prisno prizy- 

Fratres^ semper ciipiens salutevi nostram dominus deus noster, semper in- 

vajetb ny neprestantno svjatymb jeyanglijemt v:b ve^Bnoje nbsnoje csrsstvo, velja 

vitat nos indesinenter per sanctum evangelium in aeternum coeleste regniim, iubens 

ny vsjaku skvbrnu i Xitije necisto otvreSci ot'B sebe i ßistymb srdcemB k'b njemu 

nos omnem maculam et vitam immundam abiicere a nobis et puro corde ad cum 

1* 
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pristupiti i v:5ziskati i prejati ono crstvije , i2 - njegoXe ispadohom'B , zapovedB bo- 
accedere et quaerere et accipere illud regnum, e quo excidinms^ mandatum di- 

2iju prestuplB§e, jaXe be predana Adamu, pradedu na§emu, vb rai drevlje, vbz- 
vinum transgressi, quod erat datuni Adamo, avo nostro, in paradiso olim, con- 

dbrXanija naSego dölja. asce bo by ju s^bhranil'B, to v:b veky jemu bylo äitije, 
tinentiae nostrae cazcsa. si enim illud servasset^ tum in aeternum ei erat vita, 

ecce bi detd nas ne zegresil, te vueki gemu be siti, 

bes - peßali i be - smbrti, starosti ne prijemljusce, ni slbZBna tela imuSße : n'b 
sine ciira et sine morte, senectutem non capienti, neque lacrimosum corpus kabenti : sed 

petsali ne imugi, ntarosti ne prigemliöki, ui slzna teleze imoki, 

zavistiju dBJavoljeju otluci sja ote slavy boXija nev:bzdBr2anija dSlja. ot-B tol6 na- 
invidia diaboli separatus est a gloria divina incontinentiae cau^a. ex eo tempore in- 

zavuiztiu by nepriiazniuu uvignan od szlauui bosige. po tom na 

padosa na rod:b ßlvÖBskyi i pecali i strasti i smbrtB, prem6nuju§ca äitije clvÖBsko, 
cubuerunt in genus humanum et curae et passiones et mors^ excipientes vitam humanam. 

narod zlovnezki strazti i petzali boido neimoki i bz zredu zemirt. 

i togo m§sta 2elaju§6e svjatii i pravBdivi clvci krep:bko prepojasaSa ßresla svoja: 
et hunc locum cupientes sancti et iusti homines fortiter accinxerunt femora sua : 

i branb priimi>Se [svjatuju veru] na protivBnago vraga, pobediv:bse 2e jego paky 
et bello suscepto [sanctam fidem] in adversarium hostem et victo eo iterum 

VBnidoSa v:b pbrvuju porodu, i do selS vi»hodjatB, dely dobryimi ukraSbSe sja, 
intrarunt in primum paradisum, et hucusque intrant, operibus bonis omantes se, 

2itije se IbstBnoje v:b smetbi mesto polagajuSce, je2e jako senB nepostojanBno pre- 
vitam hanc fallacem in purgamentorum loco ponentesy quae uti umbra instabilis praeter- 

hoditB, izmßnuja vrSmena i gody. temB^e ne iBstimB sobe, bratije, ni jako be- 
itf mutans tempora et annos. ideo ne decipiamus nos, fratres^ neque quasi im- 

smBrti mBnim:b sja, ni v:bdaimTi sja pohotbm:b 2itiiskyim:B , i^e bo 2itiju semu 
mortales putemus nos, neve dedamus nos cupiditatibus vitae, qui enim vitae huic 

v^Bdaste sja, to vragi» boiii byvajetB i pagubBnikii duäi svojei, n^ v^Bsprjangmt 
dederit se, inimicus dei fit et interfector animae suae, sed resipiscamus 

i pagi, bratriia, pomenem ze 

pone ot-B sele, i ne liSaimi» sja samohotBJu neizdreCenBnyja slavy bo2i[ja] 
saltem ex hoc tempore^ et ne privemus nos voluntate ineffabili gloria divina 

i radosti vecBnyja, nt vi»stjagnuäce sja ot-B prelbsti mira sego, jato obeScahomü sja 
et gaudio aeterno^ sed abstinentes a falJacia mundi huiu^, uti promisimus 

bogu, pora^ajemi svjatyimB krBsßenijemB , pred^B mnogy posluhy, sice glagoljusße: 
deo^ renascentes sancto baptismo, cor am multis testibus^ sie loquentes: 

otricjaju sja sotony i vBseh^B deli> jego. si 2e sutb dela sotonina: idolo2Brtvija, 
abrenuncio satanae et omnibus operibus eius. haec vero sunt opera saianae: idolorum sacrificia, 

ese sunt dela sotomoa: ese trebu tuorim, 

bratonenavidenija, klevety, gnevodbrzanija, zavistB, jarostB, nenavistb, tatbby, razboi, 
fratrum odia, obirectationes, irae retentiones^ invidia, iracundia, odium, furta, latrocinium, 

bratra oclevuetam, nenauuizt, tatua, raszboi, 
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pbjaiiBstvo, obi>jadame , pl:bti ugo2enije, obidönija, pSsni besovbskyja, pljasanija, 
ebnet as^ comessatiOy canii indulgere, iniuriay cantiones daemonitzcae, saltationes, 

pulti ngODgenige, 

huljenija, sramoslovBJa, v:blSvenija, d6togubi>ja, blu2enija, preljubodejanlja, girdostB, 
blasphemiae^ obscoeni sermones, magiae, infanticidia, lenocinia, adulteria, superbia^ 

li>2a, kljatvoprestupljenije i je2e kljati sja boXiinib imenbmb. aäte ubo sih:E 

mendaciumf iuris iurandi transgressio et iurare per dei nomen. si igitur ab his 

roti, choise ih ne pazem, na ge prestopam, 

deli ostanem^b sja, ti v^ziscemi» suprotivb tem:b vsjako dobrodötelbje, jakoXe i pi- 
operibus abstinuerimus^ et acquisierimtos contra haec omnem virtutem, uti etiam scri- 

setb sja: ukloni sja ote zla, i stvori dobro* da a§Se ubo ostanem:b sja ote sele 
bitur: declina a malo^ et fac bonum. si igitur abstinuerimus ab hoc tempore 

zlyhi» teh:b deli, to udobb paky vtnidem^b v:b tu2e porodu. cbto bo jestb inbrz:b- 
a malis his operibus, fädle iterum intrabimus in eundem paradisiim. quid enim est abomi- 

nizce teh del mir- 

ßeje tac6h:b del'b v:b clvceh^b, imiäe na sja gneva bo2ija privlacim^b. n'b da 
nabilius talibus operibus in hominibus^ quibus in nos iram dei attrahimus. sed 

zene 

sivbräim:b obetovanija naSa ja2e kt gospodu bogu naäemu, IjubjaSße jego vsemb 
perficiamus promissa nostra domino deo nostro, diligentes eum toto 

srdcbmb svoimb i vseju myslbju i vseju krepostiju i bli2bnjago svojego jako samt 
corde nostro et tota mente et oinnibus viribus et proximum nostrum uti nos 

sja, bratoljubijemb prosvbtjaäce sja, stranbnoljubijemb procvbtuSce, da vinidem:b 
ipsos^ fratrum amore splendentes, hospitalitate florentes, ut ivtremus 

radujuSce sja vt beskonbcbnuju radostb, v:b bbsmbrtbnyi Xivott, vi> neizdrecenbnuju 
gaudentes in sempitemum gaudium, in immorlalem vitani^ in ineffabilem 

krasotu , jeja2e 2elaja bla2enyi sb mucemk:b Hristovii, imja rek'b, podvignu sja 2itija 
iucunditatem^ quam cupiens beatus hie martyr Christi^ nomine dicto, festinavit vitae 

sego slasti poprati, bogatbstvo tblßjemo su§ße i vremeiibno vi>znenavide, i kra- 
huitis voluptates conculcare, divitias corruptibiles et temporarias odit, et iu- 

sotu telesbnuju popravt, razdaja imenije svoje nisciimt, i podvignu sja vt 
cunditate corporis conculcata^ distribuens facultates sua^ pauperibus, et festinavit in 

veßbna 2iliSca, Hristosova glasa s:b radostiju posluSaja, jako2e reCe, prizyvaja ny 
aeterno^ habitationes, Christi vocem cum gaudio audiens^ uti dixit, vocans nos 

ki> sebe: ne uboite sja ot:b ubivajuSciht tela, a duSi ne moguSeimt Ho zla stvo- 
ad se: ne timete occidentes corpora, sed anlmae non valentes quidmali fa- 

riti, n:b paße ubojte sja imuäcago vlastb po ubijenii v^bvrbsßi vi> geonu. ei 
cere^ sed potitis timete habentem potestatem post occisionem caniiciendi in gehennam. imo 

togo ubojte sja. tembze, bratije, kaja polbza jestb clvku, a§ee i vbsb mirt pri- 
hunc timete. ideo^ fratres^ quod lucrum est homini, si etiam totum mundum ac- 

obrja§6em:b , a duSju svoju pogubim:b li otSßetimt? cimb li iskupim'b du§ju 
quisierimus, et animam nostram perdiderimus vel laeserimusf quo redimemus animam 
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svoju ote muky, a§ce 2e ne ostaneni'b sja zla i ne pokajem'B sja, ili 

nostram a C7*uciatu, si non ahstinuerimits a raalo et non poenitentiam egerimus, vel 

nisciim'B ne podamy? nt da pottscim'B sja ote sele yhmti tesnyimi dvLrbmi 

pauperihts non largiti fnerimus? sed satagamiis ex nunc intrare per angustam portam 

Y'b 2iznb veßtnuju, si recb v:5zdbr2anijemB , poscenijemb , poste 2e istinbnyi sje 
in vitam aeternam, nimirum co7itinentia, ieiunio, ieiunium autem verum hoc 

jestb, ne t'bkmo oth braSbna v^bzdbrJ^ati sja li ot'b pitija, n:b vsjakago gröha bS- 
est, non solum a cibo ahstinere auf ä potu, sed omne peccatum fu- 

gati, aky ratbnika gubja§ca dusju svoju, i tomiti pl-stb svoju strstmi 
gere^ nti hostem perdentem antviam nostram, et castigare carnem nostram passionibus 

i mukami Hristosa radi, imi2e sb blaXenyi, imja rekt, podvignu sja, predaja 
et cniciatibus Christi gratia, qnibus hie beatus, nomine dicto, certavit, tradens 

pl:btb svoju na strasti i na rany i smbrtb ponosbriuju Hristosa radi, syna bo2ija. 
carnem suam in passiones et in vulnera et in mortem ignominiosam Christi gratia, filii dei. 

tembXe i nyne sijajetb Vb slave bozii pai5e sijanija slncbnago, i v^b pamjatb jego 
ideo etiam nunc sjylendet in gloria dei super fulgorem solis, et in memoriam eins' 

divbna rjudesa i isceljenija stvarjajotb gospodb bog:b na§b, ize bo st veroju cbtjetb 
gloriosa miracida et sanationes operatur dominus deus noster, qui enim cum fide colit 

pamjatb jego, to ot'b greli'b izbavljajetb sja, i oth vsjakoja napasti izbudetb. tomu 
memoriam eius^ a peccatis liberatur^ et ab omni periculo solvetur. htiic 

ubo, bratija, porbvbnuim'b, i tako2e dobraja dela tvorim:b, i tt bo Clvk-b ze 
igitur^ fratres, aemulemtir, et eodem modo bona opera faciamus, etiam hie enim homo 

besc priuiifte zlonnezi u 

be jakoze i niy , ni» vbsjaku zlobu Vbznenavide , i blagodtb boKiju i milostb 
erat uti etiam 7ios^ sed omnem malitiam odit, et gratiam dei et amorem 

liza tazic acone i mni gcKiin, terc nepriiazniua uzneiiauvidesse, a [bla^det] hosiu nzliubi- 

vtzljubi, ju2e pod'bvignem'b sja i my vtzljubiti, da budemü synove bo2ii i pri- 
dilexit^ quam satagamus etiam nos diligere, ut simus filii dei et par- 

castbnici csrbstviju jego, slavjaSce svjatuju troicju, ocja i syna i svjatago duha. 
ticipes regni eius, glorificantes sanctam trinitatem, patrem etfilium et sanctum spiritam. 

Diese Homilie findet sich im Izmaragd, einem russiscli-slovenischen Ilomiliarium, 
wo sie dem beil. Joannes Chrysostomus zugeschrieben wird; ferner im Prolog, einem 
russisch-slovenischen Kirchenbuche, das kürzere Leben der Heiligen mit Homilien 
griechischer Kirchenväter enthält, zum 25. April, Fest des heil. Marcus. Diese Stelle 
scheint unsere ursprünglich für Apostel oder Märtyrer im Allgemeinen bestimmte Homilie 
dem Umstände zu verdanken , dass das zweimal vorkommende imja rekü d. i. nomine 
dicto, in der Abkürzung, wobei in imja zwischen m und ja ein r darüber geschrieben steht, 
als der Name Marko gedeutet wurde, während imja rek'b den Prediger erinnern soll, 
den Namen des Tagesheiligen zu nennen. Jeden beliebigen Apostel oder Märtyrer 
feiernde Homilien , wie sie in den lateinischen Homiliarien ausserordentlich häufig vor- 
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kommen , scheint die Homiletik der griechischen Kirche nicht zu kennen , und schon 
dieser Umstand weist auf den lateinischen Ursprung der Homilie hin. Das dabei benutzte 
zweite Freisinger Denkmal bezieht sich gleichfalls auf einen Heiligen im Allgemeinen. 
Dass die ganze Anlage und Manier (slog:b i man er'b) der Homilie ungriechisch sind, hat 
schon der erste Herausgeber ausgesprochen, nämlich der in solchen Dingen wie selten 
Jemand belesene A. Vostokov in den Pamjatniki. St. Peterburg. 1827. Ebenso urtheilt 
UndolBskij. Dass diese Homilie in der aus dem XII — XIII. Jahrhundert stammenden 
Handschrift der Troickaja Lavra mitten unter den Homilien von Klemens vorkömmt, ist 
nach dem oben Gesagten wohl ein hinlänglicher Grund zur Annahme, dass wir es in der 
That mit einem Werke von Klemens zu thun liaben. Es ist diess jener Klemens, der nach 
dem Tode von Methodius im Jahre 885 nach Bulgarien floh und daselbst nach einer dreissig- 
jährigen der Verbreitung des Christenthums unter den Bulgaren geweihten Thätigkeit 916 
als Bischof von Velica starb. Im assemanischen (vodex wird er episkop'B veliebskyj, in den 
Homilien hingegen, wohl wegen seines Vaterlandes, des slovenischen Pannoniens, der slo- 
venische Bischof, episkopij slovenbskyj, genannt. Mehr von seinen zahlreichen Schriften, 
um deren Auffindung sich neben Undolbskij Safarik und Herr I. I. Sreznevskij Verdienste 
erworben haben, wird hoffentlicli auftauchen, sobald sich unter den russischen Gelehrten 
ein zweiter Undolbskij findet. Seinen Homilien auf alle Festtage wird von seinem 
griechischen Biographen Seite 27 nachgerühmt, dass sie einfacli und klar, ungekünstelt 
und so beschaffen gewesen seien, dass selbst ein ungelehrter Bulgare sie habe verstehen 
können: Xöyo'jc Govts^stxtb^ eiQ izrXofx^ tdc EOprac dicXoöc xai aarpslc >cat {xr^Ssv ßaO-'j \vfßi 
TwSpcVcVOT^ixsvov £/ovta^, aKK oi'oü^ |jl7j Sca'fc'jysiv \irfii tov //jXtO-tcoxaTov £V Bo'jXyapoc^. Und 
wer die für classisch gebildete Zuhörer berechneten griechischen Homilien, mit denen 
sich die slavischen Übersetzer so viel, und man darf wol sagen erfolglos abgemüht 
haben, mit den Homilien von Klemens vergleicht, wird den Unterschied unmöglich über- 
sehen und mit uns darin übereinstimmen, dass die gerühmte Einfachheit in den Vorbildern, 
die Klemens vor Augen hatte, oder in den Originalien, die er übersetzte, begründet ist. 
In der Homilie sind dem russisch-slovenischen Originale ausser der lateinisclien 
Übersetzung jene Stellen aus dem zweiten der drei Freisinger Denkmäler beigefi'igt, die 
mit einzelnen Theilen der Homilie unverkennbar in der Art übereinstimmen, dass irgend 
ein Zusammenhang der Homilie mit jener Formel nicht in Abrede gestellt werden 
kann. Diese Übereinstimmung wurde auf verschiedene Art zu erklären versucht. Vosto- 
kov:B wagte keine Vermuthung über dejp Ursprung der Übereinstimmung zweier durch 
Zeit und Ort und durch die Verschiedenheit der Schrift von einander so selir entfernten 
Denkmäler. Kopitar, Glagolita clozianus XLIV, sagt darüber: quod si missus circa 
960 Olgae ducissae Adalbertus, Treverensis, dein Magdeburgensis archiepiscopus, Abra- 
ham! nostri aequalis, hanc homiliam descriptam ex huius kyxoKTziip tulerit in Russiam, 
ibique, relictam aut perditam a repulso, posthac invenerit Macarius metropolita? Quam- 
quam Macarius, occidentalium doctrinae admirator, potuit alia etiam via ipse nancisci 
e Germania. Adde denique eam in prologi indice tribui nescio cui S. Macario. Es 
ist unnöthig über diese Hypothese Kopitars ein Wort zu verlieren. Um sie zu begreifen, 
braucht man sich nur zu erinnern , dass ihm die Autorschaft von Klemens unbekannt 
war. Undolbskij meint, allerdings ohne künftigen Untersuchungen vorzugreifen, dass 
die mit der Homilie von Klemens übereinstimmende Freisinger Beichte desselben 
Mannes Werk sei, das Klemens mit lateinischen Buchstaben zu jener Zeit geschrieben, 
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als die Slovenen noch keine Blichstaben -Latten, als sie noch eertami i r^zatni cBtjahu 
i gataahu, pogani snSce, das er jedoch nach der Erfindung der (slavischen) Schrift 
einigermassen umgearbeitet habe. Diese Erklärung der Übereinstimmung kann im besten 
Falle nur von demjenigen gebilligt werden, der den deutschen Ursprung der Freisinger 
Denkmäler entweder nicht kennt oder in Abrede stellt. Dieser Ursprung ist jedoch unläugbar. 
Die Freisinger Denkmäler hangen mit der confessio generalis zusammen, welche, der grie- 
chischen Kirche vollkommen fremd, durch die bairischen Missionäre, die ersten Glaubens- 
boten unter den pannonischen sowie karantanischen Slovenen, diesen zugebracht wurde, 
eine Behauptung, die eine besondere Stütze nicht nur darin findet, dass mit den Freisinger 
Denkmälern stellenweise wörtlich tibereinstimmende althochdeutsche Formeln existieren, 
sondern namentlich auch darin, dass in den genannten Denkmälern der slavischen 
Sprache fremde, offenbar althochdeutsche Wendungen nicht zu verkennen sind. Hieher 
gehört a) L hoku biti izpovucden uzeh moih greh, ih uuirdu blgihtig allero minero 
suntono. Müllenhoff-Scherer 187. Die Verbindung mit dem Gen. im slav. kann nach 
Syntax 470 erklärt werden. Ispovedbnu byti findet sich auch in II: izpowedni bodete 
grechov uuasich und in III: togo uzego izpouueden bodo bogu. h) I. Dem böse ti 
pride ze nebeze liegt ahd. trohtln, dft in desa uueralt quami. Müllenhoff-Scherer 192 
zu Grunde, sollte daher asl. lauten: boze, iXe pride s'b nebese, vergl. III: criste, bosi 
zinu, ise iezi razil na zi zuuet priti. Meine Vorstellung von dem Zusammenhange 
zwischen dem oft genannten Freisinger Denkmale und der Ilomilie von Klemens lässt 
sich in folgende Sätze zusammenfassen: Bairische Glaubensboten — in Baiern, in den 
Sprengein von Salzburg, Freisingen, Passau, Regensburg scheint die confessio generalis 
am frühesten und am spätesten nachgewiesen werden zu können — führen bei den 
Slovenen Pannoniens die öffentliche Schuld ein. Die entsprechende Formel wird entweder 
in Pannonien aus dem deutschen übersetzt, oder es wird eine in Karantanien gefertigte 
Übersetzung nach Pannonien gebracht: letzteres ist mir wahrscheinlicher. Hier lernt Klemens 
dieFormel kennen. Hier oder, was nicht ausgeschlossen ist, in Bulgarien verflicht erTheile der 
Beichtformel in eine für das Fest eines Apostels oder Märtyrers bestimmte Homilie. Es kann 
auch angenommen werden, Klemens habe die uns vorliegende Homilie aus dem lateinischen 
übertragen, was zur Gewissheit würde, wenn es gelänge, das lateinische Original der 
Homilie aufzufinden. Griechischen, auf Bulgarien hinweisenden Einfluss gewahren wir 
in: obetovanija nasa ja2e kt gospodu bogu, griechisch etwa: rdc iicoaysastc 'Z^Q xq) xoptq). 
Man beachte, dass die offene Schuld in einigen Gegenden Baierns auf dem Lande heute 
noch nach der Predigt vom Priester vorgesprochen, von der Gemeinde nachgesprochen 
wird; ferner dass die ocitna spoved, öffentliche Beichte, auch bei den Slovenen Kärntens 
und Krains bekannt ist — eine aus Krain stammende confessio generalis des fünfzehnten 
Jahrhunderts ist von mir in der slavischen Bibliothek II. Wien. 1858. Seite 170 — 172 
herausgegeben worden — und dass unter den Slovenen Westungerns die obßinska spoved, 
allgemeine Beichte, bekannt ist: sie wird vor der Communion abgelegt. Eine böhmische 
offene Schuld steht in Kopitars Glagolita clozianus Seite XLVII. 

Wie man auch über Einzelnes denken mag, eines wird man nicht in Abrede stellen, 
dass nämlich die Homilie aus Pannonien nach Bulgarien, nicht umgekehrt aus Bulgarien 
nach Pannonien gewandert ist. ^ 

» Über diese Materie vergleiche man B. KopitAr, Glagolita clozianus. Vindobonae 1836. Seite XXXV— XLVII. R. von Raumer, 
Die Einwirkung des Christenthums auf die althochdeutsche Sprache. Stuttgart 1845. Seite -JöO— l'G'2. V. M. Undolhskij, 
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Die in Pannonien unternommene Bibelübersetzung ist eine der folgenreichsten 
Thaten in der Geschichte der slavischen Völker. Im ganzen und grossen wird noch 
heut zu Tage, nach einem Jahrtausend, das Wort Gottes in jener Form, die in Pannonien 
festgestellt wurde, verkündet von Cattaro bis zum Eismeere. Und das Wort, mit dem 
die gan2e Slavenwelt den Mittwoch bezeichnet, srSda, stammt aus Pannonien, und 
erinnert jeden Kundigen an die Wiege des Christenthums für die slavischen Völker. 

VI, Ich werde mich in dieser Abhandlung nicht auf die altslovenische christliche 
Terminologie beschränken, sondern auch den in den wichtigsten Pxmcten damit über- 
einstimmenden christlichen Wortschatz der andern slavischen Sprachen in den Bereich 
meiner Untersuchung ziehen. Ich werde manchmal selbst darüber hinaus einen Blick 
auf jene Völker werfen, auf deren Christianisierung die slavischen Völker einen Einfluss 
geübt haben, der, von der geschriebenen Geschichte nicht beachtet, von der gesprochenen 
um so lauter verkündet wird: ich denke dabei an die Magyaren, Rumunen, die Litauer, 
die Letten und einige finnische Völkerschaften. 

Vn. Der Gegenstand dieser Abhandlung ist bereits von Th. Buslaevib, jedoch mit 
Beschränkung auf das Evangelium Ostromirs bearbeitet worden in seiner umfangreichen 
Dissertation: O vlijanii hristianstva na slavjanskij jazyki. Opyt:B istorii jazyka po ostro- 
mirovu evangeliju. Moskau 1848. 211 Seiten. Für das althochdeutsche ist dieser Punct 
behandelt worden von Rudolf von Raum er: Die Einwirkung des Christenthums auf die 
althochdeutsche Sprache. Ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Kirche. Stuttgart 
1845. 430 Seiten. Für das gotische von Wilhelm Kraft: Die Kirchengeschichte der ger- 
manischen Völker. I. 1 : Die Anfänge der christlichen Kirche bei den germanischen 
Völkern. Berlin 1854. Seite 240 — 326. und von K. Weinhold, Die gotische Sprache im 
Dienste des Christenthums. Halle 1870. 38 Seiten. 

VIII. In der Anordnung des Stoffes folge ich Herrn R. von Raumer. 



ERSTER THEIL. 
Die Kirche. 



ERSTES KAPITEL. 

Heiden. Juden. Christen. 

Die Menschen zerfallen in Christen und NichtChristen; die letzteren in Heiden 
imd Juden. 

Heiden. Gentes. I^yj. 

Die Heiden heissen griechisch SO^tj, e^ixot; im asl. j^zyci, strany und pogane. 

1. asl. j^zyk'B bedeutet lingua, gens; j§zyci ist demnach eine auf die kirchliche Sprache 
beschränkte Übersetzimg von I^tj und steht dem lateinischen gentes, got. thiudos, 
plur. von thiüda f., ahd. diota, plur. von diot m. gegenüber. vsfehB sihs ezyci iStutb 



Ob^ otkrytii i izdanii tvoreuij Klimenta, episkopa sloyenska, in Besedy vh obaJestTe LJQbitelej rosfigskoj iilovetinoflti. 
L Moskya. 1867. Seite 31 — 38. Leider ist Undolbskij^s wichtige Abhandlung nar im Aasisuge mitgetheilt. K. MüUen- 
hoff and W. Scherer, Denkmäler deutscher Poesie und Prosa aus dem VIII. — XII. Jahrhimdert. II. Ausgabe. -Berlin 1873. 
Seite 186-246 und Seite 6ßO-622. 
Denkschrift«!! der phil.-hisi. Gl. XXIV. Bd. 2 
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matth. 6. 32. -nicol. predadetb i ezykonib 20. 19.-iiicol. sO-vtxoc heisst j^zycbniki : 
ezycbnikB 6. 7; 18. 17.- nicol. russ. jazydnik'b. asl. strana regio, populus, s^oc wird 
im plur. wie j^zyci angewandt, stranbskü t&v sIWAv op. 2. 3. 736. asl. poganini, 
pogan^b ßubst., pogan^b adj. : poganii slovene. Das Wort ist im neuen Testamente selten: 
poganyni sXXtjvic mulier gentilis zogr., wo ev.-trn. elinska bietet, nsl. poganin habd. 
plur. poganje im Osten, im Westen hajd, plur. hajdje. bulg. kroat. poganin. serb. po- 
ganinb. poganb daniß.-rje^. 2. 327, heutzutage neznaboäac. pogan ist impurus, poganica 
Epitheton der Schlange, poganiti polluere, womit ahd. heidantuom Glaubensverletzung, 
Tempelschändung verglichen werden kann. nekrStenik der Ungetaufte und das Collec- 
tivum nekrst f. bezieht sich auf die Muhammedaner. klruss. pohanyj heidnisch, hässlich; 
pohaA f. verabscheuungswürdiges Ding, wruss. poganin. russ. poganbCb. poganb f. 
gentiles chron. I. 232. 14; nekrestb ist der Ungläubige. 6ech. pohan. pol. poganin. 
oserb. pohan. magy. pogäny. preuss. pogünans plur. acc; pagonbe Heidenschaft 
Elbing. lit. pagonas. lett. pagans. Aus dem * der ersten Silbe ergibt sich, dass 
rumun. ptginauf lat. paganus, nicht auf slav. pogani zurückzuführen ist. Cih. 189. 
Aus dem lit. stammt wohl liv. paganos ehstn. pagan finn. pakana u. s. w. Ahlquist 221. 
nsl. hajd ist deutsch Heide, nserb. tatan ist eigentlich Tatar und erst spät aufgenommen. 

Mit dem Worte poganin'b hängt zusammen asl. stpoganiti s§ maculari nom.-lab. 
klruss. pohanka Heidekorn; ebenso pol. ganiö tadeln; przygana; haAba. lett. gänit 
beschmutzen, das unrichtig mit gnoj zusanmiengestellt wird. 

Poganin^b ist das lat. paganus, das im got. haithno f., im ahd. heidan übersetzt 
erscheint. Die Worte bedeuten daher Land-, Dorfbewohner. Vergl. Grimm, Mythologie 1198. 

Das asl. poganim ist zuerst durch deutsche Missionäre unter den Slovenen Panno- 
niens verbreitet worden. Nur diese Annahme macht das Vorkommen des Wortes bei den 
slavischen Völkern auf der ganzen Linie vom aegaeischen Meere bis zur Ostsee und im 
slavischen Osten begreiflich. 

asl. jelinin^b, jelinyni. jelinsk^b: jelinbsko kapiSte mladen. Aus dem mgriech. saXyjv, 
sXXr^vtxöc für Heide, heidnisch. Zena poganyni yw/j s/vXyjvic scheint das ältere, 2ena 
elinbska das jüngere zu sein. 

Jude. ludaeus. tooSatoc. 

2. asl.ijudSj, ijudej neben 2idin:b, 2idovin:b aus jud. nsl. 2idov im Osten, jud im 
Westen, bulg. 2:bfutin. serb. Zid, Zidov neben Xudio, gen. 2udjela, und öivutin. russ. 
2id:b. 8ech. 2id. pol. 2yd. oserb. 2id. nserb. iyd. magy. zsidö. rumun. 2idov. 
lit. Xidas. lett. Zids neben jüds. 

Christ. Christianus, j^ptattavoc. 

3. asl. kxMtijanin^b, krbstijant und hristijanin^b, hrbstijanini, hrtstijan:b. krbstijanyni, 
kr:bstijanica, krbstijan^bka, hristijanica, hristijan:bka, hr:bstijana. nsl. kristjan, plur. kri- 
stjanje; im Osten kriScanje und krSßanski mit dem Übergänge des stja in Sßa und ab- 
weichend krSßenik, der Getaufte, krell., substantiviert aus krscen. krSßenica Dienstmagd 
vergleiche man mit russ. krestbjanint in der Bedeutung Landmann. bulg. krbstjane, 
kr:bStjane. kroat. hristijanin, hrstijanin, dann krstjanin; krS^anski; krSdenik. serb. krsöanin 
ein Serbe der römischen Kirche: krst Christus; hriSöanin ein Serbe der griechischen 
Kirche: hrist(os) Christus, hrisöanluk mit dem türk. Suffix Zyk und krst collect, die 
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Christenheit: nema ga u krstu. krbStenikb mon.-serb. 486. russ. chri8tianin:B. krestBJa- 
nin:B ist Christ und Landmann: man vergleiche nsl. krs^enica Dienstmagd. ßech. k?e- 
stian, kfestan, pol. chrzeScianin; krzeficianin. oserb. khSesöijan, khSesdan. nserb.kHesdijan, 
kSes6an Christ, Mensch, magy. kerBsty6n, keresztöny. rumun. krestin. preuss. irix- 
tianai plur. ; crixtianiskas. lit. krikS($onis. lett. kristits cilveks der getaufte Mensch. 

Diese Formen beruhen mit wenigen leicht erkennbaren Ausnahmen auf christianus 
und /ptOTtavöc. Pott's Deutung des russ. krestBJanin^B 2. 1. 18. als Kreuzträger ist un- 
begründet. 

Das CoUectivum zur Bezeichnung aller Christen ist asl. hristijanBstvo, kr:Bstijanb- 
stvo. Dieselbe Vorstellung wird durch Worte ausgedrückt, welche Kirche bedeuten: 
asl. crsky u. s. w. Man merke femer kroat. ob<5ina sih pravovemih krSdenikov. pol. zbor 
chrzeöcijaÄski, und, namentlich bei den Evangelischen, gmin. lit. gemine. 

Vom zweiten Jahrhunderte an wurde die rechtgläubige Kirche zum Unterscliiede 
von jeder Gemeinschaft von Haeretikern sxxXirjata xa^oXtxT^ ecclesia universalis genannt, 
asl. katolikij, katolißbsk'B. nsl. katolicanski, katoljäki, ob^inski. kroat. katolißanski 
aliti oböinski. serb. obcinski. russ. katoliceskij. lit. katolikkas. lett. katolis Katholik. 



ZWEITES KAPITEL. 
Die verstorbenen Glieder der Kirche. 

Die heilige Jungfrau Maria. Beata Virgo Maria. 

4. asl. bogorodica, selten bogoroditelbnica , bogomati. nsl. mati bo2a im Osten, 
bulg. bogorodica. kroat. majka bo2ja. russ. bogorodica, bogomaterB. pol. bogarodzica, 
bo2a porodzicielka, matka bo2a. g riech. i)"£oröxoc, ö-cOixT^tcop. ahd. gotis muoter. 

nsl. iSla^ena divica Marija. precista devica. deva Marija im Osten, bulg. blaXena 
devica hung. kroat. divica Marija. bla2ena gospa divica. slavna divica. sveta gospoja. 
f^ech. panna, panenka Maria, pol. najczystsza dziewka. dziewica bo2a. dziewica wiekiii- 
sta. niepokalana dziewica. najäwi§tsza panna. rumun. pref^esta. griech. irapiVsvoc. 
ahd. magadi. 

nsl. naSa gospa, gospoja. kroat. gospa. bla2ena gospa. serb. gospoXda in der 
Formel: pomozi, gospo2do, 2iva bogorodice. Die serbische Form findet sich in velika 
i mala gospodja der grosse und der kleine Frauentag, russ. gospoXa in gospo2in:b denB 
natale B. V. Mariae; in gospo2inki, spo2inki die dreiwöchentliche Faste vor dem festum 
assumptionis B. V. Mariae. pol. gospodza jadw. godzi si§ ciebie, Mary^, zwac panna 
i gospodz% Linde, griech. Ssaiuotva. ahd. vrouwa. 

Apostel. ApostoH. diuöatoXot. 

5. asl. apostolt, selten übersetzt: bt>It> ahd. gotes boto. nsl. apostel, in fris. s'&l 
(zel), bei trüb. s'bI (sei) u. s. w. 

M är t i r e r. Martyres. (idprüpsc. 

6. ahd. miißenik^b. nsl. mucenik im Osten, in fris. mosenic, musenic; mantrnik: mOka 
und mantra Marter, kroat. serb. mucenik. pol. m^czennik. oserb. martraf. rumun. mu- 
öenik. lit. mußelninkas und mußitasis, mußitoji: muka Marter. 
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Der Ausdruck mq-ßenikt, eig. qui cruciatus est, für den Blutzeugen des Glaubens 
ist nur aus dem ahd. martarön excruciare; martira cruciatus; martirunga passio aus 
lat. martyr zu begreifen: er ist demnach pannonisch. Der Gote hat dafür veitvods 

ixdptop Zeuge. 

Bekenne r. Confessores. 6|jLoXoYY^xat. 

7. asl. ispovedbniki. pol. spowiednik u. s. w. 

Heilige. Sancti. dyiot. 

8. asl. sv§feB, sv^tobcb. nsl. svet, svetec, svetnik. serb. svet, svetac, svetitelj u. s. w. 

Reliquien. Beliquiae. Xscrj/ava. 

asl. moSti plur. Wenn dieser Ausdruck auch zur Bezeichnung von cadaver (b6 
moSSimi le2aj für leJ^a) und Überbleibsel (moSßi kumiroslu2enija Xst^ava f^c eiScoXoXatpetac) 
angewandt wird, so beruht diess auf dem Begriffe Heiligenreliquien, serb. mo6i, moSti. 
russ. mo§öi. rumun. moaSte. 

Die Benennung beruht auf der Wunderkraft der Heiligenreliquien und moSti ist von moStB 
potentia, vis aus der Wurzel mog nicht verschieden. Ich erinnere dabei an das in Wurzel und 
Suffix identische got. mahts, womit ^Vulfilas die Wunderwirkungen Jesu 8üvd|Jisic be- 
zeichnet. Es ist, wie die Freisinger Denkmäler zeigen, ein pannonisches Wort : isco iega 
milozti i s'ce mariae i sce michahela i sce petra i useh bosih zil i useh bosih mosenic 
i useh b. zaconnic i useh zuetih deuuiz i uzeh b. moki imploro eius (dei) misericordiam 
et sanctam Mariam et sanctum Michaelem et sanctum Petrum et omnes divinos apo- 
stolos et omnes divinos martyres et omnes divinos sacerdotes et omnes sanctas virgines 
et omnes divinas virtutes, richtig reliquias fris. HI. svete mo8i habd. vergl. asl. zname- 
nije XsC({/ava greg.-naz.; serb. svetinja und Sech, svätost reliquiae beruhen auf dem 
ahd. wihida von wih sanctus v. Raumer 313. 



DRITTES KAPITEL. 
Die kirchlichen Ämter. 

Die Christen zerfallen in Kleriker und Laien. 

Klerus. 

9. Der Klerus, rXripOQ clerus, heisst asl. kliros:B, krilos^B und priöbtb; der Kleriker 
kliroSanin:B, krilosanin'B, klirikt und prißBtbnikt: vergl. pricitati sQ v:b kliros:B op. 2. 3. 737. 

Papst. 

10. Im Klerus nimmt der Papst die oberste Stelle ein. asl. pape2b assem. stets papeXb. 
Ostrom, papa, papa rimtskyj ev.-tm. nsl. pape2 im Westen, papa im Osten, bulg. papa, 
rim-papa hung. kroat. papa, rimski papa. serb. papa, rim-papa. russ. papa. cech. papeS. 
pol. papieä. oserb. bam2, bamu2. nserb. bamSt, bamX. magy. päpa. rumun. papa. 
lit. popöXus. lett. pävests stanmit unmittelbar aus dem Deutschen. 

papeäb, älter als papa, ist nur aus dem ahd. bäbes erklärbar, das vom griech. itdirac 
nicht getrennt werden kann, papeäb ist ein in Pannonien aufgenommenes Wort. 
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Bischof. EpiscoptirS. sicbxo'Jüoc. 

11. a) asl. jepiskupTB, piskup'B, jepiskop^B. nsl. gkof. kroat. biskup. serb. biskup 
für den Bischof der römischen Kirche. 2ech. pol. biskup. preuss. biskops. lit. viskupas. 

Der asl. Ausdruck stammt aus dem Griechischen unmittelbar, die übrigen beruhen 
auf dem ahd. biscof , dem auch das magy. püspök seinen Ursprung verdankt. Dieses 
letztere haben sich die Slovenen im Osten ais piSpek, püSpek angeeignet, dpxtepeoc ist 
asl. starfejäina sv§titelBskä, äbrBska (XBrBCBska) greg.-naz. 

b) asl. vladyka, eigentlich SsaiuoxTjc dominus, findet sich für ieps6c sacerdos: das- 
selbe gilt vom russ. vladyka. Dagegen bezeichnet serb. vladyka den Bischof der 
griechischen Kirche; ebenso rumun. vltdik'B. 

asl. horepiskop'B neben vbSBskyj episkop'B ist /(opS'ictox.OTCOC. 

asl. enorija Dioecese ist griech. evopta, daraus serb. nurija Pfarre, nurijaß Pfarrkind. 

Priester. Presbyter. icpsaßüTspoc. 

12. a) Im Neuen Testament wird für den christlichen Priester asl. ijerej, ijerfej gebraucht: 
tepeoc. Dasselbe Wort findet man jedoch im zogr. marc. 2. 26. auch für den jüdischen 
Priester, im ev.-tm. steht schon 2rBCB (g'Brcem^): für den heidnischen Priester gebraucht 
man 2rBCB: ^BrBCB idolbsky lam. 1. 29. neben idolBsky prezviterB 30. und ierej poga- 
nbskB izv. 485. 

b) asl. sv^titelb: na<5elBnyj svetitelB dpytspsoc hebr. 4. lö.-siS. 

sv^titelB ist der Heiligende, Weihende. Hieher gehört auch ßistitelB greg.-naz. 

c) asl. sv^stenik'B. svjaSßenik^B i 2rBtelB put. serb. sveätenik neben der eigentlich 
serbischen Form sve<5enik. russ. svjas^enniki. 

Sv^Stenik'B ist der Geheiligte, Geweihte. 

SvetitelB und sv^Stenik-B sind dem griech. tsps6c nachgebildet: dasselbe gilt von 
?istitelB, da 8ist:B auch tspoc bedeutet; cistitelBStvo sacerdotium op. 2. 3. 738. 

d) asl. popB 'TCpsoßüTspoc act. 20. 17. 1. tim. 5. 17. iac. 5. 14.-gig. u. s. w. popin:B in 
russ. Quellen, nsl. pop; im Osten ohne gehässigen Nebensinn. bulg. kroat. pop. serb. 
pop, popa. klruss. pop. russ. popB. 8ech. pop. pol. pop maZg., später für den 
Priester der griechischen Kirche, oserb. nserb. pop. Aus dem Slav. sind entlehnt 
magy. pap. rumun. pop'B. preuss. paps. ehstn. papp. 

Pop'B ist das ahd. phapho, phaffo, der Geistliche, mhd. phaffe, pfaffe der Welt- 
geistliche. Das ahd. Wort ist das lat. papa Vater, das, im fünften Jahrhundert von den 
Bischöfen gebraucht, von Gregor VH. auf den Papst eingeschränkt wurde. Die von 
Grimm, Götting. gel. Anzeigen 1836 Seite 331, angenommene Ableitung von popi aus 
dem griech. t:oltzö.q ist unzulässig, trotz des russ. popadBJa izoLTzahid: griech. irairac ergibt 
asl. papas'B: o papas^B Kjavonosi pisa assem. Das Wort, in Pannonien aufgenonmien, ist 
von da nach dem Süden und zu den Russen gedrungen. Nicht unabhängig davon ist 
die Aufnahme durch die Öechen. 

ej asl. prezviterB, prozviterB, prezvuterB ist icpsoßotspoc presbyter, woraus ahd. 
priestar. prezviterB belBCB ist der Weltgeistliche im Gegensatze zu J$r:BnBCB der Kloster- 
geistliche, kroat. prvad geht auf venet. ital. prevede, mittelbar, wie rumun. prest, auf 
presbyter zurück. 
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f) asl. duhoYLnilcB. nsl. duhovnik. öech. duchovnik, duchovn^. pol. duchownik. 
oserb. duchomny. nserb. duchovny. russ. ist duchovnyj sacerdotalis, duchovnik'b con- 
fessor. rumun. duhovnik. duhovnißesk. 

Dem Worte hat nach Verschiedenheit der Länder das deutsche geistlich oder das 
griech. 7cveo[JLaxtx6c zum Vorbilde gedient. 

g) ash zakonLnikiB sacerdos op. 2. 2. 239; nsL zakonnik in den Freisinger Denk- 
mälern in. wird wohl unrichtig durch fidelis übersetzt: i useh bosih zil i uzeh bosih 
mosenic i useh b(osih) zaconnic i useh zuetih deuuiz et onrnium dei apostolorum et 
omnium dei martyrum et omnium dei sacerdotum et omnium sanctarum virginum. 

Zakonbnikt steht dem ahd. ewart aus ewa lex und wart custos, daher legis custos, 
gegenüber. 

li) cech. kngz. pol. ksi^dz. wruss. ksenz. oserb. kAez. lit. kuningas. 

Das Wort ist identisch mit ahd. kuning, das in uralter Zeit aus dem deutschen in 
das slavische und litauische eindrang. Dobrovsk^'s Ableitung von kon ist ebenso 
grundlos wie Safäfik's Zusammenstellung mit chan : ein Suffix Qgt , qzb gibt es nicht. 
Aus kiming entsteht asl. kin§g:E, kin^gyni neben k^Bngzb äpx^v, f|^6).apxoc, Öif^lJttoc homo 
Über. nsl. serb. knez. russ. knjazb. ßech. knSz und kni2e. pol. ksi^dz und ksi^2§. 
polab. k'näz. oserb. nserb. k6ez. preuss. konagis. lit. kuningas. lett. kungs Herr 
neben dem aus dem slav. entlehnten kjenifiS König, kjeniAene Königinn; aus dem slav. 
stammt auch das magy. ken6z, sämmtlich in der Bedeutung princeps , dominus. Die 
Erklärung dieses Ausdruckes in der Bedeutung Priester scheint in der ehrenden Anrede 
gesucht werden zu sollen, die in einer Zeit üblich war, wo der k-Bn^zb noch niclit die 
hervorragende Stellung einer späteren Zeit inne hatte. Ähnlich verhält es sich mit 
vladyka, dumo und SsG'jroryjc; nicht unähnlich mit lat. papa. 

i) nsl. fiech. kaplan ist capellanus, pol. kapJan hingegen sacerdos; auch kapZan 
pogaAski. ' 

Das Wort ist lat. capellanus. Der Sonderbarkeit wegen werde Knapski's Ansicht 
angeführt: kapian forte a capellano, nisi velis ducere a kaplun capo, ut insinuetur 
sacerdotalis abstinentia. Trüber hat jupitrov kaplan. 

k) nsl. meSnik, ma§nik. bulg. misnik und misaC hung. kroat. maSnik neben 
misnik. 6ech. meSnik jung. 2. 85. a. oserb. mjeSAik. nserb. mjerSAik. 

Der Ausdruck bezeichnet den Messpriester: asl. mbsa. nsl. meSa, maSa. ßech. mSeu.s. w. 

l) bulg. domin hung. serb. dumo für die Priester der römischen Kirche. 

Dumo ist das lat. dominus und ist nach Stulli titulus, qui communiter nomini ali- 
cuius honestae conditionis praefigitur hispanorum more. 

m) asl. r(jdbnik:b d^tcoiiaicxoc. rgdovbnik'b clericus, in späten Quellen redbnikb ili 
Ijudinb lam. 1. 150. bulg. redovnik hung. kroat. redovnik clericus, heisst nsl. Kloster- 
geistlicher. 

Kroat. bedeutet rediti zum Priester weihen; duhovni red die Priesterweihe. 

n) nsl. far, gen. farja, nur im Westen üblich, bezeichnet den jüdischen Priester 
und den christlichen mit einer ungünstigen Nebenbedeutung; es ist das ahd. pharrare, 
Pfarrer, das auch in der Form Pfarr vorkömmt, aus mlat. parra für parochia irapotxta. 

i)) asl. oliitarbnik'b. russ. oltarnik'b bedarf keiner Erklärung. 

p) serb. crkovnik, crkovnjak sacerdos Stulli. russ. ccrkovnik'B. 

Man vergleiche ahd. chirhman ecclesiac vir. 
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q) pol. ofiarnik, ofiarownik ist zur Bezeichnung des Opferpriesters aus ofiara 
gebildet. 

r) nsl. plebanuS kroat. kroat. plovan Pfarrer, Priester, serb. plovan. pol. pleban. 
wruss. pleban. magy. pl6bänos. rumun. pleban cih. 208. lit. klebonas Pfarrer, Pfaffe. 

Kroat. plovan beruht auf ital. piovano aus pieve; die übrigen Formen auf mlat. 
plebanus aus plebs Parochialkirche. 

s) asl. molitvBniki, molbbsnik^s aus molitva, molBba preces. 

i) asl, £rBCb« russ. SrecB. 

Dieses Wort dient zur Bezeichnung des heidnischen, nicht selten auch des jü- 
dischen Priesters: 2rbci dpj^tspstc marc. 14. 53 -ev. trn., obgleich die damit zusammen- 
hangenden Ausdrücke J^reti sacrificare, daher SrBCb ^^JVffi, XrBtva sacrificium, XrbtvBnikib 
altare zur Bezeichnung christlicher Vorstellungen verwendet werden. Die Wurzel ir ist 
wohl, so wie lit. gir: girti laudare, girtis, reflexiv wie moliti s§, precari, preuss. gir-twei 
laudare mit aind. gr: grnäti anrufen, rufen, preisen identisch, SrBCB daher als der die 
Götter anrufende und nicht als der die für die Götter bestimmten Opfergaben Ver- 
schlingende (2r6ti) aufzufassen. 

Pfarrer. 

u) serb. parok. pol. paroch. parafia Pfarre, rumun. paroh. lit. parapija Kirch- 
spiel, lett. pagasts ist das russ. pogost:B, das auch im karelischen als pokosta und im 
liv. als pagäst vorkömmt Ahlquist 219. 

v) nsl. fajmoSter entspricht einem deutschen Pfarrmeister. 

w) kroat. äupnik. 

Das Wort beruht auf iupa, das, dem griech. svopta serb. nurija entsprechend, 
eigentKch Volk bedeutet. Xupnik ist demnach dem lat. plebanus aus plebs analog. 

Diakon. Diaconus. Stdxovoc, Stdxoc. 

13. asl. dijakon^B, dijaki, das auch sacerdos bedeutet, dijaÖBsk'B; ipodijakon^B und 
podidijak^B. Einige Quellen machen einen Unterschied zwischen diak^ und dBJakon:B 
op. 2. 3. 578. nsl. dijak Schüler. dijaCki, deaCki jezik die lateinische Sprache, bulg. 
djakon, djak. kroat. Xakan. dijak. serb. sveStenici i diakoni. dijakB Secretär, wie 
sie an den Höfen aller serbischen Potentaten nachweisbar sind. DaniC.-rjeß. 1. 273. djak 
Schüler, russ. dijakon:B, dijak^B Diakon, Secretär. ßech. jähen: ahd. jächono, jäcuno 
Diakon. 24k Schüler, pol. diak, dziak Kleriker der griechischen Kirche, Secretär. 
iak Schüler, Gelehrter, magy. diäk, deäk Schüler, lateinisch, rumun. diak. lit. 2&kas, 
zökas Schüler, karel. tiakka Ahlquist 220. 

Das Wort diaconus ist in den Wandlungen seiner Bedeutungen bei den Slaven dem 
clericus bei den Romanen vergleichbar. Mit diaconus stehen in Zusammenhang noch 
folgende Wörter: kroat. jaßiti singen, ursprünglich wohl: lateinische Lieder singen; 
ja^ka Lied. serb. djakonija Bewirthung; djakonisati üppig leben. 

Ein alter Ausdruck für Stdxovoc ist uvarBnik^B: v!B crkvi rimstSi sedmB toCiju 
uarnicy byvajutB greg.-vost. , welcher mit uvarovati servare zusammenzuhängen scheint. 

Mönch. Monachus. (lova/öc. 

14. a) asl. mnih:B m. mnihyni, mniSica, mniha f. aus m:Bnihib. mnisBskago obraza 
Danil. 83. nsl. menih trüb. mnih. russ. mnich'B chron. 1. 49. 152. 204. mnichova kelia 
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pam.-jak« 23. . mniSeskiB neben monaSeski. ßech. pol. mnich. oserb. mAich. nserb. 
mich. lit. mnikas, minikas; mniSka. lett. müks. 

Dem Ausdrucke nmih:B liegt alid. munih zu Grunde. Die Ableitung aus griech. 
|jLOva/öc ist unmöglich. Das allen, selbst den zur griechischen Kirche sich bekennenden 
slayischen Völkern bekannte Wort ist in Pannonien aufgenommen worden. . In alten 
und Altes bewahrenden Denkmälern häufig, schwindet mnih'b immer mehr aus der Litte- 
ratur. Das unmittelbar aus dem griechischen entlehnte monah^B findet sich asl. u. s. w. 
monahija Danil. 84. Das finn. hat munkki aus dem schwed. munk und monaha aus dem 
russ. monacha entlehnt Ahlquist 220. 

b) asl. inok:B m. inoka, inokyni f. russ. inok^B. 

Inokt ist von ins unus, nicht von int alius abzuleiten, also nicht: Ho inak'B dol- 
2en:b vesti 2iznb svoju ot:b mirskago zavedenija. Inok^B ist demnach gleichbedeutend mit 
[jiova/6<;. 

c) asl. kalugerB, kalugerica. serb. kaludjer, kaludjerica, alt kalugerB m. kaluge- 
rica f., vertraulich kale. kroat koludar, koludrica; dumna mik. russ. kalugerb 
pam.-jak. 180. kalujers. rumun. ktlugtr, k^slug'brics. alb. kalojer. 

Kaludjer ist griech. xocXö^spoc m. xaXoypata f. 

d) asl. CrBnbCb, grbnorizt, ßrBnorizBCb m. crbnica, crsnorizica f. russ. ßernecb, ^emo- 
rizecb. pol. czerniec Mönch der griechischen Kirche. 

CrbnbCb entspricht dem griech. [JLsXavat|JL(ov. Es ist dem belbcb Weltgeistlicher ent- 
gegengesetzt: bölbCb da ne vladelbcb u monastyri chrys.-duS. 45. 

e) cech. zakonnlk. pol. zakonnik. asl. und nsl. bezeichnet dasselbe den Geist- 
lichen, pol. zakon. lit. zokanas bezeichnet die Mönchsregel. 

f) ßech. feholnik ist lat. regularis. 

g) russ. postriXenecb, postri2enik:b ist der Geschorene. 

hj kroat. fratar ist lat. frater. magy. bardt ist slav. brat. 

nsl. nuna Nonne, cech. nunvice. oserb. nuna, nunva. lett. nunc. finn. nunna 
aus dem schwed. 

Nuna ist ahd. numiä. lat. nonnus Mönch griech. vovvoc. ngriech. voövoc Pathe: 
Weig. 2. 277. vergleicht kopt. nanu gut, schön, das an griech. xaXoyspoc erinnert. 

Laie. Laicus. Xaiixo^. 

Den Gegensatz zum Klerus der Welt- und Ordensgeistlichen bilden die Laien: 
Xatxot, laici, ahd. leigo. 

15. a) asl. Ijudini. prosfeb ljudin:b pat.-mih. 86. Ijudenin^, IjuXdanin'b; Ijuädanbski. 
Das Wort bezeichnet eigentlich den aus dem Volke : Ijud'b Xaöc ; Ijudbskaago priöeta toö 
Xaoö prol.-rad. 140. 

h) asl. mirbnik'b pat.-mih. 91. mirbskiB krmß.-mih. : mir:b mundus. 

c) asl. r§dbnika& Xatxöc, tSworr^c ist eig. wohl: jeder aus der Reihe. r^doviStb ple- 
beius. Man beachte : ustojeste redu xaxaxoptsüovxec Td>v xXi^pcov, bei Luther : die über das 
Volk herrschen. r§dbnik:b wird jedoch auch dem Ijudin^b entgegengesetzt. 

d) asl. prosti ßlovSk'b, prostin'b. lit. Xmogus prastas. 

e) asl. oblasb m. Xatxoc, xoo|jlixöc, lÖicory^c, icoXtnrjc. oblaSb, oblaSa f. collect.; obla- 
äbski adj.: daneben oplaSb. 
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Das Wort ist mir dunkel. Ich denke an vlah-B, so dass oblaSb aus ob-vlaSb ent- 
standen wäre, wobei mir vgalhen, vilen serva vorschwebt Grimm, Grammatik III. 
Seite 337. 

Zehent. Decima. SexdtTj. 

16. Herrn von Raumer folgend führe ich hier die Ausdrücke für den Zehnten an, die 
Hauptsteuer, welche die Kirche der Gemeinde auferlegte. 

asl. des?tina SsxdtYj decima. des^tin^ dajati dTCoSsxazoöv lue. 11. 42-, 18. 12.-nicol. 
odes^tbstvovati matth. 23. 23. - nicol. hebr. 7. 5. - Si5. nsl. kroat. serb. desetina. 
bulg. desetini. russ. desjatina. c^ech. desätky. pol. dziesi^cina. oserb. dXesatk. 

nsl. serb. slovak. deXma. magy. d6zsma. rumun. dicm^B. lit. decmonas. 

Der erste Ausdruck ist eine Übersetzung des griech. Ssxdnrj lat. decima. Der 
zweite ist wohl aus dem deutschen entlehnt: ahd. dezemo, decemo, das neben zehento 
besteht. 

VIERTES KAPITEL. 

Die kirchlichen Gebäude und Geräthe. 
Kirche. Ecclesia. sxxXvjata. 

Für die Annahme, dass die ersten Verkündiger der christlichen Lehre bei den Slaven 
dem Gottesdienste gewidmete Gebäude vorgefunden hätten, haben wir keinen Anhaltspunkt. 

17. a) asl. cr:5ky neben crskivi, crBk^Bvb und cirk-BVb greg.-naz. 7. und kr^skvi. trebiSte 
rek'bSe crskviSte krmß.-mih. 127. nsl. c§rkev, cirkev. bulg. Cr-BkvB. kroat. crikva. 
serb. crkva. russ. cerkovb. Das später aufgenommene kirka, Circa dient zur Bezeichnung 
einer Kirche der Katholiken und der Evangelischen op. 2. 3. 28. cech. cirkev. 
pol. cerkiew ist eine griechische Kirche, polab. cärk'äi, cärk'üv. oserb. cerkej. 
nserb. cerkvjej, cerkvja. preuss. kirkis, ehstn. kirik sind aus dem deutschen entlehnt. 

Das ahd. chirichä wird von einigen auf das griech. xoptaxov, x'jpiaxif^, von anderen 
auf das lat. circus zurückgeführt. Der einen wie der anderen Ansicht stehen Bedenken 
im Wege, wie aus der erschöpfenden Erörterung in Grimm's Wörterbuche 5. 790. zu 
ersehen ist. Darüber jedoch, dass das asl. crsky mit ahd. chirichä identisch ist, kann 
kein irgendwie berechtigter Zweifel obwalten. Hinsichtlich des Auslautes vergleiche 
man andere deutsche Lehnworte: kroat. lokva neben loki, asl. loky, aus ahd. lachä. 
asl. pany aus ahd. pannä u. s. w. Die Ableitung vom lat. circus so wie die vom slav. carb 
aus cesarb (cerkovb estb nazvana ot-B carja) sind unbegründet. Das AVort ist aus dem 
ahd. in das asl. in Pannonien vor den Brüderaposteln aufgenommen worden. Die 
Finnen haben kirkko aus dem schwed.; die östlichsten Karelen cerkva aus dem russ. 

h) cech. kostel. pol. koScioI. 

Dieses Wort ist auf lat. castellum zurückzuführen, und die Benennung beruht ent- 
weder darauf, dass in der ersten Zeit nach Einführung des Christenthums in Böhmen 
die Kirchen, um vor den Heiden sicher zu sein, sich in befestigten Orten befanden, 
oder, und diess ist wahrscheinlicher, darauf, dass die Kirchen, im Vergleich mit den 
übrigen Gebäuden, ein schlossähnliches Aussehen hatten. Man vergleiche das dem lat. 
arx urverwandte got. alhs. Das lat. Wort ist den Cechen durch deutsche Glaubensboten 
mitgetheilt worden. Aus dem ^ech. wanderte es in das pol. Aus dem pol. ist das 
Wort in das russ. aufgenommen worden und bezeichnet eine katholische Kirche : kosteli. 

DeakMchriften d«r phU.-hiMt. Cl. XXIV. Bd. 3 
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op. 2. 3. 28. kostely latinskija 431. Im asl. bedeutet kostel:B, kostelB turris. Man beachte 
den magy. Ortsnanaen Keszthely (Kestel schon in einer Urkunde König Stephans) in der 
Nähe von Kocels Residenz. Für castellum findet man bulg. kastelb bell.-troj. serb. kaStel 
mon.-serb. slovak. kaStjel Sit. 55. pol. kasztel. 

c) Russ. alt boSnica christliche Kirche; das Brett, auf dem die Heiligenbilder 
stehen; Götzentempel. 2ech. boinice. pol. bo2nica. Aus dem slav. stammen lit. baSniSa 
und lett. baznica. Die Ableitung von lit. baXnas fromm ist unrichtig. 

dj Asl. hram'B, wol wie nsL, ein Gebäude überhaupt, findet sich in der Bedeutung 
templum, delubrum. serb. hram. russ. chram-B stammt aus dem asl.: choromy ist ein 
hölzernes Wohngebäude. Sech. chr4m Haus, Kirche, pol. sbor (zbor) congregatio, 
synagoga, ecclesia maZg. Schon im asl. s^sborb sxxXr^aia sup. 71. 3. 

ej asL molitviSte, molitvbnica ist eigentlich Bethaus. 

fj asl. tröbbniki. Vergl. trebiSte, rek:5Se crbkviöte krmß.-mih. 127. 

Von den Theilen der christlichen Kirche seien folgende erwähnt. 

Altar. Altare. ^üaiaoTf^ptov. 

asl. olitarb, oltarb, ol:btarbnica, oltaranica, selten al^tarb. nsl. bulg. kroat. serb. 
oltar. öech. olt4?. pol. oitarz. prestoi albo oJtarz Linde, oserb. voitaf. nserb. 
hoJtaf. Aus dem slav. magy. oltdr. rumun. oltar Cih. 10. preuss. altars. lit. alto- 
rius und vielleicht lett.. altaris. 

Das Wort ist wohl in Pannonien aufgenommen worden: ahd. altäri. Wenn Grimm, 
Götting. gel. Anzeigen 1836. Seite 331, bemerkt, dass olitarb nicht nothwendig in Pan- 
nonien entlehnt worden sein müsse, da auch der Gote, der griechischen Nachbarschaft 
unbeschadet, akeit, lukarn, pund (lat. acetum, lucerna, pondus) gebrauche, so ist die 
Möglichkeit der Entlehnung in Bulgarien aus dem lat. nicht abzuweisen, obgleich bei 
der kurzen Wirksamkeit italienischer Glaubensboten unter den Slovenen Bulgariens die 
Wahrscheinlichkeit einer solchen Annahme sehr gering ist, zumal für denjenigen, der 
sich der nicht unbedeutenden Anzahl erweislich in Pannonien aus dem ahd. entlehnter 
Worte erinnert, wobei auch der Umstand nicht ausser Acht zu lassen, dass es sich bei 
oliitarb um einen kirchlichen Ausdruck handelt und dass im vierten Jahrhundert in den 
Haemusländern die lateinische Sprache in Übung war, was vom neunten nicht behauptet 
werden kann. 

asl. 2rbtviSte, ärbtvbnik^b, Xrbtvbnica wird auch von für den Götzendienst bestimmten 
Altären gebraucht, irbtvhuihb hat auch eine von ol^tarb verschiedene Bedeutung: Xrbtvb- 
nikb i vbsb oltarb typ.-chil. rumun. Xertvenik. Diese Ausdrücke sind von 2rbtva ^üota 
abgeleitet und entsprechen dem griech. t^oataarr^piov. Dasselbe gilt von asl. trebiSte 
und trebbniki aus trßba t^oata. rumun. prestol, pristol, pristor ist asl. prestolib. oc§sti- 
liSte, oSistiliSte ist eigentlich tXaar/^ptov piaculum. asl. krada ist eigentlich rogus oder 
fornax. 

Vestibtdum. 

asl. paprbt:b vestibulum. serb. papratnja, preprata, auch Xenska crkva, der Theil 
der Kirche, wo die Frauen stehen, russ. papertb vestibulima. 

Der Ursprung des Wortes ist dunkel: an lit. pirtis Badestube. russ. dial. pertB 
ist nicht zu denken. Vergl. Ahlquist 97. Gleichbedeutend scheint pritvorb crbkv« 
zu sein. 
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asL prusts. 

Im bulg. ist prus aus prust das Vorzimmer, der Vortempel, das Hauptgemach im 
bulgarischen Bauernhause. 

Kloster. Monasterium. iiovaon^ptov. 

18. a^ asl. monastyrb, manastyrs, monostyrb. bulg. serb. manastir, monastir. russ. 
monastyrB und daraus im östlichen Finnland monasteri. rumun. m'Bn'Bstire. Man findet 
auch kroat. molstir, mostir. ahd. munistri. 

b) asl. kinovije, kinovija ist griech. xocvößtov. 

c) asl. obitölB ist selten. Dasselbe gilt von mnisBnica. 

d) nsl. kloSter. kroat. kloStar, kolustar. Sech, kläster. pol. klaszter. lit. kloStorus. 
lett klösteris. 

ahd. chlöster. lat. claustrum. In Westfinnland kluostari aus dem schwed. kloster. 
Der Ausdruck ist den Slaven der griechischen Kirche fremd. Selten ist asl. ino- 
S^dBnica greg.-naz. 

Es sei hier noch des Friedhofs Erwähnung gethan. 

Friedhof. Coemeterium. xot|JLr^DQptov. 

19. asl. grobbnica. kumitira in einer jungen Quelle, nsl. cintor, cintorom. kroat. 
pokopaliSge. britof, brutif aus Friedhof, ahd. fridhof. bulg. grobifita bei Bogorov. 
kroat. cimiter, cintor jaßk. 166. 168. serb. groblje, grobnica. russ. kladbiSße. vergl. 
pokufeb dial. Sech, hrobky, svat6 pole, hfbitov aus Friedhof durch Anlehnung an hfeb. 
krchov aus Kirchhof, slovak. cintor. hrobitov. pol. cmentarz, cmyntarz. kierchov. 
grobowisko. okopisko, okopowisko jüdischer Begräbnissplatz Linde, oserb. kefchov. 
pohfebnis6o. nserb. kjarchob. magy. czfnterem. rumun. gropnic:B. cintirim, 2intirim. 
pograde f. lit. mogilla alt. kapinSs pl. ; kirkapis aus Kirchhof, lett. kapene. kapseta: 
seta Zaun, kapliöe Familien-Todtengewölbe, provinciell Kapelle genannt. 

FÜNFTES KAPITEL. 
Die Zeiteintheilungy Feste und heiligen Zeiten. 

Woche. 

20. Die siebentägige Woche ist semitischen Ursprungs. Früher schon den Griechen 
und Römern durch die Alexandriner bekannt, wurde sie, nach Grrimm, im vierten oder 
fünften Jahrhundert von Rom aus in Deutschland eingeführt. In dieser frühen Aufnahme 
der Woche in Deutschland liegt die Erklärung der heidnischen Benennung der meisten 
Wochentage. Zu den Slaven kam die Woche erst mit der Einführung des Christenthums, 
imd darin liegt der Grund der Bezeichnung der meisten Wochentage nach Zahlen, 
denen keine heidnische Reminiscenz anhaftet. Von welchem Volke wurde die Woche 
bei den Slaven eingeführt? Nach meiner Ansicht von demjenigen Volke, dem die Slaven 
die Bekanntschaft mit dem Christenthume verdanken, von den Deutschen. Die Auf- 
nahme dieser Zeiteintheüung geschah durch die Slovenen in Pannonien. Wenn gegen 
die Einführung der Woche durch die Deutschen die griechische Art der Benennung der 

3* 
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Wochentage nach Zahlen eingewendet wird, so hat man nicht beachtet, dass die römische 
Kirche nur die Numerierung der Wochentage anerkennt: feria secunda, tertia u. s. w.; 
und, dasö die christlichen Glaubensboten ein Interesse daran hatten jede Erinnerung an das 
Heidenthum fem zu halten (der perendan, perunB dbnb, der Elbeslaven ist dem Donnerstag 
der Deutschen nachgebildet), abgesehen davon, dass selbst der spätere slavische Olymp — 
denn ursprünglich huldigten die Slaven nach allen geschichtlichen Nachrichten einem 
götterlosen Naturdienst — schwerlich eine ausreichende Zahl von Göttern beherbergte, um 
die Wochentage mit Namen zu versehen. Man hat gegen alle Wahrscheinlichkeit ange- 
nommen, der allen Slaven bekannte Name des Mittwochs sei bei jedem einzelnen sla- 
vischen Volke selbständig entstanden, während es natürlich ist, statt eines solchen 
Zufalls bei diesen sowie bei vielen anderen Ausdrücken dieser Art die Aufnahme in 
Pannonien und von da aus die Verbreitung zu den Kroaten, Serben, Bulgaren imd 
Russen so wie zu den benachbarten Cechen und von diesen zu den Polen anzunehmen. 
Die Zählung der Wochentage stimmt mit der griechischen und lateinischen nicht überein, 
indem der Slave den Dienstag, nicht den Montag als zweiten Tag bezeichnet, daher die 
Woche mit dem Montag, nicht mit dem Sonntag beginnt, wesswegen statt ponedjeljnik 
nach StuUi auch prvi dan gesagt wird. Dieser Umstand ist ein Beweis für den deutschen 
Ursprung der sröda, die, bei der slavischen Zählung unbegreiflich, nur durch Zurück- 
führung auf den deutschen Mittwoch aufhört ein Räthsel zu sein. Vergl. Grimm, Götting. 
gel. Anzeigen 1836, Seite 332. 333. Kopitar, Pannonischer Ursprung der slavischen 
Liturgie, Seite 5. Wenn Grimm, Mythologie Seite 118, von der Möglichkeit einer Ein- 
wirkung des slav. srida auf die hochdeutsche Benennung spricht, so stimme ich ihm nicht bei. 

asl. poned^Lbniki. vitorBnik'B. sreda. 8etvrBtik^. pQtBk^. s^bota, sobota. nedMja, 
selten gospodtnica xoptaxT^ dominica. ,Für den fünften Tag*, sagt Grimm, Mythologie 
Seite 113, ,ist der Zahlname phinztac, phingstag durch griechisch-slavischen Einfluss 
('jrsjiiüTTj p^feBk'B, nur dass die Slaven den Freitag darunter verstehen) in einige ober- 
deutsche Gegenden gedrungen', nsl. pond^lek. vtorek. sreda. ßetrtek. petek. sobota. 
nedelja. bulg, ponedelnik. vtomik. srSd:b. CetvrBfebk. pet'Bk'B. s^bot'B. nedek. kroat. u ponedi. 
u tori. u sridu. u ßetvrti. u peti. u subotu auf Cherso. serb. ponedjeljnik, ponedjeljak. 
utorak, utomik. srijeda. ßetvrtak. petak. subota. nedjelja» russ. ponedMbnik'B. vtornik^b. 
sereda. ßetvertok-B, Cetverg^b. pjatnica. subota. voskresenie. ßech. pondßlek, pondßlf. 
outer^, outer ek. stfeda. ^tvrtek. pätek. sobota. nedgle. pol. poniedziaiek. wtorek. ärzoda. 
czwartek. pi^tek. sobota. niedziela. polab. pnedela. töry. sreda. perendan, eigentlich 
perunB dbnt Peruns Tag nach dem deutschen, skopy, eigentlich sk^pyj dbnb, etwa 
der karge Tag, wegen der Faste, sübüta. oserb. pöndiela. vutora. sfeda. stvörk. pjatk. 
sobota. nediela. preuss. ponadele. wissa-seydis. possissawaite d. i. Mittwoch, ketwir- 
tice. pentinx. sabatico. naddle. lit. panedfelis, panedöle, u2ned§le, paldenikas. uttaminkas. 
serreda, serrada, dial. pus-sevaitö d. i. Mittwoch, ßetvergas, ketvergas, pStnl^ia. subata, 
sabata. nedel-dßne, nedöl-döna, nedele. lett. pirmdena. ötrdena. treädena. cetortdena. 
pektdena. sestdena. svetdena. 

Nicht nur ist die Woche erst mit dem Christenthume den Slaven bekannt geworden: 
in diesem wurzeln auch die Namen einiger Wochentage. Nedfelja ist der Tag der Ruhe, 
der Feier, und erinnert an die äirpaxTOt r^\Lepai; ponedßlbnik'b der darauf folgende Tag; 
sj^bota, das nicht unmittelbar aus dem griech. adßßarov stammt, sondern mit ahd. 
sam'baz in sambaztag zusammenhängt: t für z beruht entweder auf einem ahd. sambat 
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oder , und diess ist wahrscheinlicher , auf einer Anlehnung an die lateinische 
Form« 

Von den Slaven haben die Nainen einzelner oder aller Wochentage einige der 
ihnen benachbarten Völker entlehnt, rumun. ist das einzige s'Bmb'Btib slavisch: s^bota. 
Die Magyaren verdanken den Slaven und zwar den Slovenen Pannoniens szerda, csö- 
törtök, p6ntek und szombat. kedd Dienstag ist vielleicht auf kettö zurückzuführen, und 
würde sich in diesem Falle als die Übersetzung von vttorbnik^B darstellen. Die Litauer 
haben durchaus die slavischen Namen der Wochentage angenommen: pgtniCia ist russ. 
pjatnica, während das pentinx (pentinks) des El binger Vocabulars auf pol. piq;tek zurück- 
geht. Die Letten haben die Numerierung der Wochentage consequent durchgeführt, 
nur der Sonntag heisst svetdena ; nedela ist die Woche. Aus dem lett. kam die Benennung 
der Woche als nädal in das ehst., als neteli in das karelische und in die verschiedenen 
Sprachen bis zum Ural. Slavisch ist kefik nädal Mittwoch : keäk die Mitte, finn. keski- 
viikko. Ahlquist 226. Grimm, Mythologie Seite 1205 sagt, es wäre nicht unwichtig aus- 
zumitteln, wann zuerst und aus welcher Ursache Hochdeutsche und Slaven die abstracte 
Benennung Mittewoche und sreda einführten, während Niederdeutsche und Romanen Wodan 
und Mercur behielten. 

Die Woche wird verschieden benannt, asl. ned6lja. sedmica. nsl. tjeden neben nedSlja 
trüb. ahac. 49. bulg. nedelb, sedmic^b. kroat. tajedan, tajdan. serb. nedjelja, nedjeljak. 
russ. nedelja. Cech. tyden, gen. t6ho dne, t6mu dni, v t6m dni u. s. w. slovak. tydn?. pol. 
tydzien, gen. tydnia und tygodnia für und neben tegodnia, ebenso sing. loc. tegodniu, 
plur, gen. tegodniow. niedziela: dwie niedzieli, trzy niedziele. oserb. tydäeA. nserb. 
ty^efi. lit. nedßle. lett. nedela. eh stn. nädal. Die Woche wird daher nach der Wieder- 
kehr gleichnamiger Tage benannt, entweder allgemein: tb dsnb, oder speciell: nedelja. 

Feste. 

21. Die geheiligten Tage des Kirchenjahres, die Festtage, bezeichnet das asl. durch 
prazdBnik-B von prazdtn'B vacuus, otiosus, der Tag, wo gefeiert wird, daher wohl nach 
dem deutschen Feiertag, indem der erste Theil der Zusammensetzung in der Bedeutung: 
von der Arbeit ausruhen genommen wurde. Daneben findet man sv^th dbnB ant.-hom. 
greg.-naz. wie asch. wihtidi. velij denb assem. velik-B dinb izv. 699, letzteres wohl 
mehr in der Bedeutung eines grossen Feiertages, womit mhd. hochzit Fest zu vergleichen 
ist. Man merke auch trbg'b, trb&stvo TZOiVrffOpiQ, ursprünglich Markt, womit nsl. senjem, 
somenj (asl. s'bnbm'b) verglichen werden kann. nsl. praznik neben nedßl (nedju) meg., 
das schon in fris. 1. 18. vorkömmt: nedela sing, gen.; svetek. god. der nicht gebotene 
Feiertag heisst sopraznik, in Kärnten nedölec. bulg. praznik. kroat. svetak hung. serb. 
praznik. svetac, sve^anik (asl. * sv^tbcanik'b) ; blagdan ist ein grosser Feiertag, kl russ. 
prazdnyk. fivjato. russ. prazdniki; das dialekt. kirmaS-B ist deutsch Kirmes, Kirchmesse. 
2ech. 8vä.tek. hod, hody plur. Fest, hohes Fest, eig. Zeit, wie asch. tidi. pol. fiwi^to. 
kasub. dzen svj§ti. oserb. svjaty d2eA, svjatk. nserb. svje^eii aus sv^tb dbnb. preuss. 
länkinan deinan sing, acc, von länkit gehören, daher der dem Herrn gehörende Tag. 
lit. sventa dgna, 8vent§. lett. svetki plur. rum. praznik. zig. ist praznik Mahlzeit, 
Todtenmahl. 

Hier soll ausser den drei christlichen Hauptfesten Weihnachten, Ostern und Pfingsten 
(nserb. huklady) das Fest epiphania domini behandelt werden. 
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Weihnachten. Nativitas Christi, tq y^^*^^^^ '^^^ xoptoo xal O-soö. 

22. asl. roMbstvo Hristovo. nsl. rojstvo Jezusa Hristusa. bulg. poroädene l8ukr:B- 
stovo hung. klruss. rözdvo (aus roädbstvo). russ. roXdestvo Christovo, daraus bei den 
finn. Wepsen und Woten räStav und fäStoga Ahlquist 229. cech. narozeni Kristovo. 
pol. bo2e narodzenie. 

Die anderen slavischen Benennungen des Christfestes bezeichnen dieses als das 
Fest des Sohnes Gottes, als das Fest Grottes, als das heilige, als das Fest der Opfer, 
als das Fest xar z^oyfy^. 

1. nsl. bo2i8. bulg. bo4i6, boXik milad. 521. 523. boXjuk, woraus türk. bo^ük. 
kroat. serb. bo2i<5. bo&ß, asl. *boiiStb, ein Deminutivum von bogt, bezeichnet den Sohn 
Gottes, den der Zigeuner den kleinen Gott, tikno del, nennt. Ein Rest heidnischen 
Glaubens liegt in diesem Worte nicht vor. serb. boiid ist auch Personenname. 

2. 8ech. hod boXf. oserb. bo2i dieA. nserb. boia noc. 

3. nsl. sveti den. sveti ve5er. sveta noß hung. Mit sveta noc ist Weihnachten zu 
vergleichen, russ. svjatki. 

4. pol ab. trebe gilf. 35: asl. treba Opfer. 

5. pol. gody: boie narodzenie, po naszemu (d. i. volksthümlich) gody. oserb. hody. 
nserb. gody. godovnica. Der Plural wird wie bei Pfingsten wegen der mehreren Fest- 
tage vorgezogen. 

Neben diesen slavischen Benennungen bestehen einige fremden Sprachen entlehnte. 

1. nsl. kolede plur. hung. bulg. kolad-B. koHd-B hung. kolede, kolende milad. 
lit. kaledos. Auch die Zigeuner Sirmiens kennen e kolunda für Weihnachten. 

Das asL kol^da, womit der Neujahrstag (25. December) bezeichnet wurde, ist griech. 
xaXdvSat lat. calendae , nicht lat. colenda , nicht ßech. kolen dani , kolem jiti u. s. w. 
An eine heidnische Gottheit der Slaven ist bei diesem Namen nicht zu denken 
und die am 24. December in Kiev gefeierte, dem römischen Janus verglichene sla- 
vische Göttin koljada muss in das Reich der Erdichtungen verwiesen werden. Sla- 
visch- heidnische Gebräuche wurden mit einem lateinisch-griechischen Worte bezeichnet, 
das den Slaven erst mit dem Cliristenthume bekannt geworden war. Ahnliches wird 
bei Pfingsten bemerkt werden. Heutzutage bezeichnet kol§da das Christfest nur bei 
den Bulgaren, ehedem diente es diesem Zwecke wohl bei den meisten slavischen Völkern, 
was sich aus seiner heutigen Bedeutung ergibt, nsl. koledovati am Christabend von 
Haus zu Haus gehend Weihnachtslieder singen, d. h. Lieder, welche die Geburt Christi 
feiern. kolednik, kolednjak : koledo cantilena sie dicta a calendis ianuariis, quo 
tempore canitur, et antiphonae in cathedrali zagrabiensi decantari solitae ultimis diebus 
adventus. bulg. koladuva Weihnachtswünsche vortragen, kroat. koledati. serb. be- 
zeichnet koleda, dn Ragusa kolenda, die Schaar der diese Lieder singenden Burschen; 
koledjanin ist der einzelne Sänger, kolendati ist das dafür in Ragusa gebrauchte Ver- 
bum, das auch auf die um Neujahr gesungenen Lieder angewandt wird. Diese Lieder 
haben, abweichend von den slovenischen , nicht die Geburt Christi zum Gegenstande, 
sondern sind Glückwünsche, die in der Absicht vorgetragen werden imi Geschenke zu 
erhalten. Vergl. Vuk Stef. Karadäid, ^ivot i obißaji Seite 6-17. klruss. ist kolada Weih- 
nachtslied und das in allerhand Esswaaren bestehende Geschenk an die Sänger. Weihnachts- 
lieder finden sich in 2. Pauli, Piefini ludu ruskiego w Galicyi 1. Seite 1-16. russ. Einen 
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alten Brauch deutet folgende Stelle an: na Moskye v!b nave^erii roidestva Christova 
klikali mnogie Ijudi koledu i usenB. Aus einem Ukaz von 1649. koljada, koljadovatb 
ist heutzutage zu Weihnachten und auf Neujahr von Haus zu Haus gehend Lieder singen. 
Die von I. Snegirev:b, Prazdniki 2. Seite 65-69. und von P. V. Seim, Russkija narod- 
nyja pesni I. Seite 365-371. bekannt gemachten Lieder dieser Art enthalten nichts, 
religiöses. Dialektisch findet sich koleda der Vorabend des Christfestes; koledovka, 
koledovatb von Mädchen, am Vorabend des Christfestes mit Haferbroten an Kreuzwegen 
stehend Weihnachtslieder (koljadskija p^sni) singen. Daher koleda das an einem Tage 
erbettelte Almosen, koljadovatb um Brot betteln, koleditb sja bitten. Die Kirche wehrt 
dieser Sitte als einer heidnischen : nl lepo koledovati ni rusalbi igrati tichonr. H. Seite 302. 
aSCe kto v!b .a. deni gen^bvarja na koledu idet-B, jakoäe pervii poganii tvorjachu 305. 
Hieher gehört magy. koldul betteln, koldus Bettler u. s. w. und das aus dem magy. 
entlehnte nsl. kolduvati. ßech. koleda Weihnachtslied, Christgeschenk, koledovati. 
pol. koleda nowe lato i szczodry dzieü. po. kol^dzie chodzid, za kol^d^ chodzid d. i. 
chodz^c z powinszowaniem nowego roku zbierad podarki. Lieder: 2. Pauli, Pie6ni ludu 
polskiego w Galicyi Seite 1-15. rumun. kolindt Weihnachtslied, kolind vb. lit. kalSdos. 
zig. e kulimda in Sirmien. Wie kam der Christtag zu dem Namen kol§da, ungeachtet er nie 
xoXdvSat calendae heisst? Hiebei ist auf die im Canon 62. des Trullanischen Concils ver- 
botenen Feierlichkeiten zurückzugehen, die um den Anfang des Jahres stattfanden, auf 
die xaXavScöV eopti^, das festum calendarum: ita appellant scriptores publicas illas ac 
superstitiosas laetitias, quas kalendis ianuarii, quibus annus aperitur, exhibuere primum 
gentiles, usurpavere etiam postmodum christiani et quas utrique indecoris choreis 
mulierumque aut ferarum assumptis formis ac vestibus foedabant. Ducange. Da diese 
Belustigungen in den letzten Tagen des alten Jahres begannen, so ist die Übertragung 
des Namens kalendae auf den Christtag eben so begreiflich wie die Benennung des 
Neujahrstages als mali bo2ic bei den Slovenen, mali boXid bei den Serben und als kis 
kardcson bei den Magyaren. Dazu trug der Umstand bei, dass in manchen Ländern 
ilas neue Jahr mit Weihnachten begann. Die Aufnahme des Wortes hat aller Wahr- 
scheinlichkeit nach in Pannonien stattgefunden. 

2. vdnoce, vänoc. slovak. vianoce. Der zweite Theil ist noc Nacht, der erste hin- 
gegen identisch mit dem ersten von Weihnachten mhd. wihennaht aus ze wihen nahten. 
Dass vÄnoce aus velikd noc oder aus svat4 noc verkürzt sei, glaubt man vielleicht heut- 
zutage nicht mehr. 

3. Den entlehnten Namen scheint auch kra^un beigezählt werden zu müssen, bulg. 
krai^un. klruss. kereCun, kereßuÄ veßer in den Karpathen. slovak. kraSün. magy. 
karäcson. rumun. krböun. Bei den Russen ist korocim'B der Christabend. 

Da Ableitung von asl. krat'Bk'E, etwa von der Kürze der Tage, ist unsicher, die 
vom lat. incamatio kaum besser begründet. VergL koro8junov kameÄ Galickij Sbor- 
nik 3. LV. 

Der Christabend wird verschieden bezeichnet. 1. bulg. b'bdnik Weihnachtsabend 
milad. 521. 523. bsdni den: bidni ist asl. *btdBni, etwa vigiliarum, und b-Bdni den 
bezeichnet eigentlich jede Vigilie: b'bdni'bt den od negovi te m:bki (asl. m^ky) hung. 
8 erb. badnji dan: davon kroat. serb. badnjak Weihnachtsblock. Vuk St. Karad^iö, 
RjeSnik Seite 11. 12. Wenn badnjak inUnterkrain vorkömmt, so wird es sicher auch dort den 
Slovenen fremd sein. Im bulg. ist das Suffix iks, im serb. das Suffix jak:B angewandt: bibdnik 
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so wie badnjak ist substantiviertes bidbn'b. lett. blukju vakars. Das ist Bloek-Abend. Die 
angeführten Ausdrücke, von denen der lett. germanischen Ursprungs ist, hangen mit der 
Sitte zusammen am Weihnachtsabend einen Block anzuzünden und brennend zu erhalten, 
wie sie nicht nur bei Bulgaren und Serben sondern auch bei andern Völkern, Deutschen 
und Romanen, besteht. Daher der skandinavisclie julblok, der französische chalendal 
(von calendae) in Dauphin6 u. s. w. Grimm, Mythologie 593. 1201. 1220. Der Weih- 
nachtsblock heisst lett. auch kükju malka, der heilige Abend kükju vakars von einem 
eigenthümlichen Gerichte, das an diesem Abend genossen wird. Über den badnjak 
vergl. S. Kapper, Osterreichische ßevue. 1867. XII. Seite 171. 

2. klruss. SCedryj veCer neben dobryj veßer und bohatyj veCer. Cech. StSdry veöer. 
slovak. Stedry veCer. pol. szczodry dzien. asL Stedrb misericors, magnanimus hat in 
dc'u angegebenen Ausdrücken die Bedeutung reichlich und die Benennung deutet die 
an diesem Abend stattfindenden Schmausereien an. 

3. slovak. do hviezdy den. nserb. gyjezka. 

pol. ist bei den Evangelischen gwiazdka der hl. Christ, das Weihnachtsgeschenk: 
CO ci gwiazdka przyniosia ? Die Letten nennen den * h. Dreikönigstag zvaigznes dena 
Stern tag. 

Der in einem russ. Weihnachtsliede vorkommende Refrain tausinB ist wohl in ta 
und usinb zu theilen : das erstere ist die Conjunction ta , das letztere hängt mit si in 
sijati zusammen, von dem auch prosinbCb stammt. Seinib, Russkija narodnyja pSsni. 
Moskva. 1870. Seite 369. 



Ostern. Pascha, irdaxa. irdaxa avaardat|xov. 

23. asl. pasha, pasiha. klruss. paska. russ. pascha. 

An das deutsche Ostern lehnt sich an oserb. jutry. nserb. jatSy, vjatSy: male jatSy 
der Sonntag nach Ostern. Dasselbe gilt vom pol ab. jösträu gilf. 35. 

Die einheimischen Benennungen des Osterfestes beziehen sich auf den Gegiönstand 
der Feier oder auf die hohe Bedeutung derselben oder auf den Genuss ungesäuerten 
Brotes. 

1. asl. v:bskrbsenije. *v:b8krb8'B in VBskrbsbn'B dbuB. *viskres'b in rbskresbu-B trn. Die 
Verbalwurzel ist ausser der kirchlichen Sprache in der hier auftretenden Bedeutung sehr selten, 
doch findet man slovak.: ako skrsla, tak i zmizng Erben, Ölt. 50. kroat. uskrs; mladi uskrs der 
Sonntag nach Ostern; uskriSevati resurgere pist. serb. vaskrs, vaskrsenije ; uskrs. russ. 
svötloe voskresenie griech. xüptaxi^ Xa[jnrpd. Sech. bo2i vzkJIseni. vzk^iSenl pdn^ Alter 142. 
pol. öwi^to zmartwychwstania chrystusowego. Die Benennung entspricht dem griechisclien 
irda/a dvaardat[i.ov, xüptaxYj dvaaTdat|xoc. Hieher gehört auch nsl. vuzem. kroat. serb. 
vazam, indem das Wort, asl. *vizbm'b, aus v'BZ'b imd im etwa dem lat. excitatio ent- 
spricht und dem asl. v:bskr&siti nahe steht. 

2. asl. velikt dbnb (po velice dbni). velika noStb. Jener Ausdruck bezeichnet auch 
Fest im allgemeinen : ähnlich wird pascha hie und da von jedem hohen Feste gebraucht, 
nsl. velika noc. bulg. veliki den. velikden (velikdenski). Vergl. posti velikovi. klruss. 
veiykdeÄ. wruss. svjataja vjaliCka (s krasnym jajeökom). russ. veliki» denb. cech. 
velika noc. velice noci sing. dat. velikonoc, velkonoc. pol. wielka noc, wielkonoc: 
dzieA 6wi§ty przaSnic (asl. öprßsbn^bk'b) zowi^ wielk'4 nocii. Daraus lit. velikos. v^likü 
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Svente. Damit zusammenhangend lett. leldena: lels gross. In den meisten finn. 
Sprachen heisst Ostern der grosse Tag Ahlquist 230. 

3. öeeh. den pfesnic. pol. dzieA przaßnic. 

Die Charwoche heisst die grosse, hebdomas magna, nsl. veliki t jeden, magy. 
nagyhfet. rumun. s^spt'Bm'Bn'B mare. Daneben kroat. nedila strastna. russ. strastnaja 
nedelja und f ech. pasijovy t^'den. ehstn. süf nädal. 

Die drei letzten Tage der Charwoche: asl. velik'L ßetvrbt'bk'B. veliki p^t'sk'b. ve- 
lika s^bota. griech. {kEyakr^ irapacxsüT^ u. s. w. nsl. velki cetrtek. velki petek. velka 
sobota. bulg. velik ßetyrst-Bk. velik pet'bk, veli petok. velika s'Bbot*. kroat. veliki 
ffetvrtak. veliki petak. velika subota. ?ech. zelen5'^ ctvrtek. velk^'^ pätek. velkd, bllä, svatd 
sobota. pol. wielki czwartek. wielki piq^tek. wielka sobota. magy. nagy p6ntek. nagy 
szombat. lit. didS petni?ia. lett. lela pekdena. Daneben nsl. zeleni cetrtek. ?ech. 
zelen5' ctvrtek. lit. äalasis Cetvergas und v^lü velikos die Ostern der Todten. oserb. 
dichy pjatk und lit. tykoji petnicia der stille Freitag. magy. csendes szombot der 
stille Samstag. 

Pfingsten. Peiitecoste. 'jrsvnrjxoarif^. 

1. 24. asl. pen:btikostij, p^tikostij, gen. p§tikostij^ und übersetzt p^tbdes^tbnica, p?ti- 
des?tbnica. p^tikostij ist griech. irsvry^xoarifj. Mittelbar auf dasselbe zurückzuftlhren ist 
nsl. binkuSti, finkuSti, bink'bSti. polab. panckjüst gilf. 35. ahd. fimfchustl. mhd. pfin- 
gesten. magy. pünkosd. 

2. asl. rusalija: slovo na rusaliju sie TifiV xsvrr^xoarf^v. po rusalijahi sav.-kn. 130. 
131. VB sqjb[otqj] rusalbn^ 147. nsl. risale: do risao hung. serb. rusalje n. Ragusa. 
rusalji plur. m. in den Bocche di Cattaro. rusalje plur. f. bei Della Bella, klruss. ru- 
sale: rusalnaja nedila, rusalnyji svjatki in den Karpathen. russ. rusalbnaja nedSlja die 
dem Pfingstsonntag vorhergehende Woche tichonr. 2. 289. in der kiever Chronik zu den 
Jahren 1174. 1175. 1195. ßusalka heisst der siebente Donnerstag nach Ostern, davon 
auch semik'B aus sedm'B, sedmyj genannt, welchen das Volk in Gesang und anderen 
Belustigungen hinzubringen pflegt, daher ne lepo koledovati ni rusaki igrati. tichonr. 
2. 302. slovak. rusadlje n. rusadla plur. n. rumun. rusale, rusali. Diesen Ausdrücken 
liegt griech. pooadXta, das mit lat. rosalia identisch ist, zu Grunde. Es bezeichnete, wie 
pascha rosata, pascha rosarum, Pfingsten: dass wir es in dieser Bedeutung in den grie- 
chischen Quellen nicht nachweisen können, sondern nur in der eines von der ländlichen 
Bevölkerung zd Xsyöixsva pooadXta diro xax*^; aovTjt^stac sv raic ^^ö) x^*^P^^^ Ytv6|Jisva, wohl 
um die Zeit der Pfingsten, begangenen Festes, hat wahrscheinlich in der Abneigung der 
Kirche vor volksthümlichen , meist mit heidnischen Gebräuchen zusammenhangenden 
Benennungen der P^este seinen Grund, eine Abneigung, die dieser Terminologie zwar 
die Aufnahme in die Litteratur, nicht aber die Verbreitung durch mündliche Überliefe- 
rung verwehren konnte. Dass die Aufnahme des Wortes in das Slavische in Pannonien 
geschah, dafür kann die Verbreitung des AVortes bei den ungrischen Rlovenen und Slo- 
vaken angeführt werden, die ein Rätlisel wird, sobald man das Wort in Bulgarien auf- 
genommen werden lässt. Siehe meine Abhandlung: Die Rusalien im 46. Band der 
Sitzungsberichte der kais. Akademie. A. S. PetruSevyc, ObSferusskyj dnevnyk. LVöv. 18fi6. 
und vergl. skomorochi i iiisalijeju pljaSjuS^aja tichonr. 2. 313. O rusalijah'b op. 2. 3. 58. 

Der Dienstag in der Thomas woche führt den Namen radunica und navij denb, an 
welche die navti provody zur Erinnerung an die Todten stattfinden: asl. navB ist 

Denkschriften der phtl.-hi^t Cl. XXIV. Bd. 4 
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mortuus. Ich erwähne diesen den Rusalien nahestehenden Tag, um zu bemerken, dass 
es in Thracien und sonst ein Rosenfest der Todten gab, worüber Heuzey berichtet: 
L'usage de manger ä certains jours auprös des tombeaux et d'y r6pandre des roses 
n' 6tait pas une coutume renferm^e dans la Thrace. Nous retrouvons sour diff6rents points 
de r Italic la föte mortuaire des roses, sous ce nom des rosalia et sous celui de dies 
rosationis; les oflErandes d6pos6es sur le tombeau sont d6sign6es par les mots escae et 
rosae, escae rosales, propinatio per rosam. La formule ad monimentum vescentur y est 
6galement consacr6e pour le repas comm^moratif. Aujourdhui encore, dans toute la Rou- 
m61ie, l'usage des repas funöbres s'est conserv6 sous sa forme presque antique. Acad6- 
mie des Inscriptions et Belles-Lettres. Comptes rendus des s6ances de Tann^e 1868. 226. 

3. nserb. bire ist mir dunkel. 

Die slavischen Benennungen des Pfingstfestes beziehen sich auf den Gegenstand, 
auf die Zeit der Feier oder bezeichnen ein Fest im Allgemeinen. 1. bulg. duhov den. 
duhove te. kroat. duhovi, duhi plur. ; duhovo. serb. duhovi. klruss. svjatyj duch. 
cech. svaty duch: o svat6m duSe. svatoduSni sv4tky. Anderes bei Alter 12. Neben 
duhovi haben die Serben fllr Pfingsten den Ausdruck trojice plur. Die zur griechischen 
Kirche sich bekennenden Finnen haben troitsa aus dem russ. Ahlquist 230. 2. gech. 
letnice. lett. vasaras-svetki : vasara Sommer, klruss. zeienaja nedila. russ. zelenye 
svjatki. pol. zielone 6wi^tki. russ. semickaja nedSlja. Dabei denken manche an ein 
heidnisches Fest zu Ehren eines Gottes 2ad. lit. sekmines plur. Pfingstsonntag: sekmas 
der siebente. 3. oserb. svjatki. nserb. svjetki. 

Bei den Slovaken heisst das Fest turice, nsl. trjaki habd., woraus in Anlehnung 
an trojice falsch trojaki jambr. belost. Dabei wird es erlaubt sein, daran zu denken, 
dass das Fest möglicherweise seinen Namen davon habe, dass bei irgend einer jährlich 
um Pfingsten wiederkehrenden Volksbelustigung die Gestalt des tur eine Rolle spielte. 
Man vergleiche bei Ducange: cervula, cervulus: ludi profani apud ethnicos et paganos, 
solebant quippe ii kalendis ianuarii belluarum, pecudum et vetularum assumtis formis 
huc et illuc discursare et petulantius sese gerere, quod a christianis non modo proscri- 
ptum, sed et ab iis postmodum inductum constat. Es möge hiebei daran erinnert werden, 
dass zu Weihnachten und im Carneval unter Polen ein als Auer maskirter Bursche 
herumgeführt wird. Z. Pauli, Pie^ni ludu polskiego w Galicyi. Lwow. 1838. 16. und 
dass ehedem zu Ragusa im Carneval ßoroje, vila und turica die stehenden Masken waren, 
und dass die turica eine Figur mit einem Pferdekopf auf einem langen zottigen Halse 
und mit zottigen Ftlssen darstellte. Das gemeine Volk hält die turica filr ein Thier, 
das ehedem wirklich existierte, während die Gelehrten dabei an einen unnachweisbaren 
Kriegsgott tur denken, wobei einmal wieder der Verstand der Verständigen den Kürzeren 
zog. Vuk Stef. KaradXiö, Obi^aji 19. 

Erscheinung Christi. Epiphania domini. eiri^pdvcia, O-so^pdvsta. 

25. asl. bogojavljenije. sv^taja bogojavljenija plur.; javlenije und javlenija plur. 
sav.-kn. 141. 142. epifanij? plur. 142. nsl. oSitovanje gosponovo hung. bulg. Isukrb- 
stovo prikazuvane hung, kroat. ocitovanje, skazanje spasiteljevo. serb. bogojavljenje, 
daher bogojavljenska vodica das an diesem Tage auf ein Jahr geweihte Wasser und 
zakrStena vodica Weihwasser, russ. bogojavlenie. 2ech. zjeveni pdnS. 
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Die anderen Benennungen beruhen auf den griechischen Ausdrücken ßdTCiiatc "oö 
Xptatoö, womit ')g[i.£pa x(bv ycorcov, za tpibza sowie die Wasserweihe — r nrjv tcbv 68dt(ov r^ytaas 
^6atv — zusammenhängt. Unter yd)C, ycortafJioc ist die Taufe zu verstehen. 

russ. prekrbsti plur. : na prSkrbsty da prazdbnuj^tb , imhle pokaza s? christosovo 
bo2bstvo svjat. -op, 2. 2. 401. prSkrbstb findet man aucli in späteren glag. Quellen, 
cech. bo2i kif^tenl. rumun. bobotez'b steht für bogobotez'b, ist daher die Übersetzung 
von ßd'jritatc '^oo /ptazoö. Was sich auch gegen diese Erklärung einwenden lässt, so 
viel wird wohl eingeräumt werden, dass sie von der von A. de Cihac 27. versuchten 
den Vorzug der Möglichkeit hat: bobot6z:b, r^duplication de botez, pour ainsi dire rebotez. 

Cech. svlßky. 

kroat.-slov. vodokrst, vodokrstje. bulg. vodici milad. 522. hung. kroat. vodo- 
krSde: dan od vodokrSc pist. 9. b. krScenje vode. serb. vodokrSde meist bei den Serben 
der römischen Kirche. Vergl. zakrätavanje Wasserweihe, klrus s. vodochreSßy, vodoSßy und 
lordaÄ. russ. vodokreSßi. magy. viz-kereszt napja. lit. vankrikStai neben krikstai, van- 
gurikstai: der erste Theil ist aus vandü Wasser verunstaltet, lett. krustaine veraltet ist 
vielleicht mit lit. krikStai gleichbedeutend. In Russ .-Kardien vierista, finn. vedenristi aus 
dem russ. Ahlquist 229. 

Schon Joannes Chrysostomus erwähnt der Sitte des Volkes das an diesem Tage 
geweihte Wasser als besonders kräftig nach Hause zu nehmen und aufzubewahren. In 
der russischen Kirche wird die Wasserweihe noch heutzutage am Epiphanienfeste vor- 
genommen: hoc die benedicit metropolita flumini Moscuae, alii vero sacerdotes aliis 
fluminibus. Tum in eo multi mares feminaeque trina immersione toti immerguntur, equi 
item et imagines quasi baptizantur. Assemani, Calendaria 6. 20. 

An diesem Tage baden auch in Serbien vor Sonnenaufgang viele Menschen in 
Bächen und Flüssen, deren Eis sie nöthigen Falles aufhacken. 

nsl, sveti trije kralji. bulg. tri krale. cech. den tH krälüv. pol. Azieti trzech krolow. 
lit. trijü karalü Sventö. 

SECHSTES KAPITEL. 

Die geistliche Seite der Kirche. Die Gnadenmittel. 

Die hieher gehörigen Ausdrücke erscheinen in drei Gruppen vertheilt. A. Gottes- 
dienst. B. Sacramente. C. Die heilige Schrift. 

A. Messe. Predigt. Gebet. 
1. Messe. Missa, Xsttoopyia. 

26. asL mbSa rekibSe sluibba meth. misa glag. nsl. mesa, maSa. bulg. mis^b hung. 
kroat. maSa hipig. misa. serb. misa bei den Serben der römischen Kirche, russ. msa. 
2ech, mSe. slovak. mSa, omSa. pol. msza. oserb. nserb. mSa. polab. maisö Messe^ 
Predigt, rumun. miS:b. alb. meSe, m:bSi&. lit. miSia, jetzt allgemein in Preussisch-Li- 
tauen die Predigt, auch überhaupt der Gottesdienst, lett. miSa. ehstn. missa. 

Lat. missa ahd. messa, missa ist in dieser Form in das asl. in Pannonien aufgenommen 
worden. 

2. Predigt. Praedicafio. xi^p^yiia, 6\iikia. 

27. asl. propovfedB, propovedanije. propovSdati u. s. w. serb. propovijedati. pro- 
povijedanje. russ. propovgdyvatb. propovedb. 
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Bei anderen Völkern wird zur Bezeichnung derselben Sache kazati verwendet, 
wruss. kazaAe. cech. 'käzati. kdzani. pol. kazac. kazanie. kaznodzieja. rumun. ka- 
zanie. lit. kozonis Predigt, kozoniti predigen, koznadejas Prediger u. s. w. 

Daneben besteht ein mittelbar aus dem lat. (praedicare) entlehntes Wort. nsl. 
predgati. predga, in Ungern prodeßtwo. prediXnica Predigtstuhl krelL, jetzt priinica. 
kroat. prodika. serb. predika. predikovati. predikovanje. oserb. pfedovad. pfedovaÄe. 
nserb. pfatkova6, pfatkovaAe. magy. pr6dikäl. preuss. predikausnan acc. lett. spre- 
dik'is, wie es scheint, mit Anlehnung an spredu urtheilen. 

Unmittelbar beruhen die angeführten Formen auf dem deutschen: ahd. prediga. 
predigön. nhd. Predigt, predigen. 

3. Gebet. 

28. asl. moliti kogo, meist jedoch moliti s§ komu. molbba, molitva eo/iQ* ^sl. moliti. 
molitev, molitva. modliti se fris. modliti, modlitva meg.: vergl. vzedli fris. asl. v^bseli. 
bulg. moli 86: moli ist bitten. molitv:b. serb. moliti se: moliti bitten, molitva. klruss. 
molyty 6a. moiytva. wruss. moli6 ca. pacer. russ. molitB sja. molitva. 8ech. modliti 
se. modlitba. pol. modliö si§. modlitwa, modia. oserb. modliö so. modlitva. nserb. 
modlifi se. modleÄe, pSosefie. rumun. molitvib. preuss. maddla f. madlas m. Bitte, 
Gebet, madlit bitten, beten, lit. melsti und reflexiv melstis (meld): melsti ist bitten, 
malda. malditi und reflexiv malditis : meld2u verhält sich zu maldau wie ved^ zu voädq,, 

Moliti 8§, ursprünglich modliti s§, ist ein denominativum von modla. Dieses scheint 
mit aind. mrd conterere zusammenzuhängen, so dass moliti s§ zerknirscht sein, contritum 
esse bedeuten würde, woraus sich der Dativ des Objects von selbst ergäbe. Jünger ist 
die Behandlung von moliti als eines transitiven verbum. Zerknirschung contritio wird 
durch verba ähnlicher Bedeutimg ausgedrückt : nsl. potrto srce. bulg. struSene aus skru- 
Sene. kroat. skruSeno moliti. serb. moliti koga ist bitten, moliti se komu bitten und 
beten, nsl. ist prositi bitten, moliti beten : moliti sq beten hat mit nsl. moliti porrigero 
serb. pomoliti nichts gemein. Man beachte molitelb xepaüvö^ bei greg.-naz., eig. der 
Zermalmer. Hieran schliesst sich auch asl. mil:B: mili ti se dSjemB. mila s§ tvor§Sta 
icoxvt(o|xsvov. nsl. tebe se mil tuoriv. teh se tebe mil tuoriv fris. 1. 21; 1. 23. asl. tebß 
s§ mili& tvorjq,. tehib 8§ tebö mil'B tvorj^. icpoaxüvstv adorare wird asl. durch klanjati 8§ 
ausgedrückt, das^eig. se inclinare bedeutet. Vergl. Grimm, Mythologie Seite 29. Die 
Elbeslaven haben aus dem deutschen baddaje entlehnt; desselben Ursprungs ist nserb. 
bjatovaä. 

Unter den Gebeten nimmt das Vaterunser den ersten Rang ein. Ein asl. Name dafür 
ist noch nicht nachgewiesen, nsl. oSenaS. molitev gospodnova hung. bulg. oßenaS. 
molitv:B gospodinova hung. Sonst kommen von pater stammende Benennungen vor: 
kroat. patrice bei Linde, ßech. patef. pol. pacierz. lit. poterius. lett. pätari und 
ehstn. päter ist Gebet im Allgemeinen. 

Morgen- und Abendgottesdienst heissen asl. utrbnja, utrbnica und veCertnica. Ähnlich 
in anderen Sprachen. Dem ersteren entspricht rumun. utrenie. Lat. vespera erscheint 
2ech. als neSpor, plur. neSpory. pol. nieszpor, nieszpory. oserb. AeSpor, üeSpory- 
lit. miSparas, das Nesselmann unter miSa stellt, lett. nespars. 



Die chbistliche Teeminoloois der sla vischen Sprachen. 29 



B. Sakramente. Taufe. Firmung. Abendmahl. £he. 

1. Sakrament Saci^amentum. [Xüanjptov. 

29. asl. tajna, tajba, tainbstvo. nsl. denselben Grundbegriff enthaltend: ßkrovnost 
im Osten, serb. otajstvo bei den Serben der römischen Kirche, russ. tajna, tainstvo. 
rumun. tajn'B. 

nsl. svetstvo hung. kroat posvetiliSte. Sech, svdtost. pol. fiwiq,to6d. oserb. svja- 
tomstvo. magy. szents6g. 

Das lat. Wort wird beibehalten, nsl. sakramenta oli koker mi moremo govoriti te 
skrivne svetinje (svetine) trüb. ßech. pol. oserb. nserb. Sakrament, preuss. sacra- 
ments. lit. zokramentas. lett. zakraments. 

Die slavischen Ausdrücke beruhen auf der Vorstellung des Geheimnissvollen und 
Heiligen und schliessen sich demnach an die griechische und an die lateinische Bezeich- 
nung an. Denselben Grund Vorstellungen begegnen wir im ahd. tougani mysterium und 
sacramentum. Heilicheit, heilictuom und wihida von wlh sanctus. von Raumer 312. 

2. Taufen. Baptizare. ßoTüxtCstv. 

30. asl, krbstiti, krsStati, hristiti taufen. krbStenije, hri§tenije Taufe, nsl. krst. krstiti; 
creztu. crisken. kren part. fris. kroat. slovak. krst. krstiti. serb. krstiti. krstenje, 
krSdenje. krst Christenheit, bulg. kr&sti, kr&Sta, krBstava. krss, krbStene. klruss. krest. 
krestyty, rstyty. rS2enyj. kSßeny in Ungern, russ. kresfeB. krestitt. ßech. kfest, kfstu. 
kfstiti, kftiti. slovak. krstiti. pol. krzest, krztu; chrzest, chrztu. krzciö, chrzciö. 
chrzestnik, chrzeSnica Täufling, oserb. khsest. kSci(^. khs(5eAe, khSeAica neben dupid. 
nserb. ksdiS. kSöeAe neben dupifi. polab. dopa. Aus dem slavischen stammen magy. 
keresztel. kereszts6g. preuss. crixtitwi taufen, crixtisnä Taufe, crixtnix Täufer, crixti- 
laiskas Taufbuch. lit. krikstas. krikStiti. lett. kristit, krustit. kristiba, krustiba. 
ehst. rifit Taufe, Christenthum. riStima, rifitma taufen: finn. ristiä ist bekreuzen. 
Ahlquist 223. 

Dass krBstiti, hrbstiti taufen von krBst^b, hrbstB, das im asl. noch nicht Taufe bedeutet, 
abzideiten ist, ist unzweifelhaft. Da aber das mit Christus ursprünglich identische krbst'B 
sowohl Kreuz (krastB) als Christus (krBstB, hrBst'B) bedeutet, so entsteht die Frage, in 
welcher von diesen Bedeutungen das Thema von krastiti zu nehmen sei. Gegen die von 
Pott 2. 1. 18 in Schutz genommene Ableitung des krBstiti von krbstib Kreuz spricht der 
Umstand, dass dann krBstiti nicht etwa bekreuzen und sohin zum Christen machen, taufen, 
sondern kreuzigen, wie nsl. kriäati von kriä bedeuten würde, abgesehen davon, dass meihes 
Wissens keine Sprache taufen als bekreuzen auffasst. Gegen die Ableitung des krBstiti von 
knbst:B Christus ist andererseits einzuwenden, dass dann krbstiti bedeuten würde nicht 
jemand zum Christen, sondern zu Christus machen; Man kann sich allerdings zur Recht- 
fertigung dieser Ableitung auf mhd. kristen für kristenen zum Christen machen berufen: 
allein dass christ christianus aus kristen hervorgegangen ist, zeigt die deutsche Gram- 
matik. Grimm, Wörterbuch 3. 619, während die slavische Grammatik nicht nach- 
zuweisen vermag, dass krB8t:B christianus bedeutet und etwa aus krsstijanin'B ^ptattavöc 
entstanden sei. Für diese Ableitung, die ich trotz der dargelegten Schwierigkeit fest- 
halte, spricht jedoch serb. pokrstiti zum Christen machen. Man vergleiche ahd. uuithar 
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mineru cristinhedi contra meum baptismum MüUenhoff-Scheror LXXIl. und mhd. wil 
er sich läzen kristen Stricker 1803. 

Dem griechischen folgend drücken die deutschen Sprachen dieselbe Vorstellung 
durch ein: eintauchen bezeichnendes Wort aus: got. daupjan, ahd. toufan. Bei dem 
ersteren ist der griechische Einfluss natürlich: beim ahd. ist er nicht so leicht zu erklären. 

T a u f p a t h e . Compater. 

asl. k-Bmotri, k-Bmotra. kum:b, kuma, kumica. kupetra ist so viel als kuma. Un- 
eigentlich wird es aufgefasst in: oXeni s? kupetroju svoeju rekse ^troviju meth. 7. nsl. 
boter, botra, botrinja. kum, kuma. Man führt auch koter, kotra an. bulg. kum, kumib. 
kroat. kum, kumov, kuma. serb. kum, kuma. klruss. kmotr, kmot. kum, kuma. 
russ. kmotrs: idetb kmotr-B na smotr:b. kumt, kuma, kumica. Vergl. prisny kumy bili 
co6c iSioüc aovxsxvoüc 'jßptaavzsc izv. 557. alt kuepetra rekSe kuma sof. koka dial. ?ech. 
kmotr, kmotra. pol. kumoter, kumotrowie. Lud. Przedstawü O. Kolberg. VI. Krakow- 
skie. II. Seite 3. kmotr, kmotra. kmoö, kmosia. kmochna. kmoszka. kum, kuma. ojciec 
chrzesny, matka chrzesna. oserb. kmotr, kmotra. nserb. kmotS, kmotSa. magy. koma, 
koma asszony. preuss. im Elbinger Vocabular komaters Gevatter, litt, kumas, kuma. 
lett. küms. ehstn. kumm. finn. kummi Ahlquist 223. rumun. kum:btru, kum:Btrb scheint 
vom slav. unabhängig zu sein. 

Diese von einander so abweichenden Ausdrücke sind auf lat. compater zurückzuführen. 
k-Bmotra hat denselben Ursprung, wie ich aus dem slav. o für lat. ä schliesse. kum-B ist 
eine Entstellung desselben Wortes. Das Wort ist wohl pannonisch. ahd. gevatero ist 
eine Übersetzung des compater. ngriech. %o'^|X'3rdpo^, xoü[JL'3rdpa sind ital. compare. ,Das 
den Slovaken, JMährern, Böhmen und Polen noch jetzt geläufige Wort k'bmotrb kündigt 
sich selbst als ein pannonisches (grossmährisches) Product an'. SafaMk. 

Neben diesem fremden Ausdrucke findet man einheimische. asl. iz^telb: bystB 
jemu izetelB otB krBstenija greg.-lab. nsl. krSßeni oca, krSßena mati. bulg. kr^Bsnik, 
krBsnici». kroat. vergl. krstnik, ßlovek kterega vile obljubiju auf Veglia Glasnik 1860. 
II. 8. pol. chrzesny ojciec, chrzesna matka. lett. krista, krusta tevs-, krista, krusta 
mäte, eig. Taufvater, Taufmutter. 

3. Firmung. Confirmatio. 

31. nsl. bermati, firmati. kroat. bermati, berma mik. cech. bifmovati. pol. bierz- 
mowaö. oserb. bjermova(5, fyrmovac. magy. bermäl. Aus dem deutschen ahd. firmön, 
nhd. firmen, das lat firmare ist. Selten ist nsl. potrdjenje hung. 

bulg. krizmi vb., krizmane. kroat. krizma confirmatio. krizmati confirmare mik. 
serb. krizma, krizmati. ahd. chrismo, crisamo. lat. chrisma. griech. /pla|xa. asl. hrizma f. 
|x6pov marc. 14. 3. matth. 26. 7; 26. 12.-zogr. bon. slepß. lam. 1. 5, 14. mladen. sup. 
pohrizmiti {Xüptaat marc. 14. 8. -zogr. miro izlivaeSi nebesnfei hrizme hom.-mih. hrizm:Bn:B 
adj. zogr. krizBma triod.-mih. hrizma nom.-bulg. 37. kri^Bma apoc. 2. 18-vost. 
klruss. kryXma. 2ech. k?i2mo. pol. chrzyämo, krzyXmo. nsl. ist krizma aqua, qua 
baptizatus tertio die post baptismum lavatur valv. 6. 275. Statt XP^^l^^ wird ander- 
wärts |x6pov gebraucht: asl. muro, miro. miry tvoje potekutB anth. rumun. mirü, 
miruesk firmen. ,Im glagolitischen Psalter, Evangelium und Apostel wird immer 
krizma, hrizma, im cyrillischen immer miro gebraucht'. SafaHk. 
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4. Coena domini. ci/apiatta, Sstirvov. 

32. üsl. svetstvo, oltarsko svetstvo im Osten, sveta veCerja bei den Evangelischen 
in Ungern, bulg. oltarskija Sakrament, telo Isukrtstovo hung. bo£ata veöera Siebenb. 
kroat. svet-otajstvo od otara. oltarski Sakrament, tijelo Isusovo. serb. zakon: vergl. 
ahd. wizzod lex. russ. syjatyja tajny. tainstvo prii^aSSenija. ßech. svAtost oltdfnf. 
pol. bo2e cialo. wieczerza paÄska. stoi paAski. kasub. Sakrament wöitorza. nserb. bo2e 
blido. polab. büza daisko Gottestisch. lit. Sventoji veßerß. lett. deva galds neben 
deva läska, deva melasts. 

Comraunio, 

asl. komi&kati, kom-Bkati s(j. kom-Bkanije. Man merke prosfora rekSe kombkanije. 
bulg. komka, konka vb.; komk:B, konk^, kpnkiivane. russ. komkati kennen auch rus- 
sische Quellen, pam.-jak. 109. komkanije tichonr 1. 165. nekom'kanbno 2. 311. 

Daneben finden sich einheimische Ausdrücke, asl. priC^stiti s^ sv§tyh:b i straSt- 
nyhib tain-B cloz I. 545. nsl. preßisßavati se, preciSßavanje im Osten für priceSßavati se 
und prißeSCavanje: man scheint an prSCist'B zu denken, bulg. priCesti se, prefiisti se; 
prißistinje, preßistene, prices. kroat. pricestiti se, pri(5eS(5ati se; priöeSde, pri8e§danje. 
serb. prißestiti, prii^eSöivati ; pricesdivanje. russ. prißastitb, prißastie. rumun. pri- 
ßestanie. 

Während pri8§stiti in seiner eigentlichen Bedeutung klar ist, participem reddere, 
communicare, ist die Erklärung der mit r^djh zusammenhangenden Ausdrücke schwierig. 
Sie bedeuten vielleicht: das heilige Abendmahl nach der Reihe spenden, nsl. obrediti. 
obrejuvanje für ein asl. obr^Xdevanje. serb. srediti, sredjivati; sredjivanje. Dieselbe 
Vorstellimg dürfte dem nsl. obhajilo zu Grunde liegen. 

Andere Ausdrücke sind nsl. jemanje svetstva. prijemati presveto rSnno telo. zav2i- 
vati se boXjega tela. serb. zakon uzeti. 

Mit obrediti, srediti ist vielleicht zusammenzustellen lit. parendas das heil. Abend- 
mahl, parenditi das heil. Abendmahl, namentlich einem Kranken reichen. Man vergl. 
paredai Göbräuche mit parenditi und obrediti und mit dem russ. obrjad'b. Dass das 
lit. Wort mit lat. parentafio nichts zu schaffen hat, ist wohl an sich klar. 

Der Ausdruck kom^skati ist das lat. communicare, das sich im rumun. als kuminek 
findet, und das Cihac 67. mit Unrecht aus dem asl. in das rumun. aufgenommen werden 
lässt. kom'bkati ist in Pannonien aufgenommen worden. 

Opfer. Sacrificium. d'oaifx. 

asl. 2rSti. 2rbtva. bulg. Xertv^B imd russ. 2reti, äertva sind aus dem asl. entlehnt, 
rumun. iertv^, 2ertvesk. Die wahre Bedeutimg der Wurzel zr ist anrufen. 

asl. trSba eigentlich negotium; trgbq, dgjati, klasti, priloäiti, prinesti, tvoriti sacrifi- 
care. treba idolbskaja, jelinbskaja. nsl. trebu tvorim tebe fris. 

nsl. obSt: obeti nasse im nezem fris. 2. 39. cech. obSt f. (*obetb). pol. obala 
(obiata), obeta (obieta) holocaustum, votum ; obiet sacrificium ; obietowaö sacrificare maig. 
obiata i ofiara: obiata wird unrichtig mit lat. obiata zusammengestellt, asl. ist obßtTi 
soyifj Votum, wofür später molitva gebraucht wird. pol. modfa sacrificium, hostia maig. 
Man findet auch asl. zakol:B eig. G(pdy\iCL: prinositb se jako zakolb prijetbnb men.-belg.; 
zaklanbe i prinos:b. prinos:b. nsl. prinos in krell. dalm. rumun. prinos. serb. prilog. 
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Die anderen Sprachen haben fremde Worte aufgenommen, nsl. ofer, gen. ofra. 
Cech. ofSra. ofgrovad. pol. ofiara. oserb. vopor. nserb. hopor. lit. appiera. appiS- 
ravoti. 2em. afera. lett. upuria. liv. op^er. finn. uhri Ahlquist 218. Nicht un- 
mittelbar vom lat. offero, sondern mittelst des deutschen Opfer ahd. opfar. Grimm, My- 
thologie 31. Das pol. beruht auf dem Sech., und bietet ia für 6, als ob dieses einem 
asl. e gegenüberstünde. Das lit. stammt aus dem pol. 

Die in Ungern wohnenden Slovenen, Bulgaren und Kroaten haben aldov Opfer, 
aldovati opfern aus dem magy. dld segnen, dldoz opfern. 

O'Xoxaorcüixa wird asl. durch vbsesib&Xenije wie im got. durch alabrunsts, im ahd. 
durch alferbrennophar wiedergegeben, pol. bietet in maJg. poczty eigentlich Verehrung 
und offertorziie. 

Man beachte zesti ih pigem asl. ßbsti ihi» pijem'B fris. 2. 38, dessen ih:B sich auf 
die Vorfahren bezieht, daher: wir trinken ihnen zu Ehren honori eorum bibimus, wobei 
man sich formell an Sätze erinnert, wie diaboli in amorem vinum bibere, si quis aliquid 
ad honorem daemonum biberit Grimm, Mythologie 53. 90. 

Segnen. Benedicere. cü^oyetv. 

asl. blagosloviti. nsl. blagoslov. blagosloviti im Osten, ehedem wohl auch im 
Westen: blagosloviti to je Xegnati krell. bulg. blagosov. blagoslovi, blagosvi. kroat. 
serb. blagoslov, blagosloviti. klruss. Wahosiovyty. russ. blagoslovitb. cech. blaho- 
slaviti mit Anlehnung an slava; daraus pol. bfcgoslawic^. rumun. blagoslovenie. Ob 
blagoslaviti dem benedicere oder dem sOXoyslv nachgebildet ist, mag unentschieden 
bleiben. Ich neige mich mehr der ersteren Ansicht zu. 

Daneben findet man deutsch Segen, segnen ahd. segan, seganon aus lat. Signum 
mit theilweise abweichender Bedeutung, nsl. Xegen. 2egnati, 2egnovati lex. im Westen, 
cech. äehnati. pol. Xegnad. oserb. ^.ohnovac. nserb. Xognovafi. preuss. signat. lit. 
äegnoti. 

5 . Ehe. Matrim onium. 

33. asl. brak-B, daher braciti Ya|xtCstv. russ. brakt aus dem asl. 

Das Wort hängt wahrscheinlich mit der Wurzel br (brati, berq,) nehmen zusammen, 
und dürfte demnach eigentlich Raub, Mädchenraub bedeuten. 

nsl. hiXni zakon, zakon: daher zakonica Ehfrau, zakon?ic ehlicher Sohn, kroat. 
hiXni zakon. Als Vorbild hat gedient ahd. ewa Gesetz, nhd. Ehe. 

Gatten, Conitiges, 

asl. mal-BÄena dual. Sech, man^^el. man^elka. pol. maiXonek. oserb. mandJielski. 
nserb. manäerski. 

Das Wort ist dunkel. Die bisherigen Versuche es zu erklären sind misslungen. Man 
beachte, dass mali2en:B dem grig.-naz. zur Übersetzung des Wortes {xt^dc dient, das sonst 
in derselben Quelle durch sibmSsbnik'B, sibvbkupljeni wiedergegeben wird. 

Die geschiedene Gattin heisst asl. potbpega, potbbega, pod'bbega, podbbega, podt- 
pgga — Schreibung und Ursprung sind gleich dunkel ; ferners puStenica. bulg. napusna, 
das Verbum napusn:b. serb. puStenica, pustiti. klruss. rozvedenaja, rozvesty 6a. russ. 
razvedennaja, razvesti sja. Cech. propuStend, propustiti. pol. opuszczona, opuscid. 
oserb. vot sebe puSciö, vupuscena. nserb. zajSpi6, zajspjona: vergl. oserb. zapfed verläugnen. 
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Trauen. 

asl. venBÖati na brak'B. bulg. venße, vencilo. serb. vjenCati, vjenßavanje. klruss. 
vinßaty. russ. vengatb. lit. venSavoti; venßava, ven6avonS Trauung, venßavoniste Ehe. 

Diesen Ausdrücken liegt griech. arsyavo), ngriech. ars^avaivco zu Grunde, aus dem 
sich auch rumun. kunun trauen von kunun-B Corona erklärt. Das Wort beruht auf der 
Trauungsceremonie der griechischen Kirche. 

Abweichend sind die Ausdrücke für den Begriff Trauung in den Sprachen jener 
slavischen Völker, die das Christenthum von der römischen Kirche erhalten haben, 
nsl. zdavanje, wohl asl. *s'bdavati; im Westen prorößiti, poröka, eigentlich etwa tradere, 
in fris. commendare. Sech, oddavky plur. f., eigentlich wohl Übergabe der Braut an 
den Bräutigam; snatek: asl. s'Bn^ti. Dunkel ist mir das slovak. sobds. pol. 6lub, eig. 
wohl das Versprechen, daher asl. *s'Bljub:B, siljubiti s§ adamari. serb. sljubiti se con- 
iungi. Vergl. nsl. obljubiti polliceri. ßech. slib, alt slub. oserb. slub Versprechen, oserb. 
vjerovaö, vjerovaÄe. nserb. vjerovaS: beides germanisierend. Mit pol. 6lub hängt lit. 
slubas Trauung zusammen : wie aber das seltene lit. saluba, suluba und preuss. salauban, 
salüban sing. acc. Ehe und salübsna Trauung mit dem slav. zu vefmitteln sei, ist mir 
dunkel. 

Hochzeit. Nuptiae, 

asl. braky, eig. der plur. acc. von brak^. 

PirB hat im asl. so wie im klruss. und russ. nur die Bedeutung convivium, genau 
genommen aü[JL'3r6aLOV: Wurzel pi. nsl. pir. kroat. pirovi; pirovati Hochzeit halten, 
serb. pir; pirnik, pirnica Hochzeitsgast; pirovati Hochzeitsgast sein. 

Ausserdem findet man bulg. veselje, svadb^B, svabdfi. serb. veselje, svadba. klruss. 
veöile. russ. svadbba. 6ech. svadba. pol. wesele ma22eAskie, swad^ba. oserb. svatba, 
meist kvas. nserb. svadba. pol ab. rädüst. lit. vesele, svodba. 



C. Die heilige Schrift. Neues und Altes Testament. Propheten. Psalter. Eyangeliiim. 

1. Schrift. Scripturay scripturae. YP^?'*^> ypa^CLi 

34. Mit Tpayif^, ypatpdi bezeichnet das Neue Testament die Bücher des alten Bimdes. 
asl. k:bnigy stets im plur., da der sing. k'Bniga littera bedeutet io. 19. 36. lue. 24. 32. 
cech. pismo. pol. pismo. 

Das griech. Ypd|X[JLa'ua ist durch das Medium des russ., gramota, in das lit. als gro- 
mata, in das lett. als gramata und aus diesem in das finn. als raamattu u. s. w. eingedrungen 
Ahlquist 221. 

Verbum dei. 6 Xöyoc toö S-soö. 

asl. slovo bo2ije. slovo lue. 1. 2. io. 17. 17. Cech. slovo bo2i. slovo. pol. siowo 
bo2e. siowo. lit. dövo 2odis. 

2. Testament. Testamenfum vetus, novum. i^ xatvi^, r^ vea Sta^XYj. 

asl. zavßt'B lue. 1. 72. matth. 26. 28. Das Wort bezeichnet pactum und mandatum. 
Ausserdem findet man zakon^B lex. bulg. zakon hung. ßech. zdkon. An den oben 
bezeichneten Stellen steht smlouva pactum, pol. testament. oserb. zakon. testament. 

Denluchriflea der phil.-hiüt Cl. XXIV. Bd. 5 
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3. Propheten. Prophetae. 'JCpo^Yjtat. 

asl. prorok^B, proreSti. proro&stvo. nsl, prerok, ehedem und im Osten noch jetzt 
prorok. Sech. pol. prorok. rumun. prorok. lit. prarakas. prarakauti. 

4. Psalter. Psalterium. (j^aXn^ptov. 

asl. psal'btyrb. p8al:Bm:B. nsl. Xoltar Psalter, Psalm hang. serb. psaltir. Sech. 
Saltäh 2alm. pol. So^tarz, psaiterz. psalm neben 2a2m imd ^am ma2g. 

5. Evangelium. Evangelium. soa-ffiXiov. 

asl. jevangelije und blagovestb, blagovöstije, blagovSstovanije. nsl. evangelij. serb. 
jevandjelje. ßech. evangelium. pol. ewangelija. przepowiadnik evangelizans 'ma2g. 
lit. evangölija. lett. precas-mäciba, precas vests die Verkündigung der Freude. 

Es möge hier noch der biblische Ausdruck diluvium xaiaxXua(JL6c stehen, asl. po- 
toprb matth. 24. 38. nsl. potop, bei Trüber gr^Sna povodnja. bulg. potop. Sech, 
potop, potopa. rumun. potop. 

ZWEITER THEIL. 
Die Lehre. 



Religion. Religio. 

35. Einen die Beligion in der umfassenden Bedeutimg dieses Wortes bezeichnenden 
Ausdruck haben die slavischen Sprachen nicht. Man gebraucht dafür meist zakon^B 
Gesetz, v8ra Glaube, uöenije Lehre, entsprechend dem ahd. ewa; galauba, galaubo; 
lera. asl. zakon-B: po zakonu vaSemu sudite emu io. 18. 31. serb. zakon: koga si 
ti zakona? vjera: koje si vjere? asl. divljahu se narodi o uSenii ego matth. 7. 28.-nicol. 

Als Form der Lehre wird das Gleichniss gebraucht: asl. prit^bSa aus febk: t-Bknjjjti 
und dem Praefix pri, wie es scheint, nach dem griech. itapaßoXii^ gebildet, eine Annahme, 
gegen welche weniger die weite Verbreitung, als die nicht theologische Bedeutung 
des Wortes spricht. 

Offenbarung. RevelcUio. 

asl. javiti entspricht dem griech. eix^avtCstv, ^avcpoöv; d'2roxoLX6icieiv : namB hoStesi se 
cviti io. 14. 22.-nicol. fevihb ime tvoe SlovSkomB 17. 6.-nicol. javil:b ja jesi mladenbcem^B 
matth. 11. 25. ot^bkryti ist eigentlich griech. dxoxaXüirtetv : jemuie hoStett syn^b ot^bkryti 
matth. 10. 26. dicoxdXütj^tc ot-Bkribvemje. nsl. im Osten vjaviti: se nam vö vjaviS io. 
14. 22. neben oznaniti, nazvistiti. bulg. javi, otkri. serb. javiti, otkriti. pol. objawiS, 
odkryö u. s. w. 

ERSTES KAPITEL. . 
Oott. 

36. Sicher nannten die heidnischen Slaven das unerforschte Wesen, zu dem sie 
beteten, so wie es die christlichen Slaven nennen : wenn nun auch der Name geblieben, 
der Inhalt desselben ist ein ganz anderer geworden. Es überrascht, dass Slaven und 
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Litauer, die so unendlich vieles gemein haben, in dem Namen des höchsten Wesens 
von einander abweichen: die Litauer nennen es devas, die Letten devs, die Slaven 
hingegen bogi. Das serb. div Riese ist entlehnt, bogi ist identisch mit dem aind. 
bhaga m. Brotherr, Herr, eigentlich Zuteiler; ein Götterbeiwort; Eigennahme eines 
Vedengottes; apers. baga; abaktr. bagha Gott: aind. bhaga m. bedeutet auch Wohl- 
stand, Glück. Ob nun dem bogrb die erste oder die zweite Bedeutung des aind. bhaga 
zu Grunde liegt, muss als zweifelhaft angesehen werden: bogat:b reich und ubog-B arm 
können für die zweite Bedeutung angeführt werden; man beachte die nsl. Redensart: 
zlega boga v2iva male se habet. Während das deutsche Gott so wie das lit. devas nur 
die theologische Bedeutung haben, wohnt dem slavischen bogib in Ableitungen auch noch 
die Bedeutung : Gut inne, woraus sich die angeführten Worte erklären : bogat'B reich an 
Gut; ubogib kein Gut habend, arm. Hieher gehört klruss. zbOzje frumentum. 8ech. 
zbo2f facultates. pol. zboXe frumentum. oserb. zbo2o fortuna. nserb. pecus. Der 
Begriff des Gutes erscheint mannigfach specialisiert. Zu bog'S, nebogi gehört auch das 
verschieden erklärte 8ech. neboStlk. pol. nieboszczyk (quasi niebieszczyk o'jpavostSiQc) der 
Verstorbene, eig. der Arme, asl. *nebo2bCb (ßech. neboäec) durch ik:B, dem wir im lit. 
nabaStininkas begegnen, bei anderen z. B. nsl. pokojni. nebostfk ist übrigens schon von 
Durich 1. 83. richtig erklärt worden. 

Gott ist der Herr x6ptoc dominus: asl. gospodb, das nie von einem Menschen 
gebraucht wird, der gospodini sein kann. gospodBnb xoptoo domini. Daher reßenoje od 
gospoda matth. 1. 22. angel'B gospodbnb lue. 1. 11. und nöstb rab^b nad'b gospodinomb 
svoimb matth. 10. 24. gospodinis rab:b teh'b 25. 19. nsl. wird der Unterschied im 
Osten umgekehrt: povedano od gospodna. angel gospodnov und: nije sluga viSe go- 
spoda svojega ; naj je vußenik liki vußitel njegov i sluga liki gospod njegov ; iija Westen 
besteht nur gospod. bulg. wird in der Bibelübersetzung Carigrad 1866. gqspod von 
Gott, gospodar vom Menschen gebraucht, serb. wird derselbe Unterschied beobachtet: 
Sto je gospod kazao und: nema sluge nad gospodara svojega. Über gospodin vergleiche 
man Vuk's lex. klruss. ist Gott hospod', der Mensch pan, das aus dem pol. stammt, 
russ. besteht der Gegensatz wie im asl. ßech. wird jetzt nur pAn gebraucht. Es 
befremdet acech. hospodin von Gott im wittenberger Psalter und sonst im Gegensatze 
zu hospoda, das vom Menschen gebraucht wird. Auch pol. ist jetzt pan allein bekannt: 
in maJtg. findet man gospodzin, voc. gospodne (gospodnie). oserb. nserb. pan. Sech, 
hospodin mag aus dem asl., pol. gopodzin wird wohl sicher aus dem cech. entlehnt sein. 

Hier mögen folgende Ausdrücke eine Stelle finden. 

Gnade. Gratia. /aptc- 

asl. blagodfetb: obrete blagod^tb söpsc /o^ptv lue. 1. 30. ispl:bnb blagodeti io. 1. 14. 
Neben blagodötb besteht das, wie mir scheint, jüngere blagodatb. blagodßtb ist eine 
Wohlthat, S'jspysafa greg.-naz. nsl. miloSCa im Osten; im Westen dagegen gnada (ahd. 
ganada. nhd. Gnade) neben milost. bulg. blagodat ist aus dem asl. entlehnt, serb. milost 
und asl. blagodat. russ. blagodatb. cech. milost. pol. laska, ehedem mifoöd in einer 
Handschrift von 1400. oserb. nada. nserb. gnada. magy. ehedem milost, jetzt malaszt. 

asl. milostb IXsoc, xö, misericordia lue. 1. 50; 1. 54. nsl. miloS^a, smilenost im 
Osten, kroat. miloSca hung. bulg. serb. milost. russ. milostb. Sech, milosrdenstvl. 
pol. mifosierdzie. oserb. smilnosc. nserb. smilnoöö. 

5» 
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eXselv misereri ist asl. pomilovati matth. 9. 27. nsl. smilovati se, usmiliti se. 
bulg. pomilova. serb. pomilovati. klruss. pomyfovaty u. b. w. iX£i^[i.(i)V misericors ist 
asl. milostiv^b matth. 5. 7. nsl. milostiven. bulg. serb. milostiv u. s. w. 

otxrip|X(ov misericors. asl. milosrid^b (ahd. armherzi) lue. 6. 36. nsl. milostiven. 
bulg. milosrBd. serb. milostiv u. s. w. asl. Stedrota, Stedrostb olxTtpiJLÖc, ofxxoc. 

Der Serbe nennt Gott samosazdan qui se ipse creavit : samosazdani boie I Auf einer 
nicht christlichen Vorstellung beruht das im serb. Volksliede vorkommende stari krvnik 
der alte Blutvergiesser Vuk 2. 244. Grimm, Mythologie 19. 

Das griech. sCScoXov steht verschiedenen Ausdrücken gegenüber, von denen manche 
dunkel sind. 

Götze. Idolum, srScoXov. 

37. 1. asl. kapB idolum. kapiSte idolum, altare, delubrum, sculptile, columna, si- 
nulacrum, statua. kapiStesluäbnik'B idololatra. kapisteslu2enije, kapiStemB sluäenije idolo- 
latria. kapiätbnica delubrum. 

Die eigentliche Bedeutung von kapb ist imago. Ob das Wort mit russ. kapb Wage, 
ein bestimmtes Gewicht, zusammenhängt, ist mir nicht klar. Aus dem magy. k6p 
stammt bulg. kroat und serb. kip in der Bedeutung: Bild. bulg. kipove sind die drei 
göttlichen Personen filib. 

2. nsl. bolvan hung. kroat. balvan hung. russ. bolvani. slovak. balvan. pol. 
baiwan Klumpen, Götze, magy. bälvdny. lit. balvonas. 

Die eigentliche Bedeutung dieses unslavischen Wortes — man vergleicht tatar. ba- 
laban gross — ist Klotz, Säule, Statue, die dem asl. bal'Bvan^b zukömmt, lett. bulväns 
ist ein ausgestopfter Vogel, der aufgestellt wird, um Wild herbeizulocken: Götze ist 
lett. das mir dunkle elks. 

3. asl. istukan-B. les^b istiikanib lam. 1. 35. 

Die eigentliche Bedeutung ist gemeisselt: istukanib i izlijan:b pat.-5af. 202, daher 
istukan'b (bog^b) ein gemeisseltes Götterbild: istukati, ist-bkn^^ti vb., Wurzel t'bk. Vergl. 
pol. rycie sculptile malg. rzezany balwan. 

4. asl. kumirb, kumirb. kumirbnica, kumirbn'b hramt. russ. kumirb aus dem asl. 
Die eigentliche Bedeutung ist statua dial.-Saf. 

5. asl. tdlo, töliSte, genauer tßlo idolbskoje pat. mih. 174. und älter neprijaznino 
pat.-mih. 66. 

Die eigentliche Bedeutung scheint Bild zu sein. 

6. asl. treba 1. Petr. 4. 3. SiS. 212. 

Die eigentliche Bedeutung ist Opfer, das, dem geopfert wird : asl. treba, nsl. trSba : 
trebu tuorim fris. 

7. asl. idol'b süScöXov. idolosluXenije. vb zemi idoloßbteCnS pat.-mih. 39. b. 

Selten ist oblicenije für stStoXov: dasselbe Wort bedeutet wie s:blicenije eixwv. pol. 
obraz sculptile, simulacrum maJtg. 

8. J^ech. büXek, demin. von büh. pol. bo2ek demin., boXysko, boäyszcze augm. 
von bog: das letztere bedeutet auch Götzentempel. 

9. ßech. modla. pol. modfa. 

Was angebetet wird. Das polnische Wort mag aus dem 2ech. aufgenommen sein. 

10. oserb. pSiböh. nserb. pSibog. 
Eigentlich Nebengott. 
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11. pol. zabobon: zabobon w ks^cie u nich stoji. Linde. Dasselbe Wort hat meist 
im plur. die Bedeutung ^Aberglauben 

12. n&l. malik bedeutet statua meg. idolum meg. malus genius lex. hiSni malik lar lex. 
echo: malik leti. vergl. kroat. malik, mali^ac, mali8i6 Irrlicht auf Veglia glasnik 1860. 11. 8. 

Götzentempel. Idolum, stScöXsiov. 

1. asl. kapiSte. rumun. kapiSte. 

Von kapB abgeleitet bedeutet kapiste eigentlich locus idolorum. Es steht jedoch 
auch für idolum, statua op. 2. 3. 737. columna. 

2. asl. kumirB, kumirb, kumiriSte, kumirbnik'B, kumirtnica, kumirbn'B hram^B lam 1. 28. 
Kumiriste ist der Ort der Götzen. Auch Götze ist idolum und delubrum Grimm, 

Grammatik 3. 694. Vergl. asl. idoliSte, idolbnica. 

3. asl. tr^biSte, trebbnik'B. 

TröbiSte ist der Ort, wo geopfert wird. 

4. pol. baJtwochwalnia, baZwochwalnica. 
Der Ort, wo zu den Götzen gebetet wird. 

5. Dunkel, wohl fremd ist aruss. ropatb. 



ZWEITES KAPITEL. 

Die Dreieinigkeit. 

Dreieinigkeit. Trmttas. iptd?. 

38. asl. troica. nsl. trojica, trojstvo. bulg. trojic^b. serb. trojica. klruss. tröjda. 
russ. troica u. s. w. 

Der Begriff persona OTCÖataat? wird wiedergegeben asl. durch upostasb und sobbje, 
sobbstvo. nsl. oseba neben perSona. serb. osoba u. s. w. Nach J. Jire^ek's Ansicht 
ist osoba eigens zur Bezeichnung der drei göttlichen Personen gebildet. SvStozor 1858. 
Seite 42. 

Zum Ausdruck des Begriffes substantia Oüota dient asl. usija und jestbstvo, s^stbstvo ; 
s^bs^stiti oüatdv. Hieher gehört wohl auch das übrigens zweifelhafte bije aus bvije von 
*bo für *bvo von der Wurzel by durch das Suffix o. Vergl. ahd. wesini, wist von wesen. 
Im pol. findet man z osoby albo z podstawy maZg. 



DRITTES KAPITEL. 
Gott der Vater. 

39. Gott als Vater Christi, asl. otbCb Ijubitb syna io. 5. 20. avva otbße marc. 14. 36. 

Gott als Vater der Menschen, asl. otbCb vaSb nebesbnyj matth. 6. 26. 

Als Schöpfer heisst Gott der Vater asl. s:bd6telb: erst spät nachweisbar ist stbtvori- 
telb, verbum s^btvoriti. nsl. stvarnik. serb. stvoritelb. klruss. sotvoryteT u. s. w. Das 
allen Slaven bekannte Wort sttvoriti ist aus Pannonien zu allen slavischen Völkern ge- 
wandert. 
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VIERTES KAPITEL. 

Gk>tt der Sohn. 
40. 1. Die Namen des Sohnes Gottes. 

a) Jesus. MYjaoöc. 

asl. Isus^b, in Verbindung mit /piOTOC isus'b hristos^b und sing. gen. isuhr^sta. Die 
griechische Form des Wortes bewahren die von Griechen mittelbar oder unmittelbar 
zum Christenthum bekehrten slavischen Völker: bulg. serb. klruss. Isus. russ. Isusi, 
lisus^b. Die lateinische Form haben nsl. Jezus. cech. Je^iS. pol. oserb. nserb. Jezus. 
Ebenso lit. Jezus. 

Übersetzt wird der Name Jesus griech. durch acongp, lat. durch salvator, ahd. durch 
heilant, haltari, nerjendo Räumer 856-359. Dem entspricht asl. si^pasi» otoxif^p, acorr^pia; 
stj^asitelB acoTi^p vom Verbum süpasti, das mit aind. spaS zusammenhängt, daher eigentlich 
schauen, spähen, dann bewachend aus der Gefahr erretten bedeutet, nsl. odreSenik 
eig. Befreier, izvelißar eig. Seligmacher, im Osten zvelißitel. Ehedem spasitel, spasti; 
izbaviti /ris. bulg. spasitel aus dem asl. serb. spas. klruss. spas, spasyteT. russ. 
spasitelb. Ce(*h. spasitel. pol. zbawiciel von zbawid befreien, oserb. zbo2nik von 
zbo^.ny selig, nserb. humoXnik, vymoznik von humoc, vymoc heraushelfen, erretten. 

aapxcoatc ist asl. v'bpl'bstenije entweder nach dem lat. incarnatio oder nach dem ahd. 
infleiscnissa. 

b) Messias. Msaacac. 

asl. Mesij, sing. gen. Mesij? u. s. w. übersetzt wird der Name Mesij griech. durch 
^ptaröc, das asl. hristos^b, sing. gen. hristosa, hrista lautet, wofür auch hrbstos'B und 
hrbstB und kr'Bstü vorkömmt, Formen, welche den Ausdrücken für Kreuz und Taufe zu 
Grunde liegen. Selten ist pomazanik'b unctus. nsl, kristus und im Osten kristuS. kriste 
(criste) fris. 3. 26. kriste, bo2i sinu (criste, bosi zinu) 3. 67. Dunkel ist krus in: naS 
gospod, sveti krus (cruz) fris. 2. 90. Ebenso krstu (creztu): tebe ispovgdß ves moj greh, 
i svetemu krstu (creztu) fris. 1. 3, das nicht durch baptista übersetzt werden kann, 
bulg. hristos, sing. gen. hrista. kroat. isuhrist, isuhrst. serb. hristos, hrista; isukrst. 
klruss. hrystos, hrysta. russ. hristos, hrista. ?ech. kristus, krista. pol. chrystus. oserb. 
nserb. krystus, krysta. 

2. Christi Leben auf £rden. 

a) Die Kreuzigung. 

Für Kreuz besitzen die slav. Sprachen zwei Ausdrücke, von denen der eine auf 
das lat. crux, der andere auf Christus zurückgeht. 

41. a) asl. kri^b. drSv:&m:b kriX:Bn:Bm'B prag.-glag. nsl, kriX. prekri2iti bekreuzen, 
bulg. kri2 und kr:Bs hung. kroat. kriX hung. prekriXiti. serb. kri2 bedeutet Kreuz, 
jedoch nie im Sinne des Theologen, wofür stets krst gesagt wird. ßech. kfi2. pol. 
krzyJ^. oserb. kSiz. nserb. kSica, das, allerdings räthselhaft, von krÜB dennoch nicht 
getrennt werden kann, preuss. scrisin sing. acc. lit. kriXius. 

KrÜB ist auf lat. cruce, wahrscheinlich mittelst des ahd. chriuze, zurückzuführen. 
Unter allen Umständen ist es ein pannonisches Wort. An seine Entlehnung in Bulgarien 
ist nicht zu denken. 
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6) asl. krsobte, hrbste: kristi»: na kristö kristosovi lam. 1. 38. sYJat.-mat. 6. ker- 
stiti op. 2. 3. 68. prgkr^Bstati signum cruciß facere sup. 151. 399. bulg. krBs, krbst. 
krBBti B'h das E^euz machen, kroat serb. krst. klruss. krest. russ. krest:B. kerstiti 
cruce signare op. 2. 3. 68. prechrBstiti bor. 77. magy. kereszt. lit. krikStas neben 
kri2us. krikStiti bekreuzen, lett. krusts. krustig kristit taufen, Wege, die man nicht 
gehen soll, mit einem Kreuze versehen, ehstn. riSt, finn. risti aus dem russ. Ahl- 
quist 220. Vergl. rumun. kerstinku FischergabeL krbst^B, hrsst'b crux ist mit krbst'B, 
hrxst'b baptismus auf ^(ptaxoc zurückzuführen. 

Für crucifigere araopoöv haben die slav. Sprachen verschiedene Ausdrücke. 

asl. prop^ti. rasp^ti, daher proprio, rasp^lo crux: prop§ti scheint der ältere Aus- 
druck zu sein, rasp^ltnik'b ozaopcorffi greg.-naz. nsl. kriXati. bulg. raspe, prope. ras- 
pren, raspren na kriJ5, na krsst crucifixus hung. rastegn'B siebenb. kroat. kriäevati 
hung. propelo crux hung. serb. raspeti. klruss. rospjaty. russ. raspjatb. 5ech. kfi- 
2ovati. pol. krzy2owa6. oserb. ksiXovac. nserb. kSicovaö von kSica. preuss. scrisits 
cruci infixus. lit. kriäavoti. magy. keresztre feszlt. rumun. rsstignesk. lett. krustä 
sist an das Kreuz schlagen. 

b) Die Auferstehung. 

42. ßesurgere e mortuis dviOTaaö-at wird asl. durch v^Bskrbsnq^ti. viskrBsenije aus- 
gedrückt, nsl. vstati, vstanem aus viz:B-8tati, germanisierend gor vstati. bulg. vibs- 
krbsni» vb. v^Bskr&snovane filib. uskrBsnude hung. stan'B göre, gorestanantie siebenb. 
Daneben vBsfrBknuöe, eig. Auffliegen hung. kroat. uskrsnuöe. serb. ustati. klruss. 
voskresnuty. russ. voskresnutB. öech. vst4ti. pol. z martwych wstad. oserb. vot 
mortvych stanud. nserb* vot humariych gorej stanuö. rumun. voskr^sni resurrectio. 
Das Verbum vTbskrBsnqjti hat regelmässig nur die kirchliche Bedeutung, doch findet man 
klruss. vesna voskresfa. hal. 2. 3. 

c) Die Jünger Christi. 

43. Christus führt den Namen paßßt, 8t8daxaXoc, der asl. durch ucitelB übersetzt 
wird: rabi, jeäe glagoljetB 8§ stkazajemo ußitelju io. 1. 38. nsl. vußitel im Osten; 
vuCenik im Westen u. s. w. Die ersten Anhänger Christi heissen [ia^^tat und insofern 
sie zu lehren ausgesandt werden, dicoaroXot. [xa^riQ^ ^^^ ^^1. uSenik'B. nsl. u^enec, 
ehedem jöger aus dem ahd. jungiro, im Osten vu^enik. serb. ußenik u. s. w. aizoozoXo^ 
wird meist beibehalten: asl. apostol'B; selten ist sibli» legatus, nuncius, das dem ahd. 
boto entspricht, nsl. apostelj, sing. gen. aposteljna. sei: svetemu Petru i vsßm selom 
bo2ijem fris. 1. 4 u. s. w. 

3. Christi Erlosungswerk. 

44. Der Ausdruck redimere. £$aYopdCstv wird durch kupiti mit praefixen wieder- 
geg-eben. 

asl. iskupiti. nsl. odkupiti, iskup im Osten, bulg. iskupi, odkupi hung. kroat. 
odkupiti. serb. iskupiti. russ. iskupitB. 8ech. vykoupiti. pol. odkupid, wykupiö. 
nserb. hukupifi. lit. atpirkti. atpirktojis. Damit vergleiche man redimere Xürpoöaä-at 
und salvare acoCstv. 

a) asl. izbaviti salvare. izbavTB redemptor. nsl. odrSSiti. odreSenik. odresitev; izba- 
viti fris. pol. zbawi<5. oserb. vum6c (*vymoSti). preuss. isrankit. 
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b) asl. s^Bpasti. s'bpasenije; s^Bpasi salus, salvator. nsl. spasti: zpazi me v uzem 
blase, spasati : ese iezem ne zpazal nedela in der Bedeutung : halten, spasitel : zpasitel 
dus nassiii. spasenije: zcepasgenige telez nasich fris. Jetzt odresiti. bulg. spasi hung. 
ispazL filib. spasenje hung. kroat. spasti. spasenje, serb. spasti. spasenje. spas. 
klruss. spasyböh. spasenyj. russ, spastb. spasenie. spas^b. ßech. spasen. spasenf. sp&sa. 
rumun. sp'bsenie. Die Heimat des Wortes ist Pannonien. Ulmann, Lettisches Wörter- 
buch 1. 199. b, vergleicht unter pestit losmachen, befreien, erlöse ehst. peästima, liv. 
past mit russ. spastb. lit. isganiti retten, erlösen, isganitojis Heiland. iSganimas Erlösung, 
ewige Seligkeit. iSganitas selig hängt mit ganiti pascere zusammen und erinnert an asl. 
s^bpasti salvare und pasti pascere. Das Wort findet sich unter ,erlösen* bei Kurschat nicht. 

FÜNFTES KAPITEL. 
Der heilige Geist 

45. Das griech. TrveOjJia dytov, lat. spiritus sanctus wird asl. durch duhi» sv^t'b tibersetzt. 
aj Duh'b von der Wurzel di>h atmen durch i> abgeleitet entspricht dem griech. 

lüVcOjJia von icvo (tüvso)), dem lat. spiritus, das mit spiro zusammenhängt, dem ahd. 
atum u. 8. w. Für sanctus dytoc wird 

asl. sv§t:b. nsl. bulg. kroat. serb. svet u. s. w. gebraucht. Aus dem slav. stammt magy. 
szent und rumun. sf:bnt. slMcesk. Dagegen ist preuss. svints. lit Sventas. lett. svets. 
svetit nicht aus dem slav. entlehnt, wie sich diess aus dem Anlaut des lit. Wortes ergibt 
Dass asl. sv^ti» mit abktr. 9penta heilig zusammenhängt, kann nicht bezweifelt werden: 
als die eigentliche Bedeutung von 9penta wird vermehrend, Wachsthum fördernd, als 
Wurzel theils 9vi, theils 9pan aufgestellt. Gegen die Herbeiziehung des got. svinths 
kräftig spricht der Anlaut. 

tspöc wird auch durch 2isti, eigentlich rein, tibersetzt. 

Entlehnt ist asl. saniti, san:bt^, santb: lat. sanctus, das man in fris. III. 5. 10. 
17. 18. als sce. sco beibehalten findet. Daraus auch nsl. Sent: Sentvid Sanctus Vitus, 
wofür auch S vorkömmt: S Kocjan Sanctus Cantianus. Vergl. bair. Semerskirchen für 
Sanct Marienkirchen. 

SECHSTES KAPITEL. 

Welt. Engel. Teufel. 

a) Welt 

46. Was das slavische Heidenthum von der Welt dachte, namentlich ob es sie sich 
als das Werk eines Urhebers vorstellte, ist uns unbekannt. Die Ausdrticke, durch welche 
die Welt als etwas gemachtes bezeichnet wird, sind christlichen Ursprungs. Hieher gehört 
tvarb f. tvorenije n. xxtaic, ^r^\Lio6pyr^\kOLy zXdaixa, xöajAOC. got. gaskafts. vbsja tvarb xöajJLOC 
greg.-naz. Dagegen entspricht das praefixierte utvarb f. dem griech. x6a[JL0C meist in der 
Bedeutung ornatus, so wie utvoriti xoajASiv ornare bedeutet. 

Aus dem griech. stammt v^bseljenaja otxoüjJieVT], die bewohnte Welt 
Der dem asl. eigenthtimliche Ausdruck ftir Welt ist mirB, in den älteren Denk- 
mälern sehr häufig vbsb mirb (vi vbsemb mire sv X(p xoajxq) io. 9. 5.), seltener sb mirb 
greg.-naz. Um die eigentliche Bedeutung des Wortes zu finden, ist russ. mirb die 
Gemeinde, alle Bewohner der Gemeinde herbeizuziehen: mirb bedeutet demnach die 
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Menschen einer Gemeinde, die Menschen im Allgemeinen, die Welt: starosta vybran'B 
mirom'B. Dass mit mirB Gemeinde, Welt min Friede 6in Wort ist, ergibt das deutsche 
Friede, das Friede, eingehegter Bezirk bedeutet, mir findet sich in nsl. Ortsnamen: 
vinomir eine »Weinland* genannte Gegend bei Möttling (Metlika) und mirje eine Gegend 
bei Laibach. Ein ähnlicher Bedeutungsübergang findet im ahd. weralti f., eig. virorum, 
hominum aetas, mundus, nhd. Welt, statt; ebenso im got., wo manaseths, eig. virorum 
satus, für Xaöc und xöajAOC. Grimm, Mythologie Seite 752. Y^k% saeculum atcov heisst ur- 
sprünglich Kraft, wie aus dem nsl. v^k robur; mo2 ino vgk lex.; sol vek zgubi; v&can 
robustus u. 8. w. darthut; es hat demnach mit aind. evas griech. ata>v nichts gemein. 
Die Bedeutungen saeculum und robur werden durch die Bedeutung kräftiges Mannes- 
alter, Mannesalter vermittelt. 

Ahnlich steht wohl auch Sizni» f. Leben für %6a|X0(; mundus bei greg.-naz., der das- 
selbe griech. Wort auch durch nebo übersetzt. Mit äiznb stimmt got. fairhvus xöojaoi;, 
anord. fiör Leben ttberein. Weinhold 14. 

Die Anwendung des mirb zum Ausdruck von x6a[JL0C scheint in Pannonien gemacht 
worden zu sein: sie ist heutzutage bei keinem slavischen Volke als einheimisch nach- 
weisbar: die betreffenden russischen Wörter sind aus dem asl. entlehnt. 

Gegenwärtig gebrauchen die slavischen Sprachen das Wort svSt:b, das ursprünglich 
Licht bedeutet: ,wie x6a[JL0C eigentlich die geordnete, im Mass gehaltene, mundus die 
reine, geschmückte, glänzende Welt aussagt, und in den friesischen Gesetzen thi skene 
wrald gesagt wird, so ist auch den Slaven sv6t:B erst Licht, Glanz, Helle, dann Welt, 
das Offene, Öffentliche, gleichsam alles, was die Sonne bescheint und erleuchtet, was 
unter der Sonne ist*. Grimm, Mythologie Seite 753. asl. sveti: na semB svStö cloz. I. 
154. nsl. svSt. zuet. fris. vesolni (ves volni) svfet die ganze offene, frei dastehende Welt. 
Yergl. mhd. die breite werlt Grimm, Mythologie Seite 755. bulg. svit. serb. svijet. 
vasioni (vas silni) svijet die ganze gewaltige, grosse Welt, klruss. 6vit. russ. svSfcB u. s. w. 
Aus dem slav, entlehnt ist preuss. switai. lit. svetas. visas svötas. Dem slavischen nach- 
gebildet sind rumun. lume und magy. vildg Licht, Welt. Unabhängig davon ist lett. 
pasaule was unter der Sonne ist: saule Sonne. 

b) Engel. 

47. Das griech. äYYs).oc lat. angelus ist regelmässig unübersetzt aufgenommen worden: 
asl. an:&gel:B, angels. nsl. angel u. s. w. Nur selten findet man eine Übersetzung: asl. 
8:b1'B. nsl. sei, sla trüb. serb. vjesnik* ushodjahu i shodjahu vjesnici 2iv. 5. oder eine 
Beschreibung: asl. SestokrilatBCB. nsl. krilatec fris. 1. 4. 

c) Der Teufel. 

Gott und den Engeln gegenüber steht der Teufel mit den bösen Geistern. 

48. Die Ausdrücke für diabolus StdßoXoc sind sehr mannigfaltig. 

a) asl. dijavol:B, dBJavols. bulg. diavol. serb. djavo. russ. diavol:B. Öech. d4bel, 
das. pol. dyabeJ, dyaboi, dyasek, dyaszek. oserb. djabot nserb. dabo^ Aus dem 
griech. unmittelbar oder mittelbar, ahd. tiufal. Eine Übersetzung ist svaditelB op. 2. 
3. 585. 

b) asl. serb. sotona. nsl. sotonin adj. fris. pol. szatan. nserb. satan. lit. Sötonas. 
griech. oaxavdc. 

Denkschriften der phil.-lüiit Cl. XXIV. Bd. 6 
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c) asl. demon:b. bes'b. nsl. bulg. b^s. klruss. hemonskyj diabolicus für demonskyj, 
russ. bes-B. pol. bies. lit. besas. Vergl. nsl. duhovin daemon rib. griech, ÖatjACov. 

djasl. neprijaznb f. eig. das abgeneigt sein (prijati favere, prijaznb sövoia), dann 1:0- 
VTjpöc, tö TTOVTjpov, StctßoXoc •' neprijaznivyj dijavol'b izv. 617. neprijaznin:b adj. diaboli. 
neprijaznina telesa idola, eigentlich diaboli imagines. nsl. nepriiaznina uznenauvidesse. 
zavuistiu bui nepriiazninu fris. neprijaznb entspricht genau, selbst im genus, dem ahd. 
unholdä f. immitis, inimicus, diabolus, von Raumer 383, in den ahd. Hymnen und den Kero- 
nischen Glossen. Die deutschen Glaubensboten haben für die pannonischen und karan- 
tanischen Slovenen ihr unholdä in das slovenische übertragen. Das pannonische nepri- 
jaznb verschwindet bald aus dem Sprachschatze. Auch das got. kennt imhultho f. 
unhultha m. für 5at[i(ov, Saijxovtov. Hinsichtlich des genus bemerke man, dass nach Löbe- 
Gabelentz H. 62 in den für älter gehaltenen Texten nur das fem., in den jüngeren 
hingegen das fem. und das masc. vorkömmt. 

ßj nsl. bulg. kroat. serb. vrag. pol. wrog. arcy wrog : asl. vrag!b inimicus. Vergl. 
ahd. fiant. got. fijands sjfD-poc. 

f) nsl. zlodßj fris. zlodi. serb. zloda. pol. zty duch. oserb. zfoduch. In einer 
späten russ.-slov. Quelle staryj zlecb: asl. z'blod^j. oserb. zfcdiij maleficus, pol. züodziej 
für. lit. zladejus maleficus, homicida. 

g) nsl. hudi8, huder, hudi, hudoba, selten hudiman. kroat. hudoba mik. russ. 
chudoj. Vergl. lit. piktasis der Böse. 

h) klruss. iukavyj. russ. lukavyj angel'b tur. 

i) klruss. iychyj. 

k) nsl. pogan: ti pogan ti! pogan vrag Spiritus immundus habd. 

l) kLruss. neSystyj. russ. ne^istyj ducht. 

m) serb. neßastivi. Jagid, Istor. 1. 21. 

n) russ. nekosCnoj ist nekos^nyj unmenschlich. Unklar ist igreci» bus. 2. 143. 

o) klruss. cort. russ. Jfertü. cech. ßert. pol. czart. oserb. eert. nserb. cart. lit. 
gartas. Das Wort kann mit ßrbn^b schwarz nicht in Zusammenhang gebracht werden, 
nsl. ßrtiti hassen beruht auf *crt. 

p) pol. czamy, czarny duch. czamy anioi. czamy bog Linde. 

Auf derselben Vorstellung beruht asl. sinbcb prol.-oct. von sinb schwarz: ethiopy 
sini. sini jako sa2a. prol.-vost. egda sineSb (sinecb) ili sraSinin'b (sracinin^b) oböl^etb 
bus. 650. 

q) klruss. proklatyj kazky 17. kaduk fallende Sucht, Unglück, Teufel, praboh: praboh 
by fa v4a2! idy do sto prabohov! posl. 48. 101. prymcha: prymcha by (i (ta) v^aJal 
manyja: jaka6 iJa manyja zörvaJa: vpaJa na iioho i mu hofovu zörva^a kazky 16. klruss. 
ditko, didko posl. 49. russ. ditka, didka dial. 

preuss. pickuls und lett. pikuls hängt wohl mit pbkl'b zusammen: es mag jedoch 
an pikoUos Todtengott bei Grünau erinnert werden, lett. tas launais ist der Böse: launs 
link, böse. lit. velnias, für velinias. lett* velns ist dunkel. Vergl. Grimm, Mythologie 
Seite 936. 
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SIEBENTES KAPITEL. 
Sünde. Schuld. 

a) Sünde. 

49. Für peccatum ajxapua haben alle slavischen Sprachen denselben Ausdruck. 

asl. gröhi». nsl. bulg. gr^h. kroat. grih. serb. grijeh. klruss. brich, russ. 
grIch'B. cech* hMch. pol. grzech. polab. grech. oserb. hfech. nserb. gfech. Aus 
dem slav. stammen preuss. sing. acc. grikan. grikit peccare. lit. grekas. greSiti. greänas. 
lett. greks. karel. reähgä Ahlquist 217. Die anderen Finnen haben ein aus dem 
schwed. synd entstandenes Wort. 

Die wahre Bedeutung von grgh:B ist nicht ermittelt, die Wurzel unbekannt. Böht- 
lingk, Wörterbuch 2. 881, vergleicht aind. ghr, asl. gre-ti, gore-ti, womach sich greh^B 
als das Gewissen brennend ergeben würde. Man kann zur Unterstützung dieser Ansicht 
smdh^b mit sme, Wurzel smi, daneben stellen. Doch ist zu bedenken, dass, wie djAaprdvstv 
und peccare, so auch gr^hrb ursprünglich nur ein Verfehlen des Zieles bezeichnet, daher 
asl. grShomb dxoüa{(DC, o6x eiScoc. In den meisten Sprachen ist durch die theologische 
Bedeutung die ursprüngliche verdrängt worden. 

Erbsünde wird nsl. durch poroden gröh, von Krell durch porodna krivica. kroat. 
istoCni grih hung. klruss. brich pervorodnyj. 6ech. h?ich dgdißn^. pol. grzech przyrod- 
zony. oserb. päinarodXeny hfech übersetzt. Vergl. ahd. mit den gebürtlichen sunden 
MüUenhoff-Scherer Seite 222. 

b) Schuld. 

Die Schuld gegen Gott wird wie im griech. und lat. {o'feikr^\LOL debitum) durch das- 
selbe Wort bezeichnet wie die Schuld gegen Menschen, asl. dl:bgi» öystXifj, 6ystX7]|Jia 
und dliBM, dl'B2bnik:B h^eikivrfi. nsl. dolg. dolänik. bulg. dl:bg. dliSnik u. s. w. 



ACHTES KAPITEL. 
Glaube. Bekehrung. Reue. 

a) Der Glaube. 

. 50. Griech. TZiozic lat. fides wird asl. nsl. durch vera, bulg. durch verb u. s. w. 
ausgedrückt. Das Verbum lautet allgemein verovati, im asl. auch vSr^ j^ti, wörtlich 
fidem capere, dem nsl. ein scheinbares compositum verjeti, verjamem (woher nejevera, 
nejeveren neben nevöra, nevßren) aus viro jeti, v§ro jamen gegenübersteht. 

Der rechte Glaube ist pravovSra, pravovörije, pravovdrtstvo ; der ihn hat, ist pravo- 
vgrbn^B, wofür ziemlich früh pravoslavBn'b, eine falsche Übersetzung von opd-oSo^oc, in 
Gebrauch kam. dirtaTta incredulitas ist nevßrbstvije, selten nevgrovanije. nsl. nevdra, 
nev^rstvo, im Osten nevdrnost. serb. nevjerstvo u. s. w. atpcXtxoc haereticus wird asl. 
durch das entlehnte jeretikt, jeretigi oder das einheimische krivoverbni» wiedergegeben. 
Daneben findet man in späteren Quellen poluvörscb, womit ahd. halbgeloubige catechu- 
meni verglichen werden kann. nsl. krivoverec, bei Kuzmiß jeretnik. serb. jeretik. ßech. 
kacif. pol. heretyk. oserb. kecaf. nserb. kjacar, tit. 3. 10. vosebarski ciovjek. 

6» 
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Aberglaube. 

nsl. prev^ra, eigentlich durch Übermass verkehrter Glaube, prazna vera. babja vera. 
klruss. bobona, zabobona. Das Wort hängt mit asl. babuni zusammen, das zur Bezeich- 
nung der ketzerischen Bogomilen diente: bogumilomb, rekbSe babunomt. Es bezeichnete 
daher babona ursprünglich eine ketzerische Lehre, russ. zabobony. sueverie. cech. 
povgra, povSrky (babsk6 povgrky): die Fehlerhaftigkeit wird durch die Praeposition po 
wie im deutschen durch aber (got. afar nach, hinter) ausgedrückt pobon^k, pobofika. 
pol. powiara, aus dem ($ech. entlehnt: faiszywa bo2a chwaia, powiara Czechowie mowi^ 
m^cz. bei Linde, zabobon, zabobony: zabobon hat auch die Bedeutung Götze, oserb. 
pSivjera: pri bezeichnet die Nähe und den Mangel dadurch, dass das Rechte nicht 
erreicht wird. Vergl. Syntax Seite 233. nserb. povjera, pSivjera. magy. babona. 

rum. ist boboane Zauberei. 

Eid. 

Es sei mir gestattet, an dieser Stelle die Ausdrücke für Eid zu behandeln. 

asl. pris^ga iusiurandum. pris§gnfi|jti, prisQzati, pris^gati iurare, eigentlich tactus, 
tangere, welche Bedeutung jedoch diesen Wörtern in allen slavischen Sprachen abhanden 
gekommen, nach Durich I. Seite 349 : quia iurans crucem salvatoris nostri in ea pen- 
dentis indice et medio digito tangebat, daher christlichen Ursprungs, was durch die all- 
gemeine Verbreitung des Ausdrucks als unrichtig dargethan wird. Es haben demnach 
schon die heidnischen Slaven den Eid durch einen ,Berührung' bedeutenden Ausdruck 
bezeichnet: was sie jedoch dabei berührten, ist uns unbekannt. Eine den Eid betreffende 
Stelle im greg.-naz., wahrscheinlich eine Zuthat des Übersetzers oder des russischen 
Abschreibers, lautet folgendermassen : ,ov:b trSbu stvori na studenBci, d:b2da isky ot-B 
njego, zabyv!&, jako bogi s-b nebese d:b2dB daetB. ov^b nes^stim^B bogomt äBretB, i boga 
stvorBSago nebo i zemlju razdraSaetB. ov:b reku bogynju naricaetB, i zvßrB 2ivij,gtB tb 
^J6J }^^^ boga narica? trSb^ tvoritB. ovi ^yj^ XBretB, a drugyj divii. a ini» grad:B ÖBtetB. 
ov^ ie drBn^B vBskruStB (v:BskruSB) na glave poklada? pris§gu tvoritB. ovtb pris^gy kostBmi 
Clovößami tvoritB: otb kobeni p'BticB smotritB. ovi s'BrStenija s^mnitB s§. ov^ muStBn^ 
(am Rande durch t6st:&mB erklärt) skot:B tvor§ ubijajetB. ov:b vib nedelju i vtB sv^ty^ dBni 
delaetB, pribyt^Bk'B sebe tvor§ svojq, pogybelB, da eliko vBseju nedeleju s'BdelaetB, tSmB 
dBnBmB pogubitB. ov:b na moStBhi l:B2eju pris^zaetB. Ußen. zap. 2. 2. 78. d. i. alius sa- 
crificavit in fönte, pluviam petens ab eo, oblitus deum de coelo pluviam dare. alius vanis 
diis sacrificat, et deum, qui fecit coelum et terram, irritat. alius fluvium deum appellat, 
et bestiam in eo viventem tanquam deum appellans (ei) sacrificat. alius dii sacrificat, 
alius divae. alius vero urbem colit alius caespitem effodiens (x^oyp s^opi^ac) in capite 
(cum) ponens iurat. alius per ossa humana iurat. alius auguria spectat. alius occursus 
timet. alius e farina pecudem faciens occidit. alius dominica et diebus festis opus facit, 
lucrum sibi faciens suam perniciem, ita ut quae tota hebdomade facit, illa die perdat. 
alius per reliquias peierat. Der Eid wird demnach geleistet, indem der Schwörende ein Stück 
Rasen auf seinen Kopf legt : man hat damit die russische Sitte in Verbindung gebracht, 
der zufolge im Grenzprocesse der Kläger mit einer Handvoll Erde auf dem Haupte den 
strittigen Grund umschritt. Diess wird als heidnisch getadelt. Heidnisch ist auch das 
Schwören bei menschlichen Gebeinen. Dagegen wird das Schwören bei Heiligenreliquien 
nur dann getadelt, wenn es ein Meineid ist. Mit pris^ga kann verglichen werden 
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aind. abhisanga Schwur, eigentlich Umarmung : sanga ist von sandi hängen bleiben ab- 
geleitet, das mit slav. s^g identisch ist. Dunkler ist rota. rotiti sq. Dagegen ist kl^ti sq 
eigentlich sich verfluchen, für den Fall, als man meineidig würde, von kl§ti fluchen, 
das auch preuss. perklantit vorkömmt. Damit vergleiche man aind. 9ap verfluchen, im 
Medium schwören, eigentlich sich verfluchen, nsl. prisega. rota. prisegi, prisegati. rotiti 
se. serb. zakletva. rota. zakleti se. klruss. rota. prySaha. klatva, kre^ba. pryfiahnuti, pry- 
fiahaty. klasty fia. bo2yty fia bei Gott betheuern. bOhmaty &a, von dem Ausdrucke böh 
mja Gott möge mich (strafen), russ. prisjaga. kljatva. prisjagnutb, prisjagatB. äech. 
pfisaha. rota. pHsdhnouti, pfisahati. rotiti. pol. przysi^ga. przysi^c, przysi§gad. oserb. 
pSisaha. pSisahnyd, pSisahaö. nserb. päisega. pSisegaiS. lit. prisega aus dem russ.; da- 
gegen ist prisekiu, prisegiu so wie sekiu, sekiu schwöre dem slav. nachgebildet: s§kiu, 
prisSkiu ist langen, reichen. 

b) Bekehrung. 

51. 'ETTiOTp^ystv convertere wird asl. durch obratiti übersetzt, nsl. durch obmoti, 
serb. durch obratiti u. s. w. 

c) Reue. Poenitentia. {Asrdvota. 

52. Reue wird in den meisten slavischen Sprachen durch Ableitungen der Wurzel 
ka ausgedrückt 

asl. kajati sq, pokajati sq. kajanije, pokajanije. nsl. kajati se fris. kesati (k^bsati) 
se, kes (kss). bulg. kaja s^b, pokaja si>. pokajene. kroat. kajati se, pokajati se. ka 
janje, pokajanje. serb. kajati se, pokajati se. kajanje. russ. kajatb sja. pokajanije. 
£ech. käti se. pol. kajad si^. oserb. ka(5 so. nserb. pokutu ciüiä matth. 3. 2; 11. 20. 
pokuta matth. 3. 8 : pokuta ist eigentlich Busse, dial.-russ. Trauer, rumun. poktesk vb. 
pok^Snie, pokwnct. 

Die ursprüngliche Bedeutung der Verbalwurzel ka ergibt sich aus ßech. kdti tadeln 
und asl. kaznb Strafe, okajan^b elend: kajati s^ dürfte demnach bedeuten: sich selbst 
tadeln, sich Vorwürfe machen, sich strafen, kajanije entspricht dem lat. contritio. Auch 
das ahd. hriuwä hat die Grundbedeutung Schmerz empfinden, bejammern. Vergl. 
von Räumer 392. 393. Das nsl. hat aus dem Munde deutscher Glaubensboten in der alt- 
hochdeutschen Periode grövati (grSva me) und grövinga Reue mit dem deutschen Suffix 
unga aufgenommen: ahd. riuwä. mhd. riuwe ohne den anlautenden Consonanten. 

53. Für confiteri ojaoXoysiv haben die slavischen Völker einen und denselben Ausdruck, 
asl. ispovödfeti. ispovgdb, ispovida. nsl. spovedati se. spoved, ispoved. ispovöde, 

ispovedati; ispovfedbn: choku biti izpovueden uzeh moih greh ahd. ih uuirdu bigihtlg 
allere minero suntono ich werde beichtig aller meiner Sünden fris I. bulg. ispovedam 
s:b. ispoved, ispovedane. kroat. spovidati se, spovim se. spovid. serb. ispovjediti se. 
ispovijed, ispovijest. klruss. spovidaty 6a. ispovid'. russ. ispovMatb. ispovßdb. wruss. 
spovSdaö ca. spovgdÄ. cech. zpovgdSti se. zpovßd. pol. spowiedziec? si§. spowiedsi. 
oserb. spovjed2i<5 so. spovjed2. nserb. spovjedaÄ. spovjei, spoje^. rumun. ispovedesk. 
ispoveduesk. ispovedanie. preuss. grikaut beichten, gerbaisa Beichte von gerbt sprechen, 
lit. spavödauti. spavedß neben grekauti, atsigrekauti, grökavimas und parendas, das nach 
Nesselmann die Vorbereitung zum Abendmahl bedeutet, lett. bikts ist deutsch Beichte. 
Denselben Ursprung hat ehstn. piht. nsl. öffentliche Beichte oßitna spoved Evangelji. 
Celovec. 1828. Seite 298. gda se pred preci§2evanjem ob?inska spouvid pravi, znouviö 
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moremo od naSi grejhov poäalüvanje vu nami pobüditi. Katekizmus. Star! Grad. Seite 70. 
Vergl. V. Raumer 261. Die volle Übereinstimmung der slavischen Sprachen in dem 
Ausdrucke für eine dem Volke von aussen überlieferte Vorstellung: beichten, Beichte^ 
spricht gegen die unabhängige Entstehung und Anwendung des Ausdruckes bei den 
verschiedenen Völkern. Wer an die Überlieferung des Ausdruckes von Volk zu Volk 
denkt, wird Pannonien als Ausgangspunkt ansehen müssen und vielleicht bei der Wahl 
des Wortes einen Einfluss des deutschen bi-jehan is-povedeti annehmen. 

54. Bei der Übersetzung von satisfactio Busse wird es klar, dass die contritio, con- 
fessio und satisfactio nicht streng geschieden werden. 

nsl. pokora. bulg. pokori&: pokora iliti sveta ispoved hung. kroat. pokora. Man 
merke: pokora, to jest sveta ispovjed im Süden. zadovols<5ina hung. serb. pokora. po- 
koru Ciniti und pokajati se. Das dem asl. bulg. klruss. und russ. in diesem Sinne un- 
bekannte pokora scheint aus der römischen Kirche eingedrungen zu sein. Im russ. wird 
Reue und Busse nicht unterschieden: beiden Begriffen dient ein Wort: pokajanie. 

Die übrigen Sprachen haben ein anderes Wort: ßech. pokuta, eigentlich Strafe, 
pol. pokuta, das auch in das klruss. aufgenommen ist. pokuta wird auch im weiteren 
Sinne genommen : pokuta zawiera w sobie skruch? , spowiedÄ i zadosydczynienie. 
oserb. nserb. pokuta. 

Die eigentliche Bedeutung des pokora ergibt sich aus asl. koriti Vorwürfe machen, 
pokuta hat im cech. neben der theologischen die Bedeutung Strafe und dürfte vom 
2ech. aus in die anderen Sprachen eingedrungen sein, die das Wort nur im theologischen 
Sinne kennen. 

Die Absolution ist cech. rozhfeSeni, pol. rozgrzeszenie, wofür richtig rozfeSeni und 
rozrzeszenie zu schreiben ist, wie asl. reäiti zeigt. 

NEUNTES KAPITEL. 
Werke. Liebe. 

a) Werke. 

Die Werke ^pya opera sind die Früchte des Glaubens: asl. nsl. ddla u. s. w. 
Zu diesen Werken gehört das Fasten und das Almosengeben. 

55. Der Ausdruck ieiunare vr^atsosiv wird theils durch entlehnte theils durch einhei- 
mische Worte bezeichnet. 

aj asl. post'b. postiti s§. postiti findet sich auch in der Bedeutung : sich enthalten, nsl. 
post. postiti se, postiti. bulg. post. posti si». posti. serb. post. postiti. zapost Anfang 
der Faste, cech. püst. pol. post. rumun. post. postesk. preuss. pastauton. lit. 
pastininkas, pasninkas Fasttag, pastininkauti, pasninkauti fasten, finn. paasto. ehst. paast 
u. s. w. Ahlquist 221. asl. post:b, ahd. fasta f., observantia, ieiunium ist aus Pannonien 
nach dem Süden und dem Osten der Slavenwelt gebracht worden. Es ist weder got. fastan 
TT^pslv, VT^arsüstv, noch lat. fasti, wie ein Kusse, um der römischen Kirche zu entgehen, 
behauptete: jenes nicht, da die Slaven keinen Theil ihrer christlichen Terminologie von 
den Güten entlehnten*, dieses nicht — doch diess brauche ich nicht zu beweisen. Wenn 
Grimm, Götting. gel. Anzeigen 1836 Seite 330, meint, der Slave habe nicht nöthig gehabt, 
post'b von den Hochdeutschen zu borgen, er habe es früher von den Goten entlehnen 
können, so ist zu bemerken, dass kirchliche Ausdrücke nur von Christen entlehnt 
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werden können, und christliche Slaven im vierten Jahrhunderte annnehmen verstiesse 
gegen die Geschichte. 

b) bulg. gove: da goveS veliki posti. da se govei hung. postnici de poste govele 
bulg.-lab. 3>^. klruss. hovity. russ. govSts. govSnbe. govöino tichonr. 2. 290. lit. ga- 
veti fasten, gavenia, plur. gavenios; gavene, plur. gavenes Fastenzeit. uXgavenia, u2ga- 
vene Fastnachtsdienstag, lett. gavet fasten, aizgavenis Sonntag nach Fastnacht, nsl. 
kroat. serb. pol. oserb. nserb. fehlt das Wort. asl. ist govßti vereii, venerari, t^ech. hovCti 
schonen, pflegen, Nachsicht haben. Dem Worte liegt zu Grunde ahd. gawihjan sancti- 
ficare, consecrare, benedicere heiligen, heilig halten. Man beachte, dass die Bedeutung 
des asl. Wortes dem des ahd. ganz nahe steht. Das entsprechende schwed. Wort viga 
ist in der Bedeutung: weihen in das finn. als vihkiä aufgenommen worden Ahl- 
quist 222. 

c) asl. aHkati. altkanije esurire, ieiunare. alCbba. Dunkel ist ußajnik ieiunator. 

d) nsl. kroat. korizma ist lat. quadragesima. 

e) asl. m^sopusti». m^sopuSta. nsl. mesopust. 

Dagegen russ. mjasopustt. mjasopustie. mjasopuSci. cech. masopust. pol. mi^so- 
pust, mi^sopusty so wie magy. hüshagyö und rumun. Itsare de karne Fastnacht, was als 
mit der Sache im Widerspruche stehend befremdet: man vergl. nsl. pust Fasching. 
Voigt, Über den Kalender der Slaven, erklärt die Benennung dadurch, dass von dem 
Mittwoch nach dem Sonntag Quinquagesima die Enthaltung vom Fleische und die vierzig- 
tägige Faste anfange. Das asl. Wort entspricht dem griech. ÄTröxpscoc und lat. carnisprivium. 

Dunkel ist serb. poklade Fastnacht. 

Die Faste brechen heisst in den glagolitischen Quellen prgmrsiti se : ne bim se kde 
premrsil Handschrift von 1463. kroat. und serb. ist mrs Fleischspeise, im Gegensatz 
der Fastenspeise, mrsni dan, mrsak Fleischtag. mrsiti, premrsiti, omrsiti se Fleischspeisen 
gemessen, mrsiti se scheint eigentlich ,fehlen' zu bedeuten, wie aus mrsiti intricare und 
asl. omrBsa error hervorgeht. Der entsprechende russ. Ausdruck ist skoromB f., alt skramb, 
skrama, dial. skoromi,: das Wort scheint Fett zu bedeuten: serb. skrama gutta olei ac 
similium aquae innatans. pol. skrom Hasenschmeer. 

56. Für eleemosyna sXsYjjAoaivr^ verwendet das asl. einen einheimischen Ausdruck: 
milostyni ; in ganz jungen glagolitischen Quellen findet sich das aus dem deutschen entlehnte 
almuino. nsl. almostvo, älmoXna neben bo2ji dar. serb. milostinja. klruss. milostyifia. 
russ. milostynja. Sech. almuXna. pol. jalmuXna für älteres milosierdzie : teraz to po 
niemiecku jaimuänq, przezwano Linde 2. Seite 233. b. oserb. aTmcäina. nserb. voTo- 
mu2na. finn. almu aus schwed. allmosa Ahlquist 222. bulg. pomant, das in derselben 
Form im rumun. und im zig. vorkömmt. 

b) Liebe. 

Die Liebe zu Gott und zu den Menschen ist der Mittelpunkt alles christlichen 
Handelns. dyctTür^ Caritas, dilectio ist asl. Ijuby, ayaicdv Ijubiti: das asl. verwendet daher 
für dilectio, diligere dasselbe Wort wie für amor, amare. nsl. Ijubezen, Ijubiti. serb. 
Ijubav, Ijubiti. russ. IjubovB, IjubitB. cech. Idska, milovati. pol. mifo6(5, milowac, im 
kaSub. köchad. oserb. Tubosd, Tubovac. nserb. Tubosö, Tubovafi. 

Durch die christliche Liebe erhält der Ausdruck 6 TrXYjotov proximus einen religiösen 
Nebensinn. asl. iskrtnB, auf die Verbindung iz^B kraja etwa prope zurückzuführen- 



48 FeANZ MiKLOStCH. 

jünger oder dialektisch verschieden ist bliSbnb. bliäika ist nach Safafik älter als iskrbnb 
und ein pannonisches Wort. nsl. serb. bliänji u, s. w. 

Von den Tugenden, die durch die Liebe gewirkt werden, steht die Demuth humi- 
litas raicstvcDOLC, xaTrstvo^poaüVYj obenan. 

asl. werden alle hieher gehörenden Ausdrücke durch mit dem Verbal thema s^bmeri 
zusammenhangende Wörter übersetzt: s'Bmgriti s§ taicstvoöv saotov matth. 18. 4. s:bm§rje- 
nije taxetV(oatc> Tairstvo^pooovTj lue. 1. 48. act. 20. 19: gräcisierend stmerjenaja m^drostb 
ephes. 4. 2. stmerjen^B rairstvöc lue. 1. 52. s'smferiti wird auch in nicht theologischem 
Sinne verwandt: vLsjaka gora i hl^sm^B s:bm6ritB 8§ irdv Spoc wxi ßoüvöc xaxstvwth^as^at 
lue. 3. 5. nsl. poniziti se. poniznost. ponizen. Eben so poniziti se lue. 3. 5. serb. 
poniziti se. poniienje. poniXen. russ. umalitB sja. smirenije. smirennyj. unizitb sja 
lue. 3. 'ö. ßech. ponläiti se. ponfäeni. poniXeny, pol. uni2y6 si§. uniXenie, niskofid. 
uniXony, pokorny. Dagegen fimiara (smara), fimierny (smemi), u6mierzy<5 8i§ (vsmerzicz 
se) in maig. oserb. poni2a<5 so. poni2nos6, pokornosd. poniXny. nserb. poniiafi se. 
poniinosd. poni2ny. 

ZEHNTES KAPITEL. 
Jüngstes Gtorioht. Himmelreich. Hölle. 

a) Jüngstes Gericht. 

58. Der Ausdruck jüngstes Gericht, der Tag des Gerichtes, wird asl. durch dbnb 
s^dBnyj 1^ [AsXXooaa i^|i.£pa cloz 1. 491. übertragen: £V '/^{i.äpq: xpiaecoc v^b dbnb s^dbnyj 
matth. 12. 36: daneben steht vb posledbnij dbnb rg so/^'^i ^iV-^P^ ^^' 6* 44. ahd. tuomes tag 
und tuomtag, suonatag; der jungisto tag. nsl. södnji den. slfednji, poslßdnji den. sodni 
den fris. serb. dan straSnoga suda. poSljednji dan. russ. denb sudnyj. poslMnij denb. 
ßech. den soudn5^ den nejposledn6j§i. pol. dzieA s^dny. ostateczny dziefi. oserb. sudny 
dXeA. posleni dien, nserb. sudny 2eA. sledni Äen. 

b) Himmelreich. 

59. Der Ort, an den die Seelen der Gerechten kommen, ist der Himmel, in allen 
slavischen Sprachen nebesa, plur. von nebo; seltener und, wie es scheint, jünger ist der 
Singular, der ursprünglich nur im natürlichen Sinne scheint gebraucht worden zu sein : 
ähnlich wohl auch o6pavot, coeli und das ahd. himila. v. Raumer 411. vergl. skryvajte 
sebe s:bkroviSta na nebesi matth. 6. 20, wo nicol. den Plural na nebesöhb bietet trotz 
des griech. o6pav(jjx Im Vater unser, matth. 6. 9: asl. na nebesfeh-B. nsl. na nebesih. 
serb, na nebesima. russ. na nebesach'b. ßech. na nebesich. pol. w niebiesiech, 
oserb. na nebesach. nserb. dagegen na Aebju. Der ursprüngliche Sinn von nebo, 

• sing. gen. nebese, ist der Wolkenraum, aind. nabhas, griech. vs<poc u. s. w. 

Für den Aufenthalt der Seligen gebraucht das slavische neben einem entlehnten 
einen einheimischen Ausdruck. 

a) asl. nsl. bulg. u. s. w. raj. klruss. raj und virej. Im kroat Volksliede bili 
raj : odpru mu (diteScu) se vrata bila raja, poSlo j' dete bili raj u2ivat. rum. rajü. 
lit. rojus, rojaus sodas, rojaus darXas. lett. raja. 

asl. raj entspricht dem aind. rai, sing. nom. ras Habe, Gut. zend. räi, von der 
Wurzel rä spenden. 
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Mit raj hängt zuBammen nsl. rajni selig, verstorben: es stützt sich dieses AVort auf 
den sing. loc. rai (raji), daher eigentlich rajnji ina Paradiese befindlich. Davon abgeleitet 
sind rajnik; rajnki (moj ranjki oee); rajnka, ranjea (moja rajnca mati); rajnko (moje 
rajnko dekle). Im Osten wird für rajni — pokojni gesagt. 

b) asl. poroda. porodbni: vb porodBnSniB 4iru iioditi hom.-niih. 191. a«: vergl. vi po- 
rodS zatuoriti {Aav8p66£tv sup. 286. 3. Es ist wohl eine Verunstaltung des griech. sapd- 
Seiooc, im nsl. paradl2, das im Osten des Sprachgebietes paradi2om nach dem magy. 
paradiesom lautet. 

polab. emerika ist das deutsche Himmelreich. Vergl. Grimm, Mythologie Seite 779. 

Zur Bezeichnung des Zustandes der Gerechten im Himmelreiche dient der Ausdruck 
beatus [xaxdpioc. 

asl. blaSenB. blaSbni. bla^enbstvo. nsl. blasen im Osten, kroat. blasen, klruss« 
Ua^ennyj. russ. blaäennyj. ßech. blahoslaven^ , eigentlich benedictus. pol. Wogo- 
sfawiony. oserb. nserb. zbo2ny. 

nsl. zvelican im Westen, zvelißati. im Osten zvelißiti, eigentlich magnificare, welche 
Bedeutung veliCati bei Krell hat. kroat. veliiJiti. Damit vergleiche man pol. wieliczyd, 
wieliczac magnificare maZg. und got. mikiljan. 

c) Hölle. 

• 60. Hölle wird in den slavischen Sprachen durch mehrere Wörter ausgedrückt. 

a) asl. *pBkl'b nur im adj. pBklbnB inferni nachgewiesen op. 2. 2. 239 : pEkli pix und 
die zunächst verwandten Dialekte sprechen für pBklB m. gegen pBklo n. nsl. pekel: 
im Volksliede peklenska äerjavica. bulg. ptkBl. kroat pakal. serb. pakao. klruss. 
peUo neben pechelnyji dity bei Sev2enko, Hajdamaki 23: vergl. pek ty, pek ty, osyna 
ein Fluch, russ. cech. peklo. pol. piekfo: ehedem pkiei (P^^)? w piekle (pekle), 
pkielny (pkelni), piekielny (pekelni) maig. magy. pokol. preuss. im elbinger Voca- 
bular pikuls (pyculs). lit. pekla. lett. ist pekle tiefer Abgrund : eles pekle Hölle, eig. 
Höllenabgrund, rumun. ist pBklt dicker Dampf. Man füge hinzu polab. smüla Harz, Hölle. 
Die eigentliche, im asl. beim Substantiv allein nachgewiesene Bedeutimg des Wortes 
pBklB ist Pech, die auch im kroat., serb. und russ. dem Worte zukömmt. Dass pbklB 
ein ursprünglich slavisches, kein entlehntes Wort ist, bedarf keines Beweises. Die Ver- 
wendung dieses Wortes für Hölle jedoch geht vielleicht vom ahd. pöch aus, so dass 
griech. Tziaaa und alb. pisB, womit peSkvia bei den Kiemen tinem Wind. 87 zu ver- 
gleichen ist, in der Bedeutung: infemus auf einer Nachahmung slavischer Redeweise 
beruhen würden. Für den ahd. Ursprung sprechen die anderen ahd. Ausdrücke im asl. 5 
gegen den von Grimm, Mythologie 765, behaupteten slavischen Ursprung die Thatsache, 
dass christliche Ausdrücke aus dem slavischen im ahd. unnachweisbar sind. Oder sollte 
der gemeinschaftliche Ursprung im griechischen zu suchen sein? In einem kroat. Kate- 
chismus wird die Hölle als ein mit Schwefel angefüllter Pfuhl dargestellt: pakal je 
mesto ka8tige, sega zla puno, ognjena pe6, gorudega sumpera bereg, i skura uza hung. 
Vergl. prodolina ognjene pekli 2iv. 71. 

b) klruss. gortyneö bei Pyskunov von 8ort Teufel. 

c) asl. geena . geona. geona ognBnaja lam. 1. 148. griech. yis^'^a. Aus der Ver- 
wechslung des Y^svva mit yevcd hervorgegangen ist rodBstvo, roädBstvo und rodBstvo 
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ognbno, roXdbstvo ognbno, roädbstvo ognju pat,-mih. 82. rod:B ognja für Hölle. VergL 
auch rode8Bn:B gehennae : rodesnyj strah:B zlatostr. saec. XVI. 

dj asl» rusß. ad:b. griech. ef^Yjc. 

e) asl. jezero ognbno ysevva marc. 9. 43, 45, 48.-ev.-trn. 

fj asl. d&brs ognbna ysswa ippol. 187. danil. dbbrb ogna ne gasustago (richtig wohl 
gaäuStago von gasati nach V. 2) stc tTjV Yssvvav, stc to iröp tö Äoßeatov marc. 9. 45.-nicol. 

g) asl. Vb navi. vi navehs sv xcL tapxdpq) ist eig. in das Reich, im Reich der 
Todten, von navb mortuus. 

h) asl. do temnago obniz'b §(dc ^8oo lat. vulg. usque in infemum matth. 11. 23.- op. 
1. 250 scheint auf dem lat. infernus von infra zu beruhen, obnizob vergleiche man ob- 
niziti s§, obniiati 8§. Vergl. Nevostruevt, Zapiska 13. Man füge hinzu asl. das dunkle 
grozdenbstvo ognbno pat.-mih. 178, femers grob'b ^Syjc greg.-naz. 

ij oserb. nserb. heia. lett. ele, eles pekle. ahd. hella, got. halja, anord. hei* liv. 
elT. finn. helvetti aus anord. halviti, dessen zweiter Theil viti Strafe Ahlquist 218. Vergl. 
Grimm, Mythologie Seite 760. 

Es werde schliesslich das Fegefeuer purgatoriiun xa5-apXK^ptov erwähnt. 

nsl. purgatorium im Osten, vice im Westen, vicati se. bulg. purgatoria neben 
oßistnik hung. kroat. purgatorium. klruss. ßystyiySße. Sech. oSistec. pol. czyficiec, 
vom Verbalthema- ßisti, daher purgans. nsl. vice ist ahd. wizi gehenna. VergL wuo 
fliehet ir fon duome helliwizzes quomodo fugietis a iudicio gehennae matth. 23. 33. 
von Raumer 415. wizi geht auf die Wurzel vid zurück, von der auch vSdana Schmerz 
stammt. 

Limbus patrum, infantum, bulg. limbo hung. kroat. Iimbu8 hung. limbna tamnost. 
i$ech. limb: a2 mu v limbu svice dohofela Erb. ölt. 39. 
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Slavischer Index. 



A. 

ad'B asl. 60. 
aldoY nsl. 32. . 
almoätvo nsl. 56. 
almofna nsl. 56. 
al'Bkati asl. 55. . 
an'Bgel'B asl. 47. . 
apostoH asl. 5. 43. 

B. 

babja v^ra nsl. 50. 
babnni asl. '50. 
badnjak serb. 22. 
badnji dan serb. 22. 
balwan pol. 37. 
balwochwalnia pol. 37. 
b^lbob asl. 14. 
b^rmati nsl. 31.. 
b^s'B asl. 48. 
bierzmowad pol. 31. 
bies pol. 48. 
- bije asl. 38. 
binkndti nsl. 24. 
bire nserb. 24. 
bifmovati 6ech. 31. 
bjatovaiS nserb. 28. 
blagdan serb. 21. 
blagodatb asl. 36. 
blagod^tb asl. 36. 
blagosloY nsl. 32. 
blagosloviti asl. 32. 
blagOY^sii» asl. 34. 
blahoslaven^ Öech. 59. 
blahoslaviti Öech. 32. 
blai^en'B asl. 59. 
blübni» asl. 57. 
blogoslawid pol. 32. 
bobona klmss. 50. 
bogojavljenije asl. 25* 



bogorodica asl. 4* 
bog^ asl. 36.. 
bohatyj veder klruss. 22. 
b6bmaty ia, klruss. 50. 
bolvan nsl. 37. 
boter nsl. 30. 
boi^a noc nserb. 22. 
bofe blido nserb. 32. 
bo£e cicüo pol. 32. 
boi^ek pol. 37. 
boi^i dieh oserb. 22. 
boih[ kft^ni ^ecb. 25. 
boi^id nsl. 22. 
boi^nica russ. 17. 
boi^yty ia klruss. 50. 
braky asl. 33. 
brakx asl. 38. 
britof nsl. 19. 
bMek 6ech. 37. 
b'Ldnik bulg. 22. 



cintor nsl. 19. 

cirkev nsl. 17. . 

cmentarz pol. 19.. 

crkovnik serb. 12. . 

cnbky asl. 17. 

czarny pol. 48. . 

czart pol. 48. 

czyäciec pol. 60. 

dichy pjatk oserb. 23. 

öert Öech. 48. 

öetvrbt'Bk'B asl. 20. 

öistitelL asl. 12. 

£ort klmss. 48. 
{ dortyned klmss. 60. 

ßrBnorirB asl. 14. 
I drLnbcL asl. 14. 



D. 

demoni» asl. 48.- 
den pfesnic dech. -23. 
den soudn^ £ech. 58. 
denb sudnyj russ. 58. 
desätky dech. 16^ 
des^tina asl. 16. 
deihna nsl. 16. 
dijak nsl. 13. 
dijakoni» asl. 13. 
dijavoli» asl. 48 • 
djavo serb. 48. 
dliigi» asl. 49. 
duhov den bulg. 24. 
duhovi kroat. 24.- 
duhoTbulkii asl. 12. 
duhi» asl. 45. 
dumo serb. 12. 
dupiiS oserb. 30. 
dyabel pol. 48. 
dzien sqdny pol. 58. 
dbbrb ognbna asl. 60. 
dbnb s%dbnyj asl. 58. 
dabei 6ech. 48. 
didko klmss. 48. 

E. 

emerika polab. 59. 
enorija asl. 11. • 

F. 

fajmoäter nsl. 12. 
far nsL 12. 
firmati nsl. 31. 
fratar kroat. 14. 



6. 



geona asl. 60. 
gnada nsl. 3&. 



7» 



52 



FsiMZ MiKLOSICH. 



god nsl. 2U 
godovnica nserb. 22. • 
gody poL 22. 
gospoden nsl. 36. 
gofipodza poL 4. 
gospodb asl. 36. 
gospodbnioa aeL 20. 
gospoja kroat. 4. 
govS verb. balg. 65. 
govetL rase. 55. 
grdh'B asl. 49. 
greYati nsl. 52. 
grevinga nsl. 52. 
grzeoh pol. 49. 
groblje serb. 19. 
grobowisko pol. 19. 
grobbnica asl. 19. 
gwiazdka pol. 22. 

he!a oserb. 60. 
hod deoh. 21. 
hod boÜ deoh. 22. 
hody oserb. 22. 
horepiskopl» asl. 11. 
hospod klrass. 86. 
hovity klmss. 55. 
hram'B asl. 17. 
hristijanin'B asl. 3. 
hristos'B asl. 40. 
hrizma asl. 31. 
hrobky öech. 19. 
hrbstosii asl. 40. 
hrBst'B asl. 40. 41. 
hfbitoT deoh. 19. 
hfieh öeoh. 49. 
hfech oserb. 49. 
hudSr nsl. 48. 
hndid nsl. 48. 
hndoba kroat. 48. 
chndoj mss. 48. 

1. 

idol'B asl. 47. 
ijer^j asl. 12. 
ijudSj asl. 2. 
inoka asl. 14. 
inok'B ael. 14. 
iskrLni» asl. 57. 
iskupiti asl. 44. 
ispoT^db asl. 53. 
ispoT^dbnilTL asl. 7. 
istoSni grih kroat. 49. 



istakani» asl. 37. 
isusii asl. 40. 
izbaviti asl. 44. 

j. 

jaditi kroat. 13. 
jähen Öech. 13. 
jahnnina pol. 46. 
jatSy nserb. 23. 
javiti asl. 35. 
jelmin'& asl. 1. 
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zbofnik oserb. 40. 
zboi^ny oserb. 59. 
zdavanje nsl. 33. 
zelen^ ^tvriek doch. 23. 
zielone iSwi%tki pol. 24. 
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VORGELEGT IN DER SITZUNG AM 11. NOVEMBER 1874. 



Das im Vorworte des ersten Heftes dieser Publicationsreihe (Denksclir. der phil.-hist. 
Cl. der k. Ak. der Wiss. Bd. XXII., Wien 1872, S. 1 ff.) ausgesprochene Vorhaben, 
den dort mitgetheilten Bildwerken von Salona andere dalmatinische in den nächsten 
Heften folgen zu lassen, wird jetzt nicht ausgeführt. Unter den, wie dort bereits be- 
richtet wurde, zu allererst in Zeichnungen gesammelten steiermärkischen Sculpturen boten 
sich doch einige wichtigere Stücke, als unter denen, welche nach jenen drei jüngst- 
gefundenen Sarkophagen * des ersten Heftes aus dem dalmatinischen Vorrathe hätten an 
die Reihe kommen müssen. Eine Ausgrabung an der Stelle, an welcher jene drei Sar- 
kophage zum Vorschein kamen, ist erst kürzlich auf Vorschlag der k. k. Centralcom- 
mission für Erforschung und Erhaltung der Kunst- und historischen Denkmale vom 
Ministerium für Cultus und Unterricht angeordnet und vom Conservator Prof. Glavini^ 
in Angriff genommen worden. Dabei ist aber jedenfalls an Sculpturen, so weit die Nach- 
richten bis jetzt reichen, noch nichts Nennenswerthes gefunden. Was ich sonst von un- 
publicirten römischen Bildwerken aus Dalmatien zusammenzustellen wüsste, entbehrt 
irgend eines einigermassen hervorragenderen Stückes, das allein ein Heft zu füllen und 
allerlei Unbedeutenderes, das nun einmal auch nicht ganz vernachlässigt werden darf, 
mit sich zu führen geeignet erscheinen könnte. Man müsste denn eine in das Museum 
zu Agram gebrachte Apollo-Statue aus Salona dafür rechnen wollen. 

Indem ich unter den steiermärkischen Sculpturen für dieses Heft die in Pettau 
(Petoevio, Colonia Ulpia Trajana Poetovio in Pannonia superior *) befindlichen zusammen- 
stelle, so ist da ein solches Hauptstück vorhanden in dem grossen Grabsteine eines 



1 Ich trage hier nach, dass es nach einer gütigen Mittheilung des Herrn Sim. Ljubid in Agram keinem Zweifel mehr unter- 
liegt, dass der heute Ciotta'sche Sarkophag (Taf. 17), was ich früher nur als wahrscheinlich bezeichnen durfte, in der That 
zusammen mit den andern beiden Sarkophagen (Tafel I— in) gefunden wurde. Ljubid hat sich darüber im Jahre 1866 bald 
nach der ersten theilweisen Aufdeckung der Sarkophage an Ort und Stelle unterrichten können. 

2 Mommsen, C. I. L. HI, 1, S. 510. Kenner, Noricum und Pannonia. Ber. u. Mitth. des Alterthumsvereins zu Wien, 1870, XI, 
S. 16. 36. 94. 

8« 
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Decurio (Taf. V. VI), welcher, man könnte glauben, an seinem ursprünglichen Platze,* 
jedenfalls aber schon seit dem 16. Jahrhundert, auf dem Markte von Pettau aufrecht 
steht. Im Volksmunde heisst er nach der Benutzung, der er lange Zeit unterworfen 
wurde, ,der Pranger'. Nicht wie jene im ersten Hefte publicirten und besprochenen 
Sarkophage ist er ein Novum. Im Gegentheil, seit Jahrhimderten ist er auch über Pettau 
hinaus nicht ganz unbekannt geblieben, ist mehrfach erwähnt, beschrieben, abgebildet 
und erklärt worden. Dennoch erwartete er noch immer eine wirklich zuverlässige Publi- 
cation und gerade, dass er deren so lange schon wartet, war mir ein besonderer Anlass, 
ihn jetzt nicht mehr länger zurückzustellen. Leider erfuhr ich erst nach Vollendung des 
Stichs, dass Fr. Pichler, dem die Sorge für die römischen Alterthümer in Steiermark so 
besonders am Herzen liegt, ebenfalls mit einer neuen VeröflFentlichung umgehe. Es war 
zu spät, um, wie ich gern gethan hätte, vor einem Herausgeber zurückzutreten, der mit 
dem Denkmale weit länger vertraut ist, als ich. 

Der Stein ist heute in seiner unteren Hälfte, etwa auf Manneshöhe, stark angegriffen. 
Die Inschrift und das unter derselben befindliche Relief sind fast völlig zerstört. Die 
ganz imgeschützte Stellung des Monuments mitten im Marktverkehre, dem natürlich die 
Stufen einen willkommenen Sammelplatz bieten,* macht das, auch abgesehen von der in 
früheren Zeiten gelegentlichen Benutzung als Pranger,' völlig erklärlich. 

Man sollte nun hoffen, dass Zeichner oder Beschreiber in früheren Jahrhunderten 
das ganze Monument noch in erheblich besserem Zustande gesehen hätten und dass man 
so auf ihre Zeugnisse zum besseren Verständnisse zurückgreifen könnte. Das ist aber 
durchaus nicht der Fall. Gerade das macht eine neue Publikation unerlässlich, dass die 
früheren theils mit starker Interpolation, begleitet von anderen Entstellungen, ein ganz 
unbegründetes und das Verständniss irreleitendes Mehr bieten, theils in höchst kümmer- 
licher AViedergabe hinter dem, was heute noch sichtbar ist, zurückbleiben. Hiermit sind 
die beiden Classen älterer Zeichnungen, deren jeder eine Publication im Stiche entspricht, 
charakterisirt. Die früheren Erklärer des Monuments sind, namentlich sobald sie Inter- 
polationen, welche sich auch auf die Inschrift erstreckt haben (C. I. L. III, 1, n. 4069), 
folgten, arg irregeleitet. Alles dieses bezieht sich namentlich auf die untere Hälfte des 
Steins, die also schon lange starker Zerstörung unterlag. Mit Zuverlässigkeit ist aber 
auch die obere, besser erhaltene Hälfte des Monuments in keiner früheren Publication 
behandelt, wenngleich die Hauptdarstellung des Orpheus zwischen den Thieren niemals 
verkannt werden konnte. 

Aus dem 16. Jahrhundert ist uns eine Zeichnung des Prangers von Jean Jacques 
Boissard erhalten, in einem Codex des landschaftlichen Archivs in Gratz (n. 1007), den 
W. Klein auf meine Bitte excerpirt hat, und in einem Pariser Codex (St. Germain, 
n. 1078), auf dem der Stich bei Montfaucon ant. expl. suppl. I, pl. LXXXIV beruht 
(s. Mommsen C. I. L. HI, 2, S. 587. III, 1, zu n. 4069). Während die Inschrift nur in 
dem Pariser Codex und danach bei Montfaucon, nicht aber in dem Gratzer Codex inter- 
polirt ist, erscheint das Bildwerk in dem Gratzer und in dem Pariser Codex, welchen 
letzteren ich indessen nur in Montfaucons Stiche kenne, in wesentlich gleicher Weise 
interpolirt, am stärksten in dem untersten, frühest zerstörten ßelieffelde. Die ganze 



1 Von den zwei Stufen des Unterbaue« iat nur die obere, auf Taf. I mit angegfebene, ganz augenscheinlich neu. 

2 Anschaulich gemacht bei Muchar, Geschichte des Herzogth. Steiermark I, Titelblatt. 

3 Es waren ,ei8erne Niethnägel und Banden* angebracht, ,an denen des Öfteren StrKflinge ausgespannt hingen* (Povoden 1836)* 
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Zeichnung fügt dem, was wir noch heute dem Steine entnehmen, gar nichts Glaubwür- 
diges hinzu, wird dagegen in wesentlichen Stücken durch das noch heute Erhaltene 
Lügen gestraft. Sie ist also völlig werthlos. Montfaucon sieht in dem ganzen Monumente, 
verleitet durch die interpolirte Inschrift des Pariser Codex, eine Dedication an M. Aurel 
nach dem Marcomannenkriege. Eine andere fabelhaft-historische Deutung ist auf Grund 
einer anderen, noch umständlicheren Interpolation der Inschrift im Cod. 2726 des land- 
schaftlichen Archivs in Gratz, S. 54, gewagt. Eine in Bezug auf das unterste Relieffeld 
noch vollständiger aus der Luft gegriflfene Scene bietet in dem Felde unter der Inschrift 
eine mir nicht näher bezeichnete ältere Zeichnung des ,Prangers' im Joanneum zu Gratz, 
von der ich durch W, Klein Nachricht erhielt. Man sieht da knieende, wie betende, 
Figuren um ein Thier herum und oben Wolken. Diesen interpolirten Abbildungen gegen- 
über stehen für das unterste Reliefteld gänzlich versagende Wiedergaben des ,Pranger8' 
in zwei Beschreibungen der Pettauer Alterthümer (Cod. n. 2730. 946 des landschaftlichen 
Archivs zu Gratz) von Simon Povoden. Man findet hier im untern ßelieffelde auch nicht 
einmal mehr die im Allgemeinen, trotz aller weiteren Ausschmückung, bei Boissard doch 
vorhandene Übereinstimmung der Zeichnung mit dem heute Erhaltenen. Es sind nur ein 
paar ganz und gar formlose Figürchen angegeben. Diesen Zeichnungen der Art nach 
verwandt ist die Lithographie bei Muchar Geschichte des Herzogthums Steiermark I, 
Taf. IX und das Titelblatt. Diese Publication ist, wie die Zeichnungen bei Povoden, so- 
zusagen ehrlicher, als die Boissard-Montfaucon'sche, aber äusserst ungeschickt gemacht, 
also nur in anderer Art ungenau und doch auch nicht frei von kleinen Phantasiespielen. In 
dem untersten Relieffelde erscheinen auch hier nur ein paar beliebige, im Detail un- 
kenntlich gelassene Figürchen. Povoden greift in seinem Erklärungsversuche wiederum 
nach historischen Thatsachen der Kaisergeschichte, wenn auch nach anderen als Mont- 
faucon. Dergleichen findet sich auch noch in dem Büchelchen von F. Raisp Pettau, Steier- 
marks älteste Stadt. Gratz 1858. Nur den Orpheus zwischen den Thieren hat auch Po- 
voden nicht verkannt, wie ihn ebenfalls Muchar a. a. O. S. 413 und Montfaucon beim 
richtigen Namen nennen. Auch in der Beschreibung, welche Katancsich * aus eigener 
Anschauung gab, ist hauptsächlich dieses Orpheus-Relief richtig erkannt, am stärksten 
irreführend dagegen die Angabe über das Relief unter dem Inschriftfelde, wie dieselbe 
dann in das CLL. herübergenommen ist. 

In Anführung aller gelegentlichen Erwähnungen, Beschreibungen und Deutungen 
der Bildwerke des , Prangers' vollständig sein zu wollen, erscheint, so weit meine Kenntniss 
davon reicht, nicht nothwendig. Erwähnen will ich nur noch ausführlichere Erörterungen, 
welche von Jos. Winter, im Widerspruche gegen ihn von Rieh. Knabl, und endlich von 
Alfons Müllner in der Gratzer Tagespost (1871, n. 267. 286. 305. 314. 1873, n. 138) 
erschienen sind. Mit Knabl stimme ich in Bezug auf den nichtchristlichen Charakter 
der Sculpturen überein. Den Mithras-Cultus zur Erklärung herbeizuziehen versuchte auch 
schon Steinbüchel (Wiener Jahrbücher der Literatur, B. 45, S. 64 f., n. 26). 

Dass das Monument ein Grabstein ist, ist längst von den Verschiedensten erkannt 
und anerkannt, ebenso dass derselbe einem Decurio gesetzt wurde, wie aus dem Reste 
der zweiten Zeile der Inschrift hervorgeht. Von der übrigen Inschrift vermochte ich 



Specimen ^0{pr. et philoL Pannontoram (Zag^briae 1796), S. 204 f. 
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auch nicht einmal das Wenige mehr sicher zu erkennen, das Mommsen gegeben hat. 
Derselbe mag hier indessen schärfer gesehen haben. 

Das ganze Monument besteht aus einem einzigen ansehnlichen Steine, weissem Marmor, 
und ist nach R. Gaupmanns Messung 4,94 M. hoch, 1,82 M. breit und 0,39 M. dick. Nicht 
allein die Grösse, sondern auch der reichliche Bildschmuck zeichnen es aus. Für dessen 
Erkennen sind wir, so weit ich, wie auseinandergesetzt wurde, ältere Zeugnisse (na- 
mentlich nach Mommsens Nachweisungen a. a. 0.) verfolgen konnte, einzig und allein 
auf das heute noch Vorhandene angewiesen. Ohne den Aufbau und die Theilung des 
Ganzen, da ja die Abbildung (Taf. V) das zeigt, erst zu beschreiben, beginne ich mit dem 
untersten Relieffelde. Es reicht nicht in ganzer Breite über die Fläche des Steins; es 
ist vielmehr ein wenig schmaler, als das Inschriftfeld darüber. Zu jeder Seite war noch 
ein kleines, oben giebelähnlich abgeschlossenes Feld angebracht, wie solche auch auf 
den Schmalseiten des Steins (Taf. VI) vorkommen, und, wie auch auf den Schmalseiten, 
stand in jedem dieser kleinen Seitenfelder eine einzelne Figur ; links ist sie noch wirklich 
sichtbar, rechts müssen wir sie annehmen. Was diese Figuren vorstellten, lässt sich nicht 
mehr sagen. Dass sich in dem zwischen ihnen befindlichen Mittelbilde dagegen die Haupt- 
sache aus den grossentheils zerstörten Bildformen noch hat herauslesen lassen, verdanken 
wir der grossen Sorgfalt, welche Victor Jasper auf die Zeichnung des ,Prangers' im Jahre 
1871 verwandte. Bei meiner ersten Besichtigung des Monuments im Jahre 1870 erkannte 
ich so gut wie nichts in diesem untersten Felde, jedenfalls nichts, das auf eine Deutung 
hätte leiten können. Als nachher Jaspers Zeichnung mir zu Händen kam, war sofort 
klar, dass, wenn die Einzelnheiten, die sie bot, begründet waren, der Sinn der Gesammt- 
darstellung dieses untersten Feldes keinem Zweifel unterliegen könne: Orpheus vor den 
Herrschern der Unterwelt, hinter deren Throne Hermes mit Petasos und Kerykeion steht, 
während hinter Orpheus noch zwei oder drei sehr undeutlich gewordene Figuren folgen. 
Jasper war bei dem, was er zeichnete, durch keinerlei Erklärungsvermuthung vorein- 
genommen, verdiente desshalb allen Glauben für die Einzelnheiten, die er bot und die 
zur Annahme einer, mit der oberen unzweifelhaften Orpheus-Darstellung so merkwürdig 
zusammenstimmenden Scene führten. Dennoch wollte ich mich erst noch mit eigenen 
Augen überzeugen. Im Herbst 1872 hatte ich abermals Gelegenheit Pettau zu berühren. 
Ich kam an einem mondscheinhellen Abend an, konnte es nicht lassen sogleich den 
,Pranger' aufzusuchen, und, was ich früher bei Tageslicht nicht gesehen hatte, erkannte 
ich, nachdem Jaspers Zeichnung darauf aufmerksam gemacht hatte, sogar beim Mond- 
lichte völlig deutlich. Am andern Tage setzte ich die Revision fort und konnte nun 
noch einige Züge selbst sicherer als Jasper constatiren, die später beim Stich benutzt 
wurden. Am unzweifelhaftesten ist vor Allem der Hermes ^ mit seinen schon genannten 
Attributen ganz rechts ; nur mit dem Oberleibe wird er hinter dem Throne, dessen Hinter- 
fuss. Lehne und Sitzbrett völlig sicher sind, sichtbar. Auf diesem Throne sitzt eine allere 
dings ganz undeutlich gewordene Gestalt. Die ihr zur Rechten sitzende Figur ist aber 
unzweifelhaft eine weibliche. Mehr geschützt im Grunde des Reliefs, ist namentlich vom 
Knie abwärts ihre Bekleidung, Ober- und Untergewand, noch erhalten. Auf dieses thro- 
nende Paar zu schreitet von links her eine Gestalt in kurzem Gewände, ganz unzweifel- 
haft die Leier spielend. Die schon ausgesprochene Deutung dieser vier Figuren wurde 

^ Diese Fi^nr erkannte, wie ich nachträglich erfahre, bereits richtig Müllner in der Gratzer Tagespost, 19. Juni 1873, Morgen- 
blatt. Die Kopfbedeckung des Pileus sah auch Katancsich a. a. O. 8. 205. 
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vollkommen, wie sie auf Grund der Jasper'schen Zeichnung sich ergeben hatte, durch 
die Revision des Monuments selbst bestätigt. Zunächst hinter Orpheus ist vollständige 
Zerstörung eingetreten; dem Räume nach könnte allenfalls eine Figur hier gewesen sein. 
Von zwei andern Figuren und zwar voran einer in langem Gewände, also weiblichen, 
dahinter einer mehr männlich scheinenden, ist links von der zerstörten Stelle am Ende 
des Reliefs noch der untere Theil kenntlich geblieben. Die scheinbar männliche Gestalt, 
welche also den Schluss der Darstellung auf dieser Seite macht, könnte sich einer 
schwachen Spur nach auf einen Stab oder eine Keule gestützt haben. Daraufhin eine 
Benennung der Figur zu versuchen, läge nahe; doch scheint es mir gerathener, damit 
zurückzuhalten. Nahe liegt ja auch den Namen Eurydike für den bezeichneten Rest einer 
weiblichen Figur zu verwenden. Doch will ich auch hier nicht die sichere Gesammt- 
erklärung durch Zuthat unsicherer Einzelbenennungen vermehren. Genug, dass das ganze 
unter der Inschrift befindliche Bild Orpheus Eindringen in die Unterwelt darstellt. 

Dem entspricht oben über der Inschrift das Hauptbild des ganzen Steins, die so 
geläufige Vorstellung des Orpheus, der, umgeben von allerlei Gethier, die Leier spielt. 
Die typische Tracht der ,phrygi8chen' Mütze fehlt nicht. Die sonstige Bekleidung oder 
Nacktheit ist nicht deutlich, nur ein weiter Mantel fällt hinter dem Rücken her über 
das rechte Bein. Das gleichartige Grabrelief zu St. Martin am Fächer (Taf. VII, 1) zeigt 
dieselbe Anordnung des Mantels, der dort deutlich auf der rechten Schulter geknüpft 
ist und zeigt auch ganz deutlich noch ein Untergewand. Von den Thieren sind einige 
gut kenntlich und werden durch die Wiederholung von St. Martin am Fächer bestätigt: 
rechts namentlich Elephant, Stier und Löwe, über dem Löwen vielleicht ein Hirsch, 
und über diesem und dem Stiere vielleicht ein Fuchs. Links ist am deutlichsten das Kameel, 
unten zumeist in der Ecke ein Eber. Diese ganze Thierversammlung um den Orpheus 
ist wie von einer Grotte überwölbt, über der in den obern Eckzwickeln verschiedene 
Vögel, aber auch links eine Schlange und zumeist rechts ein Affe angebracht sind. 
Endlich muss ich noch angeben, ohne eine Erklärung dafür sicher äussern zu können, 
dass links oben über der Schlange Etwas, wie ein Kasten mit geöffnetem Deckel, vor- 
handen zu sein scheint. 

Der Streifen unter dieser Orpheus-Darstellung ist mit laufenden Thieren, ganz links 
einem gehörnten, mitten einem Stiere und andern undeutlicheren, gefüllt. Auf dem p]xem- 
plare von St. Martin am Fächer (Taf. VII, 1) sind es zwei Hunde und ein Hase da- 
zwischen, eine Zusammenstellung, die auch auf anderen Grabsteinen benachbarten Fund- 
orts * an analoger Stelle auf schmalen Streifen vorkommt. 

Der Streifen über der Orpheus-Darstellung ist mit Geflügel, unter dem man einen 
Hahn, vielleicht rechts einen Ffau zu unterscheiden glaubt, gefüllt. Der Streifen an 
gleicher Stelle auf dem Monumente von St. Martin am Fächer ist leer. 

Dass die Thierbilder in diesen beiden Streifen mit der Darstellung des Orpheus 
unter den Thieren zusammenhängen, lässt sich kaum behaupten, da sie, wie gesagt, zur 
Ausfüllung ähnlicher Streifen auch auf Grabsteinen, auf denen die Orpheus-Darstellung 
fehlt, vorkommen und die laufende Bewegung der Thiere ziemlich bestimmt gegen einen 
solchen Zusammenhang spricht. 



Ein Beispiel Ton sehr guter Arbeit im JoAnneum za Grats auf der Stiege xar Bibliothek. 
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In dem weiter oben folgenden Giebelfelde ist eine der Form nach ziemlich deut- 
liche, trotzdem mir aber unverständliche Scene dargestellt. Den Hauptraum füllt eine, 
im Rücken gesehen gelagerte, weibliche Figur. Nur um die Beine ist ein Gewand ge- 
schlagen. Auf den linken Arm gestützt, wandte sie sich wahrscheinlich (der Kopf ist 
sehr zerstört) nach einer neben ihr mit über den Kopf geschlagenem Arme wie schlafend 
liegenden Gestalt. Auf dem Exemplare von St. Martin am Fächer (Tafel VII, 1) ist noch 
der Rest der gleichen Gruppe an gleicher Stelle erhalten, ebenso auf dem Reste eines 
dritten weiterhin zu nennenden Exemplars am Thurme zu Pettau.^ 

Sowohl dieses Pettauer Fragment, als das von St. Martin zeigen in ihrem oben 
erhaltenen Theile, dass dort gerade so, wie auf dem Pettauer ,Pranger*, die Zwickel 
jederseits über dem Giebel mit je einem schwebenden geflügelten Knaben, der jedesmal 
eine Fackel zu halten scheint, gefüllt waren.* Die Mehrdeutigkeit eines solchen Typus 
macht eine ganz bestimmte Erklärung wiederum schwer. 

Endlich folgt zu alleroberst über horizontal-geradlinigem Abschlüsse eine Krönung 
des ganzen Monuments, welche sich von anderen Grabsteinen mehr oder weniger gleichartig 
noch mehrfach erhalten findet. Es ist jederseits ein nach aussen gewandt liegender Löwe, 
welcher jedesmal eine Vordertatze auf einen nicht mehr ganz deutlichen Gegenstand legt. 
Nach besser erhaltenen Wiederholungen dürfte es bei jedem Löwen ein Widderkopf' sein. 
Wir finden hier, zwar in bereits erstarrter Bildung, den formellen Ursprung eines später unter 
die architektonisch- ornamentalen Motive der christlich-romanischen Kunst aufgenommenen 
Typus,* der allerdings bei diesem Übergänge seinen ursprünglichen Sinn verloren oder 
verändert haben kann. Inmitten zwischen den Hintertheilen der Löwen erhebt sich ein 
bärtiger menschlicher Kopf, dessen hohe obere Form eine weitere Erklärung fordert, 
welche die Zerstörung schwierig macht und welche auch keine der mir genauer 
bekannten Wiederholungen derselben Form der Grabmalkrönung erleichtert. In solchen 
Wiederholungen, welche gerade in den nächsten Regionen, in Noricum und bis nach dem 
grossen Mittelpunkte von Aquileja hin nachweisbar sind,* befindet sich zwischen den 



1 Einigermassen Shnlich, worauf Sacken mich anfmerksani macht, ist die auf Felsen gelagerte weibliche Figur eines Grab- 
Steins aus dem Echernthale bei Hallstadt (Ameth, Sitzungsber. der k. Ak. XL, 1862, S. 697 ff. Sacken und Kenner die 
Sammlungen des k. k. Münz- u. Antiken-Cabinetes, 8. 46, n. 201 b.), für welche die nSchsten Analogien auf römischen 
Clnerarien sich finden dürften. 

^ Dieselben Figuren erscheinen an gleicher Stelle an dem oberen Reste eines Grabsteins von St Johann am Draufelde, seit kurzem 
im Joanneum in Gratz, dessen Photographie mir durch Pichlers Vermittlung vorliegt, und an einem gleichen Stücke zu Haus 
am Fächer, dessen Kenntniss ich einer der k. k. Centralcommission eingesandten Zeichnung Müllners verdanke. Das Giebelfeld 
selbst ist auf diesen beiden Steinen mit einer Darstellung des verwundeten Adonis, den Aphrodite und Eroten pflegen, gefüllt. 

3 So hat Müllner in einer der k. k. Centralkommission übersandten Zeichnung auch am Aufsatze des ,Pranger8* unbedenklich 
ganz deutlich gezeichnet. 

* Ein Beispiel am Portale des Doms zu Ferrara bringt mir Lübke in Erinnerung, andere müssen namentlich in Oberitalien, 
aber auch darüber hinaus, sich finden. Eine Zusammenstellung der romanischen Beispiele gerade dieses Typus (Löwe 
mit Widder oder Widderkopf unter sich) ist mir nicht bekannt. 

^ A. Über der Thür des Hauses Bitoper, n. 4 der oberen Draugasse, in Pettau ist eine solche Krönung eines römischen Grab- 
steins eingemauert, durch bunte Bemalung entstellt, aber gut erhalten. Die Widderköpfe unter den Tatzen der Löwen sind 
ganz deutlich. Zwischen den answfirts gewandten Löwen die Cista. (Selbst gesehen.) 

B. Gleiches Exemplar im Joanneum zu Gratz, an der Stiege zur Bibliothek. Statt der Widderköpfe nur akroterienartige 
Erhöhungen. (Selbst gesehen.) 

C. Deckel eines Cinerars. Aus Aquileja. In Buttrio bei Conte Toppo. Die beiden liegenden Löwen sind hier nach vom 
gekehrt Zwischen ihnen erhebt sich der Rest einer ganz verstümmelten Form. Ganz deutlich ist unter einer Vordertatze 
eines jeden Löwen ein Widderkopf. (Selbst gesehen.) 

D. Grabsteinkrönung in Gonovitz. Abgebildet bei Muchar Steiermark I, Taf. IV, VII. Die Figur zwischen den Löwen wird 
den Icarus darstellen. Sculpturreste, welche auf diese Deutung führen, befinden sich im Joanneum zu Gratz und im 
kais. Antiken-Cabinet zu Wien (Pichler, Mitth. des histor. Vereins für Steiermark XIX, 1871, S. 86 f.). 
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Löwen statt des Kopfes nicht selten eine ganz deutlich als geflochten und wie mit 
Bandwerk umgeben gebildete Gista. Genau dieselbe Form der Cista kommt in diesen 
selben Qegenden auch allein als Grabaufsatz ^ vor. 

W&hrend die Bedeutung des bärtigen Kopfes' dahingestellt bleiben muss, dürfte 
die mit ihm in diesen Grabsteinaufsätzen zwischen den Löwen wechselnde Cista keine 
wahrscheinlichere Deutung zulassen, als auf ein Geräth des Cybele-Cultus, dem in diesem 
Zusammenhange' auch die Löwen sammt den Widderköpfen (Kriobolien) angehören könnten. 
Eine solche geflochtene, allerdings nicht mit dem Bandwerk der norischen und benach* 
harten Grabsteine versehene Cista erscheint auch auf dem Grabsteine eines Cybele-Priesters 
im capitolinischen Museum.* Das mehrfache Vorkommen von Attys-Figuren auf Grabsteinen 
derselben Zeit und gerade auch in den nordöstlichen Provinzen des römischen Reichs 
rechtfertigt es, solche auf den Cybele-Cultus bezügliche teXsr^c oe>vÖT^|i.ata auf Gb-ab- 
steinen, wie der sog. ,Pranger^ von Pettau, vermuthungsweise anzunehmen. 

Wir haben noch die Ornamentik der schmalen Seitenflächen zu beachten (Taf. VI), 
welche sich auf beiden Seiten, einander genau auch in dem figürlichen Theile ent* 
sprechend, wiederholt. 

Zu oberst, dem Giebelfelde auf der Vorderseite der Stellung und Höhe nach gleich, 
ist ein giebelförmig oben geschlossenes Feld mit einer, der Bewegung der Arme nach 
etwa Schallbleche (xpotoXa) schlagenden, weiblichen, halb entblösst in wehendem Ge- 
wände tanzenden Figur gefüllt Darunter entspricht ein viereckiges mit einem Thier- 
bilde gefülltes Feld dem Vogelstreifen der Vorderseite. In gleicher Höhe mit dem 
Orpheus-Relief der Vorderseite steht dann seitwärts je ein oben halbkreisförmig ge- 
schlossenes Feld mit einer halb von hinten gesehenen, scheinbar männlichen Gestalt, die 
in tanzendem Schritt in der eignen ausgestreckten Hand Etwas hält. Es folgt, wiederum 
dem Streifen mit den laufenden Thieren auf der Vorderseite entsprechend, jederseits ein 
viereckiges Feld abermals mit einem Thierbilde. Endlich seitwärts vom Inschriftfelde 
der Vorderseite sind übereinander je zwei Felder auf den Schmalseiten angebracht, das 

E. Za St Knnegand. Abgebildet bei Machar I, Taf. VII, XII. Die Abbildtmg gibt wiederum Widderköpfe unter den Tatzen 
der Löwen. Inmitten ist ein b&üger Kopf, wie am ,Prang^rS hier mit grossem rundem Aufsatze. 

F. Zu Rtrassgang. Abgebildet bei Mnchar Taf. XVII, XXIV. Wie £. Nur der Kopfaufsatz erscheint hier zerstörter. 

G. Zu St Margarethen. Abgebildet bei Muchar Taf. VII, XIV. Nur zwei Löwen. 

Vergl. Mantovani museo Opitergino (Bergamo, 1874) n. 44. 71. 73. 140. Drei ähnliche Exemplare im Museum zu Catajo. 
Andere fuhrt Müllner kurz an in der Gratzer Tagespost, 17. Juni 1878. 
' A. Ein eolossales Exemplar, auf dem als Krönung ein Pinienzapfen sich befindet, sah ich als Eckstein am BrKuergarten in 
der Kaniozayorstadt zu Pettau angebracht. 

B. Ein Exemplar aus Aquileja, in der Ritter*schen Sammlung im Gehöft zu Monastero, 0,27 M. hoch, hat zweierlei Besonder- 
heiten. Erstens sind obenauf noch verschiedene abgebrochene Reste, wie von Thierklauen, vorhanden; sie scheinen von 
Löwenfignren herzurühren. Zweitens ist vor der wie immer geflochtenen und auch mit Bandwerk umzogenen Cista in 
kleinen Relief&gnren ein von einem Ziegenbock gezogener Wagen dargestellt, auf dem eine Figur obenauf, eine andere 
Yom als Kutscher sitzt. 

C. D. Zwei ganz gleiche Exemplare ans Aquileja. Das eine, von bester Erhaltung (Durchmesser obenauf etwa 0,60 M.), 
befindet sich beim Grafen Cassis im Gehöft zu Monastero. Es trägt auf einer Platte vorn das für die sepulcrale Ver- 
wendung beweisende D. M. S Von denselben Buchstaben ist an gleicher Stelle wenigstens das M noch deutlich auf dem 
zweiten Exemplare, welches zur Sammlung Monari im heutigen Aquileja gehört. 

' Auch zu der mehrfach wiederholten Benennung , Jupiter Ammon* fehlt ein bestimmter Grund; Widderhömer sind nicht zu erkennen. 

3 Das Bild des Löwen, welcher verschiedenerlei Thiere, darunter auch Widder (z. B. Paus. II, 2, 4), bewältigt, erscheint im 
Alterthnme in einem nach Zeit und Bedeutung sehr weiten, von Zusammenstellung und Erklärung noch kaum durchmessenen 
Umfange. Jüngst hat Usener dasselbe behandelt (de Iliadis carmine quodam Phocaico, Bonnae 1876, p, 6 sqq.) Er findet in 
dem Löwen die Grundbedeutung eines Bildes des Todes. Über das mittelalterliche Löwenbild s. Heider Die romanische 
Kirche zu Schöngrabern in N.-Ö. S. 168 ff. 

* Müller- Wieseler Denkm. d. a. Kunst II, 817. Ohne das Band werk auch auf einem Ornamentstein zu 8. Andreae bei Wölfnitz 
in Kärnten. 
Deakscbrifton d«r phit-hiit. Cl. XXIT. Bd. 9 



66 ALBXAllI>ftB COHZB. 

obere oben spitz, das untere oben rund abgeschlossen; im'ersteren wiederholt sich die 
scheinbar Schallbleche schlagende weibliche Figur der allerobersten Seitenfelder, nur 
dass sie dort oben von vom, hier unten von rückwärts gesehen erscheint, im untersten 
Felde ist dagegen eine laufende oder tanzende, nackte, scheinbar männliche Figur, deren 
Einzelheiten wenig deutlich geblieben sind, angebracht. Damit schliesst unten die Ver- 
zierung der Seiten. Entsprechend dem untersten Relief der Vorderseite mit Orpheus in 
der Unterwelt sind keine Felder mit Figuren mehr auf den Schmalseiten, dagegen sind 
Bie hier, wie wir sehen, zu jeder Seite jenes Reliefs auf die Vorderseite gerückt. 

Man wird in den lebhaft bewegten, männlichen und weiblichen Figuren in den Feldern der 
Schmalseiten, zumal um der vermuthlichen, wiederholt vorkommenden Krotala willen, mit gröss- 
ter Wahrscheinlichkeit Bacchanten* erkennen, um so mehr, da auf anderen Monumenten benach- 
barten Fundorts solche noch deutlicher charakterisirt und in gleicher Einrahmung* vorkommen. 

Vermuthliche Abzeichen des Cybele-Cultus und diesem Cultus durchaus zugehörige 
bacchische Figuren gesellen sich also zu dem Hauptbildwerke des ganzen Monuments, 
dessen Giebelgruppe mir leider unverständlich bleibt. Diese Hauptbildwerke sind zwei 
Darstellungen des Orpheus, die eine, wie er die Thiere, das andere Mal, wie er die 
Unterwelt mit seinem Saitenspiel bezwingt. 

Der bildliche Schmuck des grossen Pettauer Grabsteins erscheint also grossentheils 
aus Emblemen einer auch sonst vielfach als bis in die späteste Zeit des Alterthums 
hinein mächtig bezeugten Combination religiöser Vorstellungen zusammengesetzt. Es ist 
der Cultus der Cybele und des Dionysos mit Orpheus als Propheten.^ Die Spuren dieser 
bereits vielbesprochenen Cultusgruppe in allerlei Abzeichen gerade auf Grabsteinen * der 
apäterrömischen Zeit vollständiger zu sammeln imd im Zusammenhange zu behandeln, wäre 
eine für Religionsgeschichte gewiss nicht ganz undankbare Aufgabe, der nachzugehen hier 
jedoch nicht unternommen werden kann, wo wir uns auf möglichst zuverlässige Herausgabe 
der einzelnen Monumente nebst einer beim Allernächsten stehenbleibenden Erklärung 
beschränken. Auch eine Wiederholung und Vervollständigung der bisher schon mehrfach 
versuchten Zusammenstellungen der Orpheus-Darstellungen* unterlasse ich hier. Nur als 
neue Belege für die Verbreitung dieser Darstellungen in den Poetovio nächstbenachbarten 
Gegenden führe ich ein vor einigen Jahren auf dem Platze von Carnuntum aufgedeckte, 
jetzt im gräflich Traun'schen Schlosse zu Petronell bewahrtes Mosaik* und den Rest 
einer statuarischen Darstellung des Orpheus aus Aquileja in der Ritter'schen Sammlxmg 
zu Monastero ' an. 



« Vergl. H. B. zu der Figur der obersten Felder Müller -Wieseler Denkm. d. a. Kunst, U, Taf. XXXVII, 487 rechts; ist diese 
Figur auch moderne Restauration, so illustrirt sie das Bewegungsmotiv doch yoUkommen. 

> Eine Tänzerin mit Krotala in den Hfinden, sehr KhnUcb bewegt, auf einem Römersteine an der Pfarrkirche an Tiffen bei 
Feldkirchen oberhalb Moosburg in Kfirnten (nach einer mir vorliegenden Zeichnung Jabomegg*s). 

s De Rossi, bull, di archeol. christiana 1868, S. 66. 

* Z. B. Gerhard antike Bildwerke Taf. 28. Die Attys-Bilder auf spfitrömlschen Grabsteinen (s. B. Montfaucon, ant. expl. Ul zu 
p. 82. In Salona auf dem Grabsteine des Q. Aeronius Firminus C. I. L. III, 2, Addit. 6384.) sind schwerlich mit Frie- 
derichs (Berlin*s antike Bildjv. II, S. 436, n. 2008) in dem allgemeinen Sinne zu fassen, wie manche mythische Scenen auf 
Sarkophagen. Wie die übrigen Embleme des Cjbele-Dienstes dürften sie vielmehr als Abzeichen einer bestimmten Religions- 
form zu fassen sein, ganz wie die ihnen bald gegenübertretenden christlichen Embleme. 

B Die sepulcrale Beziehung der Orpheus-Darstellungen tritt bereits auf einer Reihe grosser unteritalischer Vasenbilder deutlich 
hervor. Vergl. z. B. V. Valentin Orpheus und Herakles in der Unterwelt. Berlin, 1866. Vergl. Lobeck Aglaophamos, S. 806. ff. 

6 V. Sacken in den Mitth. der k. k. Centralcommission zur Erf. u. Erb. der Baudenkmale XVIII, 1873, S. 26. 

"f Fragment von weissem Marmor, etwa 0,60 hoch erhalten. Unter einem Eichbaume, auf dem drei Vögel sitzen, ist noch der 
Kopf eines zarten langlockigen Jünglings mit phrygischer Mütze erhalten. Alles Übrige darunter ist verloren. Die Gruppe 
befand sich, frei ausgearbeitet, vor einem höher als sie emporsteigenden rundlichen Pfeiler, der ganz oben breiter wird und 
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Eine grössere Gemeingültigkeit der auf dem Pettauer grossen Grabsteine angebrachten 
Bildersymbolik wird namentlich auch durch die Existenz eines zweiten, so weit es noch 
erhalten ist, im Wesentlichen ganz gleichen Exemplars bezeugt. Ich habe das Original- 
fragment, welches in der südlichen Aussenmauer der Kirche St. Martin am Fächer ein- 
gelassen ist, im Jahre 1870 selbst gesehen und habe die Einzelheiten notirt. Unserem 
Stiche (Taf. VII, 1) liegt eine hiemach von mir controlirte Zeichnung, welche V. Jasper im 
Jahre 1871 an Ort und Stelle nahm, zu Grunde. Wenn der Stein in der Abbildung bei 
Muchar (a. a. O. I, Taf* VII, Fig. XV), die auch sonst durchaus unzuverlässig ist, vollständig 
erscheint, so ist das sicherlich unbegründete Ergänzimg, wie man am deutlichsten aud 
der Inschrift ersehen kann. Die Inschrift habe ich im Wesentlichen ganz wie Wilmanns 
(C. I. L. III, 2, n. 5292) abgeschrieben ; rechts von dem Streifen mit dem Hasen zwischen 
zwei Hunden dürfte noch der Rest eines M, dem dann links D entsprach, zu erkennen sein. 

Noch ein drittes, so weit der allerdings sehr geringe Rest reicht, im bildlichen 
Schmucke gleiches Exemplar dieses Grabsteins ist in Pettau am Thurme eingemauert 
vorhanden. Ich wies vorher schon auf dasselbe hin. Es soll nach Prof. R. Gaupmann's 
Angabe zu St. Johann am Draufelde gefunden ^ sein. Dasselbe besteht nur noch aus 
einem Stücke des Giebels, in dem von der räthselhaften Gruppe nur die weibliche Hauptr 
figur noch zu erkennen ist; ausserdem ist, wie bereits oben erwähnt wurde, rechts im 
Zwickel über dem Giebel der fliegende Flügelknabe mit der Fackel in der Hand noch 
vorhanden, aber Alles im Zustande starker Verwitterung. 

Am Thurme zu Pettau sind durch Povoden's Fürsorge ausser dem obengenannten 
noch verschiedene andere antike Bild- und Inschriftsteine eingemauert, darunter das links 
und \mten abgebrochene Relief, das auf Taf. VH, 2 nach Jasper's Zeichnung und meinen 
Notizen mitgetheilt ist Der Stein ist im Ganzen noch etwa 0,50 M. breit und 0,34 M. 
hoch. Die Ausführung ist die roheste. Dennoch unterliegt die Bedeutung der Darstellung 
keinem Zweifel. Es ist Aktaion, der, bis auf eine scheinbar zur Abwehr über den linken 
Arm geworfene Chlamys nackt, ins Knie gesunken mit seinem Lagobolon in der Rechten 
sich gegen die Hunde wehrt, von denen einer vor seinem linken Knie sichtbar ist, ein 
anderer ihn an der linken Schulter anfällt; der Kopf eines dritten wird in der Ecke 
oben rechts über den vier unförmlichen, erhaben stehen gelassenen Klumpen, die vielleicht 
Felsen andeuten sollen, sichtbar. Sehr ähnlich, aber doch nicht geradezu als Wieder- 
holung zu bezeichnen, kommt dieselbe Scene in einem auch ziemlich rohen und sehr 
verwaschenen Relief im städtischen Museum zu Salzburg (n. 18) vor. Dort scheint das 
Geweih am Kopfe des Aktaion noch kenntlich zu sein. 

Zu den am Thurme zu Pettau eingesetzten Reliefs* gehören noch, als einer zuver- 
lässigen Abbildung nicht ganz unwerth scheinend, die vier auf Taf. VIÜ, 1 u. 2 und IX^ 
1 u. 2 nach Zeichnungen Jasper's, für die ich nach zweimaliger Berichtigung der Ori- 
ginale einstehen kann, gestochenen Stücke. 

aaf seiner Oberflfiche ein Loch hat, also irgendwie als Trü^^er diente. Diese ganze Anordnung ist in römischer Zeit nicht 
ungewöhnlich; vergl. z. B. ▼. Sacken, Die antiken Sculptnren des k. k. Mänz- und Antiken-Cahinetes sn Wien. Taf. XI. Ann. 
dell' inst 1866, Tay. d*agg. P, 1. 2, femer einen Bellerophon im Wftrterhfiuschen der Akropolis m Athen (Heydemann 612). 

1 So auch Müllner, Qratzer Tagespost 1878, n. 79. 

2 Es mussten als zu geringfügig bei Seite gelassen werden: 

die rohe Heiterfigur auf dem Grabsteine des C. Rnfius (C. I. L. III, 1, n. 4061), 

das omamentale Beiwerk (im Giebel Gorgoneion zwischen zwei Vögeln, oben in den Zwickeln darüber je ein Delphin; 
unter dem Inschriftfelde ein Becher zwischen zwei Kränzen) am Grabsteine des C. Cornelius (0. I. L. III. 1, n. 4067), 
die Reliefßgur eines behelmten nackten Kriegers mit Schild und Speer. 

9* 
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Die auf Taf. VUI, 1 gegebene Relieffigur ist so schlecht erhalten, dass nur die Auf- 
findung einer analogen Darstellung von besserer Erhaltung einmal zu einer Deutung 
führen kann. Dazu soll die Abbildung die Möglichkeit bieten. Ich habe derselben sonst 
nichts hinzuzusetzen. Zwei ältere Zeichnungen, die mir W. Klein aus Gratz verschaffte, 
geben auch keinerlei Aufschluss. 

Einfach erklärt sich dagegen das Bildwerk eines auch am Thurme befindlichen, 
über 0,40 M. dicken, 0,65 M. breiten und 1,19 M. hohen Steines ohne Inschrift In 
St. Johann am' Draufelde gefunden.^ Auf Taf. VIII, 2 ist es wiederum nach Jasper's von 
mir controlirter Zeichnung gestochen. Es ist eine jener Gestalten, wie sie der helle- 
nistisch-römischen Kirnst eigenthümlich sind, poetisch-bildnerische Schöpfungen, weder 
dem Leben noch dem Mythos angehörig, eine spielend idealisirte Wirklichkeit. Ein junger 
lilensch, um dessen Hüften nur ein leichtes Gewand gegürtet ist, trägt auf einem Tragholz 
gewaltige Weintrauben auf der Schulter, in der rechten Hand noch irgend einen Gegen- 
stand, der nicht sicher zu erkennen ist. Pettau ist noch heute ein guter Weinort, wurde 
dazu jedenfalls in römischer Zeit. Von dieser Vorzeit des Pettauer Weinbaues zeugt das 
Belief, das zu einem grösseren Monumente, vermuthlich einem Grabmale, gehörte. Ein 
zweites solches monumentales Zeugniss für das Alter des Pettauer Weinbaues sah ich 
noch im Jahre 1870 aussen an der Kirche zu Haidin bei Pettau eingemauert. Es war 
ein Relief von weissem Marmor, etwa 2,30 M. lang und etwa 0,50 M. hoch erhalten; 
nach unten war aber schon Etwas verloren gegangen. Damals war es schon verwischt 
und durch Übertünchung unansehnlich gemacht. Jetzt ist es beim Umbau der Kirche, 
ich habe nicht in Erfahrung bringen können, wohin gerathen. Dieses Relief zu Haidin, 
das auch von einem Grabmale herrühren wird, zeigte als Erinnerung an die Lebens- 
freude eine Scene im Weingarten, ganz wie sie in verändertem Gostume noch heute 
den Höhenpunkt der Existenz der meisten wohlhabenden Pettauer bildet. In der Mitte 
lagerten auf einer KlinQ mit Rücklehne zwei Erwachsene, scheinbar Mann und Frau, und 
zwei Kinder, vor ihnen kamen jederseits zwei Gestalten, zwei oder drei davon mit einem 
Trinkgefässe in der Hand, auf einen gerundeten Tisch, der mitten vor der Kline sich 
befand, zu. Rechts war noch eine Figur, die ein unkenntliches Geräth, wie eine grosse 
Schale, emporhob. Von jeder Seite her streckte sich eine grosse Weinranke mit Blättern 
und Früchten, wie eine Laube über die Scene hin. Auch der Tracht nach, so viel davon 
noch zu sehen war, war hier Alles ganz dem Alltagsleben entnommen. 



die beiden Fig^uren auf zwei Seiten eines inschrifUoaen Steines daselbat, diese, weil sie sn zerstört sind. Es ist einerseits 
eine weibliche Fi^r in knrzem Gfewande mit gehobener Linken, mit der sie scheinbar ein Gef&ss oder einen Korb anf der 
Schnlter zu halten scheint; die Rechte ist gesenkt; unterhalb derselben ist ein gerundeter Gegenstand ganz unkenntlich 
geworden. Andererseits eine mftnnliche Figur, die mit gehobener Rechten einen Stab oder Speer aufrecht auf den Boden 
gestützt h&lt, in der Linken aber einen zerstörten Gegenstand, etwa ein Schwert, fasst. Von der Bekleidung dieser Gestalt 
ist noch ein nicht ganz auf die Knie reichender Rock und ein über den linken Arm geworfenes Mftntelchen kenntlich. Ein 
Panzer ist nicht ganz deutlich zu sehen, doch war er yermuthlioh vorhanden. Der Stein nihrt aus St. Johann am Draufelde 
her (MüUner, Gratzer Tagespost 1873, n. 79). 

Die Figuren auf beiden Seiten des Inschriftsteines C. I. L. III, 1, n. 4020 sind, wie Muchar (I, S. 405) und Stein- 
büchel (Wiener Jahrb. für Lit Band 46, Anzeigebl. S. 60, n. 8) bereits richtig angaben, links Juno (stehend, Gewand über 
den Kopf gezogen, in der Linken ein Sceptron, in der Rechten eine Schale), rechts Jupiter (stehend, in der Rechten den 
Blitz, die Linke auf das Sceptron gestützt). Die Rückseite des Steins steht gegen die Mauer gekehrt; ich weiss nicht, ob 
da die zwei von Muchar erwähnten Kriegerfiguren sich befinden. Die Gestalt der Juno entspricht ganz der auf einem Steine 
von Celeja C. I. L. III, 2, n. 6167, wo sie keine - Fackel, sondern auch ein Scepter hält (Arneth, Sitzungsber. der k. Ak. 
XXXII, 1859, Taf. I). Beide Juno-Figuren gehören in die Reihe bei Overbeck griech. Kunstmyth. III, S. 1S2, 2. 

Auf dem Serapis-Steine C. I. L. III, 1, n. 4044 ist links ein Palmzweig, rechts ein Gaduceus in Relief dargestellt. 
1 Mullner, Gratzer Tagespost 1873, n. 79. 
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Ein anderer Reliefstein am Thurme (Taf. IX, 1), etwa 0,30 M. breit und hoch, ohne 
Inschrift, zeigt die Darstellung eines Opfers, das von drei Männern dargebracht wird. 
Inmitten ist der brennende Altar. Alle drei Opfernde sind in Tracht, Haltung und Hand- 
lung einander völlig gleich. Ein Jeder trägt die Toga und zwar zum Opfer über das 
Hinterhaupt gezogen. In der Rechten die Schale zur Spende imd in der Linken ein 
aufrecht gehaltener Zweig mit spitzen, so weit also lorberähnlichen Blättern wieder- 
holen sich bei allen Dreien ganz gleichmässig. Bei dem ausserordentlich verbreiteten 
Gebrauche gerade von Lorberzweigen bei allerlei Reinigimgs- imd anderen Opfern * 
erscheint es einstweilen unmöglich; das hier gewiss auf einer Votivtafel dargestellte 
Opfer näher zu benennen* Auch von sehr kundiger Seite habe ich darüber keine be- 
stimmtere Aufklärung erhalten können. 

Das letzte Bildwerk unter den am Thurme eingelassenen, welches einer Abbildimg 
(Taf. IX, 1) würdig schien, wurde nach Povoden's Zeugnisse (C. I. L. III, 1, n. 4052. 
4053) im Jahre 1800 in der sogenannten Waldhütte gefunden. (Etwa 0,89 M. hoch und 
0,30 M. breit erhalten.) Eine Frau, die in einem Lehnstuhle von einer in späterrömischen 
Bildwerken nicht seltenen Form, mit einem Schemel zu Füssen, sitzt, ist in ein von der 
linken Schulter gelöstes Untergewand und ein um den Schooss geschlagenes Obergewand 
gekleidet. Sie reicht die linke Brust einem Säuglinge, den sie im linken Arme hält. Neben 
ihr steht rechts eine weibliche Gestalt im gegürteten Untergewande, die mit beiden 
'Händen eine Muschel vor dem Schoose hält. Der Stein ist links abgebrochen und wie 
damit der Anfang der Inschriftzeilen verloren gegangen ist, so wird dort das Bildwerk 
auch nicht mehr vollständig sein. Man darf noch eine weibliche Gestalt mit einer 
Muschel dort ergänzen und jedenfalls werden mit den dargestellten Gestalten die 
Nymphen gemeint sein, denen der Stein als Votiv dargebracht wurde. Nymphis au]g, 
ist am Anfange der Inschrift dann zu ergänzen, wie noch eine gleichlautende Weihung 
aus der Umgegend von Pettau nachzuweisen ist (C. I. L. III, 1, n. 4043). Die Dar- 
stellimg der Nymphen, wie sie eine Muschel vor sich halten,* ist ebenso bekannt wie 
die ihnen zugeschriebene Eigenschaft der Kindemährerinnen.' 

Eine grosse Ähnlichkeit mit diesem Votivrelief hatte ein anderes jetzt zu Grimde 
gegangenes Pettauer Relief (C. I. L. DI, 1, n. 4047) mit der Unterschrift: Pro salute 
Fortuni posuit Fortunatus; da sitzt zur Rechten auf einem Throne eine Frau mit ent- 
bl&sster Brust und einem Kinde im Arme-, zu ihr tritt von links her eine weibliche 
Gestalt heran, nicht mit einer Muschel, sondern in der rechten Hand mit einem Kruge 
und mit einem Apfel* in der Linken. Die bei der Besprechung des sogenannten ,Pranger8* 
hinreichend constatirte ünzuverlässigkeit der Boissard' sehen Zeichnung,* auf die wir 
nach dem Verschwinden des Originals angewiesen sind, lässt nicht mehr als die An- 
nahme der Möglichkeit zu, es sei jenes Relief ebenfalls ein Votivrelief an die Nymphen 
gewesen. 



> Sammlimg von Zeugnissen a. A. bei Boetticher Baamcaltus der Hellenen S. 338 ff. 

2 Malier, Handbach der Arcbaeologie der Kunst §. 408, 4. Stephan! C. B. 1870/71, S. 30 ff. 282. 

> So nfthren sie den Zeus und am Tische im Heiligthume der grossen Götter zu Megalopolis war die N3rmphe Neda dar- 
gestellt A(a <fipoM<j% hi v^iov JcarB« Paus. VIII, 31, 2. Auf gläsernen Stühlen sitzen die Nymphen Vergil. Georg. IV, 360. 

^ Paus. a. a. O. unter den Njmphenbildem am Tische im Heiligthume der grossen Götter su Megalopoh's 'ApKo t^ (aK 6Sp{av, 

Iv h\ rfi ixip^ x.'*P'' ^idlXijv g)^ouaa. 
* Mir aus dem Gratzer Codex 1007, Taf. 9 in einer Durchzeichnung von W. Klein vorliegend, gestochen aus dem Pariser 

Codex von 8t Germaiu bei Montfaucon, suppl. II, Taf. 83. 



70 Alexander Conse. Bomisghe Bildwsskb kuhsiiiiscbbh Fuhdobts in Östbbbeich. 

Von den zwei auf Taf. X zusammengestellten Reliefs befindet sich das eine (1) unter den 
im Schlosse Oberpettau zusammengebrachten antiken Überresten. ^ Unten, wie die Abbil- 
dung zeigt, imvoUständig, misst der Stein (weisser Marmor) 0,64 M. in der Höhe und 0,52 M. 
in der Breite. Das Relief bild ist sehr verwischt Nur die Haupt^üge einer stattlichen, nackten, 
männlichen Gestalt erkennt man noch. Kenntlich ist in ihrer Linken ein Pedimi, in ihrer 
mit manierirtem Emportreten der Schulter gehobenen Rechten ein Winzermesser; imten 
zur Seite sass ein Hund, dessen in die Höhe blickender Kopf allein noch erhalten ist. 

Das andere Relief (2), dessen Maasse mir nicht angegeben sind, das ich auch nicht 
selbst gesehen habe, wurde nach Jasper's Aufzeichmmg im August 1871 bei oder in 
Pettau gefunden und gelangte in Besitz des Herrn Ludwig Kofler zu Pettau.. Eine im 
Vergleiche zur vorigen weniger elegant bewegte, männliche Gestalt mit vollbärtigem 
Kopfe ist mit einer imtergürteten Tunica, darüber noch einem Mantel, und mit Stiefeln 
bekleidet. Mit gleicher Senkung und Hebung des linken \md des rechten Arms, wie bei 
der Figur des vorigen Reliefs hält die Linke einen Zweig, die Rechte ein Winzermesser. 
Wiederum sitzt zur Seite mit aufwärts gewandtem Kopfe ein Hund. 

Die Attribute kennzeichnen ganz unzweideutig den Silvanus und auch das ist nicht 
neu,' denselben Gott auf diesen beiden Reliefs in einer, abgesehen von den nahezu über- 
einstimmenden Attributen, gänzlich verschiedenen Bildung zu sehen. Der Silvanus unseres 
Reliefs n. 2 ist der bäurische, in seiner äusseren Erscheinung sich nicht über Tracht 
und Behaben seiner ländlichen Verehrer erhebende Gott, selbst nur als Hirt, Pflanzer 
und Forstmann gedacht. Der Schutzgott der wie heute die ,Hinterwäldler^ im ausge- 
rodeten Walde ländliche Cultur beginnenden und betreibenden Ansiedler' steht selbst ganz 
nur als ein solcher Ansiedler da. Dagegen entspricht die Gestalt des Silvanus auf dem 
Relief n. 1 der eines Silvanus Augustus/ Wenn Trajan den ländlichen Gott auf dem 
Aventin mit stattlichen Anlagen ehrte, so passt dahin eine mehr idealisirte oder gleichsam 
geadelte Gestalt desselben, der wir also hier auch in der Colonia Ulpia Trajana wieder- 
begegnen, wie sonst z. B, auf einem schönen Medaillon Hadrians^ oder auf dem Acht- 
götteraltare im Vatican.^ Vergleichen wir die Darstellimgsweise des dem italischen Sil- 
vanus unter den griechichen Göttern am meisten entsprechenden Pan, so finden wir auch 
da neben der gewiss verbreitetsten und volksthümlichsten Gestalt des bocksbeinigen. 
Alten eine idealere, dort jugendlicher gehaltene Bildung.^ 

Als Entstehungszeit der hier zusammengestellten Monumente wird das zweite oder 
der erste Anfang des dritten Jahrhunderts n. Chr. gelten dürfen, gewiss die Blüthezeit 
der Colonia Ulpia Trajana Poetovio, welcher die Monumente theils selbst angehören, 
theils als benachbart nahestehen. 



* Aasser zwei bis zur Unkenntlichkeit verdorbenen Beliefiitückeu befanden sich in dieser kleinen Sammlung im Jahre 1870 
sonst nnr noch das Relief bild einer Sella cumlis, welches mit gleichartigen Reliefs von Seckan (Solva) und Cilli (Celeja) 
später herausgegeben werden soll. 

> Reifferscheid imagini del dio Silvano e del dio Fauno. Ann. dell* inst. XXXVHI, 1866, S. 210 ff. 
s Preller röm. Mythologie S. 346 ff. 

* Reifferscheid a. a. O. 8. 214. 

^ Trau in der Wiener Numismat. Zeitschr. 11, 1870, Taf. II, 1. Herb. A. Orueber u. Reg. Stuart Poole Roman medaillons 
in the British Museum. London, 1874. Taf. V, 1. Dazu das Relief im Bull, della commissione archeol. municip. Roma 
1874, Tav. XIX. 

^ E. Q. Visconti museo Chiaramonti, Taf. XXI. 

"^ Conze Heroen- und Oöttergestalten der griech. Kunst, S. 40. 
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Vorwort 

Ueber den im Jahre 1597 n. Chr. unternommenen Feldzug der Japaner gegen Corea 
sowie über denjenigen des Jahres 1592 liegen in allen dem Verfasser dieser Abhandlung 
zu Gesicht gekommenen japanischen Chroniken und Abrissen der Geschichte, nämlich 
demNippon-wb-dai üd-ran^ Wa-kan-nen-kei * und dem in dem Werke Jet-tai setsü-j6 mu-zin-zö 
enthaltenen Auszuge der japanischen Geschichte, nur äusserst aphoristische und mangel- 
hafte, selbst unverständliche Aufzeichnungen vor. In dem in das Nipponarchiv auf- 
genommenen Werke : , Japan's Bezüge mit der koräischen Halbinsel und mit Schina. Nach 
japanischen Quellen' von Dr. J. J. Hoffmann in Leyden* findet sich (S. 58 bis 62 des 
Separatabdrucks) eine sehr genaue Uebersicht der Ereignisse beider Feldzüge, jedoch, 
wie dieses durch eine übersichtliche Darstellung bedingt ist, ohne Angabe von Einzeln- 
heiten. 

Durch die in dieser Abhandlung enthaltene Bearbeitung des Tagebuches eines japa- 
nischen Sa-je-mon-äeö (Generals), Namens 0-o-gawutsi wird eine an Einzelnheiten reiche, 
sehr ausführliche und beinahe vollständige Geschichte des Feldzuges von 1597 geliefert. 
Das genannte Werk erschien zum ersten Male zu Je-do im zweiten Jahre des Zeitraumes 
Ka-jei (1849) mit dem Haupttitel ^ Wf ^ W[ Teö-sen mono-gatari ,Geschichte von 
Corea' * und dem Nebentitel -j^ ^ A^7Cfi|[4' HIB O-o-gavmtsi * fide-moto 



Konnte nur in der von Klaproth herausgegebenen französischen Uebersetzung nachgesehen werden. In dem Werke wird 

der Feldzug des Jahres 1692 bloss mit einigen Worten, derjenige des Jahres 1697 gar nicht erwfthnt. 

Ein chronologisches Werk über Japan und China. Der japanische Theil desselben, von Prof. Dr. J. J. Hoffmann bearbeitet, 

findet sich in der Bibliotheca japonica. 

Diese vortreffliche Arbeit wird von dem Ver&sser dieser Abhandlung in den nSchstens von ihm zu liefernden ,Darlegungen 

aus der Geschichte und Geographie Corea^s* nSher besprochen werden. 

Diese Worte des Titels sind nur in dem Sinne ,Zur Geschichte Corea's* aufzufassen. Auch Prof. Dr. J. J. Hoffmann legte 

seinen ,Japan*s Bezügen* ein Ted-aen viono-geUari zu Grunde, welches jedoch ein ganz verschiedenes Werk und wahrscheinlich 

eine kurze allgemeine Geschichte Corea*s ist. 

Sollte 0-o-gawalsi ausgesprochen werden. In dem Buche wird als Lesung y'^ ^ 1^^ ^ -f- Aiifir®™^'^^^) welches 

O-o-gafuttiy o-o-ga-utsi oder o-o-goUi lauten könnte, wofär aber das obige O-o-garmtUi beibehalten wurde. 
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dzinrdziü nikki ,da8 in dem Lager geschriebene Tagebuch O-o-gawutsi Fide-moto's'. Zur 
Rechten des Nebentitels steht ^ iE 4^/ -^ ^ W" Kijo-mMOr-kö-no terui tsüke ,mit Zu- 
sätzen von der Hand des Fürsten Kijo-masa^ Dadurch, dass der Verfasser des Tage- 
buches Augenzeuge war und an den von ihm erzählten Ereignissen einen hervorragenden 
Antheil nahm, erlangt das Buch einen bedeutenden geschichtlichen Werth. 0-o-gawutsi 
hinterliess dasselbe seinem Sohne 0-o-gawutsi Fide-tsura, Zugesellten des Vorstehers 
des Weines an dem Hofe von Mijako. Er schwor bei den grossen und kleinen Göttern 
des japanischen Reiches, insbesondere bei den drei Sitzen Fatsi-man's, Gottes der Geschlechts- 
namen, dass er darin nicht ein einziges Wort Unwahrheit vorgebracht habe. Er selbst 
nannte es (wie oben) Teö-sen mono-gatari ,Ge6chichte von Teo-sen* und versah es bei der 
Uebergabe mit seinem Siegel und seiner Unterschrift. 

Zu besserem Verständniss möge folgende Uebersicht der Ereignisse, wie dieselbe 
aus dem Tagebuche sich herausstellt, vorangeschickt werden.^ 

Nachdem der Friede gebrochen worden, entsandte Fide-josi, Kuan-baku von Japan, 
im dritten Monate des zweiten Jahres des Zeitraumes Kei-te6 (1597 n. Chr.) zum zweiten 
Male ein Kriegsheer von einhundert drei und sechzig tausend Reitern (das Fussvolk nicht 
gerechnet) gegen Corea, Er ernannte Fide-aki, einen sechzehnjährigen Jüngling, zum 
stellvertretenden obersten Heerführer und Befehlshaber der coreanischen Feste Fu-san-kai. 
Ausserdem ernannte er nebst einer entsprechenden Anzahl höherer Anführer sieben 
Oberaufseher des Heeres, welche, wie aus dem Erzählten hervorgeht, eigentliche, bei- 
nahe selbstständig handelnde Heerführer waren. Diese Macht segelte am zwei und 
zwanzigsten Tage des fünften Monates des Jahres von 0-o*zaka in Setsu ab imd erreichte 
am sechsten Tage des siebenten Monates des Jahres die Küste von Corea. Nachdem 
man einige hundert coreanische Schiffe in die Flucht geschlagen, erfolgte noch an dem- 
selben Tage die Landimg des Heeres und der Einzug Fide-aki's in die Feste von Fu- 
san-kai. Die Flotte segelte hierauf zu der Bambusinsel in Teru-ra-tai und siegte am 
fünfzehnten Tage des siebenten Monats in der grossen Seeschlacht bei ELara-sima. 

Auf der Bambusinsel hielt man hierauf eine Berathung und entwarf den Feldzugs- 
plan. Man schiffte durch sieben Tage den Fluss Ajan aufwärts und gelangte an einen 
Ort Namens Uren, Daselbst erfuhr man, dass die achtzehn Ri entfernte Feste Nan-on von 
einer starken feindlichen Macht, die an vierzigtausend Reiter zähle, besetzt worden. Das 
Landheer zog von Uren aus, erschien vor Nan-on und eroberte diese Feste am fünf- 
zehnten Tage des achten Monats. Man besetzte und zerstörte hierauf die von dem Feinde 
verlassene Feste Teru-siü. 

Am neun und zwanzigsten Tage des achten Monats theilte sich die japanische Macht in 
drei Heerhaufen, welche in drei verschiedenen Richtungen, der eine nach Osten, der 
andere nach Westen und einer nach Norden, das Land durchziehen und vor der Haupt- 
stadt sich die Hand reichen sollten. Die nach Norden bestimmte Kriegsmacht, bei der 
0-o-gawutsi sich befand, war aus den Heeren Kadzu-josi's, Statthalters von Fi-da, und 
Kijo-masa's, Hauptes der Rechnungen, gebildet und zählte zwanzigtausend Streiter. Die- 
selbe zog von Teru-siü über die Orte Sen-ken, Kumu-san, Kumui, Tsin-zon, Fu-siki, 
Siaku-siü, Koran imd stand am achten Tage des neunten Monats in Tsin-zen, von der 
Hauptstadt kaum sieben Ri entfernt. 

1 In wie fem das Tagebnch 0-o-grawut8i*8 von den in ,Japan's Bezügen' enthaltenen Angaben abweicht, wird in den ,Dar- 
legangen aus der G^chichte und G^graphie Corea's* auseinandergesetzt werden. 
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0-0-gawutsi, im Kriegsrathe auf das Ungenügende der Streitkräfte und den nahenden 
Winter hinweisend, rieth jetzt zum Rückzuge. Während des Aufenthaltes in Tsin-zen 
erfuhr man, dass zwei Könige China's mit einer Heeresmacht von achtzigtausend Reitern 
zum Schutze der bedrohten Hauptstadt angekommen seien. Das japanische Heer zog 
sich, mehrere Gefechte bestehend, auf eine Strecke von sechs und fünfzig Ri zurück, zer- 
störte auf seinem Zuge die alte Hauptstadt Corea's und erreichte am neun und zwanzigsten 
Tage des neunten Monats den Fluss Jei-sen. Es bewerkstelligte den schwierigen Ueber- 
gang über diesen von dem Feinde bewachten Fiuss und gelangte, nachdem es auch 
Keku-siü, eine andere alte Hauptstadt Corea's, verbrannt hatte, am achten Tage des 
zehnten Monats an das Meerufer von Uru-san, wo es zu überwintern gedachte. Da 
Uru-san eigentlich zur Wohnfeste (Lehensfeste) des Heerführers Ka-to Kijo-masa bestimmt 
war, begann man den Bau einer Feste, den man am dritten Tage des zwölften Monats, 
mit Ausnahme der Häuser, vollendet hatte. 

Am zwei und zwanzigsten Tage des zwölften Monats richteten die zwei Könige von 
China mit hunderttausend Reitern unvermuthet einen Angriff gegen das in der Um- 
gebung von Uru-san lagernde japanische Heer, das eine ungeheure Niederlage erlitt und 
fiich in die Feste zurückziehen musste. In dieser waren indessen weder Lebensmittel 
noch Wasser vorhanden. Der Feind durchbrach am folgenden Tage die äussere Um- 
schliessung und stürmte vier Tage hindurch die inneren Werke, die von der erschöpften 
Besatzung nur mühevoll vertheidigt werden konnten. Am acht und zwanzigsten Tage for- 
derte ein hoher japanischer Würdenträger: Woka-moto, Statthalter von Jetsi-go, der 
sich in früherer Zeit nach China geflüchtet hatte und in dem feindlichen Heere eine 
Anführerstelle bekleidete, die Feste zur Uebergabe auf. In Betracht, dass die ganze 
Besatzung in fünf oder drei Tagen den Hungertod gestorben sein würde, willigten die 
drei Heerführer ein, am dritten Tage des ersten Monates des künftigen Jahres die Bedin- 
gungen wegen Uebergabe zu beschwören. An dem bestimmten Tage hierzu aufgefordert, 
antworteten die Heerführer ausweichend, worauf die Feste wieder vom dritten Tage des 
Monats bis gegen das Ende des fünften bestürmt wurde. 

Endlich, am sechsten Tage des ersten Monats, erschien ein von dem obersten Heer- 
führer Fide-aki befehligtes Kriegsheer, schlug die hunderttausend feindlichen Reiter in 
die Flucht und entsetzte die Feste. Die beinahe verhungerte Besatzung wurde zur See 
in die Heimath zurückgebracht und in die Feste eine neue Besatzung gelegt. 0-o-gawutsi, 
der unter dem Statthalter von Fi-da den Feldzug mitgemacht und die Leiden der Bela- 
gerung von Uru-san ertragen hatte, lebte seitdem an dem Hofe von Mijako und berichtet 
in seinem Tagebuche nur noch über die Abberufung Fide-aki's und- den im dritten 
Jahre des Zeitraumes Kei-teo (1598) erfolgten Tod des Kuan-baku Fide-josi. 

Die einzelnen Gegenstände dieses für die Geschichte des coreanischen Feldzuges 
und auch für die Kenntniss Japans so wichtigen Tagebuches sind so mannichfaltig, dass 
sie nicht im AUgenieinen angedeutet, sondern erst bei der Durchlesung des Werkes 
erfasst werden können. Was die oben erwähnten, übrigens gar nicht umfangreichen Zu- 
sätze betrifft, so wird Kijo-masa nur auf dem Titel des Buches, nirgends jedoch in dem 
Texte als deren Verfasser genannt. Kijo-masa ist Ka-t6 Kijo-masa, als Heerführer der 
Gefährte Kadzu-josi's, unter welchem 0-o-gawutsi diente. 

Einige Namen von Personen werden in dem Buche öfter auf verschiedene Weise 
ausgedrückt. Es sind hauptsächlich die folgenden: 

D«DksebrifleB der phil.-hUt. Cl. XXIV. Bd. 10 
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O-o-ta fi-da-mo kamt, 0-o-ta, Statthalter von Fi-da. Auch O-o-ta fi-da-no kami kadzü- 
josi^ O-o-ta, Statthalter von Fi-da, Namens Kadzu-josi, O-o-ta kadzürjosi oder einfach 
Kadzür-josi. 

Ka-tö kazüje-mo kami, Ka-t6, Haupt der Rechnungen. Auch Ka-t6 kazüje-no kami 
kijo-masa, Ka-tö, Haupt der Rechnungen, Namens Kijo-masa, Ka-t6 kijo-masa oder einfach 
Kijo-masa, 

Sa-kid dai-hu juki-naga, der Grosse der Hauptstadt zur Linken^ Namens Juki-naga. 
Auch bloss Sa-kid dai-hu, der Grosse der Hauptstadt zur Linken, oder einfach JvM-naga. 
In dem im Anfange gegebenen Verzeichnisse der Anführer heisst dieser Mann Ka-i-no 
kokii-siil asa-no sa-kib-no dai-bu^ Asa-no, Vorgesetzter des Reiches Ka-I, Grosser der 
Hauptstadt zur Linken. 

0-o-gavmtsi wird in den oben erwähnten Zusätzen Mde-nioto genannt. 

Bei Männern, welche die Stelle eines Statthalters bekleiden, wird bisweilen bei 
Anreden auch der Name der betreffenden Provinz, gefolgt von Dono oder sama ,Herr', 
oder der auf JW siü , Landschaft' endende abgekürzte Provinzname statt des Personen- 
namens gebraucht. Z. B. Fi-da dono oder fi-dn sama, Herr Fi-da, d. i. Statthalter von 
Fi-da. Fi'siü iür fi-da. nämlich Statthalter von Fi-da. Sa-siü für Sa-do, nämlich Statt- 
halter von Sa-do. 

Die den Geschlechtsnamen als Theile des Namens angehängten Wörter bezeichnen 
im Japanischen oft eine Würde oder ein Amt. In den älteren Zeiten bedeutete dieses, 
dass der Träger des Namens noch kein Amt bekleidete, jedoch auf irgend eines, wenn 
auch nicht das genannte, Anspruch hatte. Hierher gehören Ausdrücke wie ;/c ^ ta-rb 
,erster Leibwächter', ^ ^ sabfirb ,dritter Leibwächter', -^ ^ sitsi-rb ,siebenter Leib- 
wächter', ^ f^ e-mon ,Thor der Leibwache', -j^ ^ fei-e ,Leibwache der Waffen' und 
andere. Seit den Zeiträumen WO-nin (1467 bis 14()8) und Bun-mei (1469 bis 1486) wurde 
es Sitte, dass auch Kriegsleute und Menschen des Volkes, ohne hierzu ein Recht zu 
haben, sich solche Namen beilegten.* Der Verfasser dieser Abhandlung hat dergleichen 
Ausdrücke in seiner ,Geschichte Japans in dem Zeiträume Bun-jei' und der ,Geschichte 
der Mongolenangriffe auf Japan', weil die darin erzählten Begebenheiten noch in die 
Zeit vor den eben genannten Zeiträumen fallen, in Uebersetzung, in dem hier bearbei- 
teten Tagebuche jedoch, das von einer späteren Zeit handelt, durch die japanischen 
Laute wiedergegeben. Andere Benennungen wie Sa-je-mon-de6 ,Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Linken' bezeichnen den Träger des Namens wirklich als den Inhaber 
eines gewissen Amtes und wurden übersetzt. 

Die in dem Buche vorkommenden coreanischen Ortsnamen, die wohl ohne Aus- 
nahme chinesischen Ursprungs sind, wurden überall in der von dem Verfasser oder dem 
Herausgeber hinzugefügten japanischen Aussprache gesetzt und bleibt die Angabe der 
coreanischen Lesarten den ,Darlegungen aus der Geschichte und Geographie Corea's' 
vorbehalten. Beispielsweise werde einstweilen angeführt: 

&t Mv ^? Tsikv^siaku-tai. Chinesische Aussprache: Tschung-thsing-tao. Corea- 
nische Aussprache: Tsjung-tsjöng-to. 

^^ ^7 ^^ Teru-ra-tai. Chinesische Aussprache: Thsi^ien-lo-ta^ß, Coreanische 
Aussprache : Tsjön-la-to. 



Aus dem 8io-gen-zi-k6 bei dem Worte y^ ^ ta-ro (Classe der Menschen). 
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^/u \U> Ura-san. Chinesische Aussprache: Yö-schan. Coreanische Aussprache: 
Jor-san. 

Der Text des Originals ist in chinesischer Thsao-Schrift und Firokana, die erstere 
grösstentheils mit der Aussprache versehen, gedruckt. In der romanischen Umschreibung 
wurden diejenigen Wörter chinesischen Ursprungs, welche in dem japanisch-chinesischen 
Wörterbuche Sio-gen-zi-kö * fehlen und nicht schon in der ^Geschichte Japans in dem 
Zeiträume Bun-jei' und in der ^Geschichte der MongolenangriflFe auf Japan' angemerkt 
wurden, durch chinesische Zeichen ausgedrückt, W^iederholungen jedoch, wo es nicht 
die Deutlichkeit erforderte, vermieden. Die Setzung des chinesischen Zeichens in 
bekannten einsylbigen und anderen Wörtern geschah selten und nur dann, wenn hin- 
sichtlich desselben ein Zweifel obwalten konnte. 

Auch in der romanischen Umschreibung müssen, wie mehr oder weniger in allen 
Sprachen, Schrift und Aussprache unterschieden werden. Die Schrift besagt, wie ein 
Wort ausgesprochen werden soll oder ausgesprochen wurde. Nur auf diese Weise können 
Mundarten und wechselnde Sitte Berücksichtigimg finden. Man schreibt somit besser 
ßde-josi^ sitsij fito, fana^ feki-jeki^ forty tsiri, siütsü-ziö und kann mundartlich hide-joschij 
schitschiy hito oder sto^ hanaj heki-jeki oder hek-jek, hori, tschirij schuts-dyb aussprechen. 
Die jetzt allgemein gebräuchlichen Zusammenziehungen, Elisionen und die veränderte 
Aussprache einiger Labialen in der Mitte des Wortes sind übrigens ersichtlich. 

Die deutsche Uebersetzung schliesst sich so treu als irgend möglich dem Originale 
an. Nur die Perioden mussten, ihrer Länge wegen, gewöhnlich in mehrere kleinere 
abgetheilt werden. Bemerkt werde indessen, dass die meisten japanischen Redensarten 
sich nicht wörtlich im Deutschen wiedergeben lassen, dass Vieles gegen Logik der 
Sprache und gegen Deutlichkeit verstösst, wesshalb, selbst bei grösster Klarheit des 
Textes, hinsichtlich des deutschen Ausdruckes in fast fortlaufender Reihe Anstände und 
Schwierigkeiten entstehen. Bei eigenthümlichen Ausdrücken wurde die japanische Grund- 
bedeutung beizubehalten imd der reine deutsche Ausdruck zu ermitteln gesucht. Die 
für den edleren Styl nicht geeigneten Fremdwörter sind daher nach Thunlichkeit beseitigt 
und durch echt deutsche ersetzt worden. 



O-o-gawutsi Mo, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Linken, Minamoto Ason 

Fide-moto schreibt: 

So-mo-so'Tno tai-sib-koku ziitritsi-wi saJci-no kuan-baku dai-zed-dai-zin toja-tomi-no ^ *§ 
fide-josi'kö'Wa j||[ ^ sö-kai bti-sö-no mei-sib nari. Sen-kun-no ata-wo mukui si-kai-no 
giaku-sinnwo tairage toku-aru-wo age kö-aru-wo stöbst mata ^ i^ fö-kib-wo tomasant-to 
i'iki-ni tsü-zi-fossi-te tsükai-wo teö-sen-ni tsükawasi sikö-site notsi den-ka fei-wo fassi kore-too 
sei-bassü. Ikusa sükosi-ku ^ ri ari juje-ni ^ ^ kei-tsib "J" ® ß-no to-no fori k?ian- 
zei-no fei-wo fassi mata o-ot-ni kore-wo ^ sei^su. "^ Jo o-o-ta fi-da-no kami-no bakka-ni 

* Sio-gen-zirko ist noch immer das einzige Wörterbach, mit dessen Hilfe man einen japanischen Text zu lesen und zu ver- 
stehen im Stande ist, vorausgesetzt, dass man eine hinreichende Kenntniss des Chinesischen besitzt und sich das Aufsuchen 
zu erleichtem weiss. So schätzbar auch das von Hepbum verfaaste Wörterbuch durch seine Phraseologie und Aufklärungen 
über viele Ausdrücke der Umgangssprache ist, enthält es doch nicht mehr als etwa den vierten oder sechsten Theil der in 
sämmtlicheo Literaturwerken älterer und neuerer Zeit vorkommenden Wörter. Uebrigens ist auch 8io-gen-zi-k6 noch sehr 
weit von Vollständigkeit entfernt. 

10* 



76 Ffizmaikb. 

ari'te uma-no tsiri-wo 6 koto-wo je-tari juje-ni sitasi-ku miru tokoro-no koto-wo motte sirusi-te 
si-son-ni nokom koto nari. 

Der grosse Reichsgehilfe, der zu der nachfolgenden ersten Rangstufe gehörende 
frühere Kuan-baku und grosse Diener der grossen Lenkung, Fürst Fide-josi von Tojo- 
tomi ist ein berühmter Heerführer, der innerhalb aller Meere nicht seines Gleichen hat. 
Er rächte den früheren Gebieter, unterwarf die widerspänstigen Diener der vier Meere, 
erhob die Tugendhaften, belohnte die Verdienstvollen. Um die Landesgränzen zu 
bereichem, wollte er noch mit den Ländern der fremden Gränzen verkehren und schickte 
Gesandte nach Teö-sen. Hierauf entsandte das Haus des Kuan-baku eine Streitmacht 
und strafte dieses Land durch Eroberung. Das Heer trug wenig Vortheil davon. Dess- 
wegen entsandte er in dem Zeiträume Kei-tsiö, in dem Jahre Ting-yeu (34), die Streit- 
macht des Westens des Gränzpasses und verhängte wieder in grossem Masse über dieses 
Land Eroberung. Ich befand mich unter der Fahne 0-o-ta's, Statthalters von Fi-da, 
und brachte es dahin, dass ich den Staub seines Pferdes verfolgte. Desswegen schrieb 
ich das, was ich mit eigenen Augen sah, nieder und hinterlasse es den Söhnen und 
Enkeln. 



O-o-gawutsi Mo, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Linken, Minamoto Ason 

Fide-moto schreibt: 

Kei-te6 ni-nen fi-no to-no toiH san-guatsü ziü-fatsi-nitsi kost tsiku-zen tsiü-na^gon ^ ^ 
ßde-aki'kd'WO motte teö-sen sei-batsü-no tai-sib-gun-to site kb-rai-koku fn/san-kai-no zib-siu-ni 
nin-zü. O-o-ta fida-no kamt kuma-gaje kura-no ^ zib ^ )\\ faja-kawa sütr-me-no "^ ko-vto 
kake-fi i-dzümi-TW kamt ^ |^ /ukit-wara tv-ma-no süke mS-ri min-hu tai-fu ^fy ijl take 
naka i-dzur-no kami-ivo motte sto-gun-no hu-gib-to site ai-sitagb gun-zei hi-zen-no uki-da tsiü- 
TKi-gon a^ki mo-m tsi^na-gon mö-H sai-sib fatsi-sür-ka a-wa-no kamt ka-tö sor-ma-no süke 
i-koma tita-no kami onazi-ku tsiaku-si sanu-ki kamt dö-db sa-do-no kamt ted-so-kor-be to-sa-no 
kamt waki-zaka naka-tsükasa ^ ^ sih-fu (seö-ju) kurusima idzümo-no kami tke-da i-jo-no 
kamt ico-gawa sa-ma-no süke süge-sabui^ö feö-e-no ^f ze6 onazi-ku wototo e-mmi fatsi-ro 
sima-dzü fed-ko-^no kami ka-tö kazüje-no kami ko-nisi tsü-no kami tera-zawa si-ma-no kami 
naka-gawa siü-ri-no dai-bii tatsi-bana sa-kon-no sib-gen nabe-sima ahia-no-no kami ko-tera 
ka-i-no kami matsüra bi-zen-no kami jana-gawa tsüsi-ma-no kami fa-siba /eö-ko-iw kami i-tö 
min-bu ta-jü mA-ri i-ki-no kami onazi-ku tsiakii-si bu-zen-no kami sima-dzü mata-sitsi-rö 
^ ^ aki-tsüki saburö taka-fasi ku-rö sagara sa-feö-e süke si-ma-no koku-siil ku-ki o-o-sümi-no 
kami ka-i-no koku-siü sa-no sa-kiö-no dai-bu dai-sib-mib si-ziü-ni-nin sono sei tsü-gb itsi-ziü- 
roku-man san-sen-jo i^ ki. 

Am achtzehnten Tage des dritten Monates des zweiten Jahres des Zeitraumes Kei- 
teö, Jahr Fi-no to-no tori (1597 n. Chr.) , ernannte man den Fürstensohn Fide-aki, 
mittleren Rath von Tsiku-zen, zum erobernden und angreifenden grossen Heerführer für 
Teo-sen (Corea) und betraute ihn mit der Stelle eines Vorgesetzten der Feste von Fu- 
san-kai in dem Reiche Kö-rai. Man ernannte 0-o-ta, Statthalter von Fida, Kuma-gaje, 
Zugetheilten der Kammer, Faja-kawa, Haupt des Vorgesetzten der Pferde, Kake-fi, Statt- 
halter von Idzumi, Fuku-wara, Gehilfen des Vorstehers der Pferde zur Rechten, Mö-ri, 
grossen Stützenden der Abtheilung des Volkes, und Take-naka, Statthalter von Idzu, zu 
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Oberaufsehem der Kriegsheere. In der untergebenen Heeresmacht befanden sich üki-da, 
mittlerer Rath von Bi-zen, Mö-ri, mittlerer Rath von Aki, M6-ri, Vorgesetzter und Reichs- 
gehilfe, Fatsi-su-ka, Statthalter von Awa, Ka-t6, Gehilfe des Vorstehers der Pferde zur 
Linken, I-koma, das Haupt der grossen Musik, sein denselben Namen ftlhrender recht- 
mässiger Sohn, Statthalter von Sanu-ki, D6-dö, Statthalter von Sado, Te6-so-ka-be, Statt- 
halter von Tosa, Waki-zaka, mittlerer Vorsteher imd kleiner Stützender, Kuru-sima, 
Statthalter von Idzumo, Ike-da, Statthalter von Ijo, Wo-gawa, Gehilfe des Vorstehers 
der Pferde zur Linken, Suge Saburö, Zugetheilter der bewaffneten Leibwache, sein den- 
selben Geschlechtsnamen führender jüngerer Bruder E-mon-fatsi-rö, Sima-dzu, Haupt der 
Rüstkammer, Ka-t6, Haupt der Rechnungen, Ko-nisi, Statthalter von Setsu, Tera-zawa, 
Statthalter von Si-ma, Naka-gawa, der die Grundsätze ordnende Grosse, Tatsi-bana, der 
Beruhiger der nahen Leibwache zur Linken, Nabe-sima, Statthalter von Sina-no, Ko- 
tera, Statthalter von Ka-i, Matsura, Statthalter von Bi-zen, Jana-gawa, Statthalter von 
Tsusi-ma, Fa-siba, Haupt der Rüstkammer, I-tO, der grosse Stützende der Abtheilung 
des Volkes, M6-ri, Statthalter von I-ki, sein denselben Geschlechtsnamen führender recht- 
mässiger Sohn, Statthalter von Bu-zen, Sima-dzu Mata Sitsi-rö, Aki-tsuki Saburö, Taka- 
fasi Ku-rö, Sagara, Gehilfe der bewaffneten Leibwache zur Linken,^ Ku-ki, Reichs- 
vorgesetzter von Si-ma, der Statthalter von 0-o-sumi, Asa-no, Reichs vorgesetzter von 
Ka-i, der Grosse der Hauptstadt zur Linken. Es waren zweiundvierzig grosse und kleine 
Fürsten. Deren Macht bestand im Ganzen aus einhundert drei und sechzig tausend Reitern. 



Tai'sih-kohi ^ "§ ßde-josi-ko fide-aki-ko tsügi-ni sio-tai-sio-wo mesi-te zid-i-ni ziaku-nen 
nare-domo ziü-roku^sai-no fide-aki mib-dai-no zib-sib-gun tari. Sio-zi ßde-aki-^o ge^dzi-ni 
sitagh-hesL Sio-gun-zei zib-ge-no fataraki kb-wotsü akirakoHni zen-aku ajamarazü fahakarazü 
ari-jb-ni g(mr-zib-su-hesL Sono tarne nana-kasira-no bu-gib rei-sia J^ ^ zib-kuo/n-no ki-sib-mon 
sasi-agu-beki-no mune o-ose ari sänawatsi den-tsiü-ni oi-te sitsi-nin-no go-bu-gib ki-sib-monr-wo 
sitatame go-ken-si ^ ^ toku-zen-in min-bu ^ kib ^ ^ fö4n o-o-no sih-ri dai-biv-wo 
motte age-tate-matsüri'keru. 

Der grosse Reichsgehilfe Fide-josi berief Fide-aki und hierauf sämmtliche Heer- 
führer zu sich. Dem hohen Willen gemäss war der sechzehnjährige Fide-aki, ungeachtet 
seiner Jugend, der oberste Heerführer. Alle Dinge sollten nach den Weisungen Fide- 
aki's eingerichtet werden. Die Leistungen der Höheren und Niederen in dem Heere sollten 
je nach ihrer Wichtigkeit deutlich und thatsächlich so, dass man sich hinsichtlich des 
Guten und Schlechten nicht irre, noch sich fürchte, gemeldet werden. Zu diesem Zwecke 
wurde der Wille ausgesprochen, dass die sieben Oberaufseher die beschworene Schrift 
der oberen Rollen des geistigen Altares darreichen mögen. Die sieben Oberaufseher 
schrieben sodann in 'der Vorhalle die beschworene Schrift und überreichten sie durch 
den untersuchenden Abgesandten, den Reichsminister der Abtheilung des Volkes in 
dem Palaste Toku-zen, den Vorgesetzten der Siegel der Vorschrift, den die Grundsätze 
ordnenden Grossen von 0-o-no. 



Die hier genannten fünf MKnner sind Anführer unter der Ffthne des Statthalters von Iki. 
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Kihvai-koku-no gun-tdü on-feki-sio-no si-dai. ,Üie Mauerinschriften bei dem 
Kriegsheere des Reiches Kö-rai'. 

Konrdo gun-Uiü sio-zd zid-ge-no fataraki akirakor-ni sen-sakw-wo kiwame zen-aku-wo 
itmwarazu ßde-aki ura-fan^mo motte sitsi-nin-no btt-gib gon-ziö-tsükamatsürti-beki koto. 

Die sieben Oberaufseher sollen die Leistungen der Höheren und Niederen in dem 
Heere für den diessmaligen Feldzug auf das Genaueste untersuchen und, ohne Gutes 
oder Schlechtes zu erlügen, mit dem inneren Siegel Fide-aki's die Meldung bringen. 



Ziü-roku-man 1^ ki to-kai-no gun-zei zid-ge \ S^ nin-ba ^ ^ byr-maru-td-ni itaru 
made itd-bai-no fu-td-ni hidasu koto. ladad uma ippiki fito-fi-no kai-rib dai-dzü roktc-dö 
kome d-siö^tarti-beki koto. 

Den Höheren und Niederen, den Menschen imd Pferden des Heeres von einhundert 
sechzigtausend Reitern, welches über das Meer setzt, selbst den Dienstleuten, verabreicht 
man doppelte Rationen. Jedoch für ein Pferd soll das tägliche Futter sechs Gantang 
grosse Bohnen und vier Gantang Reis betragen. 



Bu-gib nana-kddra te-mai dai-kuan-do-no kome-iri si-dai ka-tsiü-no nin-ba migi-no 
gotoku tsükawasü'beki koto. 

Sobald in Gegenwart der sieben Oberaufseher der Reis des Ortes der stellver- 
tretenden Obrigkeit hereinkommt, soll man ihn für Menschen und Pferde in den Häusern 
so wie oben übersenden. 

Fide-aki maje-ni oi-te ban-zi ono-ono-no sb-dan itad-te ta-bun-no kö-zib-ni tsüki-te zenr 
akvr-no raku-dziaku kiwamu-beki koto. 

In Gegenwart Fide-aki's soll über die zehntausend Dinge ein Jeder sich besprechen 
und bei der mündlichen Meldung Gutes und Schlechtes genau bestimmen. 



Sitd-nivr-no bnr-gib-wo karon-zi-tate-wo tsüku mono köre aru-ni oi-te-wa gon-zib-ni ojobazü 
fide-aki kitto kaki-mbsi-tsüku-beki koto. 

Wenn es vorkommen sollte, dass Jemand sich gegen die sieben Oberaufseher 
geringschätzig benimmt, so kann man dieses nicht mündlich melden, man soll es bei 
Fide-aki mit Sorgfalt schriftlich melden. 



Te-date bw-riakurmo wakimajezä md-awase-mo drazü wotd-do-no fataraki-tsükam^süri" 
gamad'ki koto. 

Wenn man den Plan und die Kriegslist nicht versteht, nicht Umschau zu halten 
weiss, begeht man Verstösse. 

Fide-jod-no mtUd-kage-wo m^tte kb-rai-kokur-no fakka-dd-wo saki-to dte tai-min-koku-oo 
i-fiaku-jo-dü nan-ban ki-ri-d-tan-koku sono foka ^ ^ en-tö-ni itarvr-m^e bu-md-vm 
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kagiri-ni kiri-toru-hesi. I-koku gun-bib-no kuhi-dzükorwo nippon^ni sirtist-o-^se-tsüku-beki koto. 
Katsürwa wa-kan kö-ki-no tarne nari. Stkare-ba sünawatd zen-ziö-no kb-mih-wa t^m ojobazü 
rö^aku nan-nio sö-zokurni kdgirazü sidzü jama-ktUs&rm itarvrmade amaneku nagi^-käte kttbi- 
kazüntvo nippon-je watasür-beki mono-nari. 

Durch den Schatten der Peitsche Fide-josi's soll man die acht Wege des Keiches 
Kö-rai voranstellen, dann in den vierhundert Landstrichen des Reiches des grossen 
Ming, in dem Reiche der südlichen Barbaren, der Christen, ausserdem selbst auf den 
fernen Inseln, bis zu der Gränze des Kriegsbefehls, niederhauen und ergreifen. Die 
Kopfgräber der Kriegsleute des fremden Reiches soll man in Nippon bekannt geben 
lassen. Es ist überdiess wegen späterer Erwähnung in Nippon und Han. Da es so ist, 
braucht man von dem Ruhme (den abgeschlagenen Köpfen) der Kampfplätze nicht zu 
sprechen. Nicht bloss Jung und Alt, Männer und Weiber, Priester und Laien, selbst 
die gemeinen Bergbewohner soll man insgesammt niederhauen und die Köpfe hinüber 
nach Nippon bringen. 

Migirt-no ded-deö oi-te ai-sornuku-wa kei-dziUt-ni jotte kitto svrusi'-o-'Ose'tsiikU'heki rnono nari. 
Wenn Jemand den obigen Punkten zuwider handelt, soll man es, je nach dem der 
Fall leicht oder schwer ist, zuverlässig zur Kenntniss bringen lassen. 



Migiri-no on-fekinsio-no on-siiir'in nana-kasira-no go-bu-gib-ni sirtm-okosi-keru. 
Die obigen Mauerinschriften mit dem rothen Siegel wurden den sieben Oberauf- 
sehem zur Wissenschaft übersendet. 



Go-gitatsü ni-zivr-itsi-nitsi tsiku-zen-no tai-siü kö-num fide-aki-kö go^siütsiindzin oTv-kado- 
ide-no on'Tne-mije-to site go-tö-zid si-ziör-jo-nin-rho dai-seö-mib ovrtomO'tsükamatsüru tokortMii 
ßde-josi-kö go-ki-gen joku dna-dna sirtm-o-ose-tsükuru. On-ko-sode san-ßaku on-katabira 
gO'fiaku on-sitoje-mono san-fiaku kin-gin ^ ;)fe wo on-tatsi nami-ojogi bi-zen ^ kane -^ 
no ovrkosi-no mono on-uma itsü-tsä ßde-aki^kib go-fai-rib sio-taisib-mo koto-gotoku on-ko-sode 
on-kaiabira-tö kazü-kazü kin-gin-wo fai-rib-sü. 

Am einundzwanzigsten Tage des fünften Monats verliess der Statthalter von 
Tsiku-zen, der mittlere Rath Fide-aki das Lager und stattete dabei den Besuch vor 
dem Antritte der Reise ab. Als er zu der Feste emporstieg und vierzig grosse imd 
kleine Fürsten ihn begleiteten, war Fide-josi gut aufgelegt und brachte verschiedene 
Dinge zur Kenntniss. Dreihundert kleine Aermel, fünfhundert Sommerkleider, drei- 
hundert einfache Kleider, Gold und Silber, lange Schwerter von Tsiö-mitsu, Degen des 
Schwimmens in den Wellen von Kane-mitsu aus Bi-zen und fünf Pferde waren die Ge- 
schenke für Fide-aki. Sämmtliche Heerführer erhielten kleine Aermel, Sommerkleider und 
vieles Gold und Silber zu Geschenken. 

Ftde-aki-kö go-za-bwae go- Hfi Jt zib-ge lajo-tosi-fasi-jori go-sen-dzin-^ süsümase-tamb. 

Ono-ono dat-seö-mib-mo tojo-tosi'fasi kage-faM-jori fime-^i tori-nori omoi-omoi-no muma-zirusi 

funerno omote-ni osi-tatefo^ofaia sasi-mono jumi jari teppö-wo motte fune-ni kazari ije-ije-^no ^ 

mon am ^ m^akw-wo fa^irakasi ßto-te-ßio-te-m osi-kudaru. De-bune-no kisavii sto-nin-no 

sai-si ima-wo kagiri-no wakare-tö omoi-kentr-ni-ja tbtoki-mo ijasi-ki-mx) fune-^o nagisa-ni okuri- 
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idete otoko-no fune-ni tort-notte joroi-no sode kusa-säri-ni tori-tsükete onazi-mitsi-ni-to naki- 
sakebu. Si-dai-si-dai-no derhune nare-ha sama-zama ked-kun-si fune-no naka-jori iori-orost 
fiine-wo isoi-de osi-idcbsü. Siharaku fune-wo mi-okuri-te nani-wo kagiri-no tsüjur-no mi-wo 
nagaki wakare-no mono-omoi sümi-kajeru koso onazi-mitsi nare-to iHlrmo ajezü w-dzi-gawa-ni 
tobi-iri-te sidzümvr-mo ari tsütaje-kiku inisije-no matsüra sarjo-sime-(ßme) to jaran tö-koku 
fune-no na-gori-wo sitai sen-kata nami-ni sode-wo nurad si-dai nagisor-ni sidzümi-si-to 
jaran-mo kore-ni-wa ika-de-ka masarvr-heki zib-ko-mo ima-mo matsvr-dai-mo tarnest sühtnaki 
kado-ide okuri miru-ni namida-ioa kazü soje-keru. 

Fide-aki fuhr in dem kaiserlichen Schiffe von der unter der Feste befindlichen 
Brücke Tojo-tosi gegen die vorderen Ordnungen des Heeres. Die grossen und kleinen 
Fürsten nahm man bei der Brücke Tojo-tosi und der Brücke des Schattens in Schiffe 
auf, pflanzte beliebige Feldherrnflaggen auf die Oberfläche der Schiffe, machte aus Rücken- 
panzern, Fahnen und Wimpeln, Bogen, Lanzen und Flinten Zierrathen für die Schiffe, 
Hess die mit den Abzeichen der Häuser versehenen Vorhänge einherlaufen und fuhr zu 
den verschiedenen Abtheilungen herab. Zur Zeit der Abfahrt kamen alle Gattinnen und 
Kinder, wohl in der Meinung, dass jetzt die vorgeschriebene Trennung s6i, die vor- 
nehmen sowohl als die gemeinen, zur Begleitung an das Ufer, wo die Schiffe lagen. 
Die Männer nahmen sie in die Schiffe, näherten sie den Panzerärmeln und Hüften- 
harnischen, sagten, es sei auf denselben Wegen und weinten und schrien. Da es eine 
allmälige Abfahrt war, gaben sie ihnen allerhand Belehrungen, Hessen sie von den 
Schiffen herab und stiessen dann eilig die Schiffe fort. Jene begleiteten die Schiffe eine 
Zeitlang mit den Blicken und kehrten mit dem Gedanken der ewigen Trennung des 
irgendwie begränzten gleich dem Thau vergänglichen Leibes in die Wohnungen zurück. 
Es geschah auch, dass sie, nicht wartend, bis es derselbe Weg sein würde, sich in den 
Fluss U-dzi stürzten und versanken. Die Sehnsucht der vornehmen Tochter Sa-jo von 
Matsura nach dem Schiffe des chinesischen Reiches in alter Zeit, wovon man in der 
Ueb erlief erung hört,^ wie könnte es mehr sein, als in den Wellen den Aermel befeuchten 
und bei dem Ufer versinken? In dem holien Alterthum, in der Gegenwart bis zu den 
letzten Zeitaltern sind der Beispiele wenige. Indem man die Begleitung bei dem An- 
tritte der Reise sah, gab man Thränen in Menge hinzu. 

Orisi-mo koro-wa sa-midare-no sora-fuku kaze-ni sasowarete side^(fide-)aki'k6 on-fwae-wa 
sessiü o-o-zaka-ni tsiakuse-tamaje-ba moro-fune jodo jama-zaki-ni juraje go-dzin-wa imada fusi- 
mi'WO ide-jarazü san-fiaku-roku-zvOb-jo-tet kawa-midzü-no uje nisiki-wo sarasü gotohju-nite j|^ ]^ 
sei'ki fi'Wo o-oi-tari. Ni-zvOrni-nitsi tai-sib-gun-ko-wo fazime tate-matsüri sio-tai-sio o-o-zaka- 
wo ^ ^ siilssen-si fib-go-no minato-ni tomo-dzüna-wo toku (sono miisi ziür-ri amari). Ni- 
ziü-san-nitsi fed-go-wo nori-idcbsi ban-siü muro-no tsür-ni tsiaku-gan-sü (sono kai-zib ziü-fatsi-ri). 
Ni-ziü-si-nitsi bin-go-no tomo-no minato-ni dzin-sü (sono mitsi ni-ziü-ri). Ni-ziü-go-nitsi sä- 
wb^no seki-ni tsüku (kono kai-ro nuziü-ri). Ni-ziü-roku-nitsi ßde-aki-kö naga-to-no sita-no 
seki-ni go-tsiaku-dzin (sono kai-ro san-zvOr-go-ri) ni-ziü-sitsi-nitsi go-rib-kokv^no tsiku-zen-je go- 
^ ^ niü-zib ari'te teö-sen go-to-kai-no go-jö-i ari sio-tai-sib-mo kuni-moto ^ j/j^ zib-tsi-je 
iri-ni'keru. Sitsi-nin-no on-bu-gib ni-ziU-rokur-nitsi-ni ^ D $^ h* i^ro-u-to ni-zidr-ri-wo 
nori-watari'si bun-go sa-ga-no seki-ni tsiaku-gan-sä, Ni-ziü-süsi-nitsi-Tio ^(c ^ mi-mei-ni 
o-O'da ß-da-no kami — • •* kadzürjosi sa-ga-no seki-wo nori-idete usä-ki-no Jg ^ kib-zib-m 

^ Diese Begebenheit wird in dem Schlüsse der ,poetiBchen Aasdrücke der japanischen Sprache* bei niaUüra-aa-jo-Jime fire- 
fwfi erwShnt. 



Der Feldzug der Japaner gegen Corea. 81 

tsiaku-sen^sü (sono mitsi sitsi-ri nari), Ni'Ziü'/atsi'kiü'nitsi-jori jen-mi ^ ffi ^ ^ö- 
siü-kb dai'dzü fw-tsi-kaia sürfiakur-sö^ni tsümi-ukabe sen-datte i-ki-kuni-je^zo ide-keni. Fi-dorTio 
kami-ga gi-won ^ maru gonrgen maru-to iü ziü-roku-fan ni-sö-no moto-fune-ni isi-hi-ja o-o- 
dziitsu naka-dzütsü jumi jari tama-gtisüri sono foka man rö-soku i-ge-ni itaru made koto- 
gotoku tsümase kiri^-ko-no td^6 tsüki-gane-wo tsürase-keri. ^ f(1 Kd-tsiü gun-si men-men-no 
nori-hune-ni naka-dzütsü tama-gusüri funa- ^ maku funa-zvnisi kazü-kazü-^io ikari kaje- 
m ro kaje-kadzi J§* masi-kadzi i-ge nokorazü fune tori-iri-keru. 

Als hierauf Fide-aki, von dem von dem ßegenhimmel des fünften Monates wehenden 
Winde geleitet, mit seinem Schiffe in 0-ozaka in Sessiü ankam, schwankten die übrigen 
Schiffe in Jodo und Jama^zaki, und der Nachzug hatte noch nicht Fusi-mi verlassen. 
Als ob sie über dem Wasser der Flüsse von dreihundert sechzig Strassen Goldstoff 
bleichten, verdeckten Fahnen und Wimpeln die Sonne. 

Am zweiundzwanzigsten Tage reichte man dem obersten Heerführer zum ersten 
Male Geschenke dar. Sämmtliche Heerführer verliessen zu Schiffe 0-ozaka und lösten 
in dem Fahrwasser der Rüstkammer die Ankertaue. (Dieser Weg beträgt über zehn Ri.) 

Am dreiundzwanzigsten Tage fuhr man von der Rüstkammer weg \md stieg von dem 
Hafen Muro-no tsu in Ban-siü ans Land. (Dieser Seeweg beträgt achtzehn Ri.) 

Am vierundzwanzigsten Tage stellte man sich in dem Fahrwassor von Tomo in 
Bin-go auf. (Dieser Weg beträgt zwanzig Ri.) 

Am fünfundzwanzigsten Tage gelangte man zu dem oberen Passe von Su-wö. (Dieser 
Seeweg beträgt zwanzig Ri.) 

Am sechsundzwanzigsten Tage traf Fide-aki bei dem unteren Passe von Naga-to in 
dem Lager ein. (Dieser Seeweg beträgt fünfunddreissig Ri.) 

Am siebenundzwanzigsten Tage trat er in die Feste des von ihm verwalteten Reiches 
Tsiku-zen und traf die Vorbereitungen für die Ueberfahrt nach Te6-sen. Auch die Heer- 
führer traten in die Festen und Gebiete des Reiches. Die sieben Oberaufseher überschifften 
am sechsundzwanzigsten Tage von to-uto eine Strecke von zwanzig Ri und stiegen bei 
dem Passe von Sa-ga in Bun-go ans Land. 

Vor dem Anbruche des siebenundzwanzigsten Tages schiffte 0-o-ta Kadzu-josi, Statt- 
halter von Fi-da, von dem Passe von Sa-ga ab und gelangte zu der Wohnfeste von 
Usu-ki. (Dieser Weg beträgt sieben Ri.) 

Von dem achtundzwanzigsten und neunundzwanzigsten Tage angefangen, hatte man 
die Rationen von gesalzenem Fleisch, rohem Wein, Fisch und grossen Bohnen auf mehrere 
hundert Schiffe geladen und war unlängst zu dem Reiche Iki gefahren. Der Statthalter 
von Fi-da liess auf zwei eigene, sechzehn Doppelklafter messende Schiffe, deren Namen 
,Rund des Göttergartens' und ,Rund Kon-gen's' (Buddha's), die Feuerschlünde, grosse 
und mittlere Feuerröhre, Bogen, Lanzen, Kugeln und Pulver, ausserdem selbst zehn- 
tausend Wachskerzen und noch Anderes insgesammt laden und mit geschliffenen Gläsern 
versehene Lampen und Schlagglocken an Haken hängen. Die in den Häusern dienenden 
Kriegsm'änner nahmen ein Jeder in die Schiffe, auf welchen sie fuhren, mittlere Feuer- 
röhre, Kugeln und Pulver, Schiffvorhänge, Schiffsabzeichen, eine Menge Anker, Ruder 
zum Wechseln, Steuerruder zum Wechseln, vermehrte Steuerruder und alles Uebrige, 
ohne etwas zu vergessen, auf. 

Roku-guatsu ni-ziü-go-nitsi nana-kasira-no go-hu-gib zai-szo-zai-sio-wo zio-siüssi sa-ga-no 
seki-ni atsümari-te bun-go-no utsi ^fy ^ take-ta-dzü-no minato-ni kakarti. Sa-ga-no seki-jori 
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(kono kai'Zih ziü-go-ri) ni-ziü-roku-nitsi take-ta-dzü-wo idete naga-to simo-no seki-ni tsiakur- 
gan-^ü (kono mitsi ziü-ri). Sibaraku koko-ni siwo-gakarUsite jü-fi-no ßki-stwo^ni tsüre seki-no 
to-ni nori'toru-beki'to ß-da-no kami-ga tai-sen ni-sh-no kiri-ko-ni fi-wo tote gun-zei-ni sendatte 
nippon dai-itsi-no se-do-gutsi tsütsügornaku nori-toru tokoro-ni se^do-gidsi-jori kai-zithni hake- 
mono ide-ki-te-keru. Fi-da-no kami-ga moto-bune-ni sükosi-mo tsigajezaru tai-sen ni-sö idete wo- 
ki-no kuni-ni sasi-atatte osi-juki-keru. Tsüdzüku fed-sen kore-wo unoto-bune-to kokoro-jete 
fne-te-ni nori-juku fune-ino ari moto-bune-ni tsüki-te junde-ni nori-kuru-mo ari-keri. M-da-W) 
kamt kore-wo mite ge-dzi-wo nasi moto-bune-wo nori-juraje kiri-ko-no fi-wo kesi sikiri-ni fajor- 
gane-wo seme kane-gane S ^ ken-jaku-no ^ kai-wo tote kika^e-tare-ba kano bake-mono-to 
tsure-juku fed-sen motte-no foka gib-ten-si süi-sib, kandori masi-kadzi kadzi^-wo tori-nawosi 
moto-bune-ni osi-tsüdzüki-ni-keri. Jor-tsiü tsiku-zen tsi-no simd-ni-zo tsüki-tarir-keru. Simxhno 
seki-jori (kono mitsi ziü-ri) ^ joku ni-ziü-sttsi-nitsi ß-zen norgo-ja-ni tsiakurgan-m (kono 
funa-dzi san-ziü-ni-ri). ^ 

An dem fünfundzwanzigsten Tage des sechsten Monats schifften die sieben Ober- 
aufseher von ihren verschiedenen Aufenthaltsorten ab, Sie versammelten sich an dem 
Passe von 8a-ga und ankerten in dem Fahrwasser des Hafens von Take-ta in Bun-go. 
Ueber den Pass von Sa-ga (dieser Seeweg beträgt fünfzehn ßi) verliessen sie an dem 
sechsundzwanzigpten Tage den Hafen von Take-ta und landeten an dem Passe unter 
Naga-to. (Dieser Weg beträgt zehn Ri.) 

In dem Gedanken, dass nach einer Weile hier die Fluth bevorstehen werde und 
man, von der Ebbe der Abendsonne begleitet, die Thüre des Passes überwinden könne, 
stellte der Statthalter von Fi-da in die geschnittenen Laternen zweier grossen Schiffe 
ein Feuer, Kaum, dass er mit der Kriegsmacht den Ausgang der ersten Meerenge Nippons 
ohne bösen Zufall überwunden hatte, kam bei dem Ausgange der Meerenge auf dem 
Meere ein Gespenst zum Vorschein. Zwei grosse Schiffe, welche von den Schiffen des 
Statthalters von Fi-da nicht im Geringsten verschieden waren, kamen hervor und nahmen 
ihren Lauf gerade gegen das Reich Wo-ki. Die nachfolgenden Kriegsschiffe waren der 
Meinung, dass es die eigenen Schiffe seien. Einige schifften rechts weiter, andere hielten 
sich an die eigenen Schiffe und kamen links heran. Der Statthalter von Fi-da, der dieses 
sah, gab seine Weisungen, Er löschte das Feuer der auf den eigenen Schiffen schaukelnden 
geschnittenen Laternen, schlug unaufhörlich die Lärmglocke und stellte vor allem Muscheln 
der festen ümschränkung ^ auf. Als er sich verständigt hatte, war man auf den Kriegs- 
schiffen, welche jenes Gespenst begleiteten, über die Massen erstaunt. Die Matrosen und 
Steuermänner richteten die vermehrten Steuerruder und schlössen sich an die eigenen 
Schiffe. In der Nacht gelangte er zu der Landinsel von Tsiku-zen, An dem imteren 
Passe vorbeischiffend (dieser Weg beträgt zehn Ri), landete er am anderen Tage, dem 
siebenxmdzwanzigsten Tage des Monats, in Na-go-ja in Fi-zen. (Dieser Schiffweg beträgt 
zweiunddreissig Ri.) 

Ni'Ziü-fatsinitsi na-go-ja-ni tai-riü-site nana-kasira-no go-burgib dai-seö-miö so tsiaku- 
tö-wo tsÜkerare-keru-ni nokorazü sö-gun-zei atsümari-nu. Ni-ziü-ku-nitsi ßde-aki-ko on-^mesir- 
bune nippon maru-wo mi-tate-matsüre-ba farvka-ni oki-ni mesi-ukabensase^amM-keru-ga irki- 
no kuni go-to-kai-to on-ge-dzi-no kane-wo tsüki-narasü ono-ono /eo-sen isogi osi-tsüdzüM-taie'' 
matsüri issiü kaza-moto minato-je nori-ire-keru (kono mitsi ziü-fatsi-ri). Sitsi-guatsü tsüitatsi 



* BlaseiDstmmente von der Gestalt der Muscheln, wo nicht wirkliche Muscheln. 
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zvbm-fü'WO matsi-te kazorinoto-no minato-ni funa-josowoi-sü. Futsä-ka sü-man-sö-no fed-sen 
koto-gotoku nori-idasi oki-nakor-ni itarur-to ije-domo saka-arasi araku site fotondo fune-wo 
hdsugajesan-'to sü juje-ni sio-sid matafune-wo kaza-moto-ni modosü. Jo-ka-no jo-ni iri-te i-no 
koku hakari-ni minami-arasi fagesi-ku fuM-kite sio-sid kaza-moto-wo sütssen-si itsü-ka inu-no 
koku bakari ni tsusi-mor-no kuni kamo-se-no kisi-ni tsiakur-sen-sü (kono umi-dzi si-ziü-fatsi-ri)* 
Muju-ka tsusi-ma-no krnii (san-ziü-go-rij-no nada-wo watasi saru-no koku hakari-ni fai-siü 
toja-saki-ura-ni tsiaku-gan-sü. 

Am achtundzwanzigsten Tage verweilte man in Na-go-ja und nachdem die Ankunft 
der sieben Oberaufseher und aller grossen und kleinen Fürsten erfolgte, war die ganze 
Kriegsmacht vollständig versammelt. 

Am neunundzwanzigsten Tage, als man des Schiffes „Nipponrund«, auf welchem Fide- 
aki fuhr, ansichtig wurde, Hessen es Jene auf der hohen See schwimmen. Man schlug 
die Glocke, welche den Befehl verkündete, nach dem Reiche Iki hinüber zu schiffen 
und alle Kriegsschiffe schlössen sich in Eile an. Man Hess sie in das Fahrwasser von Kaza- 
moto in Issiü laufen. (Dieser Weg beträgt acht Ri.) 

An dem ersten Tage des siebenten Monats wartete man auf günstigen Wind und 
richtete in dem Fahrwasser von Kaza-moto die Schiffe her. 

Am zweiten Tage fuhren mehrere zehntausend Kriegsschiffe insgesammt ab. Obgleich 
sie mitten auf die hohe See gelangten, tobte ein widriger Sturmwind; der die Schiffe 
umzuwerfen drohte. Desswegen Hessen die Anführer wieder die Schiffe nach Kaza-moto 
zurückkehren. 

Beim Eintritte der Nacht des vierten Tages, um die zwölfte Stunde' erhob sich ein 
heftiger Sturm aus Süden, und die Anführer schifften von Kaza-moto ab. 

Am fünften Tage, um die eilfte Stunde*, gelangten die Schiffe zu der üf erhöhe von 
Kamo-se in dem Reiche Tsusi-ma. (Dieser Seeweg beträgt achtundvierzig Ri.) 

Am sechsten Tage übersetzte man das grosse Meer des Reiches Tsusi-ma (fünfund- 
dreissig Ri) und landete um die neunte Stunde* in der Bucht von Tojo-saki in Tai-siü 

Sikaru tokoro-ni sü-man-nin-no sm-dh-domo mib-nitsi-no ß-jori-wo mi-kitte tada ima on- 
fum-wo osünhesUo i-i-kere-ba wäre otorazi-to sö-g^m mu^io koku bakari-ni nori4dzÜru ima- 
zo nippon-no ivakare nari-to fü^fa-ni mi-wo makase man-man-taru funa-dzi-no tabi sen-go 
sor^jü'-ni jama-mo naku bib'bib-to Site s6-kai kumo-wo ßtasi to-sai nun^boku-wo wakimajezü. 
Funa-bito-domo i-i-keru-wa jf^ ^ saku-kib inu-no koku-jori ziün-fü sikiri-ni fui-te lU HL 
ma-kaze^i ju-dan nonkere-ba jaja kb-rai-koku-no tsi-mo tsika-karu-beki-ni nado jama-nio 
mijezaru nando i-i-si utsi-ni fune-no omote-ni atatte kuroku mijuru-wa kumo-ka jama-ka-to 
tUagb. Saru'fodo-ni sü-nin towo-mi-si are koso fu-san-kai-zib-no mi-gosi-ni ari-si jama nari- 
to isami-kere-ba sen-tsiü-no zib-ge ko-kib-ni tomo-dzünor-wo fori omoi-wo koso nasi-tari-kertc. 

Als bei alledem mehrere zehntausend Häupter von Schiffen das Wetter des mor- 
gigen Tages bestimmten und sagten, dass man nur jetzt die Schiffe forttreiben könne 
schiffte das ganze Heer, um nicht nachzustehen, um die eilfte Stunde ab. Indem jetzt die 
Trennung von Nippon war, vertraute man sich dem Winde und den Wellen. Bei der 
Reise auf dem weiten und fernen Schiffwege befand sich vorwärts und rückwärts rechts 
und links kein Berg, fluthend benetzte das grasgrüne Meer die Wolken Ost und West 

^ Von 9 bis 11 Uhr Abends. 

2 Von 7 bis 9 Uhr Abends. 

3 Von 3 bis 6 Uhr Nachmittags. 

11» 
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Süd und Norden waren nicht zu unterscheiden. Die Schiffsleute sagten: Da seit dem 
Anbruche des gestrigen Tages und dessen eilfter Stunde fortwährend ein gttnstiger Wind 
weht und in dem die Segel schwellenden Winde keine Lässigkeit ist, sollte das Land 
des Reiches Kö-rai auch ziemlich nahe sein. Warum zeigt sich nicht einmal ein Berg? 
— Während sie dieses und Aehnliches sprachen, erschien etwas vor den Schiffen schwarz, 
wobei man im Zweifel war, ob es Wolken oder Berge seien. Unterdessen spähten einige 
in die Feme und sagten mit Zuversicht es seien die Berge, welche sich jenseits des 
Gesichtskreises der Feste von Fu-kai-san befunden hätten. Die Leute in den Schiffen, 
Höhere und Niedere, erfassten wie bei einem Heimathsorte die Ankertaue und überliessen 
sich ihren Gedanken. 

Fursan-kai'jori san-ri oki naru si-i-no ki-zima-no kisi-ni itari-te teö-sen-no dai-gan-sen 
särßakii^sd nori-ukabe fu-san-kai-no mincLto-guisi-wo tori-fusagi isi-bi-ja o-o-dzüisü-wo utsi- 
ßbikasi sima-wa keburi-ni kasümi-keru. Nippon sü-man-no fed-sen kai-zid san-ri ato-jori 
jlp J^ zihn-ken-si fo-wo nuge fa-zib^ni jttraje kattsiü-wo tai-si ju-dzüru kui-sime tsütsti ni 
kusüri'WO kome jari naginata-wo te-dzuke funa^ikiLsa-ni tori-rmisÜbn-beki raune onchono-no sio- 
zon-no tokoro-ni an-no gotokit ßde-aki-kö-no nippon maru o-o-ta fi-da-no kami-ga gi-won maru- 
no tai-sen-jori ai-dzü-no faja-gane seme-kere-ba mi-kata-no ßb-sen kane-no ge-dzi-ni sitagatte 
ziün-fü-ni kadzi-wo tori-tsüme fo-wa semi-gutsi-ni fiki-age sükosi-mo tamermcazü teki-no taistn- 
wo nori'tsirasi koto juje-naku fu-san-kai-je nori-iri-keru. Sükosi okure-taru nabe-sima sina- 
no-no kami-ga fune ni-sb teki-no ban-sen-ni torare-ni-kerL Tai-siü tejo-saki-jori kö-rai-koku 
fiir-san-kai made kai-ro si-ziü-fatsi-ri nari. 

Als man zu der Uferhöhe der von Fu-san-kai drei ßi entfernten, in der hohen See 
befindlichen Bucheninsel gelangte, schwammen daselbst mehrere hundert grosse Kriegs- 
schiffe von Kö-rai und versperrten den Ausgang des Fahrwassers von Fu-san-kai. Sie 
machten Feuerschlünde und grosse Feuerröhre ertönen, und die Insel war von Rauch 
umzogen. Die Kriegsschiffe von Nippon, mehrere Zehntausende, erschienen auf dem 
Meere drei ßi weiter zurück in Ordnung und schaukelten, der Segel bar, auf den Wellen. 
Man umgürtete sich mit Panzern, schärfte die Bogensehnen und füllte Pulver in die 
Feuerröhre. Man legte die Hand an die Lanzen und langen Messer, und Jeder war der 
Meinung, dass die Absicht bestehe, sich in ein Seegefecht einzulassen. Als jetzt, wie 
man vermuthet hatte, von dem Nipponrund Fide-aki's und dem ßund des Göttergartens, 
dem grossen Schiffe O-o-ta's, Statthalters von Fi-da, die das Zeichen gebende Lärm- 
glocke ertönte, gehorchten die Kriegsschiffe der Unserigen dem Befehle. Man erfasste 
bei günstigem Winde die Steuerruder, zog die Segel zu dem Grillenmunde empor, zer- 
streute, ohne im Geringsten unschlüssig zu sein, die grossen feindlichen Schiffe und fuhr 
ohne Unfall in Fu-san-kai ein. Zwei Schiffe Nabe-sima's, Statthalters von Sina-no, die sich 
ein wenig verspätet hatten, wurden von den feindlichen Wachschiffen genommen. Der See- 
weg von Tojo-saki in Tai-siü bis Fu-san-kai in dem ßeiche Kö-rai beträgt achtundvierzig ßi, 

Tai'Sib-gun fide-aki-ko fu-san-kai-ni go-niü-zib ari so-gun-zei on-siro-jori nisi-no nagisa^ 
ni tori-nobori itte-itte-ni sonaje-wo tote süde-ni nanu-ka-no jo-ni iri-te siba-i-ni kagari-wo 
taki-akasi jb-ka-ni ^ ^ no-dzin-wo koke fisa-bisa sen-tsiü-ni tcUsi-sükume-taru uma^ 
wo kuga-ni orosi mi-wo sürase niwa-nori ju-arai-si asi-wo fogusi gun-si-no iki-wo jasümu. 

Der oberste Heerführer Fide-aki hielt in Fu-san-kai seinen Einzug in die Feste. 
Die gesammte Kriegsmacht zog von der Feste zu der westlichen Küste und stellte in 
einzelnen Abtheilungen Vorposten auf. Nachdem es die Nacht des siebenten Tages 
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geworden, brannte man auf dem Schauplatze Leuchtfeuer bis zum Morgen. Am achten Tage 
errichtete man ein Feldlager. Man brachte die durch langes Stehen in den Schiffen steif 
gewordenen Pferde ans Land, liess sie sich reiben, ritt sie in dem Vorhofe, wusch sie mit 
heissem Wasser und entfesselte ihre Füsse. Man liess die Krieger des Heeres zu Athem kommen. 

ZiA-si-nitsi ^ j|S ^ teru-Ta-tai-no utsi ^fy ^^ tsiku-to-to iü tokoro-je watarii (sono 
kai-zib ziü-ri). Tsiku-td-jori ziiinsitsi'/atsi'teö kai-ro-wo fedatete kara-sima^to iü sima ari nan- 
bokur-je itsi-ri'fan tö-sai-je san-ziü-gchri ari, Kono kara-simor-to kthrai-no tsi sono aida ttd-ri- 
fan, Dzi-no kai-zib narur-ni ziü-go-nitsi-no ^ ^ so-ten kh-rai-no feö-sen seki-sün-no ßma- 
7110 naku tokoro-seki-te osi-narabe isi-hi-ja o-o-dzittsü utsi-keru woto san-kai-ni fibiki-tari. 
Teki-ban-sen-no tei-taraku sükoburu nippon-bune-ni tagü-beki-mo nasi. Fune-no nagasa go- 
roku'ziü'ken atte san-siaku si-men si-siaku jo-fd-no Ä ^ ^ kaktv-sai-moku-wo motte o-o- 
nuki'dzükuri-ni kugi-ncisi-ni tsükuri-tate tsügi-kictsi-no awase-me-ni-wa visi-soto-jori ^ '^ 2/ 
tsijan-to iü mono-wo nagasi-ire-kere-ba tada jaki-mono-no gotoku nari. 27i-kai san-kai-ni 
ajumi-no ita-wo siki-watasi |^ ro-no nagasa fatsi-kiir-ken aru o-o-ro-ni süi-siü fatsi-nin ai- 
mukatte osi-ßki-sü fatsi-nin kakari-no ro kazü-wo motte zi-jü zi-zai-ni osi-mawasi sa-jü sen- 
go o-O'jumi isi-bi-ja j$ fö^bt-ja kazu-wo tsükusi-te kake-narabe-tari. Sono o-o-jumi-^o nagasa 
si'ken bakari san-siaku mawari-no sai-moku-wo motte tsükuri X ^ svdzi-to iü mxyno-wo si- 
sün mawari-ni jori-awase tsüntr-ni kake-tari. Sono ja-no take ni-ken amari-no "^ ki-wo 
fatsi'Sun mawari-ni kedzüri si-siaku bakari-no j^ tetsü-no mi-tsü ^ ba-wo tsüke ni-siaku 
bakari-^i tetsü-no isi-tsüki-wo sügete karakitri-wo motte ni-kai san-gai-no funa-ja-^ura-jori go- 
"J" ted-ga foka-je i-fanatsi-keru. Sono foka fan-kiü y t/ 2/ ra-sin (^ i-ni T »J ^ 
kiü-no i'te teppd j^ ^ fo-rokurno jaku-sia — • ^ issb-no sono naka-ni kabuto-no ^ wo- 
wo stme ^ ^ feö'ded-wo waki-^basandaru sei-fei ni-sen san-sen-nin-dzütsü tori-nori iku-sen- 
jH zb-to iü kazü-wo sirazü. 

Am vierzehnten Tage schiffte man zu einem in Teru-ra-tai gelegenen Orte Namens 
Tsiku-to (die Bambusinsel. Zur See zehn ßi). Von Tsiku-tö durch einen Seeweg von 
siebzehn bis achtzehn Strassenlängen getrennt, liegt eine Insel Namens Kara-sima (die 
chinesische Insel). Dieselbe misst von Süden nach Norden anderthalb Ri, von Osten 
nach Westen fünfunddreissig ßi. Der Zwischenraum zwischen diesem Kara-sima und dem 
Lande von Kö-rai beträgt anderthalb ßi. Indem der Weg ein Seeweg ist, verschlossen 
am frühen Morgen des fünfzehnten Tages die Kriegsschiffe von Kö-rai, ohne den ge- 
ringsten Zwischenraum zu lassen, den Ort und lösten die in ßeihen gestellten Feuer- 
schlünde und grossen Feuerröhre. Der Ton wiederhallte in den Bergen und auf dem Meere. 

Die Einrichtung der feindlichen Wachschiffe hatte nichts, das man einigermassen 
mit derjenigen der Schiffe von Nippon vergleichen konnte. Die Länge der Schiffe betrug 
fünfzig bis sechzig Ken.* Man nagelte eckige Bauhölzer, die an den vier Flächen drei 
Schuh oder an den vier Seiten vier Schuh massen, mit grossen Sparren und stellte sie 
auf. Da man an den Fugen der Verbindung von innen und aussen sogenannten Theer 
hineinlaufen liess, so waren sie blos gleich Thongeschirren. Bei den zweiten und dritten 
Treppen breitete man Gehbretter und legte diese hinüber. Die Länge der ßuder betrug 
acht bis neun Ken. Bei einem grossen ßuder zogen acht Matrosen, die einander ent- 
gegengekehrt waren. Die ßuder, zu welchen acht Menschen gehörten, drehte man frei 
und selbstständig. Links und rechts, vorwärts und rückwärts hängte man in ßeihen alle 



Ken uRanm'* ist die Lunge von sechs Schnhen. 
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Steinschleudern, Feuerschlünde und brennenden Pfeile. Die Länge der Steinschleudern 
betrug vier Ken. Man verfertigte sie aus Bauhölzern von drei Schuh im Umfange. Die 
sogenannten Sehnen wurden in einem Umfange von vier Zoll zusammengedreht und an 
die Bogenschnur gehängt. Was die hierzu gehörenden Pfeile betrifft, so schnitzte man 
ein Holz von zwei Ken Länge dergestalt, dass es im Umfange acht Zoll mass. Man 
fügte drei eiserne Flügel von vier Schuh Länge hinzu und setzte ein eisernes unteres 
Ende- von zwei Schuh Länge. Man schoss sie mittelst eines Triebwerkes von den Schiff- 
thürmen der zweiten und dritten Treppen weiter als fünf Strassenlängen. Ausserdem 
waren Schützen der halben Bogen und des Bogens Rasin, * Dienstleistende der Flinten 
und Raketen. In ein Schiff nahm man zwei bis dreitausend auserlesene Krieger, welche 
die Panzerschnur festgezogen hatten und die Waffen unter den Armen hielten, auf. Wie 
viele tausend Schiffe es gewesen, war nicht bekannt. 

Kara-sima se-to-no kai-zib-wa kin-ko-rai-wo azamuki-te ten-tsi-mo kudzüruru bakari-ni dd- 
won-ni toki-no ko-e-wo-zo age-tari-keru. Nippon-no sio-sib tsiku-tö-no mukai kai-zib mina san- 
ziü-go-roku'teö'Wo fedatete ^ 1^ fl an-kb-ra-to iü minato-ni nori-watari fatsi-sü-ka a-wa- 
no kami-ga moto-bune-ni ono-ono-no atsümari-te fib-gi-sü. A-wa-no kamt i-i-keru-wa so-moso- 
mo ano jama-no gotoku naru sü-man-zb-no dai-teki nippon fadzüka-no ko-bune ko-zei-nite 
nori-awase tatakawan koto nari-gatasi. Sio-sen kono tokoro-no funa-ikasor-wa sasi-oi-te riku- 
td-ni tsüki koku-tstd-wo seme-wokasi sikaru-besi-to. 

Auf dem Meere der Meerenge von Kara-sima erhob man, den Donner der ehernen 
Trommeln verhöhnend und als ob Himmel und Erde einstürzten, einstimmig das Kriegs- 
geschrei. Die Anfuhrer von Nippon schifften zu dem gegenüber der Bambusinsel befind- 
lichen, überall durch einen Seeweg von fünf- bis sechsunddreissig Strassenlängen ge- 
trennten Fahrwasser Namens An-ko-ra. Sie versammelten sich auf dem eigenen Schiffe 
Fatsi-su-ka's, Statthalters von Awa, und hielten Rath. Der Statthalter von Awa sprach: 
Jener gewaltige Feind mit mehreren zehntausend Schiffen, die gleich Bergen, mit den 
unbedeutenden kleinen Schiffen und der kleinen Streitmacht von Nippon zu ihm heran- 
schiffen und kämpfen, es ist unmöglich, dass es geschehe. Folglich sollte man von einem 
Seegefechte an diesem Orte abstehen, auf trockenem Boden ankommen imd in das 
Innere des Reiches einen Einfall machen. 

Ari-si-ni o-o-ta fi-da-no kami i-i-kem-wa gan-zen-no teki-wo sasi-oi-te me-ni-mo mijenu rikun 
tsi-no teki-wo fakarawan-to-no koto waga fun-betsü-ni-wa kokoro-je-gatasi ono-ono ikaga-to. 

0-o-ta, Statthalter von Fi-da sprach: Dass man von einem Feinde, den man vor 
Augen hat, ablassen und auf trockenem Boden mit einem Feinde, der dem Auge nicht 
sichtbar ist, sich befassen solle, ist nach meinem Dafürhalten unbegreiflich. Was sagt 
jeder Einzelne dazu? 

Ari-kere-ba ka-tö sa-ma-no süke süsümi-te i-i-kerur-wa o-ose-no gotoku koTW tai-sen sono 
mama süte-oku-ni oi-te-wa fii-san-kai omote si-i-no ki-zima-ni nori-idtisi nippon-jori to-kai--7io fed- 
rö'bune-wo tom^besi, Sa-are-ba mi-kata-no gun-si zib-ge uje-ni tsükare-sbrb-besL Fu-sib-no 
soregasi batsü-za-no musan-nite sen-nen bun-roku guan-nen-no go-sei-batsü-ni on-btirgib 
isi-da dzi-bu sib-fu fikaje fun-betsu-no mbsi-deö-wo somuki kazüje-no kami j§ IE kijo- 
masa-ga ^ ^ ga-i-ni makase ^ % sia-sin-no fataraki tatsi-matsi sib^ri-wo je-tari-to 
ije~domo on-bu-gib naru-ni jotte isi-da itsüwari-no gon-zib zitsü-gi nari tote kijo-masa-ga tsvQ^ 
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setsiirwa munasi-ku amassaje go-kan-'ki'WO kömuri-nu. Kono tahi nana-koHra-no gchba-gib-no 
go-ge-dzi-wo somuki otsUdo^no fataraki-tsükamatsürifr-ni oi-te-wa kioku-zi-ni sirasi-o-ose-tsüku- 
besi-to-no zid-i on-dziki-ni vJce-tamawari'sbrb-je-ba ikarjb-to-mo on-scbsi-fiki si-dai-taru-besi-to 
t4-keru. 

Ka-t6, Gehilfe des Vorstehers der Pferde zur Linken, trat vor und sprach : Wenn wir, 
wie befohlen wurde, diese grossen Schiffe lassen wie sie sind, wird man über Fu-san- 
kai zu der Bucheninsel hinausschiffen und die von Nippon über das Meer setzenden 
Proviantschiffe wegnehmen. Die Krieger unseres Heeres, Höhere und Niedere, werden 
dann vom Hunger erschöpft sein. Ich der Entartete habe, zu dem letzten Sitze mich 
hereindrängend, in dem Eroberungszuge früherer Jahre, demjenigen des ersten Jahres 
des Zeitraumes Bun-roku,* den Worten der Entscheidung des Oberaufsehers Isi-da, 
kleinen Stützenden der Abtheilung der Verwaltung, hinsichtlich des Rückzuges zu- 
wider gehandelt und es dem eigenen Willen Kijo-masa's, Hauptes der Rechnungen, über- 
lassen. Obgleich man durch diese Hingebung plötzlich den Sieg erlangte, hielt man die 
falsche Meldung Isi-da's, weil er ein Oberaufseher war, für richtig. Die Redlichkeit 
Kijo-masa's war vergebens, und er zog sich überdiess die Ungnade zu. Wenn dieses 
Mal, weil ich den Fehler begangen, dem Befehle der sieben Oberaufseher zuwider zu 
handeln, ich den hohen Willen, dass dieses als Unrecht zur Kenntniss gebracht werden 
solle, in Empfang nehme, so möge, auf welche Weise immer, die Zeit der Abrech- 
nung sein. 

Sio-sib mokvrnen-to site mono-iü mono fitori-mo na-kari-kere-ba sa-ma-no süke ^ ^ 
josi'oJcira ß-da-no kami-ni mvkai-te soregasi sükosi nori-dasi-te teki-sen-no jd-dai ziün-ken-itasi- 
sdrowan-ja-to ukagai-kereba fi-dor-no kami sio-dai-mib teki-no tai^sen-ni feki-eki-si süsümazaru- 
wo mi'OJobi-te sa-ma-no suke-ni me-kuba^e-si motto-mo nari tsito nori-dasi-te ziün-ken-serare- 
sdrb-je^o kotaje-keru. Sa-ma-no süke on-bu-gih-no ge-dzi-wo uke jorokonde waga fune-ni nori- 
täs&ri sidzüka-ni ikari-wo ßki-age osi-idasü tokoro-ni mö-ri i-ki-no kamt i-i-keru-wa mata 
sbrö-ja sa-ma-no süke sotsü-zi-no fataraki-sen tame-ni-ja ono-ono s6-dan-mo imada kimarazariv- 
ni mi'-kaia kudzüsi-no nuke-gcJce-wa ikkiö-to i-i-kere-ba sa-ma-no süke kara-kara-fo utsi- 
warai ika-ni itsi-retsü are-fodo jama-no gotoku naru tai-sen-ni soregasi-ga go-mai-fo-no ko- 
bune-nite ika-de sotsü-zi-no naru-beki-ja o-bu-giö o-o-ta tono-no ge-dzi-to site ziun-ken-ni 
idzüru nari-to i-i-sütete ni-teö amari nori-idasi-keru. 

Als die Anführer schwiegen und Niemand war, der das Wort ergriff, trat Josi-akira, 
Grehilfe des Vorstehers der Pferde zur Linken, vor den Statthalter von Fi-da und fragte: 
Soll ich ein wenig hinausschiffen imd die Beschaffenheit der feindlichen Schiffe erspähen ? 
— Der Statthalter .von Fi-da, welcher bemerkte, dass die Fürsten vor den grossen feind- 
lichen Schiffen zurückbebten und nicht vorwärts gingen, richtete auf den Gehilfen des 
Vorstehers der Pferde zur Linken den Blick und antwortete: Es ist recht. Wir werden 
ein wenig hinausschiffen und ausspähen können. — Der Gehilfe des Vorstehers der 
Pferde zur Linken empfing den Befehl des Oberaufsehers. Er stieg freudig in das eigene 
Schiff hinüber und zog ruhig den Anker empor. Als er hervorschiffte, sagte M6-ri, 
Statthalter von Iki: Indess bei der Besprechung Aller wegen der übereilten Handlung, 
welche der Gehilfe des Vorstehers der Pferde zur Linken verrichten wird, noch nichts 
festgesetzt worden, findet ein uns verderbender verstohlener Angriff statt. — Der Gehilfe 
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des Vorstehers der Pferde zur Linken lachte laut und sprach: Wie kann bei einer 
Reihe grosser SchiflFe wie jene, die gleich Bergen sind, mit meinem kleinen Schiffe von 
fünf Segeln eine'Uebereilung sein? Auf den Befehl des Oberaufsehers, des Gebieters 
0-o-ta, unternehme ich die Fahrt zur Ausspähung. — Mit diesen Worten verliess er ihn 
und schiffte weiter als zwei Strassenlängen hinaus. 

Fi'da-no kami waga fH jlßf zib-sen-no o-taka-maru-ni nori-utsüru-wo mite sima-dzü 
mata-sitsi-rt) waga fune-ni tobi-nort isogi ikari-wo age momi-ni monde nori-idusü. Faia- 
gasira-no i-ki-no kami kore-wo mite mata-sitsi-rö so-kotsü nari nori'tomartir'besi'to dai-on-sib- 
ni ke-dzi'SÜ'to ije-domo ato-wo ftiri-rnuku ke-siki-mo naku san-teö bakari-no utsi-soto-nite faja 
ten-kiü-ga fune-ni ^ dai-wo naraburu fodo-ni osi-tsüke-tari-kere-ba ten-kiü ja-gura-no mune- 
ni tobi-agari tori-ge-wayriuke-no uma-zirusi-wo sasi-age mi-kata tsüdzüke-to ge-dzi-si^kercnba 
fi-da-no kami fune-no ja-gura-ni fase-agari-te go-siaktir-ni amari kuma-no j$ b6 nana-faba- 
ni siroki no-ren tsÜke-taru uma-zirusi-wo furi-agete sa-ma-no süke mata-sitsi-rö tUasü-na 
tsüdzüke fed-sen-to dai-won-no ge-dzi-ni sitagatte an-kb-ra-no minato semoM-to nori-tikabe-taivi 
mi-kata-no feö-sen ikari-dzüna-wo utsi-kiri-kiri wäre otorazi-to nori-idasü teki-no tai-sen-ni 
koto-gotoku nori-tsüke-tari. 

Sima-dzu mata-sitsi-rö, welcher sah, das Jener in das Rund des kleinen Falken, 
das eigene Schiff des Statthalters von Fi-da, hinüberstieg, stieg flugs in sein Schiff, 
löste in Eile den Anker und schiffte mit dem Aufwand aller Kraft hinaus. Das Haupt 
der Fahne, der Statthalter von Iki, welcher dieses sah, rief mit lauter Stimme den 
Befehl: Mata-sitsi-rö ist unüberlegt. Er soll innehalten! — Doch Jener, ohne sich zur 
Umkehr anzuschicken, befand sich schon weiter als drei Strassenlängen und hatte sich so 
herangedrängt, dass der Rumpf seines Schiffes mit dem Schiffe des Vorgesetzten des 
Marstalls* gleichstand. Der Vorgesetzte des Marstalls stieg rasch zu den Balken des 
Thurmes empor, erhob eine Zeichenfahne des ausgefallenen Rades von Vogelfedern und 
gab für die Unserigen den Befehl des Anschlusses. Der Statthalter von Fi-da stieg 
schnell auf den Thurm des Schiffes, schwenkte eine Zeichenfahne, bei welcher an einer 
Bärenstange von mehr als fünf Schuh Länge ein weisser Vorhang im Umfange von 
sieben Leinwandbreiten befestigt war, und rief mit lauter Stimme den Befehl: Lasset 
den Gehilfen des Vorstehers der Pferde zur Linken und Mata-sitsi-rö nicht erschlagen, 
Kriegsschiffe des Anschlusses! — Demgemäss zerhieben unsere Kriegsschiffe, welche, 
das Fahrwasser von An-kö-ra beengend, einhergeschwommen waren, die Ankertaue und 
schifften, um Jenen nicht nachzustehen, hervor. Sie waren sämmtlich an die grossen 
feindlichen Schiffe heran geschifft. 

Sikarito ije-domx) mi-kata-no fune-jori teki-sen-no sakai-ni itatte ni-ken je-no jari saje 
imada todokazare-ba nori-^iru koto-wa kaku-go-ni ojobazü. Teki-gata-jori-mo nippon-no fune- 
wa teki-no tai-sen-^o ro-no sita-je nori-tsüke-taru-ni jotte su-beki jb na-kari-keru. Mi-kaia-no 
sio-gun-si sama-zama bu-riaku-wo megurasä-to ije-domo sara-ni ojobi gataku mije-keru tokoro- 
ni gun-beö'domo ko-dzütm-wo motte teki-sen-wo utsi-tate ka-ko-ni ro-dzüka-wo tora^ezu fi-ja- 
wo i'komi fb-roku-bi-wo kazü-wo tmkusi-te utsi-komi-tare-ba teki-no ban-sen-no utd-ni obitadasi- 
ku tori-tsirasi oki-taru kua-jaku-ni fi utsüri-te rai-join-mo osorosi-ku ßbiki-watari-te jake-tatsi 
ni'dziü san-dziü-ni siki-watasi-taru ajumi-no ita gtin-beö-domo-ni kai-tsiA-je fane^otosü. Teri-ni 



* Die chinesische Benennung der Gehilfen der Vorsteher der Pferde zur Linken und Rechten. Es wird hiermit Josi-akira, 
der Gehilfe de« Vorstehers der Pferde zur Linken, bezeichnet. 
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teitaru ß-jori-nite motte-no foka-ni jake-kere-ba fune-zako-ni wi-keru gun-beö kor-ko-rorni itaru 
made ^ Pfl sen-tsiü-ni tamari-jezü zen-go sa-jü-no kai-tsiü-ni tobi-iri si-si-ni-keru. Urna-no 
kokti-no koro-jori ßtsüzi-no kokur-no owari made futa-toki bakari-no ßina-tkusa-ni jaki-jaburi 
7U>tfottaru teö-sen-no ban-bune ippiakursitsi-ziü-si sd nari. Gun-si-mo sib-siö utsi-tori-nu. Sä- 
man-no iai-teki-ni jama-no gotoku naru tai-sen nare-ba m&-fon ka-iku-ga tsikara-ivo je in-ko 
stürju-ga fakari-gotO'WO megwrasw-t(Mno täsi-katsi-gataki tokoro-ni tai-kun den-ka-no go-sei-un 
tai'sanrjori'mo amoku kin-tetsü-jori-mo kataki-ga juje-ni omoi-no foka-ni sid-ri-wo je sio-sotsü- 
no un-mei-mo tasükari-mi-keru. 

Da dessen ungeachtet von den Schiffen der Unserigen bis zu der Gränze der feind- 
lichen Schiffe eine Lanze mit einer Handhabe von zwei Ken noch gar nicht reichte, 
konnte man an ein Hineinschiffen nicht denken. Auch von feindlicher Seite, da die 
Schiffe von Nippon unter die Ruder der feindlichen Schiffe herangefahren waren, wusste 
man auf keine Weise etwas zu thun. Obgleich die Leute unseres Heeres allerlei Kriegs- 
list anwendeten, zeigte es sich, dass es durchaus unmöglich sei, beizukommen. Die 
Krieger beschossen daher mit kleinen Feuerröhren die feindlichen Schiffe. Indem sie 
die Matrosen nicht die Ruderstange ergreifen Hessen, schössen sie Feuerpfeile hinein 
und als sie alle Raketen hineingeworfen hatten, theilte sich dem in den feindlichen 
Wachschiffen in Menge zerstreuten und niedergelegten Schiesspulver das Feuer mit und 
diese fingen unter einem Getöse, das schrecklicher als der Donner war, zu brennen an. 
Die zwei und dreifach herüber gebreiteten Gehbretter schnitt man ab und liess sie mit 
den Kriegsleuten in's Meer fallen. Als bei sehr hellem Wetter ein ausserordentlicher 
Brand entstanden war, konnten die auf dem Boden der Schiffe weilenden Kriegsleute 
und selbst die Matrosen nicht in den Schiffen bleiben. Sie warfen sich vorwärts, rück- 
wärts, rechts und links in das Meer und fanden den Tod. Die in einem zweistündigen 
Seegefechte, von der siebenten bis an das Ende der achten Stunde,^ verbrannten oder 
genommenen Wachschiffe von Teö-sen waren einhundert vierundsiebenzig. Auch Kriegs- 
leute erlegte man in einer geringen Menge. Da bei dem mehrere Zehntausende zählenden 
starken Feinde grosse Schiffe gleich Bergen waren, so mochte man selbst die Kraft 
Meng-fen's und Hia-yö's besitzen, die Entwürfe Yün-ku's und Tscheu-yü's umhersenden, 
es war unmöglich zu siegen. Unter solchen Umständen hat man, weil das heilige Loos 
des grossen Gebieters gewichtiger als der Berg Tai-schan, fester als Metall und Eisen, 
wider Erwarten den Sieg erlangt, und das Leben der Kriegsmänner war gerettet. 

Nokoru teki-sen-wa si-fb fatsi-men-ni tai-san-sü. Koko-ni tö-db sa-do-no kami takor-tora-ga 
oi tö'db ^ ni u-je-mon-no de6 sa-do-no kami-ga sen-dzin-ni ari-si-ga fö-bai-no ^ •'ll^ fuzi- 
sima ^ JQ sa-je-mon-no deö-ni mukatte i-i-kerur-wa sio-te nokorazü fune-wo fori kb-mühse-si 
tokor(Mfii takor-iora fune issb-tno tori-jezü-site ie-wo itadzüra-ni süru koso mu-nen nare nan-^no 
men-moku atte go-zitsü-ni fito-ni mamiju-beki soregasi-ni oi-te-wa kokoro-joku utsi-zini-d db- 
zen-no fadzi-ioo süsügan-to z-i-kere-ba ßidzi'sima kataku ^ sei-site iwaku wo-ko-no hb-mib- 
wa senvr-ni-wa sikazü sono uje kon-do-no go-kassen ima-ni kagirv^be-karazürto i-i-kere-domo 
ni U'je mon deö J^ ^ u-kuaku-wo azamuku jü-si nare-ba mu-ri-ni öte-zo susümi-keru. Sikaru 
tokoro-ni teki-sen san-zb ßki-sagari sirizoki-keru-ga kuga-ni osi-jose-agari-kerti-wo ni u-je-imm 
ded osi'kake sono fune issb ßki-tsukete-zo modori-keru. Go-ri roky^ri-no kai-zib-ni vagare- 
ukaberu fed-deö-wa nrukiizü-jori-mo o-o-käri-keri J^^ ^^-^^r ibsiwo-wo some-noM-te tatsi-matd 
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kurenai-no nami-wo tataje kabane-wa fa^zib-ni tadajoi ukami-'Sidzümd-tari-kere'ba ^ go ^ 
ki seki-feki-no inisi-je "^ s6 yf^ gen kh-ga-no arasoi-wo ima-ni miru-ka-to omoware-keru. 

Die übrigen feindlichen Schiffe zogen sich in allen ßichtungen zurück und zer- 
streuten sich. Tö-dö-ni, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Rechten, der Neffe 
T6-dö Taka-tora's, Statthalters von Sa-do, befand sich in den vorderen Reihen des Statt- 
halters von Sa-do und sagte zu seinem Gefährten Fuzi-sima Jo, Zugetheilten des Thores 
der Leibwache zur Linken : Während alle Abtheilungen Schiffe genommen und Ruhm er- 
worben haben, konnte Taka-tora kein einziges Schiff nehmen, und es mag nur unangenehm 
sein, dass er vergeblich die Hände reibt Mit welchem Angesicht kann er in späteren Tagen 
vor die Menschen treten ? Was mich betrifft, so werde ich mit Freuden in dem Kampfe fal- 
len imd mich von der Schande des früheren Lebens reinigen. — Fuzi-sima wies ihn scharf 
zurecht und sagte : Das Beste ist, einen Ruhm, den man beklagt, nicht erwerben. Ueber- 
diess kann der diessmalige Kampf auf die Gegenwart nicht beschränkt sein. — Da 
jedoch Ni, der Zugetheilte des Thores der Leibwache zur Rechten, ein muthiger Kriegs- 
mann war, der U-hoe's spottete, so bewerkstelligte er mit Gewalt die Verfolgung und 
rückte vorwärts. Unterdessen hatten drei feindliche Schiffe den Rückzug angetreten und 
sich an das Land gelegt. Ni, der Zugetheilte des Thores der Leibwache zur Rechten, 
griff sie an, zog eines dieser Schiffe an sich und kehrte zurück. Die auf eine Strecke 
von fünf bis sechs Ri auf dem Meere schwimmenden Waffen waren zahlreicher als 
Schuppen. Da das Blut, die Meerfluth färbend, plötzlich die scharlachrothen Wellen 
erfüllte, die Leichname auf den Wellen umhertrieben, schwammen und versanken, 
glaubte man die alten Zeiten von U und Wei an der rothen Mauer, den Kampf zwi- 
schen Sung und Yuen an dem gelben Flusse jetzt zu sehen. 

Ziü-rokur-nitsi si-sib tsiku-td^no siro-ni atsümari-te nana-kasira-no on-bu-gid gun-kö-wo 
sen-gi'SÜ, So-mo-so-rao sakur-zitsu-Tw funorgass&n-wa nori-dasü koto-wa oso-kari-kere^dorao teki-- 
senrje fajaku nori-tsüke-tarur-wa sima-dzä mata'sitsi'-rö nari tote itsi-ban-to sadameraru. Nori- 
idasü-wa /aja-kari-kere-domo fune osokusite teki-sen-ni sükosi osoku nori-tsüke-keru-tote ka-to 
sa-ma-no süke ni-ban-^to sü. Aki-tsüki saburö taka-fasi ku-rö san-ban mö-ri iki-no kamt si-ban- 
to sadame dai-seö-mib ka-tsiü-ka-tsiü-no kb-mib-domo-wo zikken-si kubi-kazü sitsi-fiaku-zm-itsi. 
Gun-tsiü si^ziü-no tei-taraku i-sai tstü-mon-ni kaki-sirud ziü-sitsi-nitsi sb-ten tsükai-ban-no 
fajorffxne-wo motte nippon-ni gon-zib-sü. Sio-sib tsiku-td-ni }^ ^ tai-dzin-si te-oi-bito-wo 
kan-bib-si funa-ikitsa-ni sütare-si fed-gu-mo j6-i-si fune-no ro-kadzi-wo-zo totonofe-keric. 

Am sechzehnten Tage versammelten sich die Anführer in der Feste der Bambus- 
insel, und die sieben Oberaufseher untersuchten die kriegerischen Verdienste. In Be- 
tracht, dass bei dem Seegefechte des gestrigen Tages Sima-dzu Mata-sitsi-ro zwar spät 
herausgeschifft, allein schnell an die feindlichen Schiffe herangekommen war, wurde er 
zum Ersten bestimmt. In Betracht, dass Ka-t6, der Gehilfe des Vorstehers der Pferde 
zur Linken, zwar schnell herausgeschifft, sein Schiff aber langsam war und etwas spät 
an die feindlichen Schiffe herankam, wurde er zum Zweiten ernannt. Aki-tsuki Saburö 
und Taka-fasi Ku-rö bestimmte man zu Dritten, Mö-ri, Statthalter von Iki, zum Vierten. 
Man prüfte die Echtheit der von den grossen und kleinen Fürsten und den verschiedenen 
Häusern erbeuteten Köpfe, und deren Zahl betrug siebenhundert eilf. Man verzeichnete 
die Zustände in dem Heere vom Anfang bis zum Ende genau in einer Denkschrift und 
brachte am frühen Morgen des siebzehnten Tages durch das schnelle Schiff' eines Abgesandten 
die Meldung nach Nippon. Die Anführer lagerten auf der Bambusinsel, pflegten die Ver- 
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wundeten, setzten die in dem Seegefechte weggeworfenen E>iegsgeräthe in Stand und 
besserten die Ruder und Steuer der Schiffe aus. 

Säte kb^aükokur-tsiü foUaraku nin-zUtr-wo sadamu funa-te-ni fataraku gunsen go-hv^gib 
kuma-gaja kura-no ze6 faja-kawa sib-me-no kbto ^ m6-ri sai-siö kunki o-o-sümi-no kamt 
tera-zawa si-ma-no kami teo-so-ka-be to-sa-^o kamt ike-da i-jo^no kamt wo-gawa sa-ma-no 
süke naka-gawa siilHri dai-hu i-tö min-hu ta-iü taisi-bana sa-kon-no dai-bu waJd-zaka naka- 
dzükasa sib-fu kurur-sima idzümo^no kami süge saburö /eö^-je-no ze6 onazi Hrje-mon fatsi-r6 
mö-ri tstü-na-gon terur-moto-ga mib-dai sisi-do bi-zen-no kami ^ H ^ an-koku-zi kuga-dzi- 
wa mi-te-ni wakarete fataraku. Kita-eymote-ni fataraku gun-zei-wa go-bu-gib o-o-dafi-da-no kami 
ka-'td kazüje-no kami rib-nin kitor-ni mukatte fataraku sadame nari. Kuga-naka-süzi-no gun- 
zei go^bvr-gib take-naka i-dzürno kamt ^ ka-tö sa-ma-no süke fatsi-sü-ka d-wa-no kami 
i'koma uta-no kami mö-ri i-ki-no kami onazi bu-zen-no kami sima-dzu Tnata-sitsi-rd aki-tsüki 
saburö taka-fasi kur-rö sagara sa-fed-je süke itte-ni natte figoM-ni mukatte fataraku kiwame 
nari. Kuga-te minami-südzi go-bu-gib mo-ri min-bu ta-jü ^ uki-ta tsiü-^a-gon ko-nisi tsü- 
no kami tö-db sa^do-no kami fa-siba feö-go-no kami ono-ono itte-ni natte ßgasi-ni mukatte 
fataraku-beki mune fide-aki-kö o-osare-tsüke-tari. 

Man bestimmte die in dem Reiche Kö-rai Unternehmungen ausführenden Men- 
schen. Die mit den Schiffleuten Unternehmungen ausführenden Kriegsschiffe unter dem 
Oberaufseher Kuma-gaja, Zugetheilten der Kammer, Faja-kawa, Haupt des Vorgesetzten 
der Pferde, Mo-ri, Vorgesetzten und Reichsgehilfen, Ku-ki, Statthalter von 0-o-sumi, 
Tera-zawa, Statthalter von Si-ma, Teö-so-ka-be, Statthalter von To-sa, Ike-da, Statthalter 
von I-jo, Wo-gawa, Gehilfen des Vorstehers der Pferde zur Linken, Naka-gawa, dem 
die Grundsätze ordnenden Grossen, I-tö, grossen Stützenden der Abtheilung des Volkes, 
Tatsi-bana, Grossen der nahen Leibwache zur Linken, Waki-zaka, mittlerem Vorsteher 
und kleinem Stützenden, Kuru-sima, Statthalter von Idzumo, Suge Saburö, Zugetheiltem 
der bewaffneten Leibwache, dem denselben Geschlechtsnamen führenden Fatsi-r6 von 
dem Thore der Leibwache zur Rechten, dem mittleren Rathe M6-ri, dem Stellvertreter 
Teru-moto's und Sisi-do, Statthalter von Bi-zen, theilten sich bei dem Landwege des 
Klosters An-koku in drei Abtheilungen und führten Unternehmungen aus. Die an der 
nördlichen Seite thätige Kriegsmacht unter dem Oberaufseher 0-o-da, Statthalter von 
Fi-da, und Ka-t6, Haupte der Rechnungen, ward bestimmt, gegen Norden Unterneh- 
mungen auszuführen. Die Kriegsmacht der Abzweigung inmitten des Landes unter dem 
Oberaufseher Take-naka, Statthalter von I-dzu, Ka-tö, Gehilfen des Vorstehers der Pferde 
zur Linken, Fatsi-su-ka, Statthalter von Awa, I-koma, Haupte der grossen Musik, Mo-ri, 
Statthalter von Iki, dem denselben Geschlechtsnamen führenden Statthalter von Bu-zen, 
unter Sima-dzu Mata-sitsi-rö, Aki-tsuki Saburö, Taka-fasi Ko-rö und Sagara, Gehilfen 
der bewaffneten Leibwache zur Linken, bildeten eine einzige Abtheilung und wurden 
bestimmt, gegen Osten Unternehmungen auszuführen. An den südlichen Abzweigungen 
des Landes bildete man unter dem Oberaufseher Mö-ri, grossen Stützenden der Ab- 
theilung des Volkes, Uki-ta, dem mittleren Rathe, Ko-nisi, Statthalter von Setsu, Tö-dö, 
Statthalter von Sa-do, und Fa-siba, Haupte der Rüstkammer, je eine Abtheilung, und 
es wurde der Befehl Fide-aki's, dass sie gegen Osten Unternehmungen ausführen sollen, 
mitgetheilt. 

Ztü-ni-fatst-nitsi migi-no sio-sib tsiku-to-wo siussen-si kara-sima-no se-to-wo osi-watari 
Y ^ 2/ ajan-kawa-to iü kawa-no omote ziü-fatsi-ku-teö-no "^ jpf dai-ga-wo nobori-ni 

12» 
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sitsi-nitsi osi-noboru. Fatsi-guotsü jo-ka J^ ^ ^ tsiku-siaku-tai "^ \y 2/ uren-to iü 
tokoro-ni tsiaku-dzin-^ü (sono mitsi roku-ziü-rij. Kuga funa^te-no sö-gun ^ L^ 2/ waren-ni 
tori-nohori ja-dzin-wo tori-te go-nitsi tö-riü-si sen-tsiü tatsi-sükumi-taru uma-no asi-tvo jasüme 
kuga-dzin-no jo-i-sü. "7^ ^ Ge-ge-wa san-kohi-ni midare-iri nan-nio sö-zohu amata toraje- 
kitaru sono tttsi-ni nin-tai jo-no tsüne-ni sügure-taru Z/^ "^ ^ )^ 2/ sijor-guwan f-=. ^ 
i-ni ^ ^ niaku-kuan) ari koku-tsiü-no sina-zina tsü-zi-wo motte tsühubsa-ni tadzüne-kere-ha 
^ ^ sia-kuan kotajete kore-jori db-tsiü ziü-fatsi-ri-wo fedatete tsiku-siaku-tai ^ ^ nan- 
on-no siro ken-go-ni rö-zib-sü. Zib-siiir-wa nan-on fan-kuan tote ni-man-san-ßaktirjo fj^ ki-no 
tai-sib nari. Ka-sei-to site ^ ^ keku-siil fan-kuan ni'man-jo'ki'-no tai-sib tate-gomoru ^ 
josi katari'keri. 

Am achtundzwanzigsten Tage schiflFten die oben genannten Anführer zu der Bam- 
businsel hinaus, setzten tlber die Meerenge von Kara-sima und fuhren auf dem Flusse 
Ajan, einem grossen Flusse, dessen Fläche achtzehn bis neunzehn Strassenlängen misst, 
durch sieben Tage aufwärts. 

Am vierten Tage des achten Monats schlugen sie in Tsiku-siaku-tai, an einem Orte 
Namens Uren das Lager auf. (Dieser Weg beträgt sechzehn Ri.) Das ganze Heer, aus 
den Abtheilungen zu Lande und zu Schiffe bestehend, zog nach Uren, lagerte im freien 
Felde und verweilte fünf Tage. Man Hess die durch Stehen auf den Schiffen gelähmten 
Pferde mit den Füssen ausruhen und traf Vorbereitungen für ein Lager auf trockenem 
Boden. Später kamen viele Männer und Weiber, Priester und Laien, die in ihrer Ver- 
wirrung in die Gebirge und Thäler getreten waren, gefangen an. Unter ihnen befand 
sich ein Sija-guwan, ^ dessen Gestalt die Gewöhnlichkeit übertraf. Als man ihn mit 
Hilfe der Dolmetscher um die Zustände des Landes eingehend befragte, antwortete der 
Sija-kuwan, dass man sich in der von hier achtzehn ßi Weges entfernten, in Tsiku- 
siaku-tai liegenden Feste Nan-on fest einschliesse. Der Vorsteher der Feste, richtende 
Obrigkeit von Nan-on, sei ein Heerführer, der zwanzigtausend dreihundert Reiter befeh- 
lige. Als Hilfsmacht sei die richtende Obrigkeit von Keku-siü, ein Heerführer, der mehr 
als zwanzigtausend Reiter befehlige, in der Feste eingeschlossen. 

Kuga-te funa-te-no sio-sib jori-atsämari-te ßb-gi-ni iwaku nan-on i*ib-ke rd-zib si-man-jo- 
kl nare^ba zb-ßb ziü-man-ni amaru-besi. Sikare-ba kugor-te-no sonaje bakari-nite tori-kakomu- 
to iü koto aja-uki nari. Onazi-wa fana-te-mo sasi-kuwawatte osi-josü-beki-to ßsimeki-keru-wo 
fi-da-no kami i-dzä-no kami i-i-keru-wa funa^te-no gun-bed ono-ono kuga-ni agari kazü-kazü- 
no feb-sen "^ \/ 2/ uren-no minato-ni tsünagi-oka-ba ßtsü-zeö kb-rai-no bansen nori-idoM- 
te koto-gotoku fu/ne-wo jaki-jaburu-besi. Mosi sa-mo aru-ni oi-te-wa funorte-no gun-jaku ika-ga 
tsütomaru-beki-ja. Sono uje ono-ono uma-wo tate-kitaru-io-mo mijezaru-ni zib-ge jun-dzüje-ni 
sügari ziü-fatsi-ri-no db-tsiü katsi-datsi-no si-atoase makoto sikarazü. Tatoi ßaku-man-ki tate- 
gomorU'to iü-to-mo ßde-josi-kd-no go-jü-bu ame-zita-ni sügure-sase-tamaje-ba ^ kö-no go-i- 
kub-wo motte sin-m^i butsü-da-no mib-zio-ni kanai-tate-matsüri tatsi-matsi-ni seme-jabvite rib- 
fan-kuan^wo utsi-toran-to isami-süsünde i-i-kere-ba sio-sib itsi-do-ni isagijosi joku-mo iü-tari 
to-mo kaku-mo go-bu-gib-no on-sasi-ßki si-dai-to-zo kotaje-keru. 

Die Anführer der Abtheilungen zu Lande und zu Schiffe versammelten sich und 
sagten in der Berathung : Da die eingeschlossene Macht der beiden Häuser von Nan-on aus 
mehr als vierzigtausend Reitern besteht, so müssen vermischte Streiter mehr als hundert- 

1 Nach einer anderen Leseart Nijahi-kuwan und weiter unten Sija-kuman. Das Wort ist unbekannt, und könnte nach dem 
beigfefügten Zeichen der Wörterschrift den Träger einer JüngUngsmtitze oder einer Mütze überhaupt bedeuten. 
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tausend sein. Die Belagerung durch Aufstellen der Abtheilungen zu Land ist somit 
gefährlich. Man muss zu gleicher Zeit die Abtheilungen zu SchiflFe hinzugeben und 
dann angreifen. 

Nachdem dieses geräuschvoll vorgebracht worden, sagten die Statthalter von Fi-da 
und I-dzu: Wenn alle Kriegsleute an's Land steigen und die vielen Kriegsschiffe in 
dem Fahrwasser von Uren angebunden lassen, werden gewiss die Wachschiffe von K6- 
rai hinausfahren und alle Schiffe verbrennen. Wenn es so geschieht, wie könnte der 
Kriegsdienst der Abtheilungen der Schiffe versehen werden? So lange man überdiess 
nicht sieht, dass ein Jeder sein Pferd mitbringt, stützen sich Höhere und Niedere auf 
den Bogen wie auf einen Stab, auf einem Wege von achtzehn Ri ist die Gelegenheit, zu 
Fusse zu gehen, wirklich nicht so beschaffen. Gesetzt, es hiesse, die Besatzung besteht aus 
hunderttausend Reitern, da der Kriegsmuth Fide-josi's in dem Erdkreis sich hervorthut, 
kann durch den Glanz seiner Macht der dunkle Beistand des göttlichen Lichtes, des 
Geistes Fo's, von uns erlangt werden. Wir werden die Feste plötzlich angreifen und 
zerstören, die beiden richtenden Obrigkeiten im Kampfe erlegen. — So sprachen sie, 
muthig vorwärts tretend. Die Anführer erwiederten einstimmig: Rein und gut gesprochen! 
Jedenfalls geschehe es nach den Angaben der Oberaufseher. 

Sikakur-site i-dzü-no kamt taka-sige kura-no ze6 sUb-me-no köto-ni mukatte i-i-keriv-wa 
nan-on raku-ziö issor-Ur-no aida-wa funa-te-no gun-zei ono-ono t^ \y 2/ uren-ni '^ ^ 
zai-dzin-seraru-besi. Kano tsi zen-aku-no gon-zib-sesimuru osi-maje-no gunr-heo-wo fu-san-kai 
made faru^baru tsükawasü koto nari-gatasL Funa-te-no utsi mosi-mo uma tate-kosare-taru kata 
ara-ba nisan-nin nan-on-Tio siro-ni itatte dö^dd-sü-besi-to ijeri. Waki-zaka naka-dzükasa sid- 
fu i'tö min-bu ta-iü kuru-sima idsümo-no kamt san-nin süsümi-idete ware-ware tima-wo 
motsi'Shrh-je'ba on-tomo mdsi-sbrawdn-to i-i-kiwamari-keru. Säge sahurd fed-e-no zed onazi 
u-e-mon fcUsi-rd ked-dai-mo go-bur-giö-nl koi-te-zo nan-on-m omornuki-keru. 

Somit sagte Taka-sige, Statthalter von I-dzu, zu dem Zugetheilten der Kammer* 
und dem Haupte des Vorgesetzten der Pferde*: Während der Fall der Feste Nan-on 
sich ereignet, müssen alle Kriegsleute der Abtheilungen der Schiffe sich in Uren in 
dem Lager befinden. Dass man vorgeschobene Kriegsleute, welche beauftragt sind, die 
gute oder schlechte Beschaffenheit jenes Landes zu melden, nach dem fernen Fu-san-kai 
schickt, kann unmöglich geschehen. Wenn in den Abtheilungen der Schiffe Solche 
sind, denen ^Pferde herübergebracht wurden, können zwei oder drei Menschen uns bis zu 
der Feste Nan-on begleiten. — Waki-zaka, mittlerer Vorsteher und kleiner Stützender, 
I-t6, grosser Stützender der Abtheilung des Volkes, und Kuru-sima, Statthalter von 
Idzumo, traten vor und sagten entschlossen: Wenn es uns möglich ist, Pferde zu 
erlangen, werden wir uns zur Begleitung melden. — Auch Suge Saburö, Zugetheilter 
der bewaffneten Leibwache, und der denselben Geschlechtsnamen führende U-e-mon fatsi- 
rO, zwei Brüder, baten die Oberaufseher und traten den Weg nach Nan-on an. 

Fafsi-guatsä towo-ka sio-gun t^ \^ 2/ uren-wo tatte osi-maje-no ^ ^ gio-gi tadasi- 
ku kai-gane-no ai-dzü ro-zi-wo te-awase ken-jakur-site tsiü-ja-no sakai-mo naku ztü-fatsi-ri-no 
sono mitsi-wo momi-ni monde isogi ki-keru. Fisasi-ku fwne-ni tatsi-sükumi-taru sio-zei-no uma 
iwa gan-seki-no nan-sio-no mitsi jamonzaki-wo iwazü fito-iki-mo tasükezü noru fodo-ni arui-wa 
nori-korosi nori-tawosi si-süru uma-wa kazü-wo sirazü. 

^ Kuma^aje. 
2 Faja-kawa. 
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Am zehnten Tage des achten Monates brach das ganze Heer gegen Nan-on auf. 
Die Haltung der Vorgeschobenen war richtig, und die Zeichen der Muscheln und 
Glocken umschrieben genau den Weg. Ohne einen Unterschied zwischen Tag und Nacht 
zu machen, kam es, den Weg von achtzehn Ri angestrengt zurücklegend, in Eile an. 
Da man auf den durch langes Stehen in den Schififen gelähmten Pferden des Heeres, 
ohne auf die beschwerlichen Wege voll Steine und Felsen und auf die Vorsprünge der 
Berge Rücksicht zu nehmen und ohne sie ein einziges Mal zu Athem kommen zu lassen, 
ritt, ward eine unbekannte Zahl von Pferden entweder zu Tode geritten, oder nieder- 
geritten und verendete. 

Joku zvOr-itsi-nitsi-no tora-no koku bakari-ni nan-on-no siro tsikdku nori^tmm&4ari'to ije- 
domo motte-no foka kiri fukaku mitsi-no en-kin fakaH-gataki-^i jotte ike-dori-ni tadzünete 
siro-jori-mo san-zvOrjo-teö-ga foka-^o saka-no fumoto-ni fata-wo tote kiri-no farwrvr-wo matsü 
tokoro-ni fitsäzi-no koku hakari-ni si-fb akiraka-nart-kere-ba siro ziü-si-go-teö-ga aida-ni 
tamuro-wo nasi 59 ^^^ ziü-ni-nitsUno ake-bono-no kiri-wo mikata-ni siro-giwd-je fata-wo 
Jose tö'Sai nan-bokvrwo tori-kakomi sö-gun^no omote-ni-wa KU saku saka-mo-gi tsäke-Tfiawasi 
ßrnr-no uma-gake jo-utsi-no jö-zin kagi-ban soto-giki-no fari-ban-wa iHirni ojobazü kagari-wa 
ja-tsiü taki-akasi'keru. Ka-to sa-^ma-no süke-wa uke-te-no tai-sih-to site zib-tsiürjori sono aida 
ziü-roku'sitsi'teö fedatete sükosi jama-ni sonaje-wo täte zen-go sa-jü-ni '^ KU o-o-zaku san- 
dziü tsäke-mawasi häsi-wo tsi-dori-ni tsüke-tsigaje jö-zin kibisi-ku dzirirdottari. 

Am nächsten Tage, dem eilften des Monats, um die dritte Stunde,^ war man an 
die Feste Nan-on nahe herangeritten. Da man aber bei einem ungewöhnlich dichten 
Nebel die Entfernung des Weges nicht bemessen konnte, befragte man die Gefangenen 
und stellte an dem Fusse einer Bergtreppe, welche von der Feste weiter als dreissig 
Strassenlängen entfernt lag, die Fahnen auf* Man wartete auf die Klärung des Nebels, 
und als um die achte Stunde* die vier Gegenden Sich aufgeheitert hatten, lagerte man 
vor der Feste innerhalb einer Strecke von vierzehn Strassenlängen. Am nächsten Tage, 
dem zwölften des Monats, stellte man in dem Nebel des Tagesanbruchs von Seite der 
Unserigen die Fahnen an die Gränze der Feste, schloss diese von Osten und Westen, 
Süden und Norden ein und zog um die Vorderseite des ganzen Heeres Pfahl werk und Ge- 
strüppe. Vorsicht gegen Angriffe der Reiterei bei Tage, gegen Ueberfälle bei Nacht, auf- 
spürende Wachen, aussen horchende Wachen, gespannte Wachen dies alles braucht nicht er- 
wähnt zu werden. In der Nacht brannten Leuchtfeuer bis zum Morgen. Ka-t6, der Gehilfe 
des Vorstehers der Pferde zur Linken, wurde Heerführer der Bürgschaften. Von der Mitte 
der Feste durch einen Zwischenraum von sechzehn bis siebzehn Strassenlängen getrennt, 
stellte man auf den Bergen einige Vorposten auf und zog um sie vorwärts und rück- 
wärts, rechts und links dreifaches grosses Pfahlwerk. Die Ausgänge brachte man kreuz- 
weise in ungleicher Richtung an imd bezog mit äusserster Vorsicht das Lager. 



1 Von 3 bis 5 Uhr Morgens. 
3 Von 1 bis 3 Uhr Nachmittags. 
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Bild des AngrifFes auf die Festong Nan-on. 
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Sf^raf}'JH^rno hmo niro-no tei-taraka ni-zuj^yo-tto jo-fo ari-te o-o-isi-wo motte takasa ni- 
ken tnaynaka-fuj in-gaki nori'-naM'ni tsüki-tate m-ai-ni sikkui-ico tsünie-hnni-tar^a jaki- 
m^/TW^n/j gfdoka narL Uje-ni fei-wo kake-rfuj^rasi Jo-Ihj ^fumi-zumi ni-dziü san-dziu-no ja-gura- 
VW Offe si'fo-ni takcuta roku-sitsi^ken^no Ui-no tai^rnon-u:o tote y^ ^ o o-kaku^no zai-mokur- 
wo motte k^/si-n/j to-hirorvso tmikuri ff/ri-hjisi go-ziü-ken-no kararfori-^no utsi-ni fori nari-ni 
fei'Wo kake-rnawoM fei fitsi-sr/to-no karor/ori-rä tetsu-no kurama-bisi-tco akt-ma-naku maki- 
t/firan fei ura-wj ja-guror-ni hfi-hi-ja o-o-jami o-o-dzutsu-tö-wo si-kake siffj fatsi-men-je täsi- 
idoM te-mav^ari-no ko-dzutisü-ico läsi ja-wo i-idasü koto ame arare-no furu-ga gotokn tö-zai 
imada si-jose-no jo-i-ra^j mijezü^ 

l>je.He P\5rtU; hatte, wa» ihren Bau betrifft, vier Seiten von je fünfundzwanzig 
HtraHHcnläng(5rh Die mittlere Steinmauer, deren Höhe zwei Ken betrug, war aus grossen 
Steinen ohne Kitt aufgeführt. Da man zwischen die Steine Muschelkalk gefüllt hatte, 
so hatte sie das Aussehen von Thongeschirr. Darüber waren rings umher kleinere 
Mauern angebracht und Thürmc mit zwei- und dreifachen Seiten und Ecken erbaut. Man 
hatte grosse steinerne Thore, deren Höhe an allen vier Seiten sechs bis sieben Ken be- 
trug, errichtet und aus grosskantigem Bauholz gegitterte Thorflügel verfertigt Indem die 
Mündung des (irabens ein Graben in dem fünfzig Ken breiten trockenen Graben war, 
hatte man rings eine kleinere Mauer gezogen und in dem innerhalb und ausserhalb der 
kleineren Mauer gelegenen trockenen Graben eiserne Wagenstacheln, ohne einen leeren 
Raum zu lassen, umhergestreut. Der Feind hatte in die innerhalb der kleineren Mauer 
befindlichen Th firme Feuerschlünde, grosse Bogen und grosse Feuerrohren gebracht und 
schoss in allen Richtungen heraus. Er bewarf aus kleinen Handröhren, und die heraus- 
geschossenen Pfeile waren gleich Regen und Hagel. Im Osten und AVesten sah man 
keine Vorbereitungen zum Angriffe. 

Sikare-domrj rrunami-omotenno mi-kasira-wa ziü-ni-nitsi-no jo-ni iri take-taha-wo tsuke 
fazimete-zo si-jose-keru. Fori-no ume-kusa nohori fasi-go koto-gotoku jö-i-site ziü-san-nitsi ziun 
si-nitsi ziü^go-^itsi-ni itatte si-jose^wo si süde^ni fori-giwa made tsüke-jose-nu. Sare-domo zib- 
hu^iaru zib-kuaku-ni sü-man-gi-no gb-fei tate-gomori-tare-ba ta-jasuku nori^ini koto naka-naka 
ojohi-gataku rntje-keru tokoro-ni sa-do-no kami-ga gunsi tö-db ^ saku-be-je deö fadzükoruaru 
foso-jumi-nite ori-ori fi-jorwo fanatd-keru-ga tatoi jaki-gusa-wo motsi-kake fi-wo tsüke-tari-to- 
mo jakt-tsüku-beki-ni arazaru-ni kano ß-ja-nite fitsüzi saru-no kado ja-gura-wo jaki-tate-tari. 
Pi'dor'Tio kami-ga gun-si kore-wo mite fi-ja-nite jaki-tatstirto iü koto-wa omoi-mo jorazaru mama 
O'O-gawutsi ^ mo tu-je-mon deö tor^aka yj> seö sa-je-mon de6-ni mukai i-i-kervr-wa to-db- 
donO'Wa nori-irare-tam-to mijete jorgura-wo jaki-tate-keru-zo-ja-to i-i-kere-ba ta-naka kiki-mo 
ajezü mii-nen nari-to iü mama-ni kara-fori-je ajamatazü tobi-iri-keru. 

Unterdessen legten die drei Häupter der Südseite beim Anbruch der Nacht des 
zwölften Tages ßambusbündel und griffen zum ersten Male an. Sie stiegen auf die 
AusffJllung des Grabens, hielten alle Leitern bereit, machten am dreizehnten, vierzehn- 
ten bis zu dem fünfzehnten Tage Angriffe und waren bereits bis an die Gränze des 
Grabens herangekommen. Da jedoch in die starke Feste eine gewaltige Streitmacht von 
mehreren zehntausend Reitern sich eingeschlossen hatte, sah man, dass es sich fürwahr 
nicht dahin bringen Hess, mit Leichtigkeit hereinzusteigen. T6-dö Saku, Zugetheilter 
der bewaffneten Leibwache, ein Kriegsmann in dem Heere des Statthalters von Sa-do, 
hatte mit einem unbeträchtlichen dtlnnen Bogen von Zeit zu Zeit Feuerpfeile ab- 
geschossen. Wahrend man zwar Zündstoffe anhängte und Feuer legte, aber nichts an- 
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zünden konnte, steckte er mit den Feuerpfeilen den südwestlichen Thurm in Brand, 
Eben als die Kriegsleute des Statthalters von Fi-da dieses sahen und das Anzünden 
durch Feuerpfeile ihnen unerwartet kam, sagte O-o-gawiitsi Mo, Zugetheilter des Thores 
der Leibwache zur Linken, zu Ta-naka Seö, Zugetheiltem des Thores der Leibwache 
zur Linken : Es scheint, dass Herr T6-dö hereingestiegen ist, und er hat wohl den 
Thurm in Brand gesteckt — Ta-naka hörte ihn nicht ganz an, und als ob ihm dieses 
Verdruss machte, sprang er, ohne zu fehlen, in den trockenen Graben. 

O'O-gawulsi iL ^ ]^ kur-tsürmi -j^ ^ fed-zö si-midzü §|§J ja itsi-rö to-sima 4t ^^ 
Vr-je-mon p| ^ danrdzüka ^ gen-si-ro osi-tsudzüi-te tobi-iri fori-no naka-naru fei-wo nori- 
koje isi-gaki-ni tsüki^keru tokoro-ni danrdzüka noboru fasi^go-wo motsi-wi'kervrga waga kumi- 
kasira nari-$i ^ jfe ki-si-^okyr-tcarfu-wo jobi-ie matsi-wi-tari. O-o-gawittsi sono fasi-go-wo 
totte isi-^aki-je tUsi-kcLke noboran-to se-si-ni dan-dzäka o-o-gawutsi-wo osi-noke saki-je nobori- 
kern. Tsügi-ni o-o-gawtUsi nobori sono tsugi-ni si-midzü nori-agari fasi-go-wa sünawatsi fumi- 
attari. Sore-jori H-go-ken msi-ni fasi-go-wo kake to-sima ku-tsü-mi nori-keru-ga ato-jori o-o- 
zei wäre otorazi-to osi-ai momi-ai-keru fodo-ni take^no fasi-go-wa ore-tari-keru. O-o-gawutsi 
dai-won agete sono fatafajaku ire-jo-jor-to i-i-kere-ba kur-tsü-mi moto-jori fata-bu-gib narerba 
motto-mo-to i-i-te ge^dzi-wo nasü. Fata-wa midzikasi fei-wa takasi iri-kanete mijerkervrga 
mono^domo fito^no kaia-ni nette sasi-age-keru. 

0-o-ga-utsi, Ku-tsu-mi, Si-midzu Ja-itsi-ro von der Waffenkammer, To-sima Kin U-je- 
mon und Dan-dzuka Gen-si-r6 sprangen ihm sogleich nach, überstiegen die in der Mitte 
des Grabens befindliche kleinere Mauer und gelangten zu dem Steinwalle. Dan-dzuka 
hatte jetzt eine Sturmleiter erlangt. Er rief den sechsten Grossen Ki-si, der mit ihm 
zugleich ein Oberhaupt war, imd wartete. O-o-gawutsi nahm diese Leiter und hängte sie 
an den Steinwall. Als er hinaufsteigen wollte, schob ihn Dan-dzuka bei Seite und stieg 
zuerst hinan. Ihm zunächst stieg O-o-gawutsi hinan. Diesem zunächst stieg Si-midzu 
empor. Die Leiter war unter seinen Füssen gebrochen. Man hängte vier bis fünf Ken 
westlich von dieser Stelle eine Leiter an. To-sima und Ku-tsu-mi stiegen hinan. Weil 
nach ihnen eine grosse Menge Krieger sich herbeidrängte, zerbrach die Bambusleiter. 
O-o-gawutsi rief mit lauter Stimme : Bringet schnell die Fahne herein I — Da Ku-tsu-mi 
der Oberaufseher der Fahnen war, erliess er mit den Worten : Es ist recht I den Befehl. 
Die Fahne war zu kurz, die Mauer zu hoch. Als man sah, dass sie nicht hereingebracht 
werden konnte, stiegen die Leute den Anderen auf die Schulter und reichten sie empor. 

Fatsi-guatsü ziü-go^tsi-no jo i-no koku bakari-no koto narv/-ni tada go-nin saki-nori-si dai- 
won-ziö-wo agete nan-oiftrno siro itsi-ban nori o-o-tafi-da-no kami^to na-nari men-men waga no'WO 
na-nori'te toki-no ko-e-wo-zo age-tari-keru. Fi-da-no kami-gafuta-faba ^ j/j^ kon-dzi-^i siroku 
maru^no utsi-^ii dai-^mo-zi some-tsäke-taru fata go-fon zih-tsi'ärno jakeru jor-gurormo kiwa-je täte- 
narabe nisi-no jo^kaze-ni ßrugajesi sio-gwa-no kagami-to arawoM-keri. Zib-tsiü ntwoJca^-no toki-^no 
ko-e-ni odoroki fei-ura-mo gun-beö koto^gotoku ura-kudzüre-site iatakb-beki teki-naku omoi-no 
foka-ni nori-jaburi mon-wo firaki-kere-ha fi-dorno kamt guan-rai bijlrjü bu-sö-no tai-sib nare-ha 
gun-beö-wo tate^matoi minami o-o-te-no tai-mon-vx) massikura-ni nori-iri-keru. Ki-si-rokur-tai^fu 
üsi-ban kubi-w) kd-mib-sü, San-no maru-ni fase-iri-te faja fappö-wo jakt-uisi-sü tokoro-ni so- 
d^Mio kami-ga saki-te td-db ni sa-je-mon deo onazi ^ sin-sitsi-r6 onazi sakur-fe-je-deö futir 
siina ^ jo sa-je-mon deö siro-tsi-ni fi-no maru itsü-tsü oi^-taru ßto-nagare-no naga-fata-wo 
saki-ni tote sidzü-sidzvrto nori-iri-keru. Waki-zaka naka-dzükasa sib-fu-ga kon-dzi ßäa-faba- 
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no ori'kake-ni siroki ica-tsigaje'-no tsüki-taru go-fon-no fcUa ttki-ta fide-ije-ga saki-te vki-ta 
sa-kib-no süke ]ß }\\ to-gawa ß-go-no kami fiki-tsiidzüki nori-iri-keri. 

In der Nacht des fünfzehnten Tages des achten Monats, als es um die zwölfte 
Stunde * war, riefen diejenigen, welche zuerst hereingestiegen waren, — nur vier Men- 
schen mit lauter Stimme und nannten als denjenigen, welcher der Erste die Feste 

Nan-on erstiegen, 0-o-ta, Statthalter von Fi-da. Alle nannten ihren eigenen Namen und 
erhoben ein Kriegsgeschrei. Sie stellten fünf aus zwei Leinwandbreiten bestehende, auf 
dunkelblauem Gründe weisse, in dem Rund mit grossen gefärbten Schriftzeichen ver- 
sehene Fahnen des Statthalters von Fi-da an die Gränze des verbrannten Thurmes der 
Feste reihenweise auf, Hessen sie in dem aus Westen wehenden Nachtwinde flattern und 
machten sie als Spiegel der Heere offenkundig. In der Feste erschrak man bei dem 
plötzlichen Kriegsgeschrei, die Streitkräfte innerhalb der Mauer lösten sich, und es gab 
keinen Feind, mit dem man kämpfen konnte. Man brach unverhofft ein und öffnete das 
Thor. Da der Statthalter von Fi-da von jeher ein unvergleichlicher Heerführer von kühnem 
Muthe war, wand er die Krieger des Heeres auf und ritt bei dem grossen Thore der süd- 
lichen Vorderseite spornstreichs herein. Der sechste Grosse, Ki*si erbeutete den ersten Kopf. 

Wählend man in das dritte Rund sprengte und bereits nach allen acht Seiten in 
Brand steckte und tödtete, stellten To-dö Ni, Zugetheilter des Thores der Leibwache 
zur Linken, der denselben Geschlechtsnamen führende Sin-sitsi-ro, der denselben Ge- 
schlechtsnamen führende Saku, Zugetheilter der bewaffneten Leibwache, und Fuzi-sima 
Jo, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Linken, sämmtlich von der Vorhut des 
Statthalters von Sa-do, eine lange Fahne, an welcher auf weissem Grunde fünf Sonnen- 
rundungen angebracht waren, voran und ritten ganz ruhig herein. Mit fünf dem mitt- 
leren Vorgesetzten und kleinen Stützenden Waki-zaka gehörenden Fahnen, an welchen 
auf dunkelblauem Grunde, auf Brüchen von zwei Leinwandbreiten weisse entgegen- 
gesetzte Räder angebracht waren, ritten Uki-ta, Gehilfe der Hauptstadt zur Linken, und 
To-gawa, Statthalter von Fi-go, beide von der Vorhut Uki-ta Fide-ija's, einer nach dem 
anderen herein. 

Sikaru aida zib-nai-wa jo-en ziü-fö-ni san''ran''Se-si'ka''ba ||| ^ rö^fei ^ do-wo usinai 
kita-wo sasi'te nogaruru-mo ari o-okutr-wa nisi-omote-no ko-nisi tsü-no kami-ga seme-gutsi-wo 
san-zan kiri-faratte-zo sirizoki-keru. Nokoru sei-hib fb-bb-je fase-tsiri-te iri-midare momi-awase 
fi-wo idasi-te-zo tatakai-keru. O-o-gawutst-mo mtikb teki ni-nin utsi-totte kon-^tsi-wa fatsi- 
guatsü ziü-go-nitsi kata-zi-ke-nakur-mo uzi-gami dai-ho-satsü-no go-e-nitsi-ni atareri-to küto omoi- 
idasi'te JjJL 7J tsi-gatana-wo utd-süie kurenai-ni somi-taru tana-gokoro-wo awasete towoku 
nippon-wo-zo ogami-keru. 

Unterdessen verbreitete sich in der Feste übermässiger Rauch wirr nach allen zehn 
Richtungen. Einige Krieger der Besatzung verfehlten den Weg und entkamen in nörd- 
licher Richtung. Viele fegten die an der Westseite befindliche Angriffsthüre Ko-nisi's, 
Statthalters von Setsu, einhauend gänzlich weg und zogen sich zurück. Die übrigen 
auserlesenen Krieger zerstreuten sich im Laufe nach verschiedenen Gegenden und wur- 
den in Unordnung und unter heftigen Anstrengungen handgemein.. Sie Hessen Feuer 
hervorkommen und kämpften. 



1 Von 9 bis tl Uhr Abends. 
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ü-o-gawutsi erlegte zwei ihm gegenüberstehende Feinde. Er erinnerte sich dank- 
bar und mit Bestimmtheit, dass auf heute, den fünfzehnten Tag des achten Monats, der 
Festtag des grossen Bosats, des Gottes der Geschlechtsnamen, falle. Er warf das Blut- 
schwert weg, legte die rothgefärbten Handflächen zusammen und verehrte das ferne 
Nippon. 

Säte fana-wo kaki gu-soku-no fana-gami'ire''ni sasi-irete to aru saburai matsi-ni fase- 
idete mire-ba teki go-ziü-ki bakari makkuro-ni sonaje-tarL O-o-gavnitsi atari-wo mire-ba fh- 
bai-wa fitori-mo mijezü. Uki-da-ga gun-si san-nin tatsi-tari. O-o-ga-utsi kare^i mukai-te ano 
teki-ni fase-rnukawan-to i-i-kere-ba uki-da-ga gun-si kotajete ano go-zi'db'ki bakari-no gun-beo- 
ni katsi'datsi-no i sini'ninsan-ninfa^e'awtisetenan'nojö'ni-'ka tatsu-beki madzü kore-nifikajete 
mi-kata-wo matsi-kakari-'tamaje'-to sei-si-kere-ba ^ kane-no ^ te-ni ßdzi-oru tokoro-ni tatst" 
wi-keru tokoro-ni kano go-ziü-ki bakari-no teki nari-toworu. O-o-gawutsi nt-siaku issün-no 
katana-wo motte ba-zib-no teki-no momo-wo kitte otosü tada fito-utsi-nite momo-wa tamarazü 
otsi-kere-ba teki-tva ßdari-je otsi-tari-si-wo aiari-ni tattdni saburai-domo sono kubi-wo ubai- 
tori-nu. Ba-ziö^no teki-wo tsüdzükete san-nin kitte otosi si-nin-ni ataru teki-tvo kiri-kere-ba 
momo-no kawa joruru fakari-kakari-te ßdari-je otsi-keru-wo o-o-gawutsi sono kasira-wo 
ubaware-zi-to /oMri-joru tokoro-wo tsüdzüi-te nori-noku teki-no uma-ni aterare-korobi-keru. 
Sono fima-ni mata kabi-wo-mo ubaware-tari. 

Er schnitt die Nasen ab * und steckte sie in den Papierbeutel seiner Rüstung. Als 
ein gewisser Kriegsmann in die Strasse sprengte und hinblickte, waren daselbst fünfzig 
feindliche Reiter, in Schwarz gekleidet, aufgestellt. 0-o-gawutsi sah um sich, aber es 
zeigte sich kein einziger seiner Gefährten. Drei Kriegsleute Uki-da's standen da. 0-o- 
gawutsi sprach zu ihnen: Wir werden ims im Laufe gegen diese Feinde wenden. — 
Die Kriegsleute Uki-da's erwiederten : Was könnte es nützen, wenn mit dieser Streitmacht 
von fünfzig Reitern zwei oder drei Kriegsleute zu Fusse im Laufe handgemein werden? 
Geruhe, dich früher vor ihnen zurückzuziehen und auf die Unserigen zu warten. — Hier- 
mit wiesen sie ihn zurecht. Jene fünfzig feindlichen Reiter, welche vorläufig an einem 
halsbrecherischen Orte gestanden waren, ritten jetzt durch. O-o-gawutsi hieb mit einem 
zwei Schuh und einen Zoll messenden Schwerte einem berittenen Feinde den .Schenkel 
ab. Da auf einen einzigen Hieb der Schenkel, ohne haften zu bleiben, herabgefallen 
war, fiel der Feind nach der linken Seite. Die Kriegsleute, welche dabei gestanden 
waren, raubten den Kopf. Jener hieb nach einander drei feindliche Reiter nieder. Als 
er den vierten Feind niederhieb, verschlang sich die Haut des Schenkels. An einer 
Wage hängend fiel der Leib nach links. Damit das Haupt nicht geraubt werde, ritt 
0-o-gawutsi fortwährend von dem Orte weg, zu dem die Feinde enteilten. Er stiess 
dabei mit einem Pferde des Feindes zusammen und fiel zu Boden. Während dessen 
ward das Haupt ebenfalls geraubt. 

Kakari'keru tokoro-ni fö-bai osa-da go-be-je ded lUsi-okure ari-kere-ba o-O'-gavmtsi ta- 
naka yJ^ ko sa-je-mon-deö^ni mukai i-i-kera-wa osa-da kh-mih-wo si-okure-taH-to mije-tari 
tsikara-wo sojen-to i-i-kere-ba ta-naka mottomo-to fase-mawaru ori-si-mo ki-ba-no teki ni-nin 
ide-kitari nori-noku tokoro-wo ta-naka jari fissagete fase-tsikadzüki tsüki-si-ka-ba teki ba-zib- 
nite ta-naka-ga jari-wo fittsukami ziü-si-go-ken bakari fiki-züri tawosi-te uma-wo fajamete 
noki-tari, Fitori-no teki-ni-wa o-o-gavmtsi kake-mukai^kerur-wo teki uma-no san-dzürni notte 

1 Wie sich bei VergleichuDg mit anderen Stellen ergibt wurde anstatt des Kopfes gewöhnlich die Nase des erlegten Feindes 
abgeschnitten. 
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nsiro-sama-ni jp3|| ken-wo nuite kiri-farai kake-toworan-to sü teki-no ken-saki o-o-gaicutd- 
ga te-no ^ kb-ni atari sükosi kirete katana-ni tsüjoku kiri^ate ßto-miUsi täte ruyri-jvki'keru. 
Teki-wa uma mi-kata-wa kaisi-datsi nare-ha tsikara-naku utsi-morasi-nu. O-o-gawutd osa* 
dorni mukatte hyno uje-wa tsikaror-nasi te-wo dkete-mo ika-ga nare-ba soregasi-ga kö-mtb-wo 
go-fen-ni ßto-tsü tsükawam-tote osa-da-ni futatsü-no ^ utsi-wo ataje-keru. Osa-da o-okirui 
jorokobi'te ari-gataki on-kokoro ire-to-zo itädaJci-keru. 

Unter solchen Umständen sagte 0-o-gawutsi, weil sein Gefährte Osa-da Go, Zu- 
getheilter der bewaffneten Leibwache, sich arg verspätet hatte, zu Ta-naka Ko, Zu- 
getheiltem des Thores der Leibwache zur Linken : Es hat sich gezeigt, dass Osa-da für 
den Ruhm * sich verspätet hat. Wir werden die Kräfte vereinen. — Ta-naka antwortete : 
Es ist recht. — Als er eben umhersprengte, kamen zwei beritteipie Feinde. Ta-naka, 
die Lanze tragend, näherte sich im Laufe dem Orte, von dem sie wegritten. Als er 
zusammenstiess, ergriff ein Feind zu Pferde die Lanze Ta-naka's und schleppte sie auf 
einer Strecke von vierzehn bis fünfzehn Ken fort. Er Hess sie dann fallen, trieb das 
Pferd an und entfernte sich. Dem anderen Feinde war 0-o-gawutsi im Laufe begegnet. 
Er ritt zu den ^drei Köpfen"* des Pferdes des Feindes, zog rückwärts das Schwert und 
war im Begriffe, einhauend den Weg frei zu machen und durchzureiten. Die Schwert- 
spitze des Feindes traf die Nägel an der Hand 0-o-gawutsi 's. Etwas geschnitten, führte 
dieser mit dem Schwerte einen kräftigen Hieb, der traf, gab dem Pferde einen Peitschen- 
hieb und ritt fort. Da die Feinde beritten, die ünserigen zu Fusse waren, hatte man 
nicht die Kraft und liess d^n Feind entschlüpfen. 

0-o-gawutsi sprach zu Osa-da : Zu mehr als diesem ist keine Kraft. Da es mit leerer 
Hand nicht angeht, gebe ich dir einmal meinen Ruhm.* — Hiermit gab er Osa-da 
zwei Häupter. Osa-da war sehr erfreut und nahm sie als ein seltenes Angedenken in 
Empfang. 

Säte sore-jori koko-kasiko-ni fataraki-te fö-hai yJ^ f^ ko-ike ^ sin fatsi-rd kon-dd ^ 
zin sa-je-mon deö *^ ^ fuka-wi ^ zin saje-mon ded-ni ide-ai-tare-ha (ho-gavmtsi st-nin 
ni-no marvyrd kake-iri-keru-ni fari-ma go-roku-ken-ni mune-juki ziü-d-go-ken tsiü-mon^ni 
tsükuri'taru ije ari o-o-gawutsi tobi-iri miru-ni za-tsiü-ni fito fitori-mo nasi. ^ Jen-no takasa 
rokursiaku bakari atte si-fb kabe-ni nuri-tate-tari. Sono kabe-wo ke-fanasi mire-ba take sitsi- 
siaku bakari-no o-o-otoko makkuro-ni jorötaru teo-sen-zin san-siaku amari-no o-o-datsi-wo 
nuki-fanatsi kitte idzüru, Fuka-wi ziü-mon-zi-wo motte ^ ei-to tsüku tokoro-wo ika-ga si-tari- 
ken ted-sen-zin joroi-no sode-ni ßki-mafoi kawa-no me-kugi-wo ßki-kitte naka-go ßki-nuki utsi- 
süte-nu. Ni-ban^-ni kon-do ni-siaku-bakari-no Ffl ^ tsiü-mi jari-wo motte tsüki-kere-ba köre- 
wo-mo fiki'karami naka-go fan-bun bakari nuki-kake o-o-datsi lUsi-furi-te kiri-kakari^si-ico 
mire-ba tada jp. ^ ni-wb-no jurugi-ide-taru gotoku ika-nartc ten-ma ki-zin nari-to-mo 
azamuku fodo-no tei nari-si-ka-ba si-nin tomo-ni kiri-taterarete idzüre-mo sükosi osi-tsüke-wo 
mise-tari'ki. 



D. i. fdr Köpfe de» Feinde», wie aus dem gleich Nachfolgenden zu ersehen. 

^£ 55 San-ihü (drei Köpfe, in dem Texte durch Sylbenschrift ausgedrückt) gehört in zwei Wörterbüchern (dem Sio 

gen-zi'kb und dem Mu-zinzo) zu der Classe der Thiere und hat in beiden keine andere Erklärung als ttma-ni iü „wird von 

dem Pferde gesagt"*. Es lässt steh nicht leicht bestimmen, welcher Körpertheil des Pferdes gemeint ist. 

Kb-mib „Ruhm** bedeutet, wie aus späteren Stellen hervorgeht, das abgeschnittene Haupt des Feindes, welches gewöhnlich 

durch die Xase ersetzt wurde. Diese Gegenstände wurden eingewickelt und seiner Zeit bei den Heerführern vorgezeigt Es 

wird auch Kb-mib-no utsi „das Inwendige des Ruhmes" und einfach vtn ^Inwendiges" gesagt. 
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Von nun an war er hier und dort thätig, trat hinaus und begegnete den Gefährten 
Ko-ike Sin fatsi-rö, Kon-d6 Zin, dem Zugetheilten des Thores der Leibwache zur Linken, 
und Fuka-wi Zin, Zugetheiltem des Thores der Leibwache zur Linken. Als jetzt O-o- 
gawutsi und diese vier Männer in das zweite Rund drangen, war daselbst ein Haus, 
das mit Dachbalken in Zwischenräumen von fünf bis sechs Ken, einer Firste, deren 
Länge vierzehn bis fünfzehn Ken, und mit einem inneren Thore gebaut war. Als O-o- 
gawutsi hineinsprang und sich umsah, befand sich auf den Sitzen kein einziger Mensch. 
Der Saal hatte sechs Schuh in der Höhe, die vier Seiten waren wie Wände mit Mörtel 
beworfen. Als er die Wand mit dem Fusse eintrat und hin blickte, kam ein sieben Schuh hoher 
grosser Mann, ein in eine ganz schwarze Rüstung gekleideter Mensch von Teo-sen, ein 
über drei Schuh langes grosses Schwert ziehend und damit einhauend, hervor. In dem 
Augenblicke als Fuka-wi mit einem Lanzenkreuze nach ihm stiess, wand dieses auf 
eine unerklärliche Weise der Mensch von Teö-sen um seinen Panzerärmel, zog, die 
ledernen Klammem durchschneidend, das mittlere Herz* heraus und warf es weg. Als 
zum zweiten Male Kon-dö mit einer mittelgrossen Lanze von zwei Schuh Länge gegen 
ihn stiess, wand er auch diese um den Aermel und zog das mittlere Herz zur Hälfte 
heraus. Er schwang das grosse Schwert und war im Begriffe einzuhauen. Wie man ihn 
sah, schienen nur die zwei Könige in Erregung hervorgekommen zu sein. Was für ein 
Unhold des Himmels, Dämon oder Geist es auch war, er sah aus, als ob er spottete. 
Die vier Männer, in welche zugleich eingehauen wurde, zeigten insgesammt ein wenig 
Bestürzung. 

Sikare-domo ziü-go-ja-no tsäki-wa akaku sümi-watari si-fh-ja-gara ije-vsi fihkaa-no fikari'- 
ni fakur-tsiü-no gotoku azajaka nani-ni fadzi-te o-o-gatmUsi totte kajesü tokoro-wo kano o-o^ 
otoko nuki-mbke-taru o-o-datsi-wb motte o-o-gawutsi^ga d-i-nari-no kahnto-no te-ferirvx) uke- 
bari-giwa roku sün hakari kiri-wari futa-tsü-no tatsi-niie i-rnuke-no wata-gami-jori te-saki-no 
ko-te made süzikai-ni kiri-4sükete mala menterno ko-te-wo tsüdzükete fttta-katana kiri-tsüke-taru 
Mi-kata-wa tasükezü kirUsükumerare o-o-gawtUsi sen-kator-tvo tisinai-si-ga tohi-itte teki-no 
tsüra-je katancMvo kiri-tsüke-tare^ba sükosi ßrumu tokoro-wo tobi^kakari tsüki-tawosi uje-ni 
nori-4e muna-ita-je katana-vx) tsüki-tate fv^oAsu mi-tsü tsüranaku-to iki-kire-wi-taru tokoro-je 
ko-ike sin fcUn-^ö kajeri-kite teki-no muna-ita-ni tsuki-tate-taru o-o-gatvutsi-ga katana-^o mine- 
wo tsüdzükete mi-katana kitte kissaki fadzüre-ni o-o-gawutsi-ga junde-no o-o-jvM-wo fvJta^tsür- 
ni kirt-wami. 

Als jedoch der Mond der fünfzehnten Nacht roth und klar herüberzog und die 
Thürme und Wohngebäude der vier Gegenden in dem Lichte der Feuersbrunst deutlich 
wie am hellen Tage erschienen, schickte 0-o-gawutsi, sich schämend, eben Jene zurück. 
Jener grosse Mann spaltete mit dem bereits gezogenen grossen Schwerte die Kuppel des 
wie eine Buche gestalteten Helmes 0-o-gawutsi's sechs Zoll an der Gränze der Span- 
nung. Bei dem zweiten Hiebe mit dem grossen Schwerte hieb er von dem Baumwoll- 
kissen der linken Seite schräg bis in die vor der Hand befindliche Armschiene. Femer 
hieb er zweimal nach einander in die Armschiene der rechten Seite. 0-o-gawutsi, dem 
die Unserigen nicht halfen, wurde durch Hiebe zum Einschrumpfen gebracht und 
wusste keinen Ausweg. Flugs eindringend, führte er Schwerthiebe gegen das Gesicht 
des Gegners. In dem Augenblicke als dieser etwas zurückwich, stürzte er heran und 



Dm mittlere Herz ist der in den Griff eingefägte Theil des Schwertes oder der Lanze. 
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stiess ihn zu Boden. Ueber ihn steigend, stiess er das Schwert in den Brusttheil des 
Panzers und indem er ihn zwei oder dreimal durchbohrte, hatte Jener zu athmen auf- 
gehört. In diesem Augenblicke kam Ko-ike Sin Fatsi-r6 zurück, führte gegen den hervor- 
ragenden Theil des in den Brusttheil des Panzers des Gegners gestossenen Schwertes 
0-o-gawutsi's drei Hiebe und hieb mit dem Ende der Schwertspitze den Daumen der 
linken Hand 0-o-gawutsi's entzwei. 

ü-o-gawutd teki-no katana-wo totie tatsi-agari tare-mte-mo te^-wo kudaki-taru fito ara-ba 
isogi kono kuhi-wo tori-tamaje ubai-kubi-wo kokoro-gakete mi-kata vtsi-süru oku-bühmono ß-dor 
TU) kami-ni ß-rö-dte seppuku sasen-to ikari-kere-ba fuka-wi zin sa-je-mon ded kite o-o-gawtdsi 
farortaJtsi inotto-^mo si-goku zeri, Fitasüra kan-nin-si-tämö-besL So7*egasi-wo fazimete koto-gotoku 
sirizoki'tarU'Wo go-fen kajesi-awase kvrsin-no te-gara iür-mo oroka nari. Tare-ka kono mono-ni 
te-kakaru mono aran-ja. Moku-süke ano fana kai-te o^o-gawiitsi-ga wakd-to-ni motase-jo-to 
i-i'keru. Sino-zaki roku-süke^to iü asi-garu kasikomatte waki^zasi-wo nuki fana-wo kakan-to 
m. O'O-gavmtsi kano si-gai-wo mire-ba nisiki-no joroi-nari. Nisiki-wo tsiaku-süru koto teö- 
sen-mte fei-nin-ni arazü-to kane-gane kiki-tare-ba ika-ni roku-suke sono gun-si-no ide-tatsi 
zi-jo-no gun-beö^ kawari-tari. Sono kubi ko-ike-ga torurto-mo ßika'wi-ga tornr-to-mo mögt'- 
tsukete toru-besi-to i-i-kere-ba ßika-wi motto-mo nati-tote kabuto-to tomo-rd kubi-wo fanete 
o-o-gawutsi-ga waka-to rnukur- 2(j moto ^ |^ san-zh^ motase-te-keru. O-o-gavmtsi sono 
gu-soku kota-ni kake küarvr-besi-to i-i-kere-ba san-zb fiki-tcUen-to si-kere-domo n/ika-naka 
omoku motsi'jezare-ba kirUwari-te fan-bun motase-keri. Sikarnr-tokoro-ni fatsi-m*ka Orwa-no 
kami ^ ^ katsu'tojo-ga gun-beö tsüba-moto-jori katana-wo ori-kite o-o-gaundsi-ga tUd-tori-^o 
katana-wo wari-naku koi mib-nitsi-wa sb-sb fen-ben mbsw-besi-^to i-i-si^ga tsüi-ni kajesazari-keri. 

0-o-gawutsi ergriff das Schwert des Feindes, erhob sich und rief zornig: Wenn 
ein Mensch ist, dem durch irgend Jemanden die Hand zerbrochen wurde, der nehme 
schnell diesen Kopf. Den Feigling, der sich mit dem Kauben der Köpfe befasst und 
die Unserigen verwundet, werde ich bei dem Statthalter von Fi-da anzeigen und 
bewirken, dass er sich den Bauch aufschneidet. — Fuka-wi Zin, Zugetheilter 
des Thores der Leibwache zur Linken, kam hinzu und sprach: O-o-gawutsi hat sehr 
Recht, wenn er zürnt. Du sollst von Grund des Herzens verzeihen. Wir waren, vor allen 
ich, gänzKch zurückgewichen. Dass du uns zurückgebracht und vereinigt hast, von dieser 
mühevoll ausgeführten That zu sprechen, ist überflüssig. Wer wird es sein, der von der 
Hand dieses Mannes getödtet wurde? ßoku-suke schneide ihm die Nase ab und lasse 
sie durch die jungen Gefährten 0-o-gawutsi's tragen. — Der Fussgänger Namens Sino- 
zaki Roku-suke zog ehrerbietig das kurze Schwert und schickte sich an, die Nase ab- 
zuschneiden. Als O-o-gawutsi den Leichnam betrachtete, hatte dieser einen Panzer von 
Brocat. Da er bereits früher gehört hatte, dass es in Te6-sen einem gemeinen Menschen 
nicht zukommt, sich in Brocat zu kleiden, sagte er: Wie konnte Roku-suke die Stelle 
eines Kriegers, dessen Kleidung als Kriegsmann eine andere als die seinige ist, ver- 
treten haben? Mag Ko-iki das Haupt nehmen, mag Fuka-wi es nehmen, man soll es 
abdrehen und nehmen. — Fuka-wi sagte, es sei Recht. Er schnitt das Haupt sammt 
dem Helme ab und Hess durch Muku-moto San-zö, einen jungen Gefährten 0-o-gawutsi's, 
es tragen. O-o-gawutsi sprach: Man kann die Rüstung um die Schulter hängen und sie 
herbringen. — San-zö schickte sich an, sie aufzustellen. Da sie aber in der That 
schwer war und er sie nicht tragen konnte, schnitt man sie entzwei und Hess ihn die 
Hälfte tragen. 
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Unterdessen brach Katsu-tojo, ein Krieger Fatsi-su-ka s, Statthalters von A-wa, sein 
Schwert von dem Griffe ab, kam her und bat ungestüm um das Schwert, mit welchem 
O-o-gawutsi den Gegner erlegt hatte. Er sagte, er würde es den morgigen Tag in aller 
Frühe zurückstellen. Schliesslich gab er es nicht zurück. 

Kono tolci fi-da-no kamt — " ^ kadzü-josi ka-tsiü-no i si-ni ge-dzi-site iwaku io-sai 
tan-jose-no gun-zei ima*wo sakari-fo nori-iri kb-viiö kasegu-to viije-tarL -f* Jo-ga gun-si-wa 
itsi-ban nori-no te-gara sasi-te kö-mib-ni kamai nasi kubi-kazü ziü-go ni-ziü-no foka-wa irazü 
sono uje wa-kan-no inisi-je-jori noH'maje-fajaki gun-tsiü-ni kb-mib kazü-wa naki mono nari. 
Most mi'kata utsi ara-ba sen^nasL Zib-ge-no gun-beo fiki-matoi ne-no koku-no kasira-ni 
nokoraiü ko-ja-ni ßki-tori-keru. Kadzü-josi gun-si-tco mesf-te zih-tsiü utsi-morase-si ro-beo mi- 
kata-no tsükare-wo fakatte mosi jo-utsi-ni kitarti koto-mo aru-besL Kagi-no bau soto-giki-no 
ban-mi jur-dan-sü-be-karazü dsi-garu-domo-iva ^ saku-no utsi-no fari-ban-ni oi-te kagari-wo 
sigeku takase (dzüre-mo uma-tva tori-fanasazii nusiimarezaini jb-ni sü-besi-to kataku 
i-i-tsükerare-keTn. 

Um diese Zeit erliess Kadzu-josi, Statthalter von Fi-da, * an die Kriegsmänner seines 
Hauses einen Befehl, indem er sagte: Es hat sich gezeigt, dass die im Osten und 
Westen angreifende Kriegsmacht in ihrer Kraftfülle einsteigt und sich des Ruhmes 
befleissigt. Meine Kriegsmänner verrichten die That der ersten Ersteigung und kümmern 
sich nicht um den Ruhm, Die Köpfe kommen nicht anders herein als in der Zahl von 
fünfzehn bis zwanzig. Ueberdioss gilt seit den alten Zeiten von Nippon und Han in 
dem bei dem Voransteigen schnellen Kriegsheere die Zahl der Ruhmeszeichen* nichts. 
Wenn die Unserigen losschlagen, gibt es kein Mittel. — Die höheren und niederen Kriegs- 
leute wickelten zusammen und brachten am Beginne der ersten Stunde' alles ohne Aus- 
nahme in die Hütten. Kadzu-josi rief die Kriegsmänner herbei und ertheilte ihnen den 
strengen Auftrag : Wenn in der Feste die Leute, die man bei dem Tödten entschlüpfen 
liess, die Ermattung der Unserigen erwägen, wird es vielleicht geschehen, dass sie zum 
nächtlichen Ueberfalle herankommen. Bei den aufspürenden Wachen, den auswärts hor- 
chenden Wachen darf keine Nachlässigkeit sein, die Fussgänger stelle man zu den aus- 
gespannten Wachen in den Pfahl werken und zünde vielfach Leuchtfeuer an. Die Pferde 
soll man nicht loslassen und es so einrichten, dass sie nicht geraubt werden. 

Ko'ike fuka-wi kon-do o-o-gatotäsi-wa sükosi ato-jori fUj ^ siiUsä-zib'si'kerU'gä o-o- 
gavmtsi-ga dö-gu-motsi-ni ima-wakd-to iü mono-ni i-i-tsüke nawa-no fasi-ni isi-wo tsükete 
nagi'Orosi'te nori-gutsi-no isi-gaki-wo utasete fon-dzin-ni kajeri-keru. Fi-da-no kamt fon-dzin- 
no sira-sü-ni kagari-bi-wo takasete ari-si-ga naname-narazaru ke-sikirnüe si-ninrno mono-ni 
kotobor-wo kake ika-ni men-men nori-gutsi isi-gaki-no kb-ge-wa obojezaru-ja ono-ono te-wa 
owazaru-ja-to ijeri. Fuka-wi mbsi-keru-wa nori-gutsi-no isi-gaki tada ima o-o^gatvutsi tUase- 
^irb-je-ba san-ken-fan sbrb mata ni-no maru-ni oi-te o-o-gawutsi gb-riki mono-ni watasi- 
awtise te-no ^ kb st-ka-sio kirare kusüri-de ikka-sio ja-de-ni ni-ka-sio no-biika-ni i-komare^ 
sorb-je-domo ^ ^ i-gi-naku teki-wa utsi-tome-sbrb'to ßrrö-sä. 0-o^gavmtsi kon-dzi-no nisiki" 
no joroi fan-bun-wo motsi-idasi zikken-ni ire-kere-ba ß-dor-no kamt o-oki-ni jekki aite kubi-wa 



^ Derselbe wird flonst gewöhnlich mit dem Geschlcchtsnamen 0-o-ta genannt. 

' Das auch kurz vorher zweimal vorkommende „Rnhm*', das hier durch ,, Rahmeszeichen" wiedergegeben werden musste» 

bedeutet die abgeschnittenen Köpfe oder auch Nasen der Feinde. 
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mib-nitsi motsi-idzü-besi. Sono kuhi ada-ni tori-atsüTcb-he-karazä kanarazü inu-ga nusümu 
mono nari-to-zo ijeri-keru. 

Ko-ike, Fuka-wi, Kon-dö und 0-o-gawutsi zogen etwas später aus der Feste. O-o- 
gawutsi ertheilte "beim Tragen der Geräthe einem Manne Namens Ima-waka den Auf- 
trag, an das Ende einer Schnur einen Stein zu befestigen xmd diesen herab zu werfen. 
Er hiess ihn die Steinmauer an der Stelle der Ersteigung messen und kehrte dann in 
das eigene Lager zurück. Der Statthalter von Fi-da Hess über dem weissen Sande des 
eigenen Lagers Leuchtfeuer anzünden und hatte dort, wo er sich befand, eine nicht un- 
bedeutende Aussicht. Er richtete an die vier Männer das Wort und sprach : Höret ! Habt 
ihr euch nicht die Höhe der Steinmauer an der Stelle der Ersteigung gemerkt? Ist 
ein Jeder unverwundet? — Fuka-wi sagte: Die Steinmauer an der Stelle der Ersteigung 
hat eben jetzt 0-o-gawutsi messen lassen. Sie ist drei und ein halbes Ken hoch. Femer 
ist in dem zweiten Rund 0-o-gawutsi zu einem Manne von gewaltiger Stärke hinüber- 
gegangen und mit ihm handgemein geworden. Die Nägel der Hand wurden ihm an vier 
Stellen durchschnitten. An einer Stelle der linken Hand, an zwei Stellen der rechten 
Hand wurde ihm mit einem Schafte tief hineingeschossen, doch es ist nichts Besonderes. 
Dem Feinde machte er den Garaus. — Dieses legte er dar. 0-o-gawutsi Hess die Hälfte 
eines Panzers von Brocat mit dunkelblauem Grunde heraustragen. Als man dieses zum 
Behufe der Erkennung einbrachte, war der Statthalter von Fi-da hocherfreut. Er sagte : 
Das Haupt soll morgen herausgebracht werden. Mit dem Haupte darf man nicht leichthin 
verfahren. Es findet Raub durch Hunde statt. 



Ziü-rokur-nitsi o-o-ta fi-da-no kami-no ko-ja-je take-naka i-dzürno kamt kitari-te sio-te-^io 
nin-ziü kb-mid zikken ari o-o-gatüutsi-ga kh-mib sawajaka-ni arai kinu-ni tsütsämi 5|c 59 
mi-mei^ori motase-idete ko-ja-no iri-gvtsi-^i tm-kere-ba ß-da-no kamt sono fb-ga kb-mib-jori 
tsiÜHfnon-ni sirusärbesi-to ijeri. 0-o-gavmtsi uke-tamawari jd-zen mbsi-aguru gotoku joroi sio- 
nin-ni kawari*te sbrai i-kokti fon-teö^ kagirazü ntsiki-no jo7*oi ßta-tare-wa fei-nin-ni arazür- 
to mdsi'tsütaje-'Sbrb. Mozi tai-sib-nite-mo on-sonaje-no tarne sikaru-beku-mo sbrawa-ha ike-dori- 
no gun-beö-ni on-sarasi ari-te-wa ika-ga sbrb-beki katsür-te soregasi-ga mi-no tame-ni mbst-age- 
sbrb-ni arazü-to i-i-kererba fi-da-n^ kami udzü-^no kamt motto^mo-to dö-stn-site o^-gawutn^ga 
kb-mib^wo takaki mono-ni nosete fon-dzin-no sira-sü-ni süje-oki-te ike-dori-domo-wo mssi-idad 
kono kubi-no na-wo sirorba kaki-sitatamu-beki josi tsA-zi^wo Tnotte i-i-kikasü, Ike^dori-domo 
kore-wo mite odoroki-taru ke-siki-mo ari namidorwo nagasü mono-mo ari-si-ga fude-wo somete 
kekur-siü fan-guan ba-zib ni-man-ki-mo tai-sib nari-to itsi-itsi-^i kaki-tari. 

Am sechzehnten Tage kam Take-naka, Statthalter von I-dzu, in die Hütte O-o-ta's, 
Statthalters von Fi-da, und es fand die Erkennung des Ruhmes^ der Menschen sämmt- 
licher Abtheilungen statt. Da der „Ruhm" 0-o-gawutsi 's, in frisch gewaschene Seide 
gehüllt, noch vor Tagesanbruch herausgebracht worden und an dem Eingange der Hütte 
sich befand, sagte der Statthalter von Fi-da, man solle von dessen Ruhm angefangen in 
die Denkschrift eintragen. 0-o-gawutsi hörte es und sprach: Wie ich gestern Abends 
gesagt habe, ist der Panzer anstatt der Menschen, die fremden Reiche beschränken sich 



„Ruhm" bedeutet hier, wie bereits oben (S. 100) angegeben worden, die abgeschnittenen Köpfe oder auch Käsen der Feinde. 
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nicht auf unser Reich. Es wird überliefert, dass diejenigen, die einen Panzer von Bro- 
cat, das vornehme Kleid, tragen, keine gemeine Menschen sind. Wenn es bei den Heer- 
führern um der Ordnung willen so sein muss, was würde es schaden, wenn man es den 
gefangenen Kriegern zur Schau stellte? Ich sage es durchaus nicht um meinetwillen. 

Die Statthalter von Fi-da und I-dzu glaubten einmüthig, dass er Recht habe. Man 
trug den Ruhm 0-o-gawutsi's auf einen hohen Gegenstand, stellte ihn auf den weissen 
Sand des eigenen Lagers hin und rief die Gefangenen heraus. Man gab ihnen durch 
den Dolmetscher zu verstehen, dass, wenn einer von ihnen wisse, wem dieses Haupt 
gehörte, er den Namen niederschreiben möge. Als die Gefangenen dieses sahen, hatten 
sie eine erschrockene Miene, und einer von ihnen vergoss auch Thränen. Derselbe tauchte 
den Pinsel ein und schrieb sorgfältig nieder: Es ist die richtende Obrigkeit von Keku- 
siü, Heerführer von zwanzigtausend Reitern. 

Fi-dor-no kdmi o-oi-ni jorokohi-te mi-kata ziü-roku-ynan-ki-ni sügure itsi-han nori-no uje-ni 
amassaje tai-sib-wo utsü-to iü koto wa-kan-no fomare nani-goto-ka kore-ni sikan ni-nin maje- 
no te-gara nari. Isogi gon-zib-no moku-rokic-ni kaki-sirusvr-hesi-to ari-si tokoro-ni maia 
O'O-gawiUsi ßssia-no fude-ico osajete i-dzü-no kamt donchje mdsi-age-sorb kono kubi ß-da-no 
kamt ka-tsiü-no ike-dorn hakari-nite-wa on-sarasi gon-zib ari-te go-nitsi mosi so-tai-sib sonemi- 
no kokoro sbi^ai-te utagawasi-kv^rao sirusi-mbsi-sbrawa-ba go-kö^kuai-mo sbrb-beki-ka sio-ke-no 
ike-dori-ico mesi-dasare on-sarasi sio-tai-sib-mo koto-gotoku ro-ken-no uje moku-roku-ni on- 
sincsi arU'beki'ja ina-ja-to iü. I-dzü-no kamt fiikaku kan-zite sai-zen-no itsi-gon saje mu-rui- 
to omoi'Si-ni tada-ima-no nibsare-jb dziü-dziü raotto-mo si-goku-seri. Go-fen iraada ziaku-nen- 
nite ß'Siü-no on-tame-ni-wa "^ J^ tdi-tsiü tari. O-o-ta dono on-me-wo kakerare-sbroje-to 
koto-no foka-ni'Zo ß/merare-keru. Säte rib-go-bu-gib-jori sio-tai-sio-je ike-dori-domo-wo mesi- 
tsüre sb'Sb kitari-tamaje-to fiire-ni sitagatte sio-sib ß-da-no kami-ga fon-dzin-je atsümaru sio- 
te-no ike-dori ßtori-mo kawarazü migi-no gotoku-ni kakisirusi-kere-ba sünawatsi moku-roky^ni 
kaki-tsüke-tari. 

Der Statthalter von Fi-da hatte grosse Freude. Er sprach: Die sechzehnmal zehn- 
tausend Reiter der Unserigen übertreffen, der Erste ersteigen und überdiess den Heer- 
führer erlegen, es wird gerühmt in Nippon und Han, und was käme diesem gleich? 
Es ist eine That für zwei Menschen. Man möge es schnell in das meldende Verzeich- 
niss eintragen. — 0-o-gawutsi drückte den Pinsel des Schreibers nieder und sprach: 
Ich melde dem Herrn Statthalter von I-dzu: Dieses Haupt wurde nur den Gefangenen 
des Hauses des Statthalters von Fi-da zur Schau gestellt und darüber berichtet. Wenn 
in späteren Tagen die Heerführer missgünstig gestimmt sein und als zweifelhaft es ver- 
zeichnen sollten, könnte es vielleicht bereut werden. Kann es geschehen, dass man die 
Gefangenen sämmtlicher Häuser herausruft, es ihnen zur Schau stellt und dass man 
nach den Wahrnehmungen sämmtlicher Heerführer die Sache in den Verzeichnissen zur 
Kenntniss bringt? — Der Statthalter von I-dzu war tief ergriffen und spendete ausser- 
ordentliches Lob, indem er sprach: Ich glaubte, dass das vorhin gesprochene Wort un- 
vergleichlich sei, doch so sprechen wie eben jetzt, ist im höchsten Grade Recht. Du, 
noch jung von Jahren, legtest für Fi-siü ' grosse Redlichkeit dar. Die Augen des Herrn 
0-ta* seien hierauf gerichtet. 



* Die Provinz Fi-da. 
2 Der Statthalter von Fi-da. 
Denkscbriftcn der phil.-hiKt. Cl. XXIV. Bd. 14 
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Von Seite der beiden Oberaufseher wurde jetzt sämmtliclien Heerführern bekannt 
gemacht, dass sie mit ihren Gefangenen schnellstens sich einfinden möchten. Demgemäss 
versammelten sich die Anführer in dem Lager des Statthalters von Fi-da. Nachdem die 
Gefangenen aller Abtheilungen, ohne dass ein Einziger abgewichen wäre, es so wie 
oben niedergeschrieben hatten, wurde es in das Verzeichniss eingetragen. 

Sio'Sih urajami'te o-o-ta dono-wa ni-nin maje-no o-o-waza tori-to Jcan-zi-keru. Fi-da-no 
kamt i-dzH-no kami nan-on fan-guan-wa ika-ni-to ike-dori-domo-je tojcrha nisi-no mon-jori 
kirUnuke-ide-sorb-to-ja sono juku-e sirazü-to kotoje-keru. Sore-jori sio-sib mina fon-dziri-je 
kajeri-si-ni tö-do sa-do-no kami osoku kitari-te za-si-taru-tvo ß-da-no kami o-o-gawvtsi-iii jubi- 
zasi'te ika-ni sasiü ano mono -f* jo-ga ka-tsiü-ni oi-te itsi-ban nori-site sika-vio tai-siö-ico 
titiari'to i'i'kere-ba sa^do-no kami o-o-gawutsi-ni mukatte go-fen imada ziaktv-nen naru-ga 
dziü'dziü-no te-gara nari. Go-fen saki-nori nara-ha joku ^ ^ zon^dziraru-hesL Fi^da-dono 
nori-maje-jori nanigasi-ga m/ri-maje bakkun faja-keri-si-to iü, O-o-gawutsi kiki-te sore-ga on- 
oboje-tagai'Soi'^h-besi. Ware-ra go-nin zib-tsiii-ni nori-iri itsi-ban noHritasi katsi-doki-wo age^ 
sbraje-ba on-te-maje-no gun-beö foin-no utsi fei-no soto-nite ioki-wo awase-soro jotte sa-jü-no 
^ sei tsudzüke-to jobawari-taru-wa sm^egasi-nite sbro. Go-gun-zei imada nori-irazant maje 
ß-da-no kami'iva san-no maru-ni nori-iri zi-fo-ni ß-tvo kake jaki-utsi-itasi-sbrb sono dan sio- 
te-ni kaknre-naki on-koto-ni sbrb-to kotaje-kere-ba sa-do-no kami motte-no foka-ni rippuku-si 
nanzi itsi-ban-nori-to iü-wa itsütoari-taru-besi nani-goto-mo sirazu-to kb-zib-ni fun-do-sü. 

Die Anführer sprachen voll Bewunderung und Neid : Der Herr Ü-o-ta, Besitzer der 
grossen Sache einer That für zwei Menschen! — Die Statthalter von Fi-da und I-dzu 
fragten die Gefangenen: Welche Bewandtniss hat es mit der richtenden Obrigkeit von 
Nan-on? — Sie antworteten: Er trat aus dem westlichen Thore und entkam dem Ge- 
metzel, doch wir wissen nicht, wohin er gegangen ist. — Hierauf kehrten sämmtliche 
Anfülirer in ihre Lager zurück. To-dö, Statthalter von Sa-do, kam zu spät und setzte 
sich nieder. Der Statthalter von Fi-da zeigte auf 0-o-gawutsi mit dem Finger und 
sprach: Sa-siü!* Dieser Mann, der in meinem Hause ist, hat der Erste erstiegen und 
überdiess den Heerführer erlegt. — Der Statthalter von Sa-do sagte zu 0-o-gawutsi: 
Du bist noch jung von Jahren, und es sind mehrfaclie Thaten. Wenn du ein Yoran- 
steigender bist, muss man dieses gut wissen. Bei weitem schneller als der Herr Fi-da 
vorausgeritten ist, bin ich vorausgeritten. — Als 0-o-gawutsi dieses hörte, erwiederte 
er: Hier musst du dich nicht recht erinnern. Wir fünf Menschen sind in die Feste ge- 
drungen und haben als die Ersten erstiegen. Als wir ein ICriegsgeschrei erhoben, Hessen 
deine Krieger ausserhalb der kleineren Mauer in dem Graben sich in einen Kampf 
ein. Derjenige, der rief, dass die Streitmacht der Hechten und Linken sich anschliessen 
solle, war ich. Ehe noch deine Heeresmacht eingedrungen war, stieg der Statthalter 
von Fi-da in das dritte Rund, legte nach allen zehn Seiten Feuer an, steckte in Brand 
und tödtete. Dieses ist eine Sache, die sämmtlichen Abtheilungen kein Geheimniss ist. 
— Der Statthalter von Sa-do war über die Massen aufgebracht und rief mit lauter 
Stimme zornig: Dass man sagt, du habest der Erste erstiegen, muss eine Lüge sein. 
Ich weiss davon nichts! 

O'O-gawutsi kiki-te ika-ni sa-do-no kami wäre imada segare-to i-i adzüma-mono-to i-i 
^ ^ kb-kio-ni utoki inaka-mono kb-ge-no kotoba-wa sirazaru-ga sono fo-ga nanzi kotoba-wa 



' Die Provinz Sa-do. Anrede an den Statthalter derselben. 
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kokorO'jezü. Sore kattsiü-wo tai-si kaku sen-ztu-ni nozoini-te-wa ge-ba-naki hn-si-no fö naru- 
zo'ja sono fd-ga maje-no za-no kuh-gen-ni wodoroku soregnsi-ni-wa arazü-to sa-mo ko-e-takaJcit 
iü tokoro-ni ku-tsü-mi si-midzü tojo-zima dan-dzilka-ra kitari-te ika-ni sa-siü sio-nin gan-zen-ni 
arawaresi koto waga mama-wa naranu mono-ka-to kutsi-gutsi-ni i-i-kere-ha sa-do-no kami 
foka-ni nogaruru kotoba-mo ndlcu katana-wo totte sthtsü-za-si-kera-ga fttzi-sirna jo sa-je-mon 
deO'WO sisia-to site sa-do-no kami kata-jori fi-da-rto kami kata-je i-i-kosi-keru-wa tada ima- 
Iva wakaki ßto-bito-ni sotsü-zi-no koto-wo mdsi-kake men-boku-tvo "itsinai-sord ^ "^f dzin- 
zen-ni kajeri sen'Saku-itoM'Shrb'je-ba kano fito-no kotoba-ni mkosi-mo tagawazü. Xani-to-zo 
go-nin-no ko-zib-wo o-ose-jawaragerare negawaku-wa soregasi-ga nori-m^je-mo "^ ^ ki-rö 
dö-zen-no gon-zib-ni oi-te-wa isse-no go-fb-si-taru-besi. Mata i-dzii-no kami-dono min-bu ta-iü- 
dono tanomi-iri-sbrb-tO'no omomuki-wo fuzi-sima ziki-dan-ni mbsi-aguru. Fi-da-no kami go- 
nin-wo mesi-te tö-db kata-join kore-kore-to ari ika-ga-to ijeri. Go-nin uke-tamawari towoku 
nippon-no tsi-wo fanare kaku mei-zib-wo saki-nori-tsükamatsuri nan-naku seme-otosi mei-jo-wo 
arawasi'Sbrb tokoro fajaku-mo naki to-db-dono-wo-mo do-zen-to-no koto tatoi kasira-wo fatsi- 
do fanerare'Sbrb'to-mo go-motto-mo-to-wa mbsi-age-gataku sbrb sono uje ^ kö-no go-zen-nite 
itsütvari-no gon-zib aru-mazi-ki josi ^ ^ sei-si-wo agerare-sbrb-to uke-tamawari-sbrb ko-gi- 
wo kasümeraru7*u on-koto-mo nari-gata-karu-beku sbrb-to itsi-do-ni-zo mbsi-keru. 

Als 0-o-gawutsi dieses hörte, sagte er mit lauter Stimme: Statthalter von vSa-dol 
Ich heisse noch ein Sohn, heisse ein Mensch des Ostens. Als ein dem hohen Wohnsitze 
fern stehender Landbewohner kenne ich nicht die Sprache der Höheren und Niederen, 
ich begreife nicht dein Wort: nanzi.^ Wenn er den Panzer anlegt und so auf den 'Kampf- 
platz herabblickt, ist dieses wohl die Weise des Kriegers, der kein Herabsteigen von 
dem Pferde hat. Ich bin es nicht, der vor den rauhen Worten von deinem vorderen 
Sitze erschrickt: — Ku-tsu-mi, Si-midzu, Tojo-zima und Dan-dzuka kamen herbei und 
sagten mehrfach : O Sa-siül Eine Sache, die vor Aller Augen offenkundig geworden ist, 
beruht nicht auf Eigenwillen. 

Der Statthalter von Sa-do, der sich mit keinem Worte zu helfen wusste, nahm sein 
Schwert und verliess die Gesellschaft. Er schickte Fuzi-sima Jo, Zugetheilten des Thores 
der Leibwache zur Linken, herüber und liess dem Statthalter von Fi-da sagen: Ich 
habe eben jetzt den jungen Männern die Sache kurz mitgetheilt und bin zu Schanden 
geworden. Als ich zu dem Lager zurückkehrte und Untersuchungen anstellte, wider- 
sprach nicht das Geringste den Worten jenes Menschen. Die Rede der fünf Männer 
wird in Einklang gebracht. Ich wünsche, auch mein Antheil an der Ersteigung möge in 
Folge desselben Berichtes der theuren Greise das Verlangen des ganzen Zeitalters 
sein. Die Sache, in welcher ich ferner bei dem Herrn Statthalter von I-dzu, bei dem 
Herrn, dem grossen Stützenden von der Abtheilung des Volkes, eine Bitte stelle, 
bringt Fuzi-sima in unmittelbarer Rede vor. 

Der Statthalter von Fi-da berief die fünf Männer zu sich und sagte: Von Seite 
T6-dö's ist dieses geschehen. Was meint ihr? — Die fünf Männer hörten es und sagten 
einstimmig : Indem wir, von dem Boden Nippon s weit getrennt, eine so berühmte Feste 
als die Ersten ersteigen, ungefährdet sie angreifen und erobern, das Preiswürdige des 



Nami für „du*, womit O-o-gawutsi zuletzt angeredet wurde, drückt einen geringen Grad von Achtung ans. Menschen 
gleichen Standes bedienen sich in diesem Buche gegenseitig des Wortes go-fen. 

14* 
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Namens bekannt geben, wäre dieses schnell nicht der Fall, und Herr T6-dö hätte dasselbe 
gethan. Gesetzt, das Haupt würde uns achtmal abgeschnitten, es ist uns unmöglich zu 
sagen, dass er Recht hat. Ueberdiess darf in Gegenwart des Fürsten keine falsche Mel- 
dung geschehen. Wir hören, dass die Schrift des Schwures dargereicht wird. Es kann 
unmöglich geschehen, dass die öffentliche Sache verdeckt wird. 

Fi'da-no kami fuzi-sima-ni mukatte sore-sore go-nin-no onono-domo-no ko-ziö-wo tsübusa- 
ni sa-siti'je kataru-besi-to ijeri. I-dzü-no kami min-hu-ta-jü-ga i-i-keru-wa ika-ni fudzi-sima 
sa-siü-wa ari-jb-ni ni-ban-nori-no gon-ziö-ni sirusu-to iü-besi-to ari-si-ka-ba fuzi-sima kasikoniatte 
kajeru, Süde-ni moku-rokii ai-kiwamaru tokoro-ni fi-da-no kami-ga jü-fitsü kuwa-bara ^ so 
sa-je-mon deö osa-da go fei-je-deo sa-jü-ni kasikomafte nikki-wo sirusi-keru-ga osa-da fude-wo 
todomete soregasi saku-ja . utsi'Wokiire'mbsi'Sbrb tokoro o-o-gawutsi kb-miö-no läsi-wo fito-tsü 
soregasi-ni ataje-sbrb'to mbsi-aguni. Fi-da-no kami i-dzü-no kami min-bu ta-jü o-oki-ni kan-zi 
o-o-gawutsi joku koso torase-tari mata osa-da ari-jb-ni i-i-keru-wa ziki-ni läsi-tori'Si'jori-wa 
te-gara nari. O-o-gatcutst-ga kb-mib-wa mi-fsü osa-da-ga ko-mib-wa ßto-fsä-fo sirusü-beki-tote 
jagate si-nin-no kubi fito-tsü tori-iri-te nikki-no kazu-ni J5^ tasi-tari-kern. 

Der Statthalter von Fi-da sprach zu Fuzi-sima: Du sollst alle Worte der fünf 
Männer genau Sa-siü vortragen. — Der Statthalter von I-dzu und der grosse Stützende 
von der Abtheilung des Volkes sprachen : Fudzi-sima ! Du sollst sagen, dass man Sa- 
siü thatsächlich bei der Meldung der zweiten Ersteigung verzeichnet. — Fuzi-sima kehrte 
ehrerbietig zurück. 

Als das Verzeichniss beendet war, schrieben Kuwa-bara So, Zugetheilter des Thores 
der Leibwache zur Linken, und Osa-da Go, Zugetheilter der bewaffneten Leibwache, 
die Schreiber des Statthalters von Fi-da, zur Rechten und Linken ehrerbietig das Tage- 
buch. Osa-da hielt den Pinsel zurück und meldete: Als ich mich gestern Abend stark 
verspätete, schenkte mir 0-o-gawutsi ein Inwendiges des Ruhmes. * — Die Statthalter 
von Fi-da und I-dzu sowie der grosse Stützende von der Abtheilung des Volkes waren 
sehr bewegt und sagten: 0-o-gawutsi hat es auf gute Art gegeben. Dass ferner Osa-da 
es der Wahrheit gemäss gesagt hat, ist eine grössere That, als wenn er geradezu den 
Feind erlegt hätte. Man verzeichne : der Ruhm 0-o-gawutsi's drei, der Ruhm Osa-da's 
eins. — Man brachte sofort das Haupt eines Todten herein und ergänzte die Zahlen 
das Tagebuches. 

Ziü-roku nitsi o-ia fi-da-no kami take-naka i-dzü-no kami mö-ri min-bu ta-jü sio-grin-no 
kb-mib'iüo zikken-si gun-tsiü-no sina-sina i-sai-ni fsiü-mon-ni sirusi-keru. 

Am sechzehnten Tage nahm man Einsicht in den Ruhm der Herrn 0-ta's, Statt- 
halters von Fi-da, Take-naka, Statthalters von I-dzu, und M6-ri's, grossen. Stützenden 
der Abtheilung des Volkes, und trug alle Verhältnisse des Heeres genau in die Denk- 
schrift ein. 



Die Ersten. 

Die Voransteigenden in dem Hause O-o-tas Statthalters von Fi-da, 
Zwei Köpfe erlegter Feinde: Ku-tsu-mi von der Waffenkammer, wohnhaft in dem 
Reiche Jetsi-zen. 



1 Zu yergleichen die Stelle S. 100 sammt Anmerktiii^. 
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Drei Köpfe, unter ihnen derjenige des Heerführers, der richtenden Obrigkeit von 
Keku-siü: O-o-gawutsi Mo, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Linken, wohn- 
haft in dem Reiche Mi-kawa. 

Einen Kopf: Si-midzu Ja Itsi-rö, wohnhaft in dem Reiche Omi. 

Einen Kopf, bei dem ersten Ersteigen von Nan-on: Dan-dzuka Minamoto Si-ro, 
wohnhaft in dem Reiche I-se. 

Einen Kopf: Ki-si Roku-dai-bu, wohnhaft in dem Reiche Ki-i. 

Hundert neunzehn Köpfe : Die Abtheilung des Statthalters von Fi-da. 

Die Zweiten. 

Die Voransprengenden in dem Hause Tö-dh's, Statthalters von Sa-do. 

Drei Köpfe : T6-dö Nin, Zugeseilter des Thores der Leibwache zur Rechten, wohn- 
haft in dem Reiche Omi. 

Drei Köpfe: T6-dö Sin Sitsi-ro, wohnhaft in dem Reiche Omi. 

Drei Köpfe: Fudzi-sima Jo, von dem Thore der Leibwache zur Linken, wohnhaft, 
in dem Reiche Mi-no. 

Zwei Köpfe: Tö-dö Saku, Zugetheilter der bewaffneten Leibwache, wohnhaft in 
dem Reiche Omi. 

Zweihundert sechzig Köpfe: die Abtheilung des Statthalters von Sa-do. 

Sechshundert zweiundzwanzig Köpfe: Die Abtheilung des mittleren Rathes von Bi-zen. 

Von den obigen drei Oberhäuptern der südlichen Seite zusammen eintausend und 
ein Kopf. 



Vierundsechzig Köpfe: Take-naka, Statthalter von I-dzu. 
Achthundert neunundsiebenzig Köpfe: Ko-nisi, Statthalter von Setsu. 
Einundneunzig Köpfe: Waki-zaka, grosser Stützender des mittleren Vorgesetzten. 
Von den obigen drei Oberhäuptern der westlichen Seite zusammen eintausend vier- 
unddreissig Köpfe. 



Einundfünfzig Köpfe: Ka-dö, Gehilfe des Vorstehers der Pferde zur Linken. 

Vierhundert einundzwanzig Köpfe: Fa-siba, Haupt der Rüstkammer. 

Vierhundert einundsechzig Köpfe: Kuru-sima, Statthalter von Idzumo. 

Achtzehn Köpfe: Suge Saburö, Zugetheilter der bewaffneten Leibwache, und Suge, 
achter Leibwächter von dem Thore der Leibwache zur Rechten. 

Von den obigen fünf Oberhäuptern der nördlichen Seite zusammen neunhundert 
einundfünfzig Köpfe. 

Vierzig Köpfe: M6-ri, grosser Stützender von der Abtheilung des Volkes. 
Vierhundert achtundsechzig Köpfe: Fatsi-su-ka, Statthalter von A-wa. 
Eilf Köpfe: I-koma, Haupt der grossen Musik. 
Acht Köpfe: I-koma, Statthalter von Sanu-ki. 
Fünfzig Köpfe: Mö-ri, Statthalter von I-ki. 
Dreissig Köpfe: M6-ri, Statthalter von Bu-zen, 



HO Ppizmaieb. 

Ffinfunddreissig Köpfe: Sagara, Gehilfe der bewaffneten Leibwache zur Linken. 

Siebzehn Köpfe: Sima-dzu Mata Sitsi-rö, 

Fünfunddreissig Köpfe: Aki-dzuki Saburö. 

Fünfundzwanzig Köpfe: Taka-fasi Ku-rO. 

Einundzwanzig Köpfe: I-to, grosser Stützender von der Abtheilung des Volkes. 

Von den obigen eilf Oberhäuptern der östlichen Seite zusammen siebenhundert 
vierzig Köpfe. 

Gesammtzahl der oben verzeichneten Köpfe: Dreitausend siebenhundert sechsund- 
zwanzig. Siegel der Oberaufseher. 



Fan-guan-tva tai-sih nare-ha kuhi-ico sono mama sono foka-wa koto-koto-gotoku fana-ni 
Site siico isi'bai'ico motte tsüho-ni tsume-ire nan-on go-ziü-jo-teö-no e-dzü-wo stncsi gon-zib 
mohc-roku-ni ai-sojete nippon-je sin-zib-su. t^ \y 2/ Uren-nt owase-si go-bu-gib kura-no zeo 
tt-ma-no siike siii-me-no köto san-nin-je sio-ded (sio-ziö) sitatame i-dzü-no kami min-bu ta-jü 
ß'da-no kami nan-on-no dzin-sio-jori-to kaki-tomete i-to min-bn ta-ja kuru-sima idzumo-no 
kami waki'Zaka naka^dzüka^a sib-fit-ni watasi i-dzü-no kami toaki-zaka-ni mtikatte i-i-keru-ica 
gon-zib-no utsfisi tai-sib-gzcn-ko-Je tate-matsimc go-fen fusan-kai-je dzi-san atte sftgi-wara simo- 
tsüke-no kamt jama-gutsi gen-ba-no zed-ico motte sasi-agerare raktc-zib-no si-awase-ica kö-zib- 
nite gon-zib aru-besi-to i-i-icatasn migi san-nin ^ süge saburö fei-je-deö onazi Ur-e-mon fatsi-ro 
nippryii gO'kitsi'Zi-no gon-zib moku-roku kitbi-kazü-wo uke-tori ziu-roku-nitsi-no jo-ni tri i-no 
kokiL-no san-ban- ^ kai-ni nan-on-wo tatsi-te "^1/2/ uren-no minato-ni kajerii. 

Da die richtende Obrigkeit ein Heerführer gewesen, liess man deren Kopf wie er 
war. Alles Uebrige waren Nasen, und man presste diese mit Salz und Kalk in Töpfe. 
Man zeichnete einen Grundriss der fünfzig Strassen von Nan-on, legte ihn dem berich- 
tenden Verzeichnisse bei und schickte alles nach Nippon. 

Man verfasste ein Schreiben an die in Uren verbliebenen drei Oberaufseher : den 
Zugetheilten der Kammer, den Gehilfen des Vorstehers der Pferde zur Rechten und 
das Haupt des Vorgesetzten der Pferde.^ Man schrieb: j,Der Statthalter von I-dzu, der 
grosse Stützende von der Abtheilung des Volkes und der Statthalter von Fi-da aus dem 
Lager von Nan-on^ und übergab es I-tö, grossem Stützenden von der Abtheilung des 
Volkes, Kuru-sima, Statthalter von Idzumo, und Waki-zaka, kleinem Stützenden des 
mittleren Vorgesetzten. 

Der Statthalter von I-dzu sprach zu Waki-zaka : Wir überreichen die Abschrift der 
Meldung dem obersten Heerführer. * Du wirst sie nach Fu-san-kai bringen, sie mit Sugi- 
wara, Statthalter von Simo-tsuke, und Jama-gutsi, Zugetheiltem des Gen-ba,* darreichen 
und das Ereigniss des Falles der Festung mündlich melden. 

Die oben genannten drei Männer, zugleich mit ihnen Suge Saburö, Zugetheilter 
der bewaffneten Leibwache, und der denselben Geschlechtsnamen führende U-e-mon Fatsi- 
rö, nahmen die Meldung der glücklichen Sache von Nippon und das Verzeichniss der 
Zahl der Köpfe in Empfang. Bei Beginn der Nacht des sechzehnten Tages, um die 



> Die im Anfange genannten Oberaufseher Kuma-gaja^ Fuku-wara and Faja-kawa. 

2 Fide-aki, der in Fu-san-kai zurückgeblieben war. 

3 Gen-ba, ein hoher Angestellter für den Empfang der Gfiste. 
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dritte Muschel der zwölften Stunde/ brachen sie von Nan-on auf und kehrten nach dem 
Fahrwasser von Uren zurück. 

SiO'sio ziü-sitsi-nitsi-ni-wa nan-on-ni to'riü'si siro-wo kobotsü nari, Zlü-roka-nitsi (fon-zib 
mokti-roku sirusi-te notsi kadzu-josi itsi-ban-^iori-no go-nin-wo mesi-idasi o-oi-ni kan-etsü ari-te 
to-kai zw-roku-man-yi-no saki-giri-si sono uje fai-sib-wo titsi-toru koto -f* jo-gamen-bokunani- 
goto-ka kore-ni sikan-ja-tote sama-zama fö-bi-wo ge-gio-si o-o-gawutsi-ni-wa sono uje-ni itma- 
domo amata ßki-jose % j^ ke-dzüke-site forii-besi-to an. O-o-gawutsi wma-too fai-rib-si tat- 
kei mi-ni amari-te jabiire-taru o-o-jubi-no itavii-ivo-mo wakimajezü kami-basami-ioo motte 
tnna-no % ke-ico kari kura okase notte vüru tokoro-je kon-do sin sa-je-mon deö ma-iri go- 
fen-no ja-no ne-wa nuki-tamajeru-ja-to tö, O-o-gaicutsi imada niikazü-to ije-ba kon-dö kidzii- 
ktitsi tsigaj€'ba nuke-kanu-besi ori-sase-tamaje nuku-besi-to i-i-si-ka-ba o-o-gawutsi uma-jori 
ori'te fidari-no kosi-no kidzü-kutsi-je ke-ßki-basi-ivo wata-nite maki-te sdsi-ire ja-no ne-wo 
sidzüka-to fasami sono ke-ßki-tco ka-dzi-no o-o-fasami-nite fasami nmca-nite tsüjoku shne- 
jui'te o-O'fasami'je tsiltsi-wo ktirete utsi-nuki-tari. 

Die Anführer verblieben am siebzehnten Tage in Nan-on und zerstörten die Feste. 
Am sechzelmten Tage, nachdem das meldende Verzeichniss geschrieben war, rief Kadzu- 
josi* die fünf Männer, welche die Ersten die Mauer erstiegen hatten, hervor. Er hatte 
grosse Freude und sagte; Dass ihr vor den sechzehnmal zehntausend ßeitern, welche 
das Meer übersetzt haben, eingeliauen und überdiess den Heerführer erlegt habet, was 
kommt dieser meiner Ehre gleich? — Er Hess allerlei Belohnungen zu ihnen lierab- 
gelangen. 

Vor U-ogawutsi führte er überdiess eine Menge Pferde und sagte, er möge sich 
Haarpflaster ^ nehmen. 0-o-gawutsi nahm ein Pferd ehrerbietig in Empfang, und die 
Freude war bei ihm so übermässig, dass er den Schmerz seines zerbrochenen Daumens 
nicht fühlte. Er schnitt mit einer Haarscheere die Haare des Pferdes ab, Hess es satteln 
und bestieg es. Als er vor sich hinblickte, kam Kon-do Sin, der Zugesellte des Thores 
der Leibwache zur Linken, und fragte: Wird die Pfeilspitze von dir herausgezogen? — 
0-o-gawutsi sagte : Ich ziehe sie noch nicht heraus. — Kon-d6 sprach : Wenn die Wund- 
öffnung sich verändert, wird man die Pfeilspitze nicht herausziehen können. Geruhe ab- 
zusteigen, du kannst sie herausziehen. — 0-o-gawutsi stieg von dem Pferde, stiess in 
die Oeffnung der Wunde an seiner linken Hüfte das Ende einer Haarzange, die er mit 
Baumwolle umwickelt hatte, und erfa§ste behutsam die Pfeilspitze. Er erfasste die Haar- 
zange mit einer Schmiedezange, band diese mit einer Schnur fest zusammen und zog 
die Pfeilspitze heraus, indena er auf die Zange mit einem Hammer schlug. 



TsikU'siakU'tai'7io fu-tsiü ^ jff| teru-siü- ^ zib-mo teö-sen-zin ken-go-ni motsi-tari-to 
kikoju sünawafsi sio-sib teim-siü-tvo semti-besi-tote ziA-fatsi-nitsi nan-on-wo sivtsü-dzin-si (sono 
mitsi ziü'Si-ri) iisi-nitsi itsi-ja-ni nori-tsilke zm-ku-nitsi . sb-tan teru-siü-no zib-ni osi-josuru 
tokoro-ni nan-on raku-zib-no i-fü-wo kiki-te ziü-sitsi-nitsi-ni teni-siü-no zib-sih zib-nai sivku- 
zib'iüo ^ jl^ zi'sib-si tei-to-ni fiki-iru-to un-im koko-ni ziü-nitsi ' tö-riü-si sio-zei-ico motte 
sirO'WO kobotsü nari. 



* Von 9 bis 11 ühr Abends. Die Muschel bedeutet offenbar das zur N.ichtzeit übliche Blasen der Muschel. 

2 Kndzu-josi ist der Name O-o-ta's, Statthalters von Fi-da. 

5 Das Wort ke-dzüke, dem die hier gesetzte Bedeutung wohl zukommt, wurde sonst nirgends gefunden. 
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Als man hörte, dass die Menschen von Teo-sen auch die Festung Teru-siü in der 
Stadt des Sammelhauses von Tsiku-siaku-tai behaupten, meinten die Anführer, man müsse 
Teru-siö angreifen. Am achtzehnten Tage verliess man das Lager von Nan-on (der Weg 
beträgt vierzehn Ri) und ritt einen Tag und eine Nacht dahin. Als man am frühen 
Morgen des neunzehnten Tages gegen die Feste von Teru-siü andrang, hiess es, das» 
am siebzehnten Tage, nachdem man die Kunde von dem Falle der P^estung Nan-on 
gehört, der Vorgesetzte der Feste Teru-siü das Innere der Feste und die alte Feste 
selbst verbrannt und sich in die Hauptstadt des Kaisers zurückgezogen habe. Man ver- 
blieb hier zehn Tage und zerstörte mit Hilfe der Kriegsmacht die Feste vollends. 

Ka-tö kazuje-no kami-tva J^ jo ari-te se-zü-kai-no JS ^ kio-zib-ni ari-si-ga nan-on-wo 
semU'besi'to fase-ide-keru tokoro-ni nan-on-wa faja otosi sio-dai-mib teru-siü'-ni mukd-to kiki-te 
teru-siü-je isogi fase-kitareri kono tabi nan-on-no te-ni awazartir-wo motte-no foka-ni kujami- 
keru. Kore-jori sio-sio te-wo icake mitsi-wo kajete san-ho-ni koku-tsiü-wo fataraki saJct-nüe 
issio-ni atsümari sb-dan-wo kiioame tei-to-wo ittsi'jahwru-heki'to feu-gi-sü. Fi-da-no kami kadzü- 
josi kazüje-no kami ]j|| jE kijo-masa rib-gun-zei zb-feo tomo-ni ni-man-jo-no ^ sei ni-ziü- 
nitsi terU'siü'Wo tatsi-te ^Z, ^ ir ^ sen-ken-to iü tokoro-ni tsiaku-dzin-sü (söno mitsi kii^ri). 

Ka-to, Haupt der Rechnungen, war in Verwendung und befand sich in der bewohn- 
ten Feste von Se-zu-kai. Als er in der Meinung, dass man die Feste Nan-on angreifen 
werde, im Laufe hervorkam, hatte man Nan-on bereits erobert. Er hörte, dass die 
Fürsten sich gegen Teru-siü wenden und kam in Eile vor Teru-siü an. Diesmal traf er 
nicht die Abtheilungen von Nan-on und war ungemein gekränkt. Hierauf theilten die 
Anführer ihre Abtheilungen, wechselten die Wege und waren nach drei Seiten in dem 
Inneren des Reiches thätig. Bei dem vorderen Zuge versammelte man sich zu gleicher 
Zeit, bestimmte die Besprechung und berieth, wie man die Hauptstadt des Kaisers zer- 
stören könne. Die vermischten Krieger der beiden Heere Kadzu-josi's, Statthalters von 
Fi-da, und Kijo-masa's, Hauptes der Rechnungen, zusammen eine Macht von mehr als 
zwanzigtausend Kriegern, brachen am neunundzwanzigsten Tage von Teru-siü auf und 
bezogen an einem Orte Namens Sen-ken ein Lager. (Dieser Weg beträgt neun Ri.) 

Ku-guatsü tsfii-tafsi ^Z, ^ ir 2/ sen-ken-wo idete ^ ^ kub-ja-ioo osi-kerit-ni rwukai- 
wo mire-ha ni-san-ri-ni fiki-faje makkuro-ni sanaje-no tei mijuru. Kadzü-josi kijo-masa köre- 
ICO mite sate-mo ohitadasi-ki teki kana koko-zo tttsi-zini-ni kiwamaru-hesi-to sonaje-wo todomete 
tO'kaku'to fea-gi-seru tokoro-ni ko-zakasi-ki asi-garu josi-wara-wo tsütai-juki-te teppb-wo fanasi- 
kere-ba ni-san-ri si-fö-ni nami'Wi'taru tan-teö-no tsuru-domo koto-gotoku itsi-do-ni tatte mai- 
toivoru-ni ß-kage-ico oicoi-te zan-zi jami-no gotoku nari. Sio-nin me-wo wodorokasi-tari-ki. 
Sonoß ^ ^ 1j" ;v kuviu-san-ni tnaktt-sü (kono mitsi kit-ri). Kon-nitsi s^tide-ni kawa- 
midzü-ni koicori fari-fazime-tari. 

Am ersten Tage des neunten Monats zog man aus Sen-ken. Als man gegen das 
weite freie Feld drang und nach vorwärts blickte, zeigte sich auf einer Strecke von 
zwei bis drei Ri hingezogen, der Körper einer Aufstellxmg in dunklem Schwarz. Als 
Kadzu-josi und Kijo-masa dieses sahen, sagten sie : In der That, zahlreiche Feinde ! Es 
wird uns bestimmt sein, hier in dem Kampfe zu fallen. — Während man die Aufstellungen 
zurückhielt und auf jede Weise sich berieth, ging ein kluger Fussgänger längs einem 
ßinsenfelde hin und schoss eine Flinte ab. In diesem Augenblicke flogen auf einer 
Strecke von zwei bis drei Ri und in allen vier Gegenden rothhäuptige Kraniche, welche 
in Reihen gesessen waren, insgesammt und mit einem Male auf und hielten tanzend 
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ihren Durchzug, Sie verdeckten das Sonnenlicht, und es war eine Zeitlang wie Nacht. 
Alle Leute waren geschreckt. 

An diesem Tage gelangte man nach Kumu-san. (Dieser Weg beträgt neun Ri.) 
Heute war das Flusswasser zum ersten Male mit Eis überzogen. 

Futsü'ka ^ A ^ kumui tsiaku-dzin-sü (Jcono mitsi sitsi-rtj, Mi-ka teru-ra-tai-no jama- 
ai-wo osi-keru-ni teki fei-wo ftise-oki kadzü-josi kijo-masa-ga ni-man-no J^ fei-wo man-naka- 
ni tsütsümi toki-wo age zen-go sa-jü-no ogi-wara ktisa-no utsi-jori wäre otorazi-to kake-idete 
kitte kakari kittsü kirare-tsü kundzü kumare-tsü fi-harm^wo tsirasi-te tatakai-keru. Kijo-masa- 
ga saki-te-no tai'Sib jama-no tUsi ^ si fei-e-deö ^ ^ ^ i-tsi-dzi si-rd fei-e-deo-wofazwie- 
to site gun-si ni-ziü-fatsi-nin utsi-zini-sä. Kadzü-josi-ga gun-si o-o-gaymtsi-mo sa-je-mon-deö 
teki-no 3^ ^ tai-fei-ni kumi-sikare sude-ni aja-uki tokoro-ni nori-taru teki-no mata-je Ho- 
te-wo trete fane-kajesu-besi-to se-sUga takumazartjir-ni sasüga-no tsüka te-ni cUari-si-ka-ba fiki- 
nvki-te joroi^no fadzüre-jori sasi-towosi sitataka-ni eguri-kere-ba teki taje-kanete tatsi-agaru- 
wo sünawatsi teki-ni ßki-^okosarete tsui-ni sono tai-fei-wo utsi-torz-nu. O-o-gawutsi-ga gu-soku- 
no muna-ita-wa tatsi-matsi ake-ni^zo nari-ni-keru. Sono toki o-o-gaumtsi-ga san-ken-fan-no 
sinaje kumi-taru teki-ni osi-kudakare joki saiwai-to utsi-jamete teki-no motsi-taru jari-no :^ >(9| 
sidrje ku-siaku-ni tsügi-te siroki si-fö-no sümi-tori-ginu ziü-san naka-ni tsükete-zo sasi-tari-keru. 
Kcutzü-josi-ga ka-tsiü-ni kubi-kazü ziü-faisi kijo-masa-ga ka-tsiü-je go-ziüritsi täsi-tori-keru. 
Sono ß ^ 2/ y^ 2/ tsivr-zon-to iü tokoro-ni dzin-sü (sono mitsi roku-rij. Koko-ni san-nitsi 
to-riü-si saku'Zitsü-no te-oi-nin-wo kan-bid-sü. 

Am zweiten Tage bezog man ein Lager in Kumui. (Dieser Weg beträgt sieben Ri.) 
Am dritten Tage, als man zwischen die Berge von Teru-ra-tai^ drang, legte der Feind 
Streitkräfte in den Hinterhalt, umschloss die zwanzigtausend Krieger Kadzu-josi's und 
Kijo-masa's in der Mitte und erhob ein Feldgeschrei. Er stürzte aus den vorwärts und rück- 
wärts, rechts und links befindlichen Weiderichgebüschen und Pflanzen im Wetteifer her- 
vor und, im Einhauen zusetzend, bald hauend, bald gehauen, bald umschlingend, bald um- 
schlungen, kämpfte man, dass die Funken stoben. Achtundzwanzig Kriegsmänner, voran 
der Heerführer der vorderen Abtheilung Kijo-masa's, Jama-no utsi Si, Zugesellter der 
bewaffneten Leibwache, xmd I-tsi-dzi Si-r6, Zugeseilter der bewaffneten Leibwache, fielen 
in dem Kampfe. 

Der Krieger in dem Heere Kadzu-josi's, 0-o-gawutsi Mo, Zugetheilter des Thores 
der Leibwache zur Linken, wurde von einem grossen feindlichen Streiter umwunden. 
Als er sich in Gefahr befand, wollte er beide Hände in die Schenkelöffhung des heran- 
gerittenen Feindes schieben und ihn zum Zurückprallen bewegen. Er war hierzu nicht 
geschickt, und als er mit der Hand auf den Griff des kleinen Messers stiess, zog er 
dieses und drang damit bei dem Ende des Panzers durch. Er bohrte stark, und der 
Feind, nicht im Stande es zu ertragen, erhob sich in die Höhe. Jener wurde hierauf 
von dem Feinde emporgezogen und erlegte endlich den grossen Streiter. Der Brusttheil 
von dem Panzer O-o-gawutsi's ward plötzlich dunkelroth. Um die Zeit ward die drei 
\md ein halbes Ken lange Zeichenfahne O-o-gawutsi's von dem angeschlossenen Feinde 
gebrochen. Zum Glück machte er dem Kampfe ein Ende und fügte den dunkelrothen 
Schaft der Lanze, welche der Feind besessen hatte, in einer Länge von neun Schuh an. 



^ Der Weg von Teru-ra. In dem Sio-gen-zi-k6 mit der Aassprache teru-ra-to als coreanischer Ortsname angegeben. Im 
Chinesischen findet sich die Aussprache Tfasinen-lo. 
D6iik«chrin«ii der phiU-hist. Cl. XXIV. Bd. 16 



114 Pfizmaieb. 

Er gab den weissen, vierseitigen Seidenstoff des Fähnchens im Ausmasse von dreizehn 
Schuhen in der Mitte hinzu und steckte sie auf.* 

Die Zahl der Köpfe in dem Hause Kadzu-josi's belief sich auf achtzehn. Für das 
Haus Kijo-masa's wurden einundfünfzig Feinde erlegt. 

An diesem Tage schlug man an einem Orte Namens Tsin-zon* das Lager auf. 
(Dieser Weg beträgt sechs Ri.) Man verweilte hier drei Tage und pflegte die Verwun- 
deten des gestrigen Tages. 

Itsü-ka ^ Z/ ^ fun-ki-ni tsüku (kono mitsi jo-ri). Mujurka |2j j^ sijaktv-siü-ni dzin- 
m (kono mitsi sitsi-ri). Nanu-ka ZI y Z/ ko-ran-ni tamuro-sü (kono mitsi go-ri). Jh-ka 
^2/^2/ tsin-sen-ni tsiaku-dzin-su (kono mitsi go-ri). Kore-jori tei-to-je fadzuka süsi-ri 
ari. Kadzü'josi kijo-masa to-riü-si sio-gun-no kitaru-wo matsi tei-to-vjo semu-heki-to ^ H[ 
zai'dzin-sü. Kaku-te rfioro-te-no tai-sih nokorazu ^ 2/ ^ 2/ tsin-sen-ni aisümari feo-gi 
imada kiwamari-gataki tokoro-ni fatsi-m-ka a-wa-no kami 2t ^ tojo-kaisü i-i-keru-wa kono 
tahi to-kai-no gun-zei ftma-ikusa-ni sio-ri-wo jete nan-on-no siro-wo nottottare-ha kore-jori tei- 
to-je osi'jose mijako-wo utsi-jabiUte fb-nen san-do-no go-kitsi-zi-no gon-zib sikarurbesi-to. 

Am fünften Tage gelangte man nach Fun-ki.' (Dieser Weg beträgt vier Ri.) 

Am sechsten Tage lagerte man in Siaku-siü. (Dieser Weg beträgt sieben Ri.) 

Am siebenten Tage zog man sich in Ko-ran zusammen. (Dieser Weg beträgt 
fünf Ri.) 

Am achten Tage bezog man ein Lager in Tsin-sen.* (Dieser Weg beträgt fünf Ri.) 
Von hier bis zu der Hauptstadt des Kaisers waren kaum sieben Ri. Kadzu-josi und 
Kijo-masa verweilten daselbst, warteten auf die Ankunft sämmtlicher Heere und blieben 
in dem Lager, um die Hauptstadt des Kaisers angreifen zu können. Somit versammelten 
sich die Heerführer aller Abtheilungen vollzählig in Tsin-sen. Als es noch unmöglicli 
war, in der Berathung zu einem Ziele zu gelangen, sprach Fatsi-su-ka Tojo-katsu, Statt- 
halter von A-wa: Da bei der diesmaligen Fahrt über das Meer die Kriegsmacht in einem 
Seekampfe den Sieg erlangt imd die Festung Nan-on erobert hat, so wird es angemessen 
sein, dass man von hier gegen die Kaiserstadt andringt, die Hauptstadt zerstört und in 
einem Jahre dreimal ein glückliches Ereigniss meldet. 

I-i'kere-ba sio-sib nirami-ai-te ze-ß-no /en-tb ndki tokoro-ni fi-da-ru) kami kadzw-josi-wa 
a-wa-no kami tojo-katsü-ga oba muko taru-ni jotte zi-jo-ni ß-fan iwasen tame-ni ß-da-no kami 
i4'keru-wa a-siü kd-zib kiki wakarazü funa4kusa nan-on-no rib-do säte teru-siü-no siro-wo 
jaburi-tare-ba köre san-do-no go-kitsi-zi-^i arazü-ja sono uje ^ 2/ '^ 2/ tsin-son-no san- 
koku-nite kazüje-no kami-to soregasi-to tai-teki-no ^ fuku-ni nori aja-uki '^ "^ burmei-wo 
ßroi-nu. Sio-tai-sib kazä o-osi-to ije-domo teö-sen tai-min made-mo na-takaki kazüje-no kami 
tUsi-zini'Si mono-no kazü-ni-wa arane-domo nanigasi^mo tomo-domo kano tsi-ni oi-te vtsi- 
fosaruru toki-wa mi-kata-no kisoi-wa usürkariir-besi. Köre motte kitsi-zi-ni naki-ni arazü. So- 
mo-so-mo tei-to-wo tori-mawasi kawa-dzüra san-ziü-jo-teö-no o-o-kawa ari-to kiki kowori imada 



1 Sinaje ist eine aus drei langen StKben bestehende Zeichenfahne, welche die Anführer tou dem Bange eines Sa-je-mon-ded 
tragen. Sümi-toH-gami ist ein au einer kleinen Stange fahnenartig zusammengefaltetes Papier. Kami „Papier^ ist hier durch 
kinu „Seidenstoff** ersetzt. 

' In einer Randglosse wird die Vermuthung ausgesprochen, es müsse ^ ^ ^ \ ^ Uiku'sijaku heissen. In 
Tsikn*sijaka war jedoch das Heer schon früher, wie S. 92 erwKhnt wird, eingezogen. 

> In einer Randglosse die Vermuthung, dass es ^^ ^^ (»engij heissen solle. 

^ In einer Randglosse die Vermuthung, dass es ^^ |JL| (tsiku-aanj heissen solle. 
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atsü'karazü toki süd^m samuLsi. Kono kan-ten-ni mukai-te -0 ^ fo-sia-wa joko-obi-wo ßtasi 
uma-wa futo-momo-wo semete kowori-wo wart midzü-wo watari-na-ha \ J| nin-ha tatsi- 
matsi-ni kogojete sen-naki bu-mei-wo kawa-midzü-ni sarasi nan-no eki-ga arurbeki tatoi kawa- 
wo kosi'je-tari-to^mo teki^-ni utsi-b koto nari-gata-karu-besi. Mata tei-to-jori ni-ßaku-go-ziü-jo- 
teö'WO fedatete kaku ^ }^ naga dzin-no zi-zitsü-wo okuru-to ije-domo tei-to-jori — • |^ ikki- 
no mono-mi-mo idasazaru koto ika-sama fu-sin nari. Madzü^wa zib-i sono omorauki-ni arazü 
tada inotsi-wo mattaku site do-ri-wo jeru koso fon-i nare. Kore-jori ßki-totte sü-zitsü-no nagn- 
dzin ku^rö-no nin-ba-wo jasüme ^ ^ rai-sihn jö-ki-ni mukatte sio-zei-wo süsüme tadatsi-ni 
tei'to-je osi'iri-te ut$i-jabv/ru-besi. Nani-no si-sai-ga aru-beki ono-ono ika-ga-ni-to ari-kere-ba 
sio-tai'Sid itd-dö-ni fi-rui-naki on-kotoba kana moito-mo-to kotajete ono-ono ^ |St[ ki-dzin-ni- 
zo kiwamari'keru. 

Die Anführer starrten einander an und hatten keine Antwort, in der sie ihm Recht 
oder Unrecht gegeben hätten. Weil Kadzu-josi, Statthalter von Fi-da, der Schwiegersohn 
der Muhme Tojo-katsu's, Statthalters von A-wa war, wollte er durch einen Anderen kein 
Urtheil aussprechen lassen,* und er sprach desshalb : A-siü * hört nicht deutlich. Die See- 
schlacht und Nan-on ist zwei Mal. Da man aber die Festung Teru-siü zerstört hat, ist 
da nicht ein dreimaliges glückliches Ereigniss? Ausserdem haben in dem Gebirgsthale 
von Tsin-son das Haupt der Rechnungen und ich den Hinterhalt grosser Feinde erstiegen 
und den gefährdeten Kriegsruhm aufgelesen. Die Zahl der Heerführer ist zwar gross, 
und das selbst in Te6-sen und in dem grossen Ming hochberühmte Haupt der Rechnun- 
gen befindet sich nicht imter den Gefallenen, doch wenn ich mit ihm zugleich auf 
jenem Boden erlegt und getrocknet werde, wird der Streit der Unserigen unbedeutend 
sein. Somit fehlt es nicht an glücklichen Ereignissen. Man hört, das es einen grossen 
Fluss mit einer Flussfläche von mehr als dreissig Strassenlängen gibt, der die Haupt- 
stadt des Kaisers umkreist. Das Eis ist noch nicht dick, die Zeit ist bereits kalt. 
Bei dieser Kälte durchweichen die Fussgänger den schrägen Gürtel, die Pferde quälen 
ihre Schenkel und spalten das Eis. Wenn sie durch das Wasser setzen, sind Menschen 
und Pferde plötzlich erstarrt und stellen einen unnützen Kriegsruhm in dem Fluss wasser 
zur Schau. Welchen Nutzen kann dieses haben? Gesetzt auch, sie konnten den Fluss 
übersetzen, es wird unmöglich sein, sich mit dem Feinde zu schlagen. Dass wir femer 
von der Hauptstadt des Kaisers durch eine Strecke von zweihundert fünfzig Strassen- 
längen getrennt, die Stunden und Tage eines so langen Lagems verbringen und man den- 
noch aus der Kaiserstadt nicht einen einzigen berittenen Späher herausschickt, wie un- 
begreiflich ist dieses! Vor allem ist der hohe Wille nicht von dieser Art. Der ursprüng- 
liche Wille mag sein, dass wir nur das Leben vervollständigen und den Sieg erlangen. 
Wir sollen uns von hier zurückziehen, die durch mehrtägiges langes Gehen ermüdeten 
Menschen und Pferde ausruhen lassen, im nächsten Frühlinge bei warmer Luft die 
Streitkräfte vorrücken lassen, geradezu in die Hauptstadt des Kaisers dringen und sie 
zerstören. Welchen Grund kann es geben? Was sagt ein Jeder dazu? 

Die Heerführer erwiederten einstimmig: Unvergleichliche Worte 1 Es ist recht 1 — 
Alle beschlossen, in das Lager zurückzukehren. 

Koko-ni itsü-ka tö-riü-sü. Seö-tsi-no ± 5t "7^ c ge-ge-tö san-koku-ni wake-iri-te ^ ifjf 
ran-bb-si ike~dori amata tsüre-kitarnr-ni jotte tei-to-no jb-wo tadzüne-kike-ba mijako-ni'Wa tai- 



* A-siü, d. i. die Provinz A-wa, steht für den Statthalter von A-wa. 
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minrkokic-jori ka-zei-to site koku wb fntari käareri. Fitori-wa ML 1^ ^ ma-rd-ja-wd-tote ba- 
zid si-zi'Qrman'ki'^o tai-sid fitori-wa '^ '^ ^ kchrö-ja-wb-to i-i si-ziü-mai^ki^no tai-aih nari. 
Sono foka sid-gun fan-guan sixhgun-btb koto-gotoku kisoi-atsümari-te ivö-zid-too sth-go-si nippon- 
no gun-zei-wo mijako-ni ßki-ukeru zippu-wo issen-ni kessen-to foko-^o migaki ja-ziri-wo ioki 
tate-wo fagi mono-no gu-ni kaze-wo ßkasezü matsi-kakurur-to kataru. Sio-sid zib-ge-ni itaru 
made kore-wo kiH mune-wo ßjasi-te i-i-keru-wa kono issetsü-wo kikazaru i-zen-ni ß-da-no kamt 
kUdzin-to ge-dzi-serare^si koto appare bun-^bu ^ ^ rib-tatsür-no H) j|^ gb-sib kana sei-so 
kub-bu-no kokoro-ne-wo utsüsi-je-taru ßto nari-to-zo kan-zi-keru. 

Man verweilte hier fünf Tage. Die Kriegsmänner von geringem Verstände und die 
niedrigsten Leute drangen zertheilt in die Gebirgsthäler und begingen Ausschweifungen. 
Da sie eine Menge Gefangene mitbrachten, fragte man diese um die Kaiserstadt und 
hörte, dass in der Hauptstadt zwei Könige des Reiches mit einer Hilfsmacht aus dem 
Reiche des grossen Ming angekommen seien. Der eine heisse König Ma-lao-ye und sei 
Heerführer von vierzigtausend Reitern. Der andere heisse König Hu-lao-ye und sei eben- 
falls Heerführer von vierzigtausend Reitern. Ausserdem hätten sich Heerführer, richtende 
Obrigkeiten und alle Kriegsmänner wetteifernd versammelt und beschützten die Königs- 
feste. Sie sagten, ob man die Heeresmacht von Nippon in der Hauptstadt aufnehmen 
werde oder nicht, werde man durch einen Kampf entscheiden. Desswegen schleife man 
Lanzen, löse Pfeilspitzen, schnitze Schilde, und ohne zu bewirken, dass die Kriegs- 
werkzeuge von dem Winde anziehen, warte man im Verborgenen. Die Anführer, von 
den Höheren bis zu den Niederen, welche dieses hörten, fühlten in dem Busen Kälte 
und sprachen: Dass, ehe wir noch diese Aussage hörten, von dem Statthalter von Fi-da 
der Befehl ertheilt wurde, in das Lager zurückzukehren, welch' ein starker Anführer, 
der beides, die Schrift und den Krieg versteht, ist er hierdurch! Er ist ein Mann, 
dem es gegeben ist, den Geist Kuang-wu's, des Ahnherrn des Zeitalters, * abzuspiegeln. 
— Sie waren von Bewunderung erfüllt. 

Ku-guatsü ziü-si-nitsi sio-sib "^ 2/ -^ 2/ tsin-zen-wo tatsü. Kono tokoro fu-jü-no tsi-to 
mijete tje-kazü ziü-jo-man-gen ari sünawaisi fb-kua-site mata ono-ono san-bb-ni wakarete ki- 
dzin-no mitsi-ni-zo omomuki-keru. Kadzü-josi kijo-masa "^ 2/ ^ 2/ tsin-nan-to iit tokoro- 
ni tsiaku'dzin- sü (kono mitsi sitsi-ri), Ziü-go-nitsi teru^i^a-tai-no fö-tsiü 1^ ^ 2/ fo-ivon- 
ni tsüku (kono mitsi go-rij. Kono tokoro "jSf /j^ ko-fu nari-kere-ba zai-ke ni-ziü-jo-man ari 
mata ^ ^^ sib-tsi-no jama-siro ari. Zib-siit ake-noki-tare-ba zib-tsiü siiikn^zib zai-ke fb-kua- 
sä. Ziü-roku-nitsi ii\ ^ 2/ fo-kin-ni dzin-sü (kono mitsi sitsi-ri). Ziü-sitsi-nitsi 'J] H ^ 
ka-rO'U-ni dzin-sü (kono mitsi go-ri). Ziü-fatsi-nitsi "^2/ ^ 2/ tsin-min-ni tsüku (kono 
mitsi go-ri). Kono tokoro-ni-mo furu-siro ari-te zib-siiHr-wa nasi. Ziü-ku-nitsi san-koku-wo nari- 
idasi sükosi'ki fara-ni osi-kakaru tokoro-ni :\\^ ]^ foku-teki sitsi-fatsi-sen idete kijo-masa-ga 
saki-te ka-tö jo sa-je-mon deö-to kassen-si jo sa-je-mon deö-ga ^ "7^ kiimi-sita-no gun-beo 
no-ai-ni nori-fanasi-oki-taru uma-domo ni-san-ziü-ßki f^ ran-totte san-kokii-je ßki-iri-nu. 

Am vierzehnten Tage des neunten Monats brach man von Tsin-zen ^ auf. Dieser 
Ort schien einen reichen Boden zu besitzen, und die Zahl der Häuser betrug über zehn- 
mal zehntausend. Man steckte sie sofort in Brand. Sämmtliche Krieger trennten sich 



1 Kuang-wu ist der Gründer des Hauses der späteren Han. 
a Früher (8. 114) steht Tsin-sen. 
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noch nach drei Richtungen und schlugen die Wege ein, auf welchen sie in das Lager 
zurückkehrten. 

Kadzu-josi und Kijo-masa bezogen an einem Orte Namens Tsin-nan das Lager. 
(Dieser Weg beträgt sieben ßi.) 

Am fünfzehnten Tage gelangte man zu dem auf dem Gebiete des Sammelhauses 
von Teru-ra-tai gelegenen Fo-won. (Dieser Weg beträgt fünf ßi.) Da dieser Ort ein 
altes Sammelhaus war, hatte er über zwanzigmal zehntausend Wohnhäuser. Ferner war 
daselbst eine Bergfeste von geringem Flächeninhalt. Da der Befehlshaber die Feste 
geräumt hatte, steckte man die Häuser in ihr so wie in der alten Feste in Brand. 

Am sechzehnten Tage lagerte man in Fo-kin. (Dieser Weg beträgt sieben ßi.) 

Am siebzehnten Tage lagerte man in Ka-ro-u. (Dieser Weg beträgt fünf ßi.) 

Am achtzehnten Tage gelangte man nach Tsin-min. (Dieser Weg beträgt fünf ßi.) 
Auch an diesem Orte befand sich eine alte Feste und kein Befehlshaber. 

Am neunzehnten Tage, als man eben aus einem Gebirgsthale gegen eine kleine 
Ebene ritt, kamen sieben bis achttausend nördliche Feinde ^ zum Vorschein und kämpf- 
ten mit dem die Vorhut Kijo-masa's befehligenden Ka-tö Jo, Zugetheilten des Thores 
der Leibwache zur Linken. Sie raubten zwanzig bis dreissig Pferde, von welchen die 
Krieger der Genossenschaft Jö's, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Linken, 
an der Gränze des freien Feldes abgestiegen waren, und zogen sich in das Gebirgs- 
thal zurück. 

SoTvo fi keku'Siaktirtai'no "jjf |^ ko-to-ni tsiaku^dzin-sü (kono mitsi go-ri). Mukasi iei- 
to-no kiü-seki nare-ba ka-fö jo-no tsüne narazü. Nbki-wo arasd ^ ^ kihoku san-ziü-jo-man 
^ en ari-te tai-butsü-den-wo tate-itasi-tari. ^ ^ Fon-db-no fasiror-ica go-kai roku-kai-no 
isi-no fasira-ni site ßroki koto nippon-no ^ ^ dd-tö-to tatd-beki-mo nasi. San-mon-no takaki 
koto fon-dö-^i koje-tari. Sore nomi-ni arazü '^ ^ dai-dd-no ßroki koto tera-dera-no tate-jö 
ije-wi-no tsükuri-jd nam-ni tsäkete-mo sü- \ § nin-me-wo odorokdsä bakari nari. 

An diesem Tage bezog man ein Lager in der alten Hauptstadt von Keku-siaku-tai. 
(Dieser Weg beträgt fünf ßi.) Da diese ein Ueberbleibsel der ehemaligen Hauptstadt 
des Kaisers ist, so ist die Sitte der Häuser keine gewöhnliche. Es gab dreissigmal 
zehntausend hohe Dächer, die um die Dachränder stritten, und es waren Vorhallen des 
grossen Fö errichtet. Die Säulen der ursprünglichen Halle waren Steinsäulen mit 
fünf Treppen und sechs Treppen, und mit ihrer Breite können die Hallen und 
Pagoden von Nippon nicht verglichen werden. Die Höhe der drei Thore überstieg die- 
jenige der ursprünglichen Halle. Dieses war es nicht allein. Die Breite der grossen 
Wege, die Aufstellung der Tempel, die Bauart der Wohnsitze waren so beschaffen, dass 
sie das Auge mehrerer Menschen, wohin es immer gerichtet ward, nur erschreckten. 

Koko-ni tö-riü-si'kere'ba faisü-ka-no asa o-o-gawutsi mo sa-je-mon ded dzin-ba-no fitsüzi 
saru-ni atarute san-tsiü-ni tri koko-kasiko-wo ikken-si mifsi-ni ßimi-majoi jü-fi-ni ojobi-te 
kajeri'keru-ga siranu jama-dzi-no koto nare-ba jo-ni tri mitsi-tva mijezü. Idzüku-wo sara-ni 
wakimajezaru iokoro-ni fumoto-ni ^ )fC dzin-bi-no kage o-oku mijuru. Mi-kata^-no dzin-to 
kokoro-je fi-wo strurbe-ni ide-kere-ba to-aru ^ j^ riü-gen-ni teki man-^man^to dzin-dori-tvite 
nin-ba-no ^ sioku-wo moppara-ni jö-i-se-si mannaka-je ori-keru, Sikare-domo ten-un-ni-ja 
jori'ken tsätsüga-naku ko-ko-wo nogarete ori-ori-wa teö-sen-no kotoba-wo tsukai-te fisoka-ni 
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sinobi'towori-tari. Sare-domo tsüki-wa nasi jami-no jo-ni tomosi-bi-mo usinai mi-kata-no dzin 
idzütsi narvr-ran-to tadori-kuru tokoro-ni mata fito-woto faruka-ni kikoju jo-utsi-ni idzüru teki 
nani'besi-to (yinoi-te jokvr-joku sa-nari-wo kike-ba nippon-nin-no ko-e nari. Sidziika-ni tatsi- 
jori tare-to tö kotajete iwaku kore-wa kijo-masa-ga gun-si naru-ga saku-zitsitr-no kassen^ 
uma-wo torare mu-nen-sa-ni teki mosi jo-utsi-ni-mo idzüru-ka-to makari-kite sbrb-to kotö. O-o- 
gawutsi kudan-no teki-dzin-wo osijete iwaku wäre tada-ima kajeru sa-ni mite sbrb-ga süde-ni 
kasi-ide imada siokur-sezü-to mije-tsürU'Zo-ja sikaru-beki zi-setsü nari. Teppö sikiri-ni utsi-kake 
niwaka-ni toki-wo agete rnztr^i-wo te-date-ni ^ ri-wo je-tamaje nanigasi mitsi-siru-be-ni an- 
nai-sen-to i-i-kere-ba ono-ono gun-si katazikenaki on'WOsije-ni ai-te sörb go-fen-wa on-kajeri- 
tabi-tamaje on-tomo mhsi mosi-mo o-bu-gib-no kata-gata-wo /uka-de-wo owase-iribsi-na-ba 
soregasi-domo ^ ^ dzin-zen-je kajeru koto nari-gatasi-to kotowari-kere-ba o-o-gaunUsi motto- 
mo'to i'i-wakare invr-no koku bakari-ni jö-jö fon-dzin-je kajeri-keru. Kijo-masa-no gun-beo 
omoi-no mama-ni utsi-sümasi uma-domo amata ran-dori kubi-kazü sib-sib utsi-tori isami- 
süsünde kajeru. 

Als man hier verweilte, trat an dem Morgen des zwanzigsten Tages 0-o-gawutsi 
Mo, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken, im Südwesten des Lagerplatzes 
in das Gebirge. Hierhin und dorthin die Blicke werfend, irrte er auf dem Wege umher 
und ging um die Zeit der Abendsonne zurück. Da es ein unbekannter Gebirgsweg war, 
wurde es Nacht und der Weg war nicht zu sehen. Während er durchaus nicht unter- 
schied, wo er sich befand, erschienen an dem Fusse des Berges eine Menge Lichter 
von Lagerfeuern. Er glaubte, es sei das Lager der Unserigen. Als er, auf die Feuer 
zugehend, hervortrat, stieg er mitten zu dem Orte, wo die Feinde ausgebreitet auf einer 
mit Weidenbäumen bewachsenen Ebene lagerten und ausschliesslich Speise für Men- 
schen und Pferde bereiteten, herab. Er entkam jedoch, indem er auf das Schicksal sich 
verlassen mochte, unverletzt dem Tigerrachen und drang, zeitweilig der Sprache von Teö- 
sen sich bedienend, heimlich und unerkannt durch. Indessen schien kein Mond, in der finste- 
ren Nacht verfehlte man selbst die Lampen. Während er, um zu erfahren, wo das Lager 
der Unserigen sei, tappend daherkam, hörte man in der Ferne wieder die Stimmen von 
Menschen. Meinend, es könnten Feinde sein, die zu einem nächtlichen Ueberfalle aus- 
rücken, horchte er aufmerksam, ob es so sei, und es waren Stimmen von Menschen von 
Nippon. Er trat leise hinzu und fragte, wer sie seien. Man antwortete: Dieses sind 
Kriegsleute Kijo-masa's. Li dem gestrigen Kampfe wurden ihnen Pferde weggenommen. 
In ihrem Verdrusse sind sie für den Fall, dass der Feind zu einem nächtlichen Angriffe 
schreiten sollte, daher gekommen. 

0-o-gawutsi imterrichtete sie von dem gedachten feindlichen Lager und sagte : Eben 
jetzt, in dem Augenblicke, als ich zurückkehrte, habe ich es gesehen. Es scheint, dass 
man bereits gekocht aber noch nicht gegessen hatte. Es ist ein günstiger Zeitpunkt. 
Schiesset fortwährend mit Flinten, erhebet ein Kriegsgeschrei und erlanget durch den 
Kunstgriff der Gewalt den Vortheil. Ich werde euch auf dem Wege der Führer sein. — 
Sämmtliche Kriegsleute sagten entschlossen : Wir haben die dankenswerthe Weisung erhal- 
ten. Mögest du geruhen zurückzukehren. Wenn wir dich begleiten und den Gefährten 
der Oberaufseher eine tiefe Wunde davontragen lassen, so ist es unmöglich, dass wir zu 
der Vorderseite des Lagers zurückkehren. — 0-o-gawutsi sagte, dass sie Hecht haben. 
Er trennte sich und kehrte um die eilfte Stunde^ langsam in das eigene Lager zurück. 

» Von 7 bifl 9 Uhr Abends. 
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Die Krieger Kijo-masa's führten nach Wunsch den Angriff aus, erbeuteten eine 
Menge Pferde, nahmen eine kleine Anzahl Köpfe und traten, nachdem sie kühn vor- 
wärts geschritten, den Rückweg an. 

Nl-ziü-itsi-nitsi-^o sh-teö o-o-gayrntsi-ga ko-ja-je ono-ono — • jjj^ itsi-rei-ni kitari kijo-masa- 
jori-mo itsi-rei-no tsükai-wo-zo tamawari-keru. Ni-ziü-ni-nitsi dai-butsü-den^wo saki-to site raku 
tsiil^no zai'ke san-ziü-jo-man-ken itsi-v^mo nokosazü fb-kua-si-kere-ha ja-tsiA-ni ojobu-io (je- 
domo fond-no fikari J^ J|^ en-ri-made kagajaki^te tada faku-^tsiü-ni kotonarazü. 

Am frühen Morgen des einundzwanzigsten Tages kamen Alle in die Hütte O-o- 
gawutsi's zur Abstattung des Dankes. Auch von Seite Kijo-masa's wurde ihm ein dank- 
sagender Abgesandter geschickt. 

Am zweiundzwanzigsten Tage steckte man, von der Vorhalle des grossen Fö an- 
gefangen, die dreihunderttausend Wohnhäuser in der Niederlassung, ohne ein einziges 
übrig zu lassen, in Brand. Obgleich es Nacht wurde, glänzte das Licht der Flammen 
bis zu den fernen Dörfern, und es war nicht anders als am hellen Tage. 

Ni-ziü-san-nitsi ko-to-wo tatte ^ ^ '^ t^ ko-kiau-ni tsuku (kono mitsi go-ri). Ni-ziü- 
jokka ^ y ^ kuno-i-ni dzin-sü (kono mitsi go-ri). Ni-ziü-go-nitsi koko-ni tö-riü ari. Ni- 
ziü-roku-nitsi 2y ^ -^ sin-ne-ni dzin-doru (kono mitsi sitsi-rij. Kore-ni saku-zi sai-tsiü-no 
jama-ziro ari. Fumoto-jori siro-made ni-ri si-men-no isi-gaki-no takasa si-ken-fan-no utsi-nari, 
Koko'ui futsü-ka tö-riüsi siro-wo jaburi kome-wo jaku. Sikare-domo zib-tsiü kuthdai mur-fen-ni 
site ni'fiaku'ken san-fiaku-ken-no kome-gura kagiri-na-kere-ba ni-man san-man-no fj^ sei-wo motte 
fatsü-ka san-ziü-nitsi-ni jaki-tsükusi-gataki juje-ni zid-tsiü ije kura-ni fi-wo kake sono mama- 
ni site towori-tari. Ni-ziü-ku-nitsi 2/ 2/ •? sin-ne-wo idete ^<. )\\ jd-sen-nitamuro-sü (kono 
mitsi go-ri). 

Am dreiundzwanzigsten Tage brach man von der alten Hauptstadt auf und gelangte 
nach Ko-kiau. (Dieser Weg beträgt fünf Ri.) 

Am vierundzwanzigsten Tage bezog man ein Lager in Kuno-i. Dieser Weg beträgt 
fünf Ri.) 

Am fünfundzwanzigsten Tage verweilte man hier. 

Am sechsundzwanzigsten Tage bezog man ein Lager in Sin-ne. (Dieser Weg beträgt 
sieben Ri.) Hier befindet sich eine ausgebesserte mittlere Bergfeste. Von dem Fusse des 
Berges bis zu der Feste sind zwei Ri. Die Höhe der steinernen Ringmauern an den vier 
Seiten begriff vier und ein halbes Ken. Man verweilte hier zwei Tage, zerstörte die 
Feste und verbrannte den Reis. Da indessen bei der unendlich grossen Ausdehnung der 
Feste keine Beschränkung auf zwei- oder dreihundert Reisspeicher war, konnte man mit 
einer Heeresmacht von zweimal bis dreimal zehntausend Menschen in zwanzig bis 
dreissig Tagen ihn unmöglich ganz verbrennen. Man legte daher an die Häuser imd 
Vorrathskammem Feuer und ging dabei wie früher vor. 

Am neunundzwanzigsten Tage zog man aus Sin-ne und lagerte an dem ewigen 
Flusse. (Dieser Weg beträgt fünf Ri.) 

Koko-ni kitare-ba junde-no sükosi san-kokti-ai-jori siö-teki idete kijo-masa-ga saki-te-ni 
fa-w/akai ja-wo i-kake teppö-wo lUsi-kake fadzüka-ni toki-wo age-kere-ba kijo-masa-ga saki-te- 
no gun-bed kore-wo mite amasazü utsi-toru-besi-to uma-no asi-ni makasete V* )^ X tofaje- 
kakari-si-wo kumi-kasira-no ka-tö jo sorje-mon zeö tome-^kai-wo tatsüru-to ije-domo nori-tsittaru 
wc^a-mono-domo kai-no oto-wo-mo kiki-irezü-süe burriaku-no teki üki-iro misuru-wo zitsü-ni 
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fai-hoku-sü'ni'to kokoro-je san-kokii-made oi-ire-kere-ha tani-ai sa-jü-no jama-no soha-ni ßki- 
agefuse-woku dai-teki itsi-do-ni tatsi-agari toki-wo agete sasi-torißki-tsüme i-tate tUsi-sükunie keru. 

Als man hier anlangte, kam von dem Saume eines kleinen Gebirgsthales zur Linken 
eine kleine Anzahl Feinde hervor und stellte sich dem Vortrabe Kijo-masa's entgegen. 
Dieselben begannen mit Pfeilen und Flinten zu schiessen und erhoben ein leichtes 
Kriegsgeschrei. Als die Krieger der Vorhut Kijo-masa's dieses sahen^ überliessen sie 
die Möglichkeit, sie vollständig zu erlegen, den Füssen der Pferde und flogen heran. ^ 
Das Haupt der Genossenschaft, Ka-tö Jo, Zugeseilter des Thores der Leibwache zur Linken, 
stellte zwar die aufhaltende Muschel, allein die im ßitte zerstreuten jungen Männer 
achteten nicht auf den Ton der Muschel. Indem der listige Feind that, als ob er zurück- 
weichen wolle, glaubten sie, es sei wirkliche Flucht. Als sie ihn bis in das Gebirgsthal 
verfolgt hatten, erhob sich an dem Saume des Thaies der zu beiden Seiten des Berges 
angesammelte und in den Hinterhalt gelegte gewaltige Feind mit einem Male. Er 
erhob ein Kriegsgeschrei, erfasste und zwängte ziehend den Bogen, schoss und schlug 
zusammendrängend los. 

Mi'kata fataraku-heki-mo fiki-toru-heki-mo kanawazü-site nan-gi-ni ojohu tokoro-ni san- 
siü-no dziti-nin rntja-dzi ^ ^ kifi-zb-te iü mono ;^ ^ 'fic o-o-ku-bo sagami-no kamt ^ ^ 
tada-tsika-ga ije-ni ari-si-ga furrio-ni tatsisatte kijo-masa-ga hakka-ni J§ kio-si fon^da ^ 
kin sa-je-mon deö-to na-noru kono .fon-da tai-won agete m-fiaku-no fb-hai-^ni i-i-keru-wa 
ika-ni kata-gata kaku issio-ni tatsi-tamerai sa-jür-no teki-no mato-ni nari-to sen-naki utsi-zini- 
wo sü'heki-ni arazü. Jei-sen omote-no o-o-ba-je nori-ide zippu-no issen-ni ojobu-besi ono-ono- 
no tsüdzüke-to iü mama-ni issan-ni kake-idzüru teki tmke-ide uma-jori künde otsi uje-wo sita- 
je to-kajesü-mo ari kissaki-jori kua-en-wo idasi-te sinogi-wo kedzüri tsüba-wo wart fi-bana-wo 
tsirasi-te tatakai-keru. 

Während die Ünserigen, nicht im Stande etwas zu verrichten oder zurück zu neh- 
men, in Verlegenheit kamen, nannte ein Bewohner von San-siü Namens Mija-dzi Kiü- 
zö den Namen Fon-da Kin's, Zugetheilten des Thores der Leibwache zur Linken, der 
in dem Hause 0-o-ku-bo Tada-tsika's, Statthalters von Sagami sich befunden, unvermuthet 
weggegangen war und unter der Fahne Kijo-masa's weilte. Dieser Fon-da rief mit lauter 
Stimme und sagte zu einigen hundert Gefährten : O Herren ! Dass ihr so mit einander 
imschlüssig stehet, die Zielscheibe des links und rechts stehenden Feindes werdet und 
in einem nutzlosen Kampfe fallet, darf nicht sein. Ihr müsset zu dem grossen Platze der 
Fläche des ewigen Flusses hinausreiten und zu dem Kampfe, bei dem die Wahrheit 
sich zeigen wird, gelangen. Ein Jeder schliesse sich anl — Indem er dieses sagte, 
sprengten sie spornstreichs heraus. Der Feind, an sie geheftet, kam hervor, man fiel im 
Ringen von den Pferden und machte das Obere wieder nach unten fliegen. Man schlug 
aus den Spitzen der Schwerter Flammen heraus, schabte den Rücken der Klingen, brach 
den Schwertgriff und kämpfte, dass die Funken flogen. 

Kadzü'josi kijo-masa itsi-dzin-ni nari-te ||j[ ^J sü-koku utsi-tatakai teki amata utsi-tori 
mi-kafa-mo o-oku utsi-zini-sü. Kano fon-da kin sa-je-mon-deö teki itsi^ninrio kiri-mtisübi 
sibaraku tatakb tokoro-ni kame-no kb ktisari-no ko-te-gurumi-ni fon-da-ga migi-nx) te-wo si-bu- 
itsi nokosi'te kiri-fanasü. Süde-ni tatst utsi-kanawazare-ba jose-kake teki-wo kumi-fusete fidari-no 



< In dem Texte mit Katakanascbrift p ) | ^ tofaje^ ein Wort, das den Herausgebern nicht verständlich zn sein 
schien. Es ist sehr wahrscheinlich dass es p ) | 31 tohaje heissen soll und so viel als tobt ^fliegen* bedeutet. 
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ter-nite tsuki-korosi iki-wo fui-te wi-tari-kentr-wo fon-da-ga rd^dö kite kuhi-wo fane-otosi fon- 
da-wo uma-ni nosen-to sü. Fon-da tsüne-dzüne kokoro-no ire-taru mono nare-ba fuka-de 6-taru 
migi^-no ude-saki-wo fumaje san-do made fumi-kitte süten-to se-si-wo rö-dö iro-iro^to ßki-tome 
uma-ni kaki-nose fon^dzin-je fiki-sagari-nu. Sio-nin fon-da-ga zerirgo-no fataraki-wo mite appare 
lA Wi dai'kö-no tsüwd-mono kana ^ ^ sidnhatsü-ga ari-sama-mo kaku-wa arazi-to kan- 
zi'keru. 

Kadzu-josi und Kijo-masa wurden eine einzige Schlachtordnung, und man kämpfte 
mehrere Viertelstunden. Man erlegte viele Feinde, und auch von den Unserigen fielen 
viele in dem Kampfe. Jener Fon-da Kin, Zugesellter des Thores der Leibwache zur 
Linken, focht mit einem Feinde. Nachdem man eine Weile gekämpft, hieb dieser an 
dem aus einer Kette von Schildkrötenschale bestehenden Gewinde der Armschiene ^ die 
rechte Hand Fon-da's, ein Viertel derselben übrig lassend, ab. Da es nicht passend war 
mit dem grossen Schwerte zu schlagen, drängte er an, warf den Feind im Ringen zu 
Boden und tödtete ihn mit der linken Hand durch' einen Stoss. Während der Feind den 
Athem aushauchte, kamen die Begleiter Fon-da's, schnitten das Haupt ab und wollten 
Fon-da auf das Pferd heben. Da Fon-da immer ein Mann von ungeduldigem Sinne war, 
trat er auf den schwerverwundeten Vordertheil des Armes. Dreimal wollte er ihn mit 
den Füssen lostrennen und wegwerfen. Die Begleiter hielten ihn auf allerlei Weise 
zurück, hoben ihn auf ein Pferd und stiegen in das eigene Lager hinab. Alle, welche 
die frühere und die spätere Handlung Fon-da's sahen, sprachen bewundernd: Welch' 
ein grosser und fester Krieger! Das Benehmen Tscheu-pö's ist nicht von dieser Art! 



Jetsen-no dzi-gib-wa kawa-dzüra ziil-fatsi-kw-teö-no "^ jfSf dai^ga ßgasi-no jama-no 
naka-joH msi-ni nagare-idzüru. Sono kita ka-süi-no fukasa uma-no futo-momo-wo semuru. 
Kono dai-ga kita^no kisi-ni tsüki-te tö-zai-je fiaku-jo-teö nan-boku-je san-ziü-jo-teo-no siba- 
wara-nite zin-rin towosi. 

Was die Lage und Beschaffenheit des ewigen Flusses betrifft, so ist es ein grosser 
Fluss mit einer Flussfläche von achtzehn bis neunzehn Strassenlängen, der aus dem öst- 
lichen Gebirge gegen Westen hervorfliesst. Im Norden ist das Wasser des Flusses so 
tief, dass es gegen die Schenkel des Pferdes dringt. Wenn man der nördlichen Uferhöhe 
dieses grossen Flusses naht, sind auf einer Grasebene, die von Osten nach Westen über 
hundert Strassenlängen, von Süden nach Norden über dreissig Strassenlängen misst, die 
Classen der Menschen fern. 

Koko-ni kadzü-josi kijo-masa riö-dzin o-o-kawa-wo usiro-ni atete dzin-dori jb-jaku ko-ja- 
gake-se-si tokoro-ni kijo-mäsa sasüga-no mö-sib naru-ga ika-ga kokoro |^ oku-si-ken dai-ga- 
wo ufsi-tvatari rnukai-no kisi-ni dzin-wo toru, Kadzü-josi kore-tvo mite ka-tsiü-no ^ fei -wo 
mesi-atsüme i-i-keru-wa ano kazüje-ga dzin-no tori-jb ika-naru ||z|s tei-zo-ja. Ked-no kassen-ni 
feki-eki'SVrheki kijo-masa-ni arazü fvb-sin-naru jb-sü nari. Kawa-wo kosü nara-ba "y* jo-ni 
itsi-gon-no kotowari-wa am-beki koto naru-ni — • "ßg itsi-si-wo dani-mo kosazü-site koto- 
gotoku ßki'kosu'to iü koto -f* jo-ga fun-betsü-ni atawazü. Ware-wa ked-no kassen-ba-wo 
fumaje kawa-wo usiro-ni atete koko-ni dzin-sen-to omo nari idzäre-mo ika^-ga-to ari-kere-ba 



* Ko-te-gunimi bezeichnet, wie aus dem ZuB&mmeDhang^e hervorg^eht, daa untere Ende der Armschiene. Das Wort fehlt in 

den Wörterbüchern und wird auch bei den in dem Mu-zin-z6 enthaltenen Abbildungen der Annschiene und ihrer verschie- 
• denen Theile nicht angemerltt. 
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ono-ono kasikomatte go-dzio motto-mo-ni sbrb. Kazuje dono-no si-kata go-sitsü-^en makoto-ni 
narii kami-no kumo-wo fumi fadzüsi-taru-ni ni-sbro-besi-to mösi-keru. Ban-si-issib-no tsi-nite 
aja-uki dzin-dO'tari'to ije-domo kadzü-josi takeki mei-sib nare-ha ^ ^ sio-fei kokorchjoktt 
ukete kin-zio-ni o-o-gura-no ari-si-wo sahcai-to utsi-jaburi "^ Hf o-o-saku j^ Hf towo-saku 
jo-e itsH-e zib-bu-ni tsükete o-o-dzufsü naka-dzütm kake-narabe tsika-kagari towo-kagari ßhbb- 
ni taki'te teki-no josüru-wo matsi-kake-tari. 

Hier bezogen die beiden Heere Kadzu-josi's und Kijo-masa's, mit dem Rücken 
gegen den grossen Fluss gekehrt, ein Lager. Sie hatten kaum die Hütten angelegt, als 
Kijo-masa — wie mochte ein so tapferer Führer Feigheit bekundet haben? — den 
grossen Fluss übersetzte und an dem gegenüberliegenden Ufer sein Lager aufschlug. 
Als Kadzu-josi dieses sah, versammelte er die Krieger seines Hauses und sprach: Was 
für eine Bewandtniss hat es mit der Art wie das Haupt der Rechnungen sein Lager 
aufschlägt? Kijo-masa ist es nicht, der vor dem heutigen Kampfe zurückschrecken 
könnte. Es ist eixx unerklärliches Benehmen. Wenn er den Fluss übersetzt, ist es seine 
Pflicht, mir durch ein Wort die Gründe bekannt zu geben. Dass er aber, nicht einmal 
einen Boten herüberschickend, so zu sagen, vollständig sich zurückzieht und übersetzt, 
dieses kann ich mit meinem Verstände nicht fassen. Meine Absicht ist es, das Schlacht- 
feld des heutigen Tages zu betreten und, mit dem Rücken gegen den Fluss gekehrt, die 
Reihen aufzustellen. Was sagt ihr dazu? — Alle erwiederten ehrerbietig: Der Beschluss 
ist recht. Die Handlungsweise des Hauptes der Rechnungen ist Vergesslichkeit. Es mag 
wirklich sein, als ob er die Wolke dos Donnergottes beim Darauftreten mit dem Fusse 
verfehlt hätte. 

Es war ein gefährlicher Lagerplatz, auf einem Boden, wo die Wahrscheinlichkeit 
des Todes zu derjenigen des Lebens sich verhielt wie zehntausend zu eins. Da aber 
Kadzu-josi ein tapferer und berühmter Führer war, stimmten die Krieger ihm mit 
Freuden bei. Sie zerstörten glücklicher Weise ein in der Nähe befindliches grosses Vor- 
rathshaus, und indem sie grosses Pfahlwerk und fernes Pfahlwerk vierfach und fünffach 
fest hinsetzten, stellten sie grosse Feuerröhre und mittlere Feuerröhre reihenweise auf. Sie 
brannten an allen Seiten nahe Leuchtfeuer, ferne Leuchtfeuer und warteten auf den 
Angriff des Feindes. 

Kadzü-josi o-oki-ni jorokobi-te ziü-man-gi-ka kitaru-to-mo osorakii-wa jaburare-zi-to-zo 
isami'keru. Kijo-masa köre- wo mite tsükai-ivo kosi soregasi kiü-kiH-no ßto^gakari-mo naki 
fara-ni go-dzin aja-uku sbrb konata-je on-kosi-sbrb'iva sikaru-besi-to i-i-kosaru, Kadzu-josi 
nin-ba tsükarete sbrb-je-ba kore-ni dzin-dotte-no i-sai mib-nitsi nibsi-nobu-besi-to kotb. Mata 
kijo-masa ^ i^P mi-no be ^ kin dai-bu-wo tsükai-to site to-kaku konata-je go-dzin-wo 
kajerare-sbraje-to ari-kere-ba kadzü-josi mi-no be-wo mesi-idasi sü-do-no on-tsükai go-nen-iri 
man-zoku-itasi-sbrb sari-nagara ka-jb-ni ari-tsüki-sbrb aida kosü-viazi-ki josi kijo-masa-je mbsu- 
besi. Ika-ni kin dai-bu kon-ban-wa uma-no kura-wo tori idzüre-mo mono-no gu-wo nuki-te 
jurii-juru-to kiü-soku-sü-besi. Fida-no kami-ga utsi-zini-sezaru utsi-ioa sonata-je teki itsi-nin-mo 
towosü-mazi-ki-to araraka-ni i-i-keru. 

Kadzu-josi war sehr erfreut und zeigte sich so muthig, dass man glauben durfte, 
er Hesse sich, wenn auch zehnmal zehntausend Reiter kommen sollten, nicht schlagen. 
Kijo-masa, der dieses sah, schickte einen Abgesandten herüber und Hess ihm sagen: 
Auf der Ebene, wo es für mich keine dringende Angelegenheit gibt, schwebt dein Lager 
in Gefahr. Es ziemt sich, dass du auf diese Seite übersetzest. — Kadzu-josi erwiederte : 
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Da Menschen und Pferde ermüdet sind, werde ich morgen ausführlich berichten, wie 
ich das Lager bezogen habe. 

Ferner ernannte Kijo-masa den Grossen Mi-no be Kin zum Abgesandten und liess 
sagen: Das Lager wird jedenfalls auf diese Seite verlegt. — Kadzu-josi rief Mi-no be 
hei*vor und sagte barsch: Es bringen mehrmals Gesandte, was in Betracht kommt, zur 
Genüge. Indem ich auf diese Weise an die Stelle gelange, kann man Kijo-masa melden, 
dass ich nicht hinüber setzen werde. O Grosser Mi-no bei Heute Abend könnt ihr die 
Pferde entsatteln. Alle können ihre Rüstungen ablegen und sich gemächlich der Ruhe 
überlassen. So lange der Statthalter von Fi-da nicht in dem Kampfe gefallen ist, wird 
zu jener Seite nicht ein einziger Feind hindurchdringen. 

Mi-no he kajeru-to fitosi-ku kijo-masa o-o-kaica-wo nori-kosi kite kadzü-josi-ni tai-raen-si 
go-fon-dzin go-ka-tsiü-no ko-ja-made-mo mdsi-tsukete sbr?j ze-fi go-do-dh-itasn-heki josi sai-san 
kotoba-wo tsükitsi-te nwsi-keru. Kadzu-josi kotajete gun-si-domo ku-rö-itasi ^ saku i-ge made- 
mo tsüke-mawasi-sbro-wo munasi-ku ima-sara kosi-gafaku sbi'b. Kon-ja-wa koko-ni itsi-dzin-sn^ 
beku sb7*b4o ari-kere-ba kijo-masa ze-ß-naku fon-dziii-ni nori-kajeri-keri. 

Zu derselben Zeit als Mi-no be zurückkehrte, ritt Kijo-masa über den grossen Fluss 
und erschien vor Kadzu-josi. Er sagte, zweimal und dreimal, sich in Worten erschöpfend, 
er habe es bis zu dem Lager und bis zu den Hütten der Krieger des Hauses gemeldet, 
dass man mit ihm, sei es Recht oder Unrecht, des Weges gehen müsse. Kadzu-josi er- 
wiederte: Die Krieger des Heeres haben sich abgemüht und selbst das Pfahlwerk und 
noch Geringeres ringsherum hingestellt. Es ist unmöglich, dass sie jetzt wieder unver- 
richteter Dinge hinüber setzen. Sie müssen diese Nacht hier ein Lager beziehen. — 
Kajo-masa, nicht im Stande etwas einzuwenden, ritt nach seinem Lager zurück. 

Kadzu-josi-ga gun-beö soto-gawa-no saku-no utsi-ni ßto-7io loi-dake-ni ana-wo fori men- 
men itsi-nhi-dzütsü ana-no naka-ni sinobi-wite maje-ni o-o-dzütsü tsiü-dzntsü kake-narabefe sü- 
ka-sio-no kagari-bi-no fikari-nite ziü-jo-teö-ga aida-wo mi-sükasi teki-no sa-nari-ico kiku 
tokoro-ni an-no gotoku ja-fan süguru koro teki muragain kite san-bb-wo nori-mawari-keru-wo 
teppö-wo motte utsi-ßbikasi tsikadzüka-ba kake-tsirasan-to viatsi-kake-tari. Teki ta-zei nari-to 
ije-domo kono ikiwoi-ni feki-eki-si dzin-no kin-zio-ni jori-jezn-site ^ jo süde-ni ^ J0. fei- 
tan-ni ojobi-kere-ha teki-wa san-kohi-je ßki-iri-nv. 

Die Kriegsleute Kadzu-josi's gruben innerhalb des Pfahlwerkes der Aussenseite 
Löcher von einer Tiefe, dass ein Mensch darin sitzen konnte. Alle waren einzeln in den 
Löchern versteckt und hatten vorn grosse Feuerröhre und mittlere Feuerröhre reihen- 
weise angehängt. Während sie bei dem Lichte der Leuchtfeuer mehrerer Orte einen 
Raum von zehn Strassenlängen mit den Blicken durchdrangen xmd horchten, ob es der 
Feind sei, kamen, wie man vermuthet hatte, nach Mitternacht Scharen von Feinden, 
und drei Seiten wurden von Reitern umzingelt. Man liess die Flinten ertönen und war- 
tete, damit man den Feind, wenn er sich näherte, zerstreuen könne. Obgleich der Feind 
eine grosse Macht war, prallte er vor dieser Furchtbarkeit zurück. Er war nicht im 
Stande, die nahen Stellen des Lagers anzugreifen, und als die Nacht bereits in den 
Morgen überging, zog sich der Feind in die Gebirgsthäler zurück. 

Kadzu-josi mata gun-beö-ni mukatte ima ßto-ß tö-riü-sen-to omö ika-ga aru-besi-to tjeri. 
Ono-ono uke-tamawari-te tatoi ßakuHnitsi nari-to-mo gio-i-ni makaserare-sbrb-besi. Jo-ntsi-tva 
jö-i-ni utare-mazi-si-to-zo kotaje-keru, Kaku-te kano o-o-gura-wo mire-ba joko ziü-si-go-ken 

16* 
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täte go-roku-ziü-ken-ni site atsüsa fatsi-ku-mn-no ita-wo motte mawari-wo kakoi si-/6 ren-zi-ni 
Site jo'kutd san-ken ma-naka-do-wo tatete ni-siaku bakari-no kara-kane-no ^ ded-wo orosi-tari. 

Kadzu-josi sagte femer zu den Kriegern des Heeres: Ich gedenke jetzt einen Tag 
zu verweilen. Was kann geschehen? — Alle hörten es ehrfurchtsvoll und antworteten: 
Wenn es auch hundert Tage wären, es kann dem hohen Willen überlassen werden. Ein 
nächtlicher Angriff wird nicht leicht gemacht werden. 

Als man jetzt jenes grosse Vorrathshaus besichtigte, betrug dessen Breite vierzehn 
bis fünfzehn Ken, die Höhe fünfzig bis sechzig Ken. Es war rings mit Brettern von 
acht bis neun Zoll Dicke umgeben, die vier Seiten waren Gitter, die vier Oeffnungen 
massen drei Ken. Die mittlere Thüre war verschlossen und ein zwei Schuh messendes 
ehernes Schloss an ihr herabgelassen. 

So-mo-so-mo kore-wa sen-nen hun-roku-no go^sei-batsü-ni tan-ba sid-sid ^ ^ ßde-fisa- 
kib ka-tö tötömi-no kami kono tokoro^nite kassen-si nippoiv- ^ sei amata täsi-zini-si-tari-si- 
wo sono kattsiü "^ 1^ kua-geki kura abumi-iö-ni itarur-made koto-gotoku tori-atsüme san-sen-- 
jo-nin-no i^ ko-toku-rö-wo narabe kono kura-no tUsi-ni kome-oki-tairi, Seki-men san-siaku jo- 
fö-no ^ kaku'isi'WO j/^ tsi-ni juri-tate kasira-wo dan- J^ gib-ni kin-te sono isi-ni sono 
toki-no nen-gb j^ ß-dzüke kassen-no omomttki Jai-mon-zi-ni kiri-tsüke-oku. 

In früheren Jahren, bei dem Eroberungszuge des Zeitraumes Bun-roku, ^ hatten der 
kleine Anführer, Reichsminister Fide-fisa von Tan-ba und Ka-t6, Statthalter von Tötömi, 
an diesem Orte eine Schlacht geliefert und waren von der Heeresmenge von Nippon 
Viele gefallen. Man hatte alle ihre Rüstungen und Lanzen, selbst die Sättel und Steig- 
bügel gesammelt und die trockenen Schädel von dreitausend Menschen reihenweise in 
diesem Yorrathshause niedergelegt. Man hatte einen viereckigen Stein, dessen Ober- 
fläche drei Schuh mass, auf dem Boden durch Rütteln aufgestellt und ein Haupt in ab- 
geschnittener Gestalt eingehauen. In diesen Stein waren zudem der damalige Jahres- 
name sammt dem Tage und die Bedeutung der Schlacht in grossen Buchstaben eingeritzt. 

Koko-ni kijo-masa-ga gun-beö ^ Öl kani-je j£ |^ sib-zb-to iü mono ari kare-ga 
tsitsi sib-zb'Wa tan-ba fide-ßsa kib-ni tsükajete kono tokoro-ni tUsi-zini-sü. Kare-ga sast-mono- 
mo nagasa go-siaku-jo-no fito-tsü-no sa^a-no fa^^ kaku-gi-ni kani-je sib-zb-to kaki-tsukete 
ari-kerL Kijo-masa-no gun-beo-mx) kite kono kura-wo ken-bussi-tare-bäTsib-zb bö-fur-no sasi- 
mono-wo mi-tsüke-dasi ß-rui sikiri-ni nagasi-keru-ga sa-nagara tsitsi-ni tai-men-no kokotsi-tote 
mi'dzükara ko-ja-ni motsi-kajeri fb-bai-ni mukatte i-i-keru-wa tsitsi ^ ^ sen-si^no sirtisi-wo 
miru koto asa-karanu koto nare-ba inotsi-wo kagiri-ni teki itsi-nin utsi-te bd-fa-ga kb-jb-ni fö- 
zen-to sth-kun-je itoma-wo i-i-oki-te mi-so-ka-no jo inu-no koku bakari-ni tatsi-idzüru. Sio-nin 
iro-iro ^Ij sei-si-kere-domo katsü-te omoi-tomarazü-site o-o-kawa-wo täsi-watari so-ko-to-mo 
siranu jama-dani-je tadori-juku kokoro-zasi koso aware-nari. 

In dem Heere Kijo-masa's war ein Krieger Namens Kani-je Siö-zö. Dessen Vater 
Siö-zö* hatte dem Reichsminister Fide-fisa von Tan-ba gedient und war an diesem Orte 
gefallen. Auch das Fahnenzeichen dieses Mannes befand sich auf einem fünf Schuh 
langen viereckigen Holze des kleinen Bambus und waren die Worte: ,Kani-je Siö-zö' 
hinzugeschrieben. Als die Krieger Kijo-masa's kamen und dieses Vorrathshaus betrach- 
teten, entdeckte Siö-zö das Fahnenzeichen des todten Vaters und vergoss Thränen des 
Schmerzes. In dem Gefühle, eben dem Vater sich gegenüber zu befinden, ergriff er es 

* In dem ersten Jahre dieses Zeitraumes (1692 n. Chr.). 

* Vater und Sohn führten denselben Namen. 
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und kehrte damit zu den Hütten zurück. Er sagte zu seinen Gefährten: Das Zeichen, 
dass der Vater in dem Kampfe gefallen ist, sehen, ist nicht leicht zu nehmen. Ich werde 
daher um den Preis des Lebens einen Feind erlegen und um die Liebe zu dem todten 
Vater zu nähren, mich rächen. — Er liess seinem Vorgesetzten das Abschiedswort 
zurück imd trat in der Nacht des dreissigsten Tages des Monats, um die eilfte Stunde^ 
hinaus. Obgleich die Leute es ihm wehrten, hatte er seinen Gedanken nicht aufgegeben. 
Er setzte durch den grossen Fluss, wandelte tappend zu den Gebirgsthälem, von denen 
er nicht wusste, ob sie sich dort befinden, und war von Stimmung traurig. 

Kakari-keru tokoro-ni fi-goro tsikasi-ku i-i-tsü-ze-si fh-hai ni-nin mi-fanasi-gataku-ja 
omoi'ken uma-wo fajamete nori-tsüdzüki-kertt, Sih-zb kore-wo mite ko-tca ika-naru on-koto-zo-ja 
nanigasi-wa oja-no tame-nt ^ ^ sia-sin-no omoi-tatsi-nare-ha ono-ono kajeri-tabi-tamaje-to 
sama-zama kotoba-wo tsükuse-domo rio-nin todomari-jezü-site tada san-gi wake-iri-keru. Kokoro- 
no vtsi'ZO ari-gataki kaku-te san-nin uma-jori ori-tatte kutsüwa-no nari-wo todome ta-dzüna- 
wo motte tima-no sita-wo maki mono-woto-sezü-site jari-no siwo-kubi-wo nigiri ikki ^ utsi-no 
tani-ai-ni matsi-kake-tari-kere-ba ^ J^ kb-kan ^ f(^ ten-sin-wo ugokasi'kervr-ni-ja jo-utsi- 
no teki-no nani kokoro-naku fitori narabi-ni kitaru tokoro-wo san-nin isami-kakari-te tsüki- 
ßiseru. Tsüdzüi'te kitaru teki motto-no foka wodoroki-te ^ ^ an-ja nare-ba ta-sib-wa mijezü 
koto-gotoku fiki-sirizoki-tari. Sono fima-ni san-nin men-men teki-no kubi-wo fissage uma fiki- 
jose-jose fita-fita-to utsi-nori-keru-ga kani-je tsitsi-no teki nare-ba todome-too sasü-besi-to tatst" 
kajeri teki-no si-gai-wo fiki-tatete waki-je sa^-tsüranuki nozomu tokoro-wo kanaje-tsütsü jorokobi- 
isande dzin-sio-je-zo kajeri-keru. Sio-nin kore-wo mite ^ ^ ki-tai-no te-gara mu-rui-no kb- 
gb kana-to kan-rui-wo-zo nagasi-keri. Mata ni-nin-no fb-bai inotsi-wo sütete ban-si-no tomo-wo 
kakotsi amassaje kb-mib-si sono mi ken-go-nt kajeru-koto ko-kon tamesi-naki jü-si kana kijo- 
masa-wo fazimete namida-wo nagasi-tamai-keri. 

Als dieses geschah, trieben zwei seiner Gefährten, welche seit Tagen mit ihm nahe 
im Gespräche verkehrten, wohl in dem Gedanken, dass man ihn nicht aus den Augen 
lassen dürfe, ihre Pferde an und ritten ihm nach. Siö-zö sah dieses und sagte : Was thut 
ihr? Da ich um des Vaters willen den Gedanken gefasst habe, den Leib wegzuwerfen, 
so möget ihr zurückkehren. — Obgleich er auf allerlei Weise die Worte erschöpfte, 
mochten die Beiden nicht abstehen, und die drei Reiter drangen in das Gebirge. 

Er war im Herzen dankbar. Somit stiegen die Drei von den Pferden, hemmten den 
Ton des Pferdegebisses ,und umwickelten mit dem Zügel die Zunge der Pferde. Ohne 
einen Laut von sich zu geben, hielten sie den Hals ^ der Lanze fest. Ein Reiter wartete 
an der Gränze des anzugreifenden Thaies, als die Bewunderung der Aelternliebe das 
Herz des Himmels vielleicht bewegte und gedankenlos einer der Feinde, die einen 
nächtlichen Ueberfall beabsichtigten, einzeln in der Reihe herankam. Die Drei fassten 
Muth und stiessen ihn zu Boden. Die nach einander herankommenden Feinde erschracken 
ausserordentlich, und da es finstere Nacht war, liess sich die Anzahl nicht ersehen. Sie 
traten sämmtlich den Rückzug an. 

Unterdessen trug von den Dreien ein Jeder den Kopf eines Feindes. Sie trieben 
die Pferde immer an und ritten mit Festigkeit weiter. Kani-je, da es sich um einen 



» Von 7 bis 9 Uhr Abends. 

2 ^B "gf Siwo'kubi ,SalzhalsS ein unbekanntes Wort. Siwo ,Salz* scheint nicht in seinem eigentlichen Sinne zu stehen, 
sondern die Abkflrzung eines anderen Wortes zu sein. 
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Feind seines Vaters handelte, glaubte, dass er einhalten könne und kehrte heim. Er 
stellte den Leichnam des Feindes hin, durchbohrte ihn von einer Seite der Brust zur 
anderen und hatte erreicht, was er wünschte. Frohen Muthes kehrte er zu dem Lager- 
platze zurück. Die Menschen, Avelche diesem sahen, riefen: O wunderbare That! o un- 
vergleichliche Aelternliebe 1 und vergossen Thränen der Rührung. Auch die zwei Ge- 
fährten, indem sie ihr Leben zurücksetzten, um den zehntausendfach in den Tod gehen- 
den Freund sich betrübten, überdiess Köpfe erbeuteten und, was sie selbst betrifft, voll 
Festigkeit heimkehrten, welche muthigen Krieger, von denen es in dem Alterthum und 
in der Gegenwart kein Beispiel gibt, sind siel — Von Kijo-masa angefangen, vergoss 
man Thränen. 

Säte kijo-masa-no fon-dzin-ni itsi-han-kai iii-ban-kai-ico tate-tari-to ije-domo kadzü-josi- 
no dzin-ni kai-wo tatezaru-ni jotte kijo-raasa-mo osi-maje-ico jurajerarii ziü-guatsü tsuitatsi- 
ni-mo to-riff'Sa. Kadzu-josi-ga gun-heu katsii-te mana-ziri-wo mazijezu-site tadasi-kii dzin-zen- 
tco mamori'kere-ba kewasi-ki jd-sen-no teki-dzi-ni j^ ^ jü-zen-to siie ^ |$ zai-dzin-sfi-to 
ije-domo feki tsüi-ni tsikadzüki-jeza. Kadzu-josi gun-heö-ni mukatte iwaku kono Ohwie-ico 
idzüru-ni ja-tslü-ni kaica-ico watasa-ba teki kawa-no se-wa siri-tari kawa-midzil-ni iiori-fifatte 
jo-kassen-ni tori-musübu-besi. Sikare-ba tstiki-wa nasi teki vii-kata vii-tcake-gataku mi-guriisi- 
karU'besL Ake-gata-no v-no koku sugi-ni sihtsü-dzin'SÜ'besi'to ari. Sio-fei kasikomatte futsü- 
ka-no ake-ni /J^ ^ ^^ ko-ni-da ^ ^^ bu-inaru-to asi-jowaki mono-domo nokorazü saki-je 
watasi gun-beö-domo kadzu-josi' ni mukatte on-uma-wo ivatasaru-besi-to i-i-kere-ba kadzu-josi 
nori-sikatte gun-si itsi-dö-ni kosü-besi-to ijeri. 

Obgleich man in dem Lager Kijo-masa's die erste Muschel, die zweite Muschel 
aufgestellt hatte, ^ stellte man in dem Lager Kadzu-josi's die Muschel nicht auf, Dess- 
wegen schwankte auch Kijo-masa • mit der Vorrückung, und man verweilte noch am 
ersten Tage des zehnten Monats. Da die Krieger in dem Heere Kadzu-josi's, ohne die 
Augen zu schliessen, die Vorderseite des Lagers gehörig bewachten, lagerte man ge- 
mächlich auf dem steilen feindlichen Boden des Jei-sen, doch der Feind mochte schliess- 
lich nicht nahe kommen. Kadzu-josi sprach zu den Kriegern seines Heeres: Wenn wir, 
von dieser Fläche wegziehend, in der Nacht den Fluss übersetzen, so sind dem Feinde 
die Stromschnellen des Flusses bekannt. Er wird in das Flusswasser reiten und uns 
in einen nächtlichen Kampf verwickeln. Dabei scheint kein Mond. Man wird den Feind 
von den Unserigen nicht unterscheiden können und es Avird abscheulich sein. Wir 
müssen mit Tagesanbruch, um die vierte Stunde,* geraden Weges aus dem Lager ziehen. 

Die Krieger gehorchten ehrerbietig. Bei dem Anbruche des zweiten Tages schaffte 
man die Lastwagen, die Dienstleute' und alle Leute, welche schwach in den Füssen 
waren, nach vorwärts. Die Ivrieger des Heeres sagten zu Kadzu-josi: Dein Pferd muss 
hinüber geschafft werden. — Kadzu-josi schalt sie und sprach : Die Krieger des Heeres 
muss man zusammen hinüber schaffen. 

Guii'beö mata i-i-keru-wa kono tabi mu-rui-no go-dzin-ivo nasare kono uje-no kana-me-to 
mosü-wa kono kawa-gosi fito-tsü-ni kiwamareri so-sb on-kosi atte mukai-no tsütsümi-ni on-uma- 
zirusi-tco tateram-besi. Mosi gun-beö issio-ni on-kosi-no zi-setsu tai-teki idete on-uma-zirusi-wo 
sitai kawa-midzü-ni nori-iri teppo-tvo utsi-kake tatakai-ivo idomi-te azamuki-na-ba on-uma- 



1 Man blies die Muschel als Zeichen zum Aufbruche. 

2 Von 5 bis 7 Uhr Morgens. 

3 Bu-nuiru ,da8 Rund der Dienstleute' scheint einfach die Dienstleute au bedeuten. Das Wort ist auch S. 78 vorgekommen. 
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zirim-uo tate-nawosazant koto aru-besi. Sono toki kijo-masa go-ka^zei-to site sihttsih ara-ba 
go-mu-nen-ni aru-besi-to 3£ ri-tvo' semete mbsi-kere-ba kadzü-josi motto-mo-tote fata-wo süsüme 
nori'iH rnukai-no kisi-^i tatsi-sonbru-wo mite gun-si fon-dzin-wo sakx-to si ko-ja koto-gofoku 
Ö il^ zi-sed-site kawa-no naka-ba-ni nori-ire-kere-ba an-no gotoku teki itsi-man-jo knwa- 
gisi-ni nori-idete teppö-wo utsi-kake-keri. Gun-si kaua-naka-nite teki-no kata-je uma-wo nori- 
muke toki-wo dotto agete ßkkajesi sidzü'sidzü-to mi-kata-no dzin-je nori-agare-ba kadzü-josi 
kijo-masa-wo saki-to site sio-gun-beö ko-e-go-e-ni ko-kon fu-sö-no noki-buri kana-to-zo fome- 
tari'keri. 

Die Krieger des Heeres sagten wieder: Du hast diesmal eine unvergleichliche 
Schlachtordnung gebildet und das, was überdies die Hauptsache ist, gipfelt in diesem 
einzigen Flussübergang. Der üebergang muss schnell stattfinden und auf der gegenüber- 
liegenden Uferhöhe die Feldherrnfahne aufgestellt "werden. Wenn zur Zeit des Ueber- 
ganges mit den Kriegern des Heeres der mächtige Feind hervorkommt und Verlangen 
nach der Feldherrnfahne hat, in das Flusswasser reitet, mit Flinten schiesst und, zum 
Kampfe reizend, eine Täuschung ausführt, so kann es geschehen, dass die Feldherrn- 
fahne nicht von Neuem aufgestellt wird. Wenn dann Kijo-masa als Hilfsmacht hervor- 
rückt, kannst du es zu bereuen haben. — Sie sagten dieses, indem sie die Gründe ein- 
dringlich darlegten. Kadzu-josi gab ihnen Recht. Er drängte die Fahnen vorwärts und 
ritt in den Fluss. Die Kriegsmänner des Heeres, welche sahen, dass man die Fahnen auf 
der gegenüberliegenden Uferhöhe in Ordnung stellte, verbrannten, mit dem eigenen 
Lager beginnend, sämmtliche Hütten. Als man zur Hälfte in den Fluss geritten war, 
ritten, Avie man vermuthet hatte, zehntausend Feinde auf der Uferhöhe des Flusses her- 
vor und schössen mit Flinten. Die Krieger des Heeres wendeten in dem Flusse die 
Pferde gegen den Feind, erhoben ein lautes Kriegsgeschrei und bewerkstelligten den 
Rückzug. Als sie ruhig zu dem Lager der Unserigen hinaufritten, priesen, von Kadzu- 
josi und Kijo-masa angefangen, alle Krieger des Heeres vielstimmig sie mit den Wor- 
ten : Welch' ein Rückzug, der in dem Alterthum und in der Gegenwart seines Gleichen 
nicht hat! 

Sono fi ^<, Jfl jei'tan-ni dzin-ico tori (kono mitsi rokur-ri) kono tokoro-nite mata no-ai-no 
kassen-ari. Rib-sib itsi-gun-ni nari-te tatakd teki sib-sib utsi-tori mi-kata-mo sükosi titsi-zini-sü. 
Mi'ka kekursiü-rd tsiakttr-dzin-sü (kono mitsi san-rij. Kono tokoro-mo tei-to-no kiü-seki nare-ba 
dai-ri-no den-tsiü "^ ^ tai-butsü- ^ den imada akiraka-ni rei-gen sitJ^-sib-no tera-dera-mo 
tomo-ni iraka-wo narabe raku-tsiü-no |§ j^ sib-oku raku-guai-no min-oku san-ziü-jo-man- 
gen ari-te fü-ki-no tsi nari. Koko-ni zid-fatsi- pj^ kai aru süb-rö ari sitt-moku-no ataru ren-ge 
fatsi'ku-siaku jo-fb-wo marume-taru fodo ari. Kono tokoro-ni tö-riü-si kin-tsiü-den-ico saki-to 
site itsi'U'Wa nokorazü ßhkua-sü. Nanu-ka ^ y 2/ ki-ran-ni dzin-sü (kono mitsi jo-rij. 
Jb-ka kekU'Siaku'tai ^ |ll uru-san-to iü umi-giwa made ki-dzin-sü (kono mitsi san-ri), Kono 
tokoro kai'fen-to i-i zi-jü dai-itsi-no tsi nare-ba koko-nite otsit-nen-sü-besi-tote umi-tco usiro-ni 
atete ko-ja-wo zib-bu-ni kake maje sa-jü san-bb-ni ni-ken kutsi-no kosi-bori-wo fori o-o-saku 
go-dziü-ni tsuki-mawasi de-iri-no kiitsi-wa tsi-dori-ni ake-tsigaje sakic ßto-je-bito-je-no kutsi- 
gtäsi-ni-wa o-o- ^ ]ß sü-do zib-bu-ni tötete saku-no utsi-ni-tca sii-ka-sio-no ja-guror-wo age 
toivo-mi soto-giki'ban-wo oki sakiir-no foka-ni-wa go-ka-sio sitsi-ka-sio-ni kagari-bi-tvo taki- 
akasi'keru. 

An diesem Tage bezog man ein Lager in Jei-tan. (Dieser Weg beträgt sechs Ri.) 
An diesem Orte fand noch ein Kampf an der Gränze des freien Feldes statt. Die bei- 
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den Anführer kämpften, indem sie ihre Heere zu einem einzigen vereinigten. Der Feind 
erlegte in geringer Menge, und von den Unserigen fielen Wenige. 

Am dritten Tage bezog man ein Lager in Keku-siü. (Dieser Weg beträgt drei Ri.) 
Da auch dieser Ort das Ueberbleibsel einer alten Kaiserstadt war, waren der Palast des 
grossen Inneren und der Palast des grossen Fö noch sichtbar, und auch die Tempel der 
geistigen Bestätigung und des ausnehmenden Sieges zeigten mit einander in Reihen ihre 
Firste. Die Häuser der Kaufleute in der Niederlassung und die Häuser des Volkes 
ausserhalb der Niederlassung waren dreissigmal zehntausend, und es war eine reiche 
und vornehme Gegend. Hier befanden sich Glocken thürme von achtzehn Treppen 
Höhe. Die Lotusblumen, auf welche die Klöppel schlugen, massen acht bis neun Schuh 
und waren an den vier Seiten wie gerundet. Man verweilte an diesem Orte und steckte 
ihn, von dem Palaste des abgeschlossenen Inneren angefangen, ohne ein einziges Haus 
übrig zu lassen, in Brand. 

Am siebenten Tage lagerte man in Ki-ran. (Dieser Weg beträgt vier Ri.) 
Am achten Tage bewerkstelligte man den Rückzug bis zu der Seeküste Uru-san in 
Keku-siaku-tai. (Dieser Weg beträgt drei Ri.) Da dieser Ort die Küste hiess und der 
erste unabhängige Boden war, beschloss man hier zu überwintern. Mit dem Rücken 
gegen das Meer gekehrt, legte man die Hütten fest an, grub zu drei Seiten, vorn, links 
und reclits, Uebergangsgräben mit Mündungen von drei Ken und setzte fünffach rings 
umher grosses Pfahlwerk. Die Ausgänge und Eingänge legte man nach Brachvogelart 
ungleich an. An den Mündungen jedes einzelnen einfachen Pfahlwerkes wurden grosse 
Thüren von Bambusmatten fest hingestellt. Innerhalb des Pfahlwerkes errichtete man an 
mehreren Orten Thürme und stellte spähende und nach aussen horchende Wachen auf. 
Ausserhalb des Pfahlwerkes brannte man an fünf Orten und an sieben Orten Leucht- 
feuer bis zum Morgen. 



Ziü-guatsü towo-ka zib-sih-gun fide-akl-ko-jori kuro-horo-no on-tsükai-ban o-o-ta ko-ziü-rö- 
wo motte uru-san o-o-ta ß-da-no kami-ga fon-dzin-je kudasare zib-i-no omomuki-ica kono tahi 
oku'koku-tsiü-no fataraki fi-da-no kazüje-no kami ^ii-nin-ni nukinde tsiüsetsü-no dan agete 
fakarvr-he-karazü kun-sin-no gi-wo omonzi sono ini ^ "^ hu-mei-wo karon-zwini-ga juje-nari. 
Rih-nin sonaje-ni tsuke-oki-si ^ sawa 2|j vioto ziu-ro ftö-e-no zeö ^^ taki fatsi-rö za-e-inon- 
zeö-ga kö-zib-wo motte kiku tokoro-no si-dai kin-zitsü gon-zu)-ni ojobu-besi. Kono tahi ßde-aki 
tO'kai'Siirto ije-domo ßi-san-kai-no zib-siu-ni o-ose-tsükerare-si-ni jotte koku-tsiü ken-bussüru 
koto ataivazü. Saseru go-fö-ko-wo togezare-ba faru-baru to-kai sen-nasi. Semete tö-zai-no saki- 
te-ni j^ff i|b sin-thi-no tori-de-wo i-i-tsüku-besL Sono fen sikaru-beki dzi-gio-wo mi-tate ^ y^ 
iien-nai jo-zitsü-riaku kan-ten-tari-to ije-domo ottsiike siuttai-seru jb-ni mbsi-tstikiL-beki mune 
o-ose-kudasare-keru. 

Am zehnten Tage des zehnten Monats wurde von Seite des Oberbefehlshabers, des 
Fürsten Fide-aki der mit schwarzem Rückenpanzer bekleidete Abgesandte 0-o-ta Ko-ziü-ro 
in das in Uru-san befindliche Lager 0-o-ta's, Statthalters von Fi-da, geschickt. Der Inhalt 
des hohen Willens war: Dass bei den diessmaligen Unternehmungen in dem inneren Reiche 
der Statthalter von Fi-da und das Haupt der Rechnungen sich vor Mehreren hervorgethan 
und Redlichkeit bekundet haben, kann nicht in Rechnung gebracht werden. Es ist, weil 
sie auf das Verhältniss zwischen Gebieter und Diener Gewicht legen, aber den Kriegs- 
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befahl gering achten. Die Umstänije, die man aus dem mündlichen Berichte Sawa Moto- 
ziü-ro's, Zugesellten der bewaflEheten Leibwache, und Taki Fatsi-rö's, Zugetheilten des 
Thores der Leibwache zur Linken, die man den Aufstellungen der beiden Männer bei- 
gegeben hat, hört, sollen nächster Tage zur Meldung gelangen. Diessmal hat Fide-aki 
zwar das Meer übersetzt, doch da er mit der Stelle eines Befehlshabers der Feste von 
Fu-san-kai betraut wurde, ist es ihm nicht möglich, sich in dem Reiche umzusehen. Da 
er den ihm aufgetragenen Dienst nicht versieht, ist es unnütz, dass er das ferne Meer 
übersetzt hat. Man soll wenigstens den vorderen Zügen des Ostens und Westens die 
Verschanzung des neuen Bodens (eines neuen Lehens) auftragen. Man soll auf dieser 
Seite einen angemessenen Boden aussuchen. Obgleich in dem Jahre jeden Tag kaltes 
Wetter ist, soll man sofort die Aufträge auf eine Weise ertheilen, dass es zu Stande 
kommt. So gelangte der hohe Wille als Befehl herab. 

Fi-da-no kamt uke-tamawari makoto-m motte ari-gataki go-zid-nite sörd on-saki-te-no siro 
o-ose-tsükeraruru omomuki kasikomari-tate-matsüru josi on-uke-mdsi-age-keri. Sitsi-guatsü funa- 
kassen gon-zib-se-si nippon-jori'no on-fen-zi nan-on rakvr-zid gon-zib-no on^fen-zi ko-ziü-ro kon- 
nitsi dzi-san-sert M-da-no kamt fö-wo firaki fai-ken-m, ^ K6 ^ ]^ go-kan asarkarazü- 
site funa-ikusa sa-ma-no süke mata-sitsi-rö itsi-han aki-tsuki sahurd taka-fasi ka-rö mö-ri 
i-hrno kamt ni-ban-^to sadame-kudasaruru. Nan-on saki-nori go-nin-no mono-domo-ni go-fö- 
hi-to site ^J ^ fan-kin ni-ztü-mai-dziUsü on-fa-wori-wo sojerare-kudasaruru o-o-gawutsi mo 
scL-je-mon-zed itsi-nin-^i'-wa fan-ldn san-ziü-mai go-mon-no on-fa-wori-wo ndsi-kudasaruru ono- 
(mo men-hoku mi-ni amari-'keri. 

Der Statthalter von Fi-da nahm es in Empfang und antwortete, es sei wirklich eine 
schätzbare Verordnung. Er gehorche ehrfurchtsvoll dem Befehle hinsichtlich der Feste 
des Vorderzuges. * 

Die Antwort aus Nippon auf die Meldung der Seeschlacht des siebenten Monats, 
die Antwort auf den mündlichen Bericht über den Fall der Festung Nan-on ward heute 
durch Ko-ziü-r6 gebracht. Der Statthalter von Fi-da erbrach das Siegel und las. Die 
fürstliche Anerkennung war keine geringe. Es ward bestimmt, dass bei der Seeschlacht 
Masa-sitsi-rö, Gehilfe des Vorstehers der Pferde zur Linken, der Erste, Aki-tsuki Saburö, 
Taka-fasi Ku-rö und M6-ri, Statthalter von I-ki, die Zweiten seien. Den fünf vordersten 
Ersteigern von Nan-on wurden als Belohnung je zwanzig Stück gestempelten Goldes 
und ein Mantel verliehen. Für 0-o-gawutsi Mo, Zugesellten des Thores der Leibwache 
zur Linken, wurden dreissig Stück gestempelten Goldes und ein Mantel mit den hohen 
Abzeichen herabgesendet. Einem Jeden ward Ehre im Ueberflusse zu Theil. 



M-da-no kami kazüje-no kamt uru-san-no dzi-giö-wo mi-tate isogi-no fu-sin nare-ha kitsi- 
nitsi-wo jerabvr-ni ojobazü ziü-^i-nitsi nawa-bari kua fazime-sü. Asa-no sa-kib tai-fu tsiü-na- 
gon ^ 7C teru-moto-ga saki-te sisi-do bi-zen-no kami ^ H ^ an-kokzu-zi-ni teö-ba-wo 
watasi ono^ono ni-^man-sansen-jo'^in'^o nin-zü-wo motte fü-tb-wo itowazü isogu-beki mune 
fir-da-no kami ge-dzi-sü. Ft-dor-no kami kazüje-no kami nin-zü^uoo motte uru-san-siro mawari- 
ni O'O'Saku san-dziü tsuke-mawad si-fö ja-gura-wo age-te-keri. Kadzü-josi kijo-masa-ni mukatte 
go-fen-no kio-zid ^ ^ nin^siö-nite ika-ga nari. Sono uje naga-dzin-no ku-rö naru-wa gwa- 



1 Die von der Vorhat des Heeres anzoleg^ende Festung des Lehens für Fide-aki. 
Denkschriften der phiL-hift. Cl. XXIY. Bd. 17 
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beö-wo mesi-tsüre ^ ^ ki-zib atte kiü-soku sikaru-hesi-^o ijerL Kazüje-^no kami jorokonde 
go'bur-gid nare-ba kadzu-josi sih-go-no tarne ka-tö jo sa-je-mon zeo onazi-ku JH sei /eö-je-deö 
kon-dö si-r6 Vr-jermon ded-ni teppö san-ßakur-ted tsüke-oki se-zü-kaje-m watari-keri. Fide-aki- 
kö (hose-to site nisi-no on-saki-te |p ^ ziiln-ten-vo siro ziürfatsi-nitsi-jori ^ kua fazime 
ari nabe-sima sina-no-no kami tera-zawa si-ma-^no kami matsüra ß-zen-no kami awasete tu- 
man san-sen sitsi-ßaku-nirirno nin-zü-wo motte kake-ß idzümi-wo kami kuma-gaje kura-no 
zeö^wo gchbu-gid-to site tori-tattaru. Figasi-no on^saki-te urti-san-no siro-to sono aida kai-ro 
ippiaku sitsi-ziü-san-ri ari. 

Der Statthalter von Fi-da und das Haupt der Rechnungen suchten einen Boden von 
Uru-san aus. Da es ein eiliger Aufbau war, kam man nicht dazu, einen glücklichen Tag 
zu wählen und begann am zwölften Tage des Monats mit dem Spannen der Schnur und 
dem Spaten. Für die vorderen Züge Asa-no's, Grossen der Hauptstadt zur Linken, und* Teru- 
moto's, Käthes der Mitte, verlegte Sisi-do, Statthalter von Bi-zen, den Arbeitsplatz nach 
dem Kloster An-koku. Der Statthalter von Fi-da gab die Weisung, dass ein Jeder mit 
einer Menge von dreiundzwanzig tausend Menschen, ohne auf Wind und Regen zu achten, 
sich beeilen möge. Der Statthalter von Fi-da und das Haupt der Rechnungen setzten 
mit ihren Leuten rings um die Feste von Uru-san dreifaches grosses Pfahlwerk und erbau- 
ten an allen vier Seiten Thürme. Kadzu-josi sprach zuKijo-masa: Die Menschen der Feste, 
wo du wohnst, sind wenige; wie kommt dieses? Ueberdiess hat man die Ermüdung von 
dem langen Feldzuge. Es ist angemessen, dass du die Krieger des Heeres mit dir nimmst, 
in die Feste zurückkehrst und ausruhst, — Das Haupt der Rechnungen freute sich. Da 
Kadzu-josi ein Oberaufseher war, übermittelte er zu dessen Schutze an Ka-tö Jo, Zuge- 
theilten des Thores der Leibwache zur Linken, den denselben Geschlechtsnamen führen- 
den Sei, Zugetheilten der bewaffneten Leibwache, und Kon-dö Si-rö, Zugetheilten des 
Thores der Leibwache zur Rechten, dreihundert Flinten und setzte nach Se-zu-kaje über. 

Indem man annahm, dass es von dem Fürsten Fide-aki befohlen worden, hatte die 
Vorhut des Westens in der Feste Schün-thien seit dem achtzehnten Tage des Monats mit 
dem Spaten begonnen. Nabe-sima, Statthalter von Sina-no, Tera-zawa Statthalter von 
Si-ma, und Matsura, Statthalter von Fi-zen, hatten mit einer Gesammtzahl von dreiund- 
zwanzig tausend siebenhundert Menschen, indem man Kake-fi, Statthalter von Idzumi, 
und Kuma-gaje, Zugetheilten der Kammer, zu Oberaufsehern ernannte, die Sache vor- 
genommen. Die Entfernung von der östlichen Vorhut und der Festung Uru-san betrug 
zur See einhundert dreiundsiebzig Ri. 



Fi-da-no kami zai-moku-wo kiri-te sa-kub-tai-fu ^ ^ juki-naga-ni -^ ^ gb-rioku- 
sen-tote ni-sen-jo-nin-no nin-bu-ni gun-beo ni-ziü-fatsi-ki-wo bu-gib-to site fata sitsi-fon sa^ase 
teppö san-ßaku sasi-sojete mai-nitsi jama-je iri-keru. Kijo-masa juki-naga sisi-do bi-zen-no 
kami an-koku-zi-ra-ga nin-bu-mo tsüki-sitagat-te taki-gi-kiri-ni ^ |1| niü-zan-su. 

Der Statthalter von Fi-da fällte Bauholz. Um Juki-naga, Grossem der Hauptstadt 
zur Linken, Kräfte zuzuwenden, machte er achtundzwanzig Reiter aus der Zahl der Kxieger 
seines Heeres zu Aufsehern über zweitausend Frohnarbeiter, Hess sieben Fahnen auf- 
stecken, fügte dreihundert Flinten hinzu und begab sich täglich in das Gebirge. Auch 
die Frohnarbeiter Kijo-masa's, Juki-naga's, Sisi-do's, Statthalters von Bi-zen, und des 
Klosters An-koku schlössen sich an und träten, um Brennholz zu fällen, in das Gebirge. 
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ZvA-itsi-guatsii ni-ziar-jokka uru-san-no inv^i-ni atareru o-o-jama-je iru-hesi-to ni^ziü-fatsi- 
ki-no Samurai nin^hu-wo mesi-tsure fji }\\ kö-sen-wo watari |^ )\\ gi-sen-kawara-ni nori- 
agaru tokoro-ni junde-no jama-no itadaki-ni ßto ni-nin tatsi-te ko-e-wo agete johu. Nani^goto^ 
zo-jor-to toi-kervr-ni ^ ^ waga fai-wa kazüje-no kami-ga ke-nin nani-ga kon-teö^jori tsüru 
faku'teö nerai-ni ide-keru tokoro zon-zi-no foka-oiaru tai-teki ide-kitari karaki inotsi-wo 
tasükari'-te fb-fb kono jamor-je nige-^nohori-nu. Ono-ono-no fata-saki-ico mite imir-i-no o-o-jama- 
ni ßki-komoru ano san-tsiü-ni-wa teki ßtsü-dzib orur-hesi sono o-kakti-go arw-hesi-to wosiju. 

Am vierundzwanzigsten Tage des eilften Monats nahmen, um in das grosse in Nord- 
westen von Uru-san gelegene Gebirge treten zu können, achtundzwanzig berittene Kriegs- 
männer die Frohnarbeiter mit sich und übersetzten den Fluss Kiang-tschuen. Als sie 
zu dem Flussbette des I-tschuen hinauf ritten, standen auf dem Gipfel eines zur Linken 
liegenden Berges zwei Menschen und riefen mit lauter Stimme. Man fragte sie, was 
es gebe. Sie gaben die folgende Auskunft: Wir sind Hausgenossen des Hauptes der 
Rechnungen. Wir waren seit heute Morgen ausgezogen, um Kranichen und Schwänen 
nachzustellen, als gegen unsere Erwartung eine grosse feindliche Macht hervorkam. 
Wir retteten mit genauer Noth das Leben und krochen fliehend diesen Berg hinan. 
Wir sahen die einzelnen Fahnenspitzen, sie ist in dem grossen Gebirge des Nord- 
westens verborgen. In jenem Gebirge muss sich der Feind aufhalten. Möget ihr darauf 
gefasst sein! 

Ni-ziü-fatsi'ki.'no sono naka-ni ika-ga-wa sen-to fed-dzib-si-keru mono o-osi mata sono 
Tutkor-ni tatoi tai-teki ßki-iri-tari-to-mo zai-moku kirade aru-heki-ka tote kano jama-je wake- 
tri nozomi-ni kanb. Zai-moku omoi-^o mamor^i kiri-idasi sakisama dzin-sio-je tsükawasi 
fari'han-^o gun-si-mo fumoto-je kicdari-si tokoro-ni teki san-sen-jo san-tsiü-jori tsüke-ide o-o- 
jama-no naka^ha-m sonaje^wo tatete toki-no ko^e-wo age me-no sita-m mite ame arare-^no fiiru 
gotoku i-kake utsi-kakuru. Fumoto-wa ^ :({j nan-bokitrje go^okur-teö td-zai-je san-ßaku-jo- 
teö bakarn-no asi-wara narur-ga mi-kata-no ko-zei kare-^o-no asi-no ntsi-je tori-komori-tüi" 
keru-ga kono asiwara-wo nori-ide^ba ni-san-teö-ga tUai-nite utsi-forobosart/rbesi. Tai-teki nare-ba 
kassen-ni-wa ijo-ijo jnotte ojobi-gatasi. To-ja sen kaku-ja sen-to kan-ten-ni ase-wo nagoM 
ßsimeku utsi-ni fari-ban ni-ziü-faisi-ki-no utsi |@ ift faku-tsi j()fl ka Ur-jen-mon-deö |ll t^ 
jama-zaki ^ ki u-je-m^m-deö- ^ mada-no samurai itsi-nin san-nin-no jatsü-bara koko-wo 
ban-si-ni kiwame — • ^ issib-no tanosimi-mo tsüki-fate-taru-wo mi-kitte nori-idasi san-zan-ni 
nige-kajeru. Ma-koto-ni ikki-wo sen-gi-ni-mo-to negb tokoro nare-ba ko-e-go-e-ni nonodri-kere- 
domo ato-wo-mo misezu noi-tari-keri. 

Unter den achtundzwanzig Reitern waren viele, welche keinen Rath wussten. Es 
waren auch einige, welche sagten: Gesetzt, eine grosse feindliche Macht ist hereinge- 
zogen, darf man sich enthalten, Bauholz zu fällen? — Sie traten gesondert in jenes 
Gebirge, und erreichten ihren Zweck. Sie schafften das gefällte Bauholz nach Wunsch 
heraus und schickten es nach dem vor ihnen liegenden Lagerplatze. In dem Augenblicke 
als auch die Kriegsmänner der ausgespannten Wache zu dem Fusse des Berges herab- 
stiegen, kamen dreitausend Feinde aus dem Gebirge hervor, stellten mitten auf dem 
grossen Berge Vorposten auf und erhoben ein Kriegsgeschrei. Auf die Gegend unter 
ihren Augen blickend, entsandten sie Pfeile gleich Regen und Hagel und schritten zum 
Angriff. Der Fuss des Berges war eine Schilfebene, die von Süden nach Norden fünf 
bis sechs Strassenlängen, von Osten nach Westen dreihundert Strassenlängen mass. Die 
kleine Macht der Unserigen hatte sich in dem Schilfe des verdorrten Feldes versteckt. 

17* 
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Bei dem Ausritte aus dieser Schilfebene konnte sie auf einer Strecke von zwei bis drei 
Strassenlängen vernichtet werden. Da es eine grosse feindliche Macht war, war es völlig 
unmöglich, durch einen Kampf etwas zu erreichen. Während man, im Begriffe dieses 
und jenes zu thun, bei dem kalten Wetter Schweiss vergoss und lärmte, ritten drei un- 
würdige Männer aus der Zahl der achtundzwanzig Reiter der ausgespannten Wache: 
Fuku-tsi Ka, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Rechten, Jama-zaki Ki, Zuge- 
sellter des Thores der Leibwache zur Rechten, und noch ein Kriegsmann, welche deut- 
lich sahen, dass hier zehntausendmal der Tod bestimmt, die Freude am einmaligen 
Leben zu Ende gegangen, heraus und flohen heimwärts. Da in der That um Elinen 
Reiter, als ob es tausend Reiter wären, gebeten wurde, schalt man mit vielen Stimmen, 
doch sie, ohne zurückzublicken, entzogen sich. 

Kakari'keru tokoro-ni junde-no tani-ni naku ko*e kikoju. O-o-gawutsi kore-wo kiki^te 
sadamete mi-kata-no nin-hu tarur-hesi süte-korosi-ni sü-beki-ni arazü fiki-idasan-to i-i-te nori- 
iri'kervr-wo fb-hei fajasi ^ kaku v^je-mon-deo }\\ if^ kmjca-mwra ziü-suke sei-site iwahi go- 
fen kokO'Wo tatsi-noki-tamawa-ha midare-sörd-besi go-fen-wa kono tokoro-wo ge-^zi-si-tamaje, 
Kore-wa fadzüka-no j\\ ^ sib-zi nare-ha ware-ra fiUari ni-ai-tari-to i-i-sütete teki-man- 
man'to sonaje-taru siia-no tani-ai-je ajamatazü nori-iri-nu. An-no gotoku kijo-masa-ga saki-te 
ft^ sib fajasi /ajatch-no süke-ga nin-hit, nari-si-ka-ba rib-^in kore-wo tasüke-idasi-keri. 

Nachdem dieses geschehen, hörte man in dem Thale zur Linken den Ton des 
Weinens. 0-o-gawutsi vernahm es und sagte: Es werden wahrscheinlich Frohnarbeiter der 
Unserigen sein. Man darf sie nicht durch Zurücklassung tödten. Ich werde sie hervor- 
holen. — Hiermit ritt er hinein. Seine Gefährten Fajasi Kaku, Zugesellter des Thores der 
Leibwache zur Rechten, und Kawa-mura Ziü-suke wiesen ihn zurecht, und sagten: Wenn 
du dich von hier entfernst, wird Unordnung sein. Mögest du über diesen Ort gebieten. 
Da dieses nur eine geringfügige Sache ist, sind wir Beide ihr gewachsen. — Sie war- 
teten nicht auf Antwort und ritten, ohne zu fehlen, in die Verbindung des unteren 
Thaies, wo sich der Feind allmählig aufgestellt hatte. Da es, wie man vermuthet hatte, 
Frohnarbeiter Fajasi's, Gehilfen des Thorwächters von dem Dorfe der Vorhut Kijo- 
masa's waren, kamen die zwei Männer ihnen zu Hilfe und holten sie hervor. 

Kaku^te ni-ziö-go-ki-no gun-si kator-dzü-tvo nonde te-wo nigiru to-kaku kure-wo mcUte fiki- 

torurhesi'to iü-mo ari. Kawa-mura fajasi o-o-gawutsi kon-do zin u-je-mon-deö-ra i-i-^keru-wa 

sono visi ka-sei kite ßki-tora-ba ^ si-taru monchwo jobi-ike-taru gotoku ka^sei-no mono- 

domo go-nitsi^no "^ ^ kb-gen-ivo kika-ba iki-taru ka-i-wa nasi ika-ga sü-beki-to agumi-fate- 

taru tokoro-ni o-o-gawutsi kare-taru kaja-wo kanaguri kutsi-gusüH-wo utsüsi-te ß-nawa-no 

firwo tsükete otosi-kere-ba ßto-take-wo koje-taru kare-asi obitatasi-ku rrioje-agaru-wo saiwai-to 

ge-dzi-site iwaku sio*nin fase-mawattte fi-wo fanate-to i-i-kere-ba ki-ba-mo fo-sotsü-mo moro- 

tomo-ni tobi-kakette ß-wo tsükuru ori-si-mo minami-kaze sikiri-ni fui-te motte-no foka-ni jake- 

tatst fonowo teki-ni fuM-kake-si-ka-ba teki tamari-jezü-site sonaje-wo sükosi-jama-no uje-je 

ßki-aguru. Mv-kaia go-ziü-ki-katsi-domo asi-wara-wo idete ikusa-no ^ fb tote jasasi-ku-mo 

fadzüka-naru kowa-ne-site katsi-toki-wo dotto age kokoro-sidzüka-ni ßki-tori-keri. 

Unter solchen Umständen waren die fünfundzwanzig berittenen Kriegsmänner ängst- 
lich und fassten sich bei den Händen. Es gab deren, welche sagten, man müsse auf 
den Abend warten, und sich dann zurückziehen. Kawa-mura, Fajasi, O-o-gawutsi imd 
Kon-dö Zin, Zugetheilter des Thores der Leibwache zur Rechten, sagten: Wenn unter- 
dessen eine Hilfsmacht kommt und wir uns zurückziehen, ist dieses so viel als ob man 
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einen Verstorbenen in's Leben gerufen hätte. Wenn die Leute der Hilfsmacht die 
hohen Worte späterer Tage hören, ist es von keinem Nutzen, dass man am Leben blieb. 
Was soll man thun? — Sie waren der Sache gänzlich müde. 

In diesem Augenblicke drehte 0-o-gawutsi eine verdorrte Binse ab, streute Pulver 
darüber, näherte ihr das Feuer einer Lunte und Hess die Binse fallen. Das höher als 
mannshoch gewachsene dürre Schilf loderte mächtig auf. Er gab zum Glück die Weisung, 
indem er sagte: Mögen Alle herumsprengen imd Feuer anlegen! — Reiter \md Fuss- 
ganger flogen insgesammt herbei und legten Feuer an. Um die Zeit wehte unausgesetzt 
der Südwind und trieb die ungewöhnlich hoch sich erhebenden Flammen gegen den 
Feind. Dieser, nicht im Stande auszuhalten, verlegte seine Aufstellungen auf die Höhe 
eines kleinen Berges. Die Unserigen, fünfzig Reiter und Fussgänger, traten aus der 
Schilfebene, erhoben kriegsgemäss mit leichter und wenig kräftiger Stimme ein Feld- 
geschrei und zogen wohlgemuth zurück. 

Jama-nite tUsi-b ^ ja sakebi teppö^no woto umi-gon-ni uru-san-je kikoje-kere-ba kijo- 
masa-no gun-si jamor-da katsü u-je^mon-zed tada ikki kura-oki ahumi-kake-awase-taru-wo 
saiwai-ni afuri-doro-mo sasazü ko-sen-ni itatte issan-ni fase-kitaru ato-jori-mo oi-oi-ni ja^-wo 
oi'te jumi'WO wasüruru-mo ari. Ikki-ga geni kake-kitaru dkare-domo o-o-gawutsi-ga ge-dzi- 
se-si md-kua-nite teki-ai-no tate-to nasi han-si-wo nogarete kajeri-keni. 

Als man von dem Gebirge das Schwirren der zusammenstossenden Pfeile und den 
Ton der Flinten über das Meer nach üru-san hörte, hatte ein einzelner berittener Kriegs- 
mann aus dem Heere Kijo-masa's, Jama-da Katsu, Zugeseilter des Thors der Leibwache 
zur Rechten, den Sattel gelegt und die Steigbügel angehängt. Glücklicher Weise in den 
austretenden Schlamm nicht gerathend, kam er im schnellsten Laufe bis zu dem Flusse 
Eaang-tschuen herangesprengt. Hinter ihm kamen nach und nach Einige, die auf dem 
Rücken Pfeile trugen und den Bogen vergessen hatten. Als der einzelne Reiter angesprengt 
gekommen war, machte man das von 0-o-gawutsi anbefohlene rasende Feuer zu einem 
Schilde gegen den Feind und kehrte, zehntausendfachem Tode entronnen, zurück. 

Tora-no wo-wo funde rid-no fige-wo nadzümr-ran-mo kakur-ja-to-zo oboje^si fi-da-no kami 
korsei-wo i-i-tsükerare-si tökoro-je fiki-tori kajeri-kere-ba sb-sb mesi-idasi koto-no jb-sü-wo 
kiki-te kare-no-ni fi-uoo kake teki-no tate-ni nasü-to iü koto nippon-ni oi-te sono te-date-wo 
kikazü tare-Jca kono bu-riakttr-wo si-keru-ja-to ijeri. Onchono gun-si dö-won-ni kon-nitsi senr- 
go-no faJtaraki'Wa o-o-gawutsi fajasi kawa-mura kon-dö-nite sbrb-to mbsü. Fajasi kawa-mura 
kon-dö onO'Ono-no on-tori-ndsi katazikenakur-wa sbrbje-domo katsü-te soregasi-domo zon-dzi-taru 
koto-ni sbrawazü sib fagasi-ga fito tasuke'Sbrb-mo o-o-gatotUsi-ga tsükai-wo itasi-sbrb asi-wara 
fö-hia-mo fitoje-ni o-o-gayrntd-ga ge-dzi-ni koso sitagai-te sbrb-to mbsi-kere-ba kadzü-jod o-oki- 
ni kan-zi-tamai kotoba d-awase-wo itsüwarazü men-men fakaraki ari-jb-ni-no kö-zib ^ agete 
iwa/n-mo oroka nari. Ima-no d-awase-ni nin-bu fitori-mo tidnawazü ka-sei-no tdkara-wo jezü 
te-gara-no tan ima-ni kagirazaru koto nagara man-zoku kore-ni sügu-be-karazü-tote fo-bi-to 
dte kin-gin fatsi-boku-wo tamawari-keri. 

Wenn man auf den Schweif des Tigers tritt, den Bart des Drachen streichelt, 
empfindet man wohl so. Der Statthalter von Fi-da zog die Hilfsmacht nach dem Orte, 
der anbefohlen wurde, zurück. Als sie heimgekehrt war, rief er sie schnell heraus. Er 
hörte den Sachverhalt und sprach: Dass man an das verdorrte Feld Feuer legt \md es 
zu einem Schilde gegen den Feind macht, von dieser Kunst hört man in Nippon nichts. 
Wer hat diese Kriegslist ausgeführt? — Alle Kriegsmänner sagten einstimmig: Bei den 
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früheren und späteren Unternehmungen des heutigen Tages sind es 0-o-gawutsi, Fajasi 
Kawa-mura und Kon-d6. — Fajasi, Kawa-mura und Kon-dö sagten: Obgleich wir für 
die Dazwischenkunft jedes Einzelnen dankbar sind, ist es doch keine Sache, die uns 
bekannt gewesen. Indem wir den Menschen Fajasi's, Mannes des Dorfes des Vortrabs ^, 
zu Hilfe kamen, handelten wir im Auftrage 0-o-gawutsi's. Auch indem wir in der 
Schilfebene Feuer anlegten, richteten wir uns einzig nach den Weisungen O-o-gawutsi's. — 
Kadzu-josi war in hohem Grade ergriffen. Er sprach: Die mündliche Meldung des 
Thatsächlichen aller Leistungen, ohne dass man in der Rede die Umstände erlügt, 
etwas Höheres als dieses zu sagen, ist man zu unverständig. Dass man unter den gegen- 
wärtigen Umständen nicht einen einzigen Frohnarbeiter verlor und, ohne die Kraft der 
Hilfsmacht zu erlangen, Thaten verrichtete, dieses beschränkt sich nicht auf jetzt. 
Indessen kann die Freude nicht grösser sein als diese. — Er gab als Belohnung Gold, 
Silber und Reis. 

Säte mid-nitsi'jori jama-iri-sü-he-karazü taki-gi-wa men-men uma-hune-wo usiro-ni sima- 
ni tsükawasi asi-wo kari-toru-heki mune i-i-tsukerarurv: Saki-sama nige-kajeri-taru fuku-tsi 
jama-zaki mada-no itsi-nin san-nin-no mono-domo J^ ^ ko-kuai "^ ^ fu-siutsü-nite seppuku- 
no tsükai'Wo matsi'Wi'tari. Sare-domo nani-no togame-mo nasi sono mama-ni tasüke-okeri (itsi- 
nin-no na saki-wa kaki-tsükezaru si-sai ari). 

Uebrigens konnte man von dem folgenden Tage angefangen, nicht in das Gebirge 
treten. Hinsichtlich des Brennholzes schickte man alle Pferdeschiffe zu den rückwärts 
liegenden Inseln. Es ward befohlen, Schilf abzuschneiden und mitzunehmen. 

Die drei Männer Fuku-tsi, Jama-zaki und noch ein Mann, welche vorher entflohen 
und heimgekehrt waren, traten nicht vor die Thüre und erwarteten den Abgesandten 
des Bauchauf Schneidens. Sie wurden jedoch gar keiner Schuld geziehen. Man half ihnen 
und sie blieben, was sie waren. (Dieses ist der Grund, wesshalb früher der Name eines 
Menschen nicht hinzugeschrieben wurde). 

Sikaru-ni |l§ |1| kuan-zan ]^ fa-no H^ "^ j|^ gon-sik-so-to iü siibkke kaJct-mono-no 
nozomi ari-te o-o-gawutsi-wo tanomi to-kai-sü. Kadzü-josi-no jü-ßtsü tsü-zi-kanawazaru koto 
O'O'kari'kere-ba o-o-gawutsi kadzü-josi-je kaku-to mdsü. Kadzw-josi o-oki-ni jorokonde fon- 
dzin-je johi tori'okare'si'ui tsü-zi akiraka nari. Kono gon-süJirSO kadzü-josi-no si-oki bu-dd-no 
sasi'ßki'WO mite appare /]> 45 sühmib-no dai-raib !^ ^ fu-gaku-no ^ÄC iS ^ tai-tsi-sia 
bun-bu rib-dd-no mei-sib kana osoraku-wa ziü-ka-koku-no siil-go-to nari-te-wa ttde-gataki fito 
nari'to fome-tarL KinsOb-no samurai-domo sore-wa ika-ga-to tö. Siü-so kotajete kono tabi-mo 
te-gara-no samurai-ni sünawatsi ^ sib-wo atajeraruru koto sore ^ ^ to-zio-ni ^ ken-tvo 
^ roku-süru-ni f^ zai-wo osimazü ^ kö-wo sib-süru-ni toki-wo kojezü-to kaki-tari. Kadzü- 
josi'dono-no on-kokoro kono omornuki-ni tagawazü dai-itsi zi-fi-sia dai-ni ^ ^ mur-joku nari 
dai'San db-sia dai-si kun-sin-no rei-gi akiraka nari dai-go bu-dö-no ta^sia nare-ba ^ ^ 
siO'do bU's6-no ^ ^ ki-sib nari-to-zo kan-zi-keru. 

Indessen hatte ein Mönch von der Secte Kuan-zan, dessen Name Gon-siü-so, ein 
Anliegen wegen einer Schrift. Er wandte sich mit seiner Bitte an O-o-gawutsi und setzte 
über das Meer. Da der Schreiber Kadzu-josi's vieles nicht verstehen konnte, gab O-o- 
gawutsi dieses Kadzu-josi bekannt. Kadzu-josi hatte grosse Freude. Er berief Jenen in 



* In dem Texte wird bloss 7p aib dem Namen Fajasi vorgesetzt. Früher (S. 132) stand aaki-te jj *to, Dorf des Vor- 
trabs. 



Der Feldzuq DEB Japaner oeoen Corea. 135 

das eigene Lager, nahm die Schrift vor und verstand sie vollkommen. Dieser Gon-siü- 
80, der die Anordnungen Kadzu-josi's und dessen Weise der Kriegskunst sah, pries ihn 
und sagte: Ein grosser Fürst der kleinen Fürsten 1 Welch' ein grosser Weiser, der nicht 
gelernt hat 1 Welch ein berühmter Anführer, der die Wege der Schrift und der Kriegs- 
kunst kennt! Ich glaube, wenn er der Schirmherr von zehn Reihen würde, so würde 
er ein Mann von festem Arme sein. — Die nahen Kriegsmänner fragten, was dieses zu 
bedeuten habe. Siü-so antwortete voll Bewunderung: Dass auch diessmal den Kriegs- 
männem der That Belohnungen verliehen werden, hierüber wird in dem Buche der Thang 
geschrieben: Indem man die weisen Männer in die Verzeichnisse einträgt, spart man 
nicht die Güter. Indem man die Verdienste belohnt, überschreitet man nicht die Zeit. — 
Die Gedanken des Herrn Kadzu-josi sind von dem Geiste dieser Worte nicht verschie- 
den. Das Erste ist das Wohlwollende und Mitleidvolle. Das Zweite ist das Begierden- 
lose. Das Dritte ist das, was des Weges ist. Das Vierte ist die Klarheit der Gebräuche 
zwischen Gebieter und Diener. Da das Fünfte das Kräftige der Kriegskunst ist, so ist 
er ein unvergleichlicher theuerer Anführer sämmtlicher Wege. 

Uru-san-no ^ ^ sin-zib fi-da^no kami isogi-te mi-raei-jori ^ JJ^ koku-ban-ni itari-te 
fu-sin-ba-wo fanarezü-süe ke-dzi ari-kere-ba ziü-itsi-guatsü-no süje-tsä kata jöjaku siiHtai-sü. 
Fon-maru isi-gaki-no takasa fatsi-ken fei-no ^ Hi^ ken-sü san-fiaku-fatsi-ziü-ken ni-kai mon 
futa-tsü ja-gura mu-tsü ni-ziü-go-ken-no naga-ja ari. Ni-no maru isi-gaki-no takasa go-ken 
fei-no ken-sü fiaku-san-ziü-go-ken ja-gura futa-tsü monfvia-tsü. Mi-no maru isi-gaki-no takasa 
san-gen-fan fei-no ken-sü ni-fiaku-san-ziü ken ja-gura fito-tsu mon fito-tsü ni'Ziü'fatsi'ken-no 
naga-ja ari. Sb-meguri fei awasete sitsi'fiaku'si-ziü'gO'ken sb-meguri-no isi-gaki-no soto^ni 
tsuke-taru saku-no ken-sü kurßaku^rokur-ziü'San'ken-ari, Sb-gamaje minami-wa umi nare-ba 
fei-mo nasi saku-mo tsukezü. San-bb-no fei-no ken-sü ni-sen-san-fiaku-ken mon mi-tsü s6-gamaje 
fei'jori soto-do-wi-dzüra-ni tsüke-taru saku-no ken-sü ni-sen-go-fiaku-ni-ziü-ken. Sb-gamaje^no 
fori-dzüra san-ken-fan fukasa ni-ken ma-naka fori-no soto-ni tsüke-taru saku-no ken-sü ni-sen- 
ku-fiaku-sitsi-ziü'San-ken ari. Kin-fen itsi-ni-ri-no utsi-ni take naki juje-ni sb-gamaje-no fei 
sita-tsi-wa süsi-fatsi-sün meguri-no mani-ki-^wo motte tate-joko-ni ate o-o-kugi-wo motte ura- 
dzüra-jori utsi-nuki ura-wo kajesi-tari. Taje-gataki "^ ^ dai-kan- H koku nxiru-ni jotte 
tai-ku te-dzütai-no mono-domo |^ kan-ni aterare te asi-no tsüme koto-gotoku umi-nukeru 
juje-ni zib-nai ije-ije-no saku-zi-wa nobe-tari-ki. Sio-fb mon-no to-birorwo tsüku. Ziü-ni-guatsü 
mi'ka-jori fu-sin-no nin-soku nokorazü agete sü-zitsü-no ku-rö-wo-zo jasume-keru. 

Die neue Feste von Uru-san war, da der Statthalter von Fi-da eilte und von der 
Zeit vor Tagesanbruch bis zum späten Abend, ohne sich von dem Bauplatze zu trennen, 
Weisungen ertheilte, gegen das Ende des eilften Monats allmälig vollendet. Die Höhe 
der Steinmauer des ursprünglichen Runds betrug acht Ken. Der Erdwall desselben 
mass dreihundert achtzig Ken. Es besass ein Stockwerk, zwei Thore, sechs Thürme und 
ein langes Haus von fünfundzwanzig Ken. Die Höhe der Steinmauer des zweiten Runds 
betrug fünf Ken. Der Erdwall desselben mass einhundert fünfunddreissig Ken. Es 
besass zwei Thürme und zwei Thore. Die Höhe der Steinmauer des dritten Runds betrug 
drei und ein halbes Ken. Es besass einen Thurm, ein Thor und ein langes Haus von 
achtundzwanzig Ken. Der Erdwall des ganzen Umkreises mass siebenhundert fünfund- 
vierzig Ken. Das an der Aussenseite der Steinmauer des ganzen Umkreises gesetzte 
Pfahlwerk hatte neunhundert dreiundsechzig Ken. Da die allgemeine Umschliessung im 
Süden das Meer war, befand sich daselbst kein Erdwall, und man setzte auch kein 
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Pfahlwerk. Der Erdwall der drei Seiten mass zweitausend dreihundert Ken und hatte 
drei Thore. Das von dem Erdwalle der allgemeinen Umschliessung bis an die Fläche 
des äusseren Dammes gesetzte Pfahlwerk mass zweitausend fünfhundert zwanzig Ken. Die 
Fläche des Grabens der allgemeinen Umschliessung mass drei und ein halbes Ken. Die 
Tiefe betrug zwei Ken. Das in der Mitte, an der Aussenseite des Grabens gesetzte 
Pfahlwerk mass zweitausend neunhundert dreiundsiebzig Ken. Weil es in der Umgegend, 
auf einer Strecke von ein bis zwei Ri, keinen Bambus gab, legte man als Unterlage 
des Erdwalles der allgemeinen Umschliessung sieben bis acht Zoll im Umfange mes- 
sende runde Blöcke, zog eingeschlagene grosse Nägel aus der inneren Fläche heraus 
und wendete das Innere zurück. 

Da es ein Land war, in welchem unerträgliche grosse Kälte herrscht, wurden die 
Zimmerleute und ihre Gehilfen von der Kälte stark mitgenommen, und die Nägel an 
ihren Händen und Füssen schworen gänzlich ab. Der Bau der Häuser in der Feste ward 
daher aufgeschoben. Man brachte an allen Thoren Thorflügel an. Von dem dritten Tage 
des zwölften Monats angefangen, ruhten alle an dem Bau beschäftigten Arbeiter, nach- 
dem sie diesen vollendet hatten, von den Mühen mancher Tage aus. 



Tei'tO'Ui komori'wi-taru tai-min-koku-no rib-wh ^ 2/ -^ 2/ tsin-sen-nite nippon-no 
sei'WO utsi'torazaru koto-wo mu-nen-ni omoi koto-ni teo-sen-no dai-wb-wo fazime-to site tai- 
min-no ka-sei-wa nan-no tame-ni kitareru-to zib-ge-no akko i-i-noburu-ni ojobazaru-no sosiri- 
wo fadzi min-no rib-wb fatsi-zifir-raan-ki-wo in-zossi uru-san omote-je sitUteo-serL Ni-ziü-gitatsü 
tsiü-zÜLn-no koro o-oki-naru itor-wo keäzüri-te kon-getsü ni-ziü-ni-nitsi kanarazü sono omote-je 
siütteö-si issen-ni ojobu-besi. Ono-ono züi-bun rö-zib-no jo-i aru-beki mune kaki-tsuke teru- 
moto-ga saki-te-no an-koku-zi-no dzin-iio maje-ni-zo tate-tari-keru. Si-sotsü-wa katsürte jomi- 
jezare-ba an-kokw-zi-ni misüru tokoro-ni an-koku-zi sono mune-wo siri-te rib-do tate-tari-si 
fuda-wo tori-kakusi ^ fjl kumi-dziü-no i si-ni-mo sirasezü onore-wa itawaru koto ari-tote 
gun-beo-wo-ba sisi-do-ni tsükete nokosi-oki /]> jjt ko-sib katsi-no mono ^ ^ sib-sid mesi-tsüre 
ßsoka-ni nuke-ide fu-san-kai-je sirizoki-keru. Kore-ni jotte siru fito ßtori-mo na-kart-keri. 

Die in der Kaiserstadt eingeschlossenen beiden Könige des Reiches der grossen 
Ming, ungehalten darüber, dass in Tsin-sen die Macht von Nippon nicht vernichtet 
wurde, und besonders durch die nicht länger hintanzuhaltenden üblen Nachreden, indem 
von dem Grosskönige von Te6-sen angefangen, Höhere und Niedere schmähten und 
fragten, warum die Hilfsmacht des grossen Ming gekommen sei, beschämt, stellten sich 
an die Spitze von achtzigtausend Reitern und zogen gegen Uru-san aus. 

Um die Zeit der mittleren Decade des zwölften Monats schnitzte man grosse Bretter ^, 
und man sollte am zweiundzwanzigsten Tage dieses Monats zuverlässig nach jener Seite 
ausrücken und eine Schlacht liefern. Man schrieb hinzu, dass ein Jeder nach Massgabe 
sich für die Belagerung vorsehen solle und stellte es vor dem bei dem Kloster An-koku 
befindlichen Lager des Vortrabs von Teru-moto auf. Da es die Kriegsleute nicht gelesen 
hatten, zeigte man es in dem Kloster An-koku. Indessen erkannte das Kloster An-koku 
die Sache, versteckte die zweimal aufgestellten Tafeln und Hess es auch die Kriegs- 



* Bretter, welche mit Inschriften rersehen werden. 
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Bild der Festang Ura-san.* 
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männer der Genossenschaften nicht wissen. Unter der Angabe, dass man um sie besorgt 
sei, brachte man die Krieger des Heeres zu Sisi-do. üie zurückgelassenen kleinen 
Diener imd die Fussgänger nahm man nach und nach mit sich, entwich heimlich und 
zog sich nach Fu-san-kai zurück. Aus diesem Grunde war kein einziger Mensch, der 
etwas gewusst hätte. 



Ziü-ni-guatsü ni-ziü-ni-nitsi tora-no koku owari-no koto nare-ha sio-nin issüi-no jume imada 
samezaru-ni tai-miii-no 3^ ^ tai-gun fu-rio-ni idete sa-kib-tai-fu juki-naga teru-moto-ga 
saki'te-no tai-sib sisi-do bi-zen-no kami-ga dzin-sio-je osi-iri san-zan kiri-makuri ne-kubi-wo 
totte dzin-ja-wo Jb-kua-si jama-ai-je fiki-tori-keru. Sikaru tokoro-ni tsüne^no Jf})} ^ dzi-teki-to 
kokorojete ikki-mo nokosazü utsi-toj^u-besi-to iü mama-ni fi-da-no kann sa-kib-tai-fu sisi-do 
bi-zen-no kami ka-tö jo sa-je-mon zeö onazi-kti jo ^ Tp fei-dzi kon-dö si-rö sa-je-mon zeö 
nin-zü-wo mojowosi sono sei ni-man-san-sen-jo-nin teki-^o ato-wo otte ziü-roku-sitsi-teö nori-idasi 
sei-ki-wo sonaje kin-ko-wo utsi tagai-ni asi-garu awase-no kassen-sü. 

Am zweiundzwanzigsten Tage des zwölften Monats, als es gegen das Ende der 
dritten Stunde^ war, und die Menschen aus ihren Träumen noch nicht erwacht waren, 
brach das grosse Kriegsheer des grossen Ming unvermuthet hervor, drang in den Lager- 
platz des Grossen der Hauptstadt zur Linken, Juki-naga's, sowie des Heerführers des 
Vortrabes von Teru-moto, Sisi-do's, Statthalters von Bi-zen, und hieb auf arge Weise 
zusammen. Es nahm die Köpfe der Schläfer, steckte die Lagerhäuser in Brand und zog 
sich zu der Verbindung der Berge zitrück. In der Meinung, es sei der gewöhnliche 
Landfeind und eben es aussprechend, dass man ihn bis auf den letzten Reiter vernich- 
ten müsse, setzten der Statthalter von Fi-da, der Grosse der Hauptstadt zur Linken, 
Sisi-do, Statthalter von Bi-zen, Ka-to Jo, Zugeseilter des Thores der Leibwache zur 
Linken, der denselben Geschlechtsnamen führende Jo Fei-dzi und Kon-dö Si-rö, Zuge- 
sellter des Thores der Leibwache zur Linken, ihre Leute in Bereitschaft. Diese Macht, 
dreiundzwanzigtausend Menschen, verfolgte den Feind und sechzehn bis siebzehn Strassen- 
längen weit hinausreitend, stellte sie die Fahnen, schlug die ehernen Trommeln undr be- 
gann einen Kampf, in welchem das Fussvolk gegenseitig handgemein wurde. 

T'eki-no a^i-garu tai-sib kuro-iro ki-iro-no ori-kake-wo sasi ge-dzi-site juki-naga sisi-do-to 
tori-awase utsi-ai-keru-ni mi-kata-no asi-garu oi-ire-ba teki-no asi-garu fito-fiki fi-i-te fumi- 
todome sikiri-ni utsi-tate mi-kata fike-ba teki tsuke-idete ori-siki komi kaje-gaje-ni utsi-taMe 
ge-dzi-ni sitagatte asi-garu-domo siikosi-mo sawagu ke-siki-mo naku ko-taka-no ^ J^ si-ki-ni 
tsüku-ga gotosi. Komi-fiki-garoki fataraki nare-ba fi-da-no kami ^ pjc sei-süi-kawa-no kisi- 
ni ikitsa-wo tote sore-ico mite madzü-wa mi-goto-naru fataraki kana gun-beö-no ide-tatsi nin- 
zü-no sasi-fiki dzi-teki-ni arazü teki-no asi-garu-no sama tai-gun-to mije-tari. Tare-ga aru 
kono jama-ni agari anata-wo mi-jo-to ge-dzi-seraru. Gun-kan-no tsükai imada noborazaru 
ntsi-ni fatsi-ziit-man-gi-no gim-zei anata-no mine-jori nori-orosi-taru. Uma-fokori kuro-kumjo- 
710 gotoku uzumaki-tatte nippon-no ata-go-san fodo-no o-o-jama-wo anata-je dö-to utsi-kosi- 
tari. Fi-da-no kami kore-tvo mite sare-ba koso tai-teki nari no-ai-no kassen kanb-be-karazil 
jitki-naga-wo gu-soku-si siro-wo ken-go-ni motsü-besi-to maje-naru kawa-wo nori-watari kei-tsib- 
tvo gu-soku-si simo-naru kawa-se-wo nori-kosi-keri. 

^ Von 3 bis 5 Uhr Morgens. 
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Der Heerführer des feindlichen Fussvolkes steckte schwärze und gelbe gebrochen 
angehängte Fahnen^ auf, und auf seinen Befehl wurde man mit Juki-naga und Sisi-do 
handgemein und schlug sich. Als hierbei das Fussvolk der Unserigen im Verfolgen ein- 
drang, ging das feindliche Fussvolk einmal zurück, hielt die Schritte an und hieb fort- 
während ein. Als die Unserigen zurück gingen, brach der Feind gegen sie hervor und 
stellte die gebrochen ausgebreiteten Fahnen herein. Indem er abwechselnd einhieb und 
den Weisungen gehorchte, hatte das Fussvolk nicht im Geringsten das Aussehen der 
Unordnung und glich kleinen Falken, welche dem Fahnenzeichen folgen. Da es beim 
Eindringen und Zurückgehen leicht von Bewegung war, rief der Statthalter von Fi-da, 
der auf der Uferhöhe des Flusses Tsing-schui das Kriegsheer aufstellte und dieses sah: 
Vor allem welche schöne Bewegung! — Die Ausrüstung der Krieger und das Auftreten der 
Mannschaft war nicht wie bei dem Landfeinde, und nach dem Aussehen des feindlichen 
Fussvolkes schien es ein grosses Kriegsheer zu sein. Es erging die Weisung: Jemand 
besteige diesen Berg und blicke nach jener Seite! 

Ehe noch der Abgesandte des Beaufsichtigers des Kriegsheeres hinauf gestiegen, 
war eine Heeresmenge von achtzigtausend Reitern von dem Berggipfel jener Seite herab- 
geritten. Der Staub von den Pferden erhob sich wirbelnd gleich schwarzen Wolken und 
überstieg nach jener Seite zugleich den grossen Berg, der von der Grösse des Berges 
Ata-go in Nippon. Der Statthalter von Fi-da, der dieses sah, sprach: Es ist also ein 
gewaltiger Feind, und der Kampf im freien Felde kann nicht von Erfolg sein. Man 
muss Juki-naga schützen und die Feste mit Entschlossenheit behaupten. — Er setzte 
über den vor ihm befindlichen Fluss, schützte den Grossen der Hauptstadt zur Linken 
und ritt durch die unterhalb befindliche Stromschnelle des Flusses. 

Min-fito kore-ivo mite tai-sib sude-ni noJd-tari-to miru-jori fajakii fatsi-ziü-man-ki wäre 
otorazi'to nori-idasi toki-no ko-e moro-tomo-ni mi-kata-no sonaje-wo ^ |ßt sitsi-zitl /V ^ 
fatsi'Wh-ni kake-midasü. Tai-gun-no toki-no ko-e obitatasi-ku ^ ^ sih-kn-no fibiki-ni mimt- 
mo tsübure y^ ifj^ tai-tsi-mo jurugi-tari. Mi-kata issen-ni-mo ojobazu'dte uma-fokori-ni 
tsütsümare si-fb-fatsi-men-je san-zan-ni ^ ^ fa-gun-si kun-sin tagai-ni sib-si-no juku-je-too 
sirazü ma-koto-ni tani fiikaku mine takaku |l(fl, soba gan-zeki-no ^ fjff sessio taru-ga tada 
itsi-raen-^i kake-idzüru tai-gun-ni ^^ fjff sessio nasi-to-wa ima koso omoi-sirare-tari. 

Die Menschen von Ming sahen dieses und sobald sie sahen, dass der Heerführer 
sich zurückgezogen hatte, ritten schnell achtzigtausend Reiter im Wettlaufe hervor. 
Indem sie insgesammt ein Kriegsgeschrei erhoben, brachten sie die Aufstellung der 
Unserigen, nach der Länge und Quere heransprengend, in Unordnung. Von dem Kriegs- 
geschrei des grossen Heeres und dem gewaltigen Wiederhall der Glocken und Trommeln 
war das Ohr betäubt, der Erdboden schwankte. Indess die Unserigen dem Kampfe 
nicht gewachsen waren, wurden sie von dem Staub der Pferde eingehüllt, nach vier 
Seiten, nach acht Flächen zerstreut und das Heer geschlagen. Gebieter und Diener 
wussten von einander nicht, wohin sie im Leben oder im Tode gekommen. In der That, 
wo die Thäler tief, die Berggipfel hoch, waren Engpässe mit unwegsamen Stellen und 
Felsen, jedoch dass es dem auf der ganzen Fläche hervorsprengenden grossen Kriegs- 
heere gegenüber keinen Engpass gebe, wurde jetzt erkannt. 



* Ori'kake »gebrochen angehängt^ und das folgende ori-siki »gebrochen ausgebreitet' sind, wie aus dem Zusammenhange 
hervorgeht, Fahnen arten. 
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Sa-kib-tai-furga gun-zei-wa kaworno kuma-no *^ ^ sin-jen-ni uma-ßto tomo-^ii oi- 
famerare naka-ba-wa oborete si-d-ni-keri. Sisi-do bi-zen-no kami-wa te-no mono amata utare 
siro-tori-no uma-zirusi teki-gator-je ubaware ^ ^ mi-tsü mitra ki-i-no kami-ra nisan-nin' 
wo ßki-gu-si sirizoki-keru. Kadzü-josi-wa o-o-gawutsi mo sa-je-mon zeö tada ikki juki-nagor-wa 
/|^ ffl M\ o-ta-kari /)> ko saburo tada ikki mesi-gu-si uma-zirusi-inotsi itsi-nin dö-gur^motsi 
itsi-nin uma-tori ni-nin-dztäsu tsüi-te ßki-tori-si-ga amari-ni vii-kata utsi-zini-sü. O-o-gatoutsi 
kore-wo mite rio-iai-sib-ni köte mbsi-keriv-wa go^ran-sbraje mi-kata o^oku viare-sbrb on-uma- 
zirtisi-wo taterare-sbrb-je-to mbsi-kere-ba rib-tai-sib uma-wo kajesi uma-zirusi-^wo tate-katamu. 
Kore-ni jori-te mi-kata sükosi otn-nobi-tare-ba rio-tai-sib-mo mata fiki-toru tokoro-ni teki zen- 
go'iii mitsi-mitsi'te fo-sotm o-okn utaruru. O-o-gawutsi mata rib-tai-sib-ni köte uma-zirtisi-wo 
tatsü. Ataka-mo o-o-midzü-no gotoku muragari-kitaru tai-teki tai-sib-to mite nori-sikatte sasi- 
tori ßki-tsüme iru-to ije-domo ^ ^ stjA-ziü fadzuka-ni si-ki-wo nori-kake fUsi-toru-beki-to 
sezü tada-bito-no fataraki-ni arazü oboje-tari, Tai-sib-na uma-ziriisi-tco siru-be-ni uma-ni 
fanare-taru fei-domo sib-sib fissi-wo manukari-keri. 

Die Kriegsmacht des Grossen der Hauptstadt zur Linken, Menschen und Pferde, 
wurde in die tiefen Wasserwirbel an der Krümmung des Flusses getrieben, und die 
Hälfte ertrank. In der Abtheilung Sisi-do's, Statthalters von Bi-zen, wurden viele Leute 
getödtet, und die Feldherrnfahne des weissen Vogels wurde von dem Feinde erbeutet. 
Mi-tsu mura, Statthalter von Ki-i und Andere nahmen zwei oder drei Menschen mit sich 
und zogen sich zurück. Kadzu-josi nahm bloss einen Reiter: 0-o-gawutsi Mo, Zugesellten 
des Thores der Leibwache zur Linken, Juki-naga bloss einen Reiter: 0-o-ta-kari Ko 
Saburß mit sich. Je ein Träger der Feldhermfahne, ein Träger der Geräthschaften und 
zwei Pferdehälter schlössen sich an und zogen sich mit ihnen zurück. Die Unserigen fielen 
in übergrossen Mengen. 

Als 0-o-gawutsi dieses sah, bat er die beiden Heerführer und sprach: Sehet! die 
Unserigen werden in Menge getödtet. Es möge eure Feldhermfahne aufgestellt werden. — 
Die beiden Heerführer wendeten ihre Pferde und stellten die Feldhermfahne fest auf. 
Als demgemäss die Auflösung der Unserigen ein wenig sich verzögerte, zogen sich auch 
die beiden Heerführer zurück. In diesem Augenblicke wuchs der Feind vorwärts und 
rückwärts immer mehr an und viele Fussgänger wurden erschlagen, ü-o-gawutsi bat 
nochmals die beiden Heerführer und stellte die Feldherrn f ahne auf. Als der eben gleich 
einer Wasserfluth in Schaaren herankommende gewaltige Feind sah, dass es Heerführer 
seien, ergriff und spannte er scheltend den Bogen und schoss. Er sollte jedoch nicht im 
Stande sein, gegen kaum vier begleitende Reiter heranzureiten und sie zu erlegen. Er 
erkannte, dass es kein Unternehmen gewöhnlicher Menschen sei. Indem sie die Feld- 
herrnfahne der Heerführer zum Kennzeichen machten, entkamen die von ihren Pferden 
getrennten Krieger in geringer Anzahl dem gewissen Tode. 

Mata urU'San-zib tsikaki tokoro-ni fori-gutsi ikken amari-no wi-mizo ari. Kadzü-josi juki- 
naga mata mizo-wo usiro-ni atete uma-noH säjure-ba uma-zirusi-wo mite juki-naga-no gun- 
beö-ni'Wa JjSji oP kan-be -j^ j^ feö-saku süge tarö-suke ^ ffl kame-da ^ gon-fei-je zeö 
nado zikki bakari kadzür-josi-no gun-beö-ni-wa kon-do zin sa-je-mon-zed jj^ ^ iwa-ma tard 
fei-je-zed wosa-da go fei-je zeö jama-zaki ki u-je-mon zeö faku-tsi ka u-je-mon zeö nado utsi- 
morasarefe fase-kitaru. Kon-dd teppd-no zib-dzü nare-ba san-siaku go-sün-^no tsütm-wo motte 
tsikadznku teki-wo utsi-tate-keru. 
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Als man wieder der Festung Uru-san nahe war, befand sich an der Mündung des 
Grabens ein über ein Ken breiter Brunnengraben. Kadzu-josi und Juki-naga kehrten 
den Eücken gegen den Wassergraben und stellten Reiter hin. Bei dem Anblicke der 
Feldherrnfahne sprengten aus der Zahl der Krieger Juki-naga's : Kan-be Fe6-saku, Suge 
Taro-suke, Käme da Gon, Zugesellter der bewaffneten Leibwache und Andere, im Ganzen 
zehn Reiter, aus der Zahl der Krieger Kadzu-josi's: Kon-d6 Zin, Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Linken, Iwa-ma Ta-r6, Zugesellter der bewaffneten Leibwache, Wosa- 
da Go, Zugesellter der bewaffneten Leibwache, Jama-zaki Ki, Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Rechten, Fuku-tsi Ka, Zugeseilter des Thores der Leibwache zur 
Rechten, und Andere, welche dem Gemetzel entronnen waren, herbei. Da Kon-d6 in 
der Handhabung der Flinte geschickt war, schoss er mit einem drei Schuh fünf Zoll 
messenden Rohre fortwährend gegen den herannahenden Feind. 

Faja tai'teki iri-mawari-te tai-siö-no sa-jü-jori iori-kiran-to sä, O-o-gawutsi kadzü-josi-ni 
mukdtte sen-naki tokor 0-711 on-uma-wo tater are-sbrb. Go-ran-soraje teki usiro-wo tori'kiri'Sdrd 
fajakii zib-nai-je on-iri atte fei-ura-no on-ge-dzi-sorb-besi. Koko-ni-te teki go-ki ziü-ki täsi'^sbrb- 
to-mo nani-fodo-no koto-ka sbrb-heki mata kon-teö asa-no tono sisi-do-ga ko-ja teki-ni jakare^ 
sbrb on-dzin mada sbrb teki-ni jakaresbrawa-ba fvr-kaku taru-beku sbrb. Sükosi-no aida nari- 
to-mo ko-ja-wo motsi-te zi-sib'tsükamatsürii'besi'to i-i-kere-ba kadzü-josi fata-to nirami-te kö- 
zib^ onore nan-no ^ kd ari-te otonasi-jaka-naru kotoba kana are-wa mi-kata-ni arazü-ja 
onore fajaku noku-beki jose-kotoba tainu-besi-to ikaru. O-o-gawutd kasanete iwaku ^ kb-ni-mo 
jorosi'ki tokoro koso arurbe-kere manako-ni sajegiru fodo-no koto-ni "^ ko ^ '^ fu-kö-wa 
iruHfnazi'ku sbrb. Ano ki-fata kuro-fata-wa nan-no mi-kata-nite sbrb-zo-ja. Sen-naku on-inotsi" 
tc?o $§ ift ro-tsivrni suteraru-beki-jori fajaku on-uma-wo irerarete ro-zib tsädzüki-gataki-ni 
ci'te-wa zib-tsiü-ni fi-wo kake on-seppuku koso tai-sib-no go-fon-i taru-be-kere-to araraka-ni 
mbsi'kere-ba kadzü-josi 3S W-/ii fusi-te sara-ba sono mune sa-kib-tai-fu-ni iü-besi-to ijerL 

Schon drang der gewaltige Feind rings umher ein und schickte sich an, von der rech- 
ten und linken Seite der Heerführer Alles zu erfassen. 0*o-gawut8i sprach zu Kadzu-josi : 
An einen nutzlosen Ort wird dein Pferd gestellt. Siehe! Der Feind erfasst die Rückseite. 
Indem du schnell in die Feste trittst, müssen die Weisungen für die innere Seite des 
Erdwalles erfolgen. Wenn man hier auch fünf feindliche Reiter, zehn feindliche Reiter 
erlegt, von welchem Belang kann dieses sein? Auch wurden heute Morgen die Hütten 
des Herrn Asa-no Sisi-do's von dem Feinde verbrannt. Dein Lager ist noch da. Wenn 
es von dem Feinde verbrannt wird, wird es ein Fehler sein. Sollte es auch erst nach 
einer Weile sein, man muss die Hütten verbrennen. 

Kadzu-josi blickte sehr finster, und sprach zürnend mit lauter Stimme: Welche 
Verdienste hast du? O mattherzige Worte! Sind Jene dort nicht die Unserigen? Es 
müssen Worte sein, die du vorbringst, um dich schnell entfernen zu können. 

O-o-gawutsi sprach wieder: Die Festigkeit muss einen angemessenen Platz haben. 
Wo eben vor dem Auge Verdeckung ist, kommt es nicht darauf an, ob Verdienste sind 
oder keine. Jene gelben Fahnen, jene schwarzen Fahnen, auf welcher Seite (auf unserer 
oder auf feindlicher) sind sie? Anstatt unnütz dein Leben auf dem Wege opfern zu 
müssen, sollte lieber schnell dein Pferd hereingebracht werden, und weil fortwährend 
belagert sein, unmöglich ist, sollte an die Feste Feuer legen und den Bauch aufschnei- 
den, nur der Vorsatz des Heerführers sein. — Er sagte dieses auf rauhe Weise. Kadzu- 
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josi unterwarf sich den Gründen der Vernunft und sprach: Man muss diesen Entschluss 
dem Grossen der Hauptstadt zur Linken sagen. 

O'-o-gavmtsi kei-teö-ni nori-rnukai-te fi-da-no kami sika-sika zön-züru-to i-i-kere-ba Juki- 
naga go-motto-mo-ni sdrihtote sügvr-ni ziö-nai-je nori-iri-nu. Kadzü-josi-mo ikken aniari-no tvi- 
mizchwo tobase nori-iri-keri. O-o-gawiäsi-mo tsüdzüki-noku tokoro-ni kadzü-josi-no ^t si iwa- 
ma ta-rö fei-je-zed wosa-da go fet-je-zed-ga nottaru uma mizo-wo tobi-jezare-ba o-o-gawutsi 
iiori-mukete mtUsi-wo utsi-iwri-kajesi ke-kakete tobase-jo kawa-je nori-orose-to sina-zina tsikara- 
wo soje-kere-domo uma katsü-te süsumazü. üma-jf/ri ori-jo-to iü tokoro-ni faja teki nori-kite 
iwa-ma-ga kabuto-wo tsükande kura-^o maje-wa-^i ßki-tsüke katana-no mine visi-wo motte 
tatsi-matsi kubi-ivo utd-nui-tari. Wosa-da uma-jori ori-tatan-to suru tokoro-ni un-no kiwame- 
no kanasi-sa-wa ibara oi-zigeri-taru mannaka-je ori-keru-wo teki faja kake-jotte otosi-mo 
tsiikezü titsi-tottari. 

0-o-gawutsi ritt zu dem Grossen der Hauptstadt zur Linken und sagte ihm, dass 
der Statthalter von Fi-da so und so denke. Juki-naga sprach: Er hat Recht. — Hier- 
mit ritt er geraden Weges in die Feste. Auch Kadzu-josi Hess das Pferd den über ein 
Ken breiten Brunnengraben überspringen und ritt herein. 0-o-gawutsi entfernte sich 
nach ihnen ebenfalls. Da in diesem Augenblicke die von den Kriegsmännern Kadzu- 
josi's: Iwa-ma Tarö, Zugeselltem der bewaffneten Leibwache, und Wosa-da Go, Zugesell- 
tem der bewaffneten Leibwache, gerittenen Pferde den Wassergraben nicht überspringen 
konnten, sagte 0-o-gawutsi : Wendet die Pferde entgegen, gebet die Peitsche, wendet die 
Pferde zurück! Tretet in sie und lasset sie hinüberspringen l Reitet zu dem Flusse her- 
ab! — Er ermuthigte sie auf allerlei Weise, allein die Pferde gingen niemals vorwärts. 
Er sagte: Steiget von den Pferden ab! — In diesem Augenblicke waren die Feinde 
herangeritten. Sie erfassten den Helm Iwa-ma's, zogen ihn zu dem vorderen Sattelringe, 
schlugen ihm vermittelst eines Hiebes mit der Schwertspitze plötzlich das Haupt ab 
und rissen es empor. Als Wosa-da von dem Pferde steigen wollte, stieg er durch einen 
äusserst bedauerlichen Zufall mitten in dichtgewachsenes Dorngesträuch. Die Feinde 
sprengten bereits heran und erlegten ihn, ohne sich ihn entgehen zu lassen. 

Sono utsi-ni o-o-gawutsi-ni go-ka-sio uma-^i si-ka-sio ja-wo i-tate-keru ku-ka-sio-no ja-wo 
ukete fiki'kajesi ßki-sirizokan-to si-kere-ba teru-moto-no gun-si bin-go-no kuni-no ziü-nin mi- 
tsü mura ki-i-no kami tada ikki nori-todoje-toite ki-doku-ni on-kakoi-sbrö mono kana sare- 
domo sen-nakti sbrb-to iü. O-o-gawutsi kotajete tagui-naku-mo nokori-tavid isogi fi-i-te iri- 
tamaje-to kotoba-tco tsügatte tada futari singari-site sirizoki-keru-ni o-o-gayrntsi-ga saki-wo 
asi-ge-no uma-ni nori-taru tai-sib-to obosi-ki teki joko kitte toworu. 0-o-gawutsi nori-kake 
kiri-farb. Teki sono tatsi-ioo sakuru tote ßzori-keru-ga fuke-da kowori-no uje nare-ba mi-tsü 
mura-ga maje-nite nori-katamuke uma-no fidzüme kata-karane-ba bib-bu-wo tawosu gotoku-ni 
joko-sama-ni tawore-si-wo mi-tsü mura sünawatsi tobi-wori-te ai-utsi-sbrb-to kotowari-te teki-no 
uje-ni nori-kakam. 0-o-gawutsi uma-wo todomete nanigasi-ga tatsi-wa uma-ni-mo fito-ni-mo 
atarazü isasaka ai-utsi-ni-wa arazü te-maje-wo isogi kubi-wo tori-tamaje-to iü. Mi-tsü mura 
sikoro-wo fane-agete kubi fajaku süri-otosi uma-ni utsi-nori rib-nin tsütsüga-naku singari-site- 
zo fiki-tori-keru. 

Unterdessen schoss man auf 0-o-gawutsi fünf, auf sein Pferd vier Pfeile. Er hatte 
neun Pfeilschüsse erhalten und wandte sich. Als er sich zurückziehen wollte, unterbrach 
ein einzelner Reiter, ein Kriegsmann von dem Heere Teru-moto's, der in dem Reiche 
Bin-go wohnhafte Mi-tsu mura, Statthalter von Ki-i, für eine Zeit den Ritt und sprach : 
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Man umzingelt dich auf seltsame Weise I Es ist aber unnütz. — 0-o-gawutsi erwiederte : 
Du bist auf unvergleichliche Weise noch übrig. — Jir setzte hinzu: Ziehe dich eilig 
zurück und tritt ein! — Als jedoch Beide als Nachhut sich zurückgezogen, kam vor 
0-o-gawutsi ein auf einem weissgrünen Pferde reitender Feind, den er für einen Heer- 
führer hielt, schräg einhauend vorbei. 0-o-gawutsi ritt gegen ihn und hieb ihn weg. 
Der Feind, um dessen Schwerte auszuweichen, bog sich zurück. Da es ein tiefes Feld 
und auf dem Eise war, war der Huf des Pferdes, das er vor Mi-tsu mura nach der Seite 
wendete, nicht fest. Es fiel, wie man einen Windschirm niederwirft, querüber zu Boden. 
Mi-tsu mura sprang ab und erklärend, dass man ihn gemeinschaftlich erlege, stieg er 
auf den Feind. 0-o-gawutsi hielt das Pferd an und sprach: Mein Schwert traf weder 
das Pferd noch den Reiter, es handelt sich durchaus nicht um Erlegung. Mögest du 
schnell das Haupt nehmen. — Mi-tsu mura schnitt das Halseisen ab, erhob es und 
machte schnell das Haupt herabfallen. Er bestieg sein Pferd, und die beiden Männer 
zogen sich als Nachhut unbehelligt zurück. 

Kaku'te siro-je nori-iri o-o-gawutsi fuku-tsi ka u-je-mon-zed-ni mukatte kadzü-josi-kö-wa 
ika-ni-to-ioi-kere-ha fuku-tsi sirazü-to kotajeru. O-o-gawutsi onore-wa fajaku nori-iri-te ^ 
sijü-no jukuje-wo sirazaru-ja-to iü tokoro-ni juki-naga-no saki-te asa-no sd-je-mon süke 
katawara-ni aH-si-ga O'O-gavMtsi-ni mukatte kadzü-josi-kö-iva tada ima ano nippon-matsi-no 
jake ato-nüe tasika-ni utare-sase-tamb-to-zo i-i-keru. O-o-gawutsi kiki-mo ajezu ika-ni sarje- 
man süke onore-wa san-koku itsi-no kosi-nuke kana ß-da-no kami-wa on-hü-gühm-wa arazü-ja 
(ynThtir-gib-no utsi-zini'-siintr'WO mi-sütete iiiotsi tasükari-keru-ni-ja. Fi-da-no kamt zUsi-zini ßtsä- 
dzib-ni oi-te-wa tai-hu-dono-je uttajete kubi-wo fanen-to ikari-keru tokoro-je tornaka ko sorje^ 
mon ze6 sono foka ni-nin kitari ta-naka ki-ite o-o-gawutsi-ga gotoku mata sor-je-nion süke-wo 
akko-sü. Saror-ba ß-da-no kami-no fone-wo ßrowan-to si-ki namida-to nori-idasü tokoro-ni 
fi-da-no kami'Wa umorwo kirarete katsi-datsi-ni nari-te ja san-bon i-taterare fei-to sakur-to-no 
aida-ni seme-komerare-i-tamajeri. Ko-ike sin fatsi-rö si-midzü ja tarö ta-da ma-go sa-jer^mon 
pfl >(^ naka-mura ^ kan si-ro zen-go-wo kakoi-te süb-go-sü. Mukb-^i-wa teki rokur-dtsi-ki 
nori-niukatte sasi-tsüme ßki-tsüme san-zan-ni iru. Si-midzü sü-fada-nite ari-si^ga siOr-kun-no 
ja-omote-ni tatd-fasagari-te muna-ita-wo ura-gaje bakari ni-ka-sio made uke-tari-keri. Ta- 
naka o-o-gawutsi-ra kore-wo mite teki-wo lUan-to fase-kakari-kere-ba teki-wa mina ßki-tori-nu. 

Somit ritten sie in die Feste. 0-o-gawutsi stellte an Fuku-tsi Ka, Zugesellten des 
Thores der Leibwache zur Rechten, die Frage: Wie steht es um den Fürsten Kadzu- 
josi? — Fuku-tsi antwortete, er wisse es nicht. 0-o-gawutsi sprach: Du bist schnell 
hereingeritten und weisst nicht, wohin der Gebieter gekommen ist? — Der zu dem 
Vortrabe Juki-naga's gehörende Asa-no, Gehilfe des Thores der Leibwache zur Linken, 
stand zur Seite und sprach zu 0-o-gawutsi: Fürst Kadzu-josi ist eben jetzt, nach dem 
Brande jener Nipponstrasse, sicher erschlagen worden. — 0-o-gawutsi hörte nicht bis zu 
Ende und sprach zornig: Gehilfe des Thores der Leibwache zur Linken! Du einer der 
Feiglinge der drei Reiche! Ist der Statthalter von Fi-da nicht ein Oberaufseher? Du 
hast wohl nicht beachtet, dass der Oberaufseher in dem Kampfe fällt und hast dein 
Leben gerettet. Wenn man Gewissheit hat, dass der Statthalter von Fi-da gefallen ist, 
werde ich dich bei dem Herrn Grossen der Hauptstadt verklagen und dir das Haupt 
abschneiden. — Ta-naka Ko, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken und 
noch zwei Andere kamen jetzt herbei. Als Ta-naka die Sache hörte, schmähte er eben- 
falls den Gehilfen des Thores der Leibwaclie zur Linken, wie es 0-o-gawutsi gethan. 
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Als indessen vier Reiter, um die Gebeine des Statthalters von Fi-da aufzulesen^ 
unter Thränen hinausritten, befand sich der Statthalter von Fi-da, nachdem sein Pferd 
erschlagen worden, zu Fusse und während nach einander drei Pfeile gegen ihn ab- 
geschossen wurden, zwischen dem Erdwall und dem Pfahlwerk eingezwängt. Ko-ike Sin 
Fatsi-ro, Si-midzu Ja Ta-rö, Ta-da Ma-go von dem Thore der Leibwache zur Linken, 
und Naka-mura Kan-Si-r6 schlössen ihn vorwärts und rückwärts ein und schirmten ihn. 
Gegenüber ritten gegen sie sechs bis sieben feindliche Reiter, spannten unaufhörlich 
den Bogen und schössen mit Pfeilen. Si-midzu war blossleibig. In der Pf eilschuss weite 
des Vorgesetzten imd Gebieters stehend und versperrt, erhielt er seinerseits in die Vor- 
derbrust zwei Pfeile. Als Ta-naka und 0-o-gawutsi, welche dieses sahen, in der Absicht, 
die Feinde zu erlegen heransprengten, zogen sich die Feinde zurück. 

Säte kadzü-josi-ni tsikadzüki-te on-utsi-zini-to uke-tamawari-si tokoro-ni kaku me-de-taki 
on-koto-no sdrb-beki-ka sb-sh tori-irase-tamaje-to ono-ono i-ite jorokobi-keru. Waki-jori si-midzü 
ta-naka cHChgaumtsi-ni mukatte nikko-to waratte mune-^o ja-kldzü-wo osijete köre mi-tamaje. 
Nan-on-no waki-wo fodo-naku joku awase-taru-ni arazü-ja ika^ni ono-ono mnkoM ^ ^ 
gen-fei-no tatakai-ni 6-siü-no ^ ^ tsügi-nobu-ga no-io-no kami-ga foso-ja fito-süzi mune-ni 
uke iki-no sita-ni koMka-ni kotaje-tari-to i-i-tsiUaje-si-^wa itsüwari nantr-besi. Soregasi-wa tai- 
min-no sei-fed-ga fuje-dake fodo-no naga-ja-dzüJca-ni o-o-ne-wo motte ki-komi-wo i-kiri se-bone- 
wo wari futa-ja uke-tari-to Ije-domo sukosi-mo kurusi-karazaru-to tsüne-no tei-^i katari-keru. 
O'O-gawutsi ta-naka o-oki-ni fomete sütr-kun-^wo saki-ni taie si-midzü-wo kata-ni kake zib-nai- 
ni iri-ni-keri. Sio-nin kore-wo mite appare dai-kh-no tsüwa-m^onx) kana nan-on-ni oi-te-wa 
saki-nori-si ima mata sijü-no mi-ni kawari tUsi-zini-sü, Kokoro-zasi-no fodo kan-teö-no j^ ^ 
ki-sin nippon-no J^ ^ tada-nobvr-to iü-to-mo kore-ni-wa sügi-zi-to kan-zi ajeri-keri, Johi- 
teö tsüi-ni si-si-keri. Sü-nin joroi-no sode-wo nurasi-keri. Kabane-wa to-tsiü-ni udzümatte um- 
san-no tsiri-to kua-süre-domo na-wa kumo-no uje-ni sobijete matsu-dai-no kikoje-wo odorokorsü 
tagui-sükunaki jü-si-nari. 

Alle näherten sich Kadzu-josi und sagten freudevoll : Sollte es in dem Augenblicke, 
wo wir hörten, dass du im Kampfe gefallen bist, ein so glückliches Ereigniss sein? 
Mögest du schnell den Eintritt bewerkstelligen. 

Von der Seite gegen Ta-naka und 0-o-gawutsi gekehrt, sprach Si-midzu lächelnd 
von der Verwundung seiner Brust durch Pfeile und sagte, indem er sein gewöhnliches 
Aussehen hatte: Sehet dieses! Ist nicht die Flanke von Nan-on sogleich gut zurecht ge- 
bracht worden? Was meint ihr ein Jeder? Einst bei dem Kampfe zwischen Gen und 
Fei erhielt Tsugi-nobu von 0-siü einen dünnen Pfeil des Statthalters von No-to in die 
Brust. Indem sein Athem zu Ende ging, antwortete er mit schwacher Stimme. Diese 
Erzählung muss eine Lüge sein. Obgleich ich aus einem Bündel langer Pfeile der aus- 
erlesenen Streitkräfte des grossen Ming von der Grösse des Flötenbambus* zwei Pfeile, 
die abgeschossen mit den grossen Widerhaken den Panzer unter den Kleidern zerschnitten, 
das Rückgrat spalteten, erhalten habe, ist mir dieses nicht im Geringsten lästig. — 0-o- 
gawutsi und Ta-naka spendeten ihm grosses Lob. Sie stellten den Vorgesetzten und Ge- 
bieter voran, hoben Si-midzu auf die Schultern und traten in die Feste. Die Menschen, 
welche dieses sahen, waren sämmtlich gerührt und sprachen: Welch' ein unbeugsamer 
Krieger!' In Nan-on war er einer der vordersten Ersteiger. Jetzt wieder fällt er für den 
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Gebieter im Kampfe. Die Grösse seines Sinnes wird selbst von Ki-sin in dem Hause der 
Han, von Tada-nobu in Nippon nicht übertroffen 1 — Am nächsten Morgen starb er. Mehrere 
Menschen befeuchteten die Aermel der Panzer. Ward auch sein Leichnam in die Erde 
vergraben und in Staub von Uru-san verwandelt, es ist ein unvergleichlicher muthiger 
Kriegsmann, dessen Name, hoch über die Wolken sich erhebend, den Ruf der letzten 
Zeitalter in Schrecken setzt. 

Sikaru-ni kadzü-josi-wa san-ka-sio-no ja-wo-mo nukazü nagaruru tsi-wo-mo ntiguwazü'site 
fei-ura-no ^ fjff jakvr-sio wari-sü. Nüi-wa o-o-ta fi-da-no kamt kita-wa ka-to jo sa-je-mon 
zeö fu'si sisi-do hi-zen-no kamt figasi-wa asa-no sa-kib dai-fu minami-wa umi nare-ha 
kaiamunt-ni ojobazu-to jaku-sio-wo-zo sadame-keru. Kaku-te o-o-gavmtsi mo sa-je-mon zeö tada 
ikki kchja-ba-wo sasi-te nori-iddm-wo mite ta-naka ko sa-je-mon zeö kawa-mura ziü-süke 
fajasi kaku Vr-jer-mon zeö kore-wa ikor-ni-to to. O-o-gawictsi kotajete dzin-ja imada teki jori- 
jakazare-ba zi-sib-sen-to süb-kun-ni mdsi-tsüru kotoba ari. Stjü-mei-ni arazare-ba fb-bai-je 
i-i dan-züru koto-ni arazü wäre fitori juki-te fon-dzin "f^ ^ ge-dzin jaki-farb-beki tarne nari- 
to i-i-kere-ba ta-naka-wo fazimete ono-ono motto-mo-tote wäre otorazi-io nori-idasi mi-mo koku- 
no owari-jori for^dzin-ni tori-komori ja-tsiü i-no kokur-ni itaru müde kagari-wo taki ko-ja-ba 
ken-go-ni motsi-wi-tari. 

Unterdessen vertheilte Kadzu-josi, ohne die an drei Stellen erhaltenen Pfeile heraus- 
zuziehen und ohne das fliessende Blut abzutrocknen, die Plätze für die Dienstleistungen 
innerhalb des Erdwalls. Er bestimmte diese Plätze folgendermassen : Im Westen 0-o-ta, 
Statthalter von Fi-da, im Norden Ka-t6 Jo, Zugesellter des Thores der Leibwache zur 
Linken, Vater und Sohn, femer Sisi-do, Statthalter von Bi-zen, im Osten Asa-no, Grosser 
der Hauptstadt zur Linken. Da im Süden das Meer war, brauchte er diese Seite nicht 
zu sichern. 

Dabei ritt O-o-gawutsi Mo, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken, ganz 
allein gegen den Platz der Hütten hinaus. Als Ta-naka Ko, Zugesellter des Thores der 
Leibwache zur Linken, Kawa-mura Ziü-suke und Fajasi Kaku, Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Rechten, ihn sahen, fragten sie, was dieses zu bedeuten habe. O-o- 
gawutsi antwortete: Da der Feind die Lagerhäuser noch nicht verbrannt hat, wurde von dem 
Vorgesetzten und Gebieter das Wort ausgesprochen, dass wir sie selbst verbrennen 
werden. Da es nicht der Befehl des Gebieters ist, ist es keine Sache, die man den 
Gefährten sagt. Ich werde allein hingehen und das ursprüngliche Lager sammt dem 
unteren Lager wegbrennen. Desswegen ist es. — Ta-naka voran sagte ein Jeder, es sei 
Recht. Sie ritten im Wetteifer hinaus, und hielten sich seit dem Ende der sechsten 
Stunde^ in dein ursprünglichen Lager verborgen. In der Nacht brannten sie bis zu der 
zwölften Stunde^ Leuchtfeuer und bewachten den Platz der Hütten sorgfältig. 

Sikaru-ni kor-tö kazüje-no kami kijo-masor-wa uru-san-jori ni-fiaku-go-ziü'teö'Wo fedatete 
se-zü-kai-ni ^ ^ zai-ziö-sensi-ga sa-kid dai-fu sisi-do-ga fei kuor-fan utsi-zini-si ß-da-no 
kami'WO fazimete rö-zih-no tokoro-^i tai-min nin-zü fatsi-ziü-man-ki-wo motte uru-san-wo tori- 
kakomi-taru-to kiki-mo ajezü kijo-ma^a kuro-ito odosi-no joroi-wo ki-nasi utsi-kabuto-no wo-wo 
simete ko-sib ziü-gö-nin tsükai-ban-no saburai go^n motsi-dzütsü ni-ziü-teö katsi-mono san- 
ziü-nin mesi-tsüre süsi-tan-no ko-btme-ni nori-te ba-ren-no uma-zirusi fune-no omote-ni osi- 
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täte momi-ni monde osi-jose-keru-ga kijo-masa dai-won-wo agete ima kono toki-^i üatte korko 
sükosi-mo taruma-ba tatsi-matsi kai-tei-ni kiri-sldzümu-besi. Mosi zi-koku osoku site teki-ni 
funoAe-wo tori-kirm^e zib-tsiü-je iru koto kanawazaru-ni oi-te-wa sen-tsiü-no ka-ko-ni itaru 
made koto-gotoku kiri-süte fara ziü-mon-zi-ni kaki-kitte zib-tsiü zith-ge-no me-wo samasi kai- 
tsiü-ni tobi-iri'te sünawatsi riü-zin-to araware ^ kü-wo ß-gib-si j0i ^ ^ tekkua-seki-wo 
furasi-te tai-teki-wo nabikasü-besi^to ikari-süsünde nagi-nata-wo tsüje-ni tsüi-te ajumi-no ita- 
wo fumi-narasi tomo-fe-wo kakette tattaru-wa ta-mon-den-no gotoku nari. 

Indessen war Ka-to, Haupt der Rechnungen, Namens Kijo-masa, von Uru-san zwei- 
hundert fünfzig Strassenlängen weit getrennt und befand sich zu Se-zu-kai in der Feste. 
Er hatte kaum gehört, dass von den Kriegern des Grossen der Hauptstadt zur Linken 
und Sisi-do's mehr als die Hälfte gefallen, dass, nachdem der Statthalter von Fi-da 
sammt den Uebrigen sich in der Feste eingeschlossen, das grosse Ming mit einer 
Menschenmenge von achtzigtausend Reitern Uru-san belagere, kleidete er sich in einen 
mit schwarzer Seide gehefteten Panzer. Er zog die Schnur des inneren Helmes fest und 
nahm fünfzehn junge Begleiter, fünf Kriegsmänner der abgesandten Wache, zwanzig 
Handröhre und dreissig Fussgänger mit sich. Man stieg in sieben Boote, pflanzte auf 
der Oberfläche eines Botes eine Feldherrnfahne von der Gestalt einer Zahnbürste auf 
und kam unter starken Anstrengungen heran. Kijo-masa erhob die Stimme und rief: 
Wenn jetzt, da die Zeit gekommen ist, die Bootsknechte nur im Geringsten nachlassen, 
so sollen sie plötzlich auf den Boden des Meeres versinken. Wenn es zu spät an der Zeit 
ist, die Abtheilung der Schiffe von dem Feinde genommen wird und es nicht gelingt, 
in die Feste zu kommen, so werde ich Alle, selbst die Bootsleute in den Schiffen, 
niederhauen, mir den Bauch kreuzweise aufschneiden und, die Augen der Höheren und 
Niederen in der Feste auf mich lenkend, in das Meer springen. Ich werde dann als 
Drachengott erscheinen, durch die Luft fliegen, Steine des Eisenfeuers regnen lassen 
und den mächtigen Feind niederbeugen. — Hiermit trat er zornig vorwärts, steckte das 
lange Messer auf den Stab und machte das Gehbrett unter seinen Füssen ertönen. Auf 
dem Vorder theile und Hintertheile des Schiffes umherrennend und dastehend, war er 
gleich dem (HöUengeiste) Ta-mon-den. 

Tai-gun-no kagari-bi-nite fa-zib-wo terasi oki-wa faku-tsiü-no gotoku nare-ba funer-wa 
sasi-ja-wo iru-ni ni-tari. Süde-ni inti^no koku bakari-ni uru-san-je nori-iru imada sb-gainaje 
motsi'katame-tarü zi-setsü-nite nozomi-no mama zib-tsiü-ni iri-keru. Kijo-masa kadzü-jost-ni 
tai-vien-si naname-narazü jorokonde i-i-keru-wa kono siro-nite '^ ^ ki-ro issio-^ni kabuto- 
wo narabezu-wa go-nitsi soregasi-ga si-kabane-no ari-sama fun-betsü-ni atawazaru-ni kakw 
^ ^ meö-ri-ni-mo kanai-shrh mono kana-to isami-keru. Guan-rai kono siro-wa kazüje-no 
kami-ga kio-ziö-to nastir-beki-to-no koto nare-ba jo-so-ni nomi mite jami-nu-beki-ni-wa arane- 
domo tai-teki-no seme-wo ukete kon-mib-nitsi-ni metsü-bb-sü-beki uru-san-je massügu-ni nori- 
iri-keriL Kokoro-zasi appare tai-kb-no mö-sib kana-to-zo kan-zi-keru. 

Da die Leuchtfeuer des grossen Heeres die Wellen beleuchteten und es an dem 
Seeufer wie am hellen Tage war, glichen die Schiffe abgeschossenen Pfeilen. Sie waren 
schon um die eilfte Stunde^ vor Uru-san eingelaufen. Zu einer Zeit, wo man die all- 
gemeine Umschliessung noch besetzt hielt, trat man, wie man gehofft hatte, in die Feste. 

Kijo-masa, mit Kadzu-josi von Angesicht zusammentreffend, war ungemein erfreut 
und sprach muthig: Indess.es, wenn ich in dieser Feste mit dir zugleich den Helm 
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nicht in die Reihe stelle, in späteren Tagen über die Beschaffenheit meines Leichnams 
zu urtheilen nicht möglich ist, stimmt es so mit dem dunklen* Nutzen überein! — Da 
diese Feste eigentlich zur Wohnfeste dos Hauptes der Rechnungen gemacht werden 
sollte, durfte man sie nicht bloss äusserlich in Augenschein nehmen. Von dem mäch- 
tigen Feinde angegriffen, konnte sie jedoch heute oder morgen vernichtet werden, und 
er schiffte geraden Weges nach Uru-san. Man bewunderte ihn und sagte: Welch' ein 
kühner Anführer mit festen Vorsätzen! 

Kaku'te san-tai-siö fei-ura-wo mawari sio-fd-no mamori-gutsi-wo ge-dzi-si teki-dzin-wo 
zthnr-ken-si-keru-ga kijo-masa tsükai-han-no mi-no he kin dai-fu-ni vittkatte ß-da dono-no 
dzin-ni kagari-hi-no arw-wa teki iri-komi-tanL-ka-to tö. Mi-no he kasikomatte are-wa fi-da 
sama on-utsi-sih o-ko-ja-wo motsi-katame-ivirare-sbrlhto mbsü. Kijo-masa ß-siü-ni mukatte ika- 
naru on-fakari-goto shrh-ja teki osi-josete utsi-tori-sbrai-na-ha zib-nai motte-no foka-no joivari 
naru-besi. Sen-naki koto-wo mbsi-tsükeraresdrchto ari. Kadzü-josi kotajete nippon-koku-tsiü-no 
sin-hatsü'WO tsikatte soregasi-ga mösi-tsüke-tarii^ni arazü onore-onore-ga zon-zi-imme-taru 
kotO'iva go-do-mo san-do-mo soregasi-ga ge-dzi-wo jahiitte katsü-te kikazaru-moru) san-nin-^mo 
go-nin-mo sbrd sadamete sono jatsü-bara-ga si-waza naru-heM-to ari-kere-ha kijo-ma^a te-ivo 
titsi säte ki-rö-wa sa-jb-no ßtü-wo san-nin go-nin motsi-tamajeru-ja on-urojamasi-ki fito motsi 
sib-mib-nc) dai-mib-nite owasi-musü soregasi-ga ije-ni •f jo-ga mbsu j^ deö somuku fodo-no 
Tnono fitori-mo inotsi-sbrawazü. Ki-fen koko-kasika-nite sio-nin-ni mo-nuke-tamajeru koto ge-mi 
kotowari nari-to kan-zi ika-m kin-dai-fu nanzi juki-mtikatte sb-sb ßki-tonir-heki josi mbsi-watasi 
do'db-sü'hesi'to ari. Mi-mo he kasikoinaMe asi-garu sanßahi mesi-tsüre-kite te-gara-^o omornuki- 
wo kan-zi kijo-masa-no kö-zib koma-goma-to i-i-watasü. 

Somit zogen die drei Heerführer an der inneren Seite des Erdwalles umher, gaben 
Befehle hinsichtlich der Vertheidigungspunkte sämmtlicher Gegenden und erkundeten 
das feindliche Lager. Kijo-masa stellte an den Grossen Mi-no be Kin von der abge- 
sandten Wache die Frage : In dem Lager des Herrn Fi-da brennen Leuchtfeuer. Ist der 
Feind hereingekommen? — Mi-no be sagte ehrerbietig: Dort werden die Hütten der 
Angehörigen des Herrn Fi-da streng bewahrt. — Kijo-masa sprach zu Fi-siü ^ : Was für 
ein Kriegsplan ist dieses? Wenn der Feind herankommt und alles erschlägt, muss in 
dem Inneren der Feste eine ungewöhnliche Schwäche entstehen. Es wurde etwas unnützes 
anbefohlen. — Kadzu-josi antwortete, bei den göttlichen Strafen in dem Reiche Nippon 
schwörend : Ich habe es nicht anbefohlen. Nach unserer Ueberzeugung sind es drei und 
auch fünf Menschen, welche fünf- und auch dreimal meinen Anordnungen zuwider ge- 
handelt haben und von denen man früher nicht gehört hat. Wahrscheinlich ist es das 
Werk jener Nichtswürdigen. — Kijo-masa schlug in die Hände und sprach: Also be- 
sitzest du drei oder fünf solche Menschen? Du besitzest Menschen, um welche man dich 
beneidet, bist der grosse Fürst der kleinen Fürsten. In meinem Hause besitze ich keinen 
einzigen solchen Menschen, der dem, was ich sage, zuwiderhandelt. Dass du hier imd 
dort vor allen Menschen dich auszeichnest, ist gewiss davon der Grund, ich erkenne es 
an. Grosser Mann Kin! Du musst zu ihnen gehen, ihnen die Nachricht bringen, dass 
sie schnell abziehen sollen und sie begleiten. — Mi-no be nahm ehrerbietig dreihundert 
Fussgänger mit sich, kam hin und, den Gegenstand der That anerkennend, richtete er 
die Botschaft Kijo-masa's pünktlich aus. 
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Ta-naka kiv-tsu-mi o-o-gawutsi fajasi kawa-mura-^a kotajete san^dai-sib-no on-sümi-tsuki 
dzi-san sörö-ja-to mi-no he kore-fodo-rw fai-gun-ni süzüri-mo fude-vio ara-ha koso sono uje 
kono toki-wa on-kami-dokoro-de-wa arfJnmazi'Si'to i-i-si-ka-ha ono-ono waratte ikor-ni mi-no 
he gO'fen-wa sasü-gorno fito naru-ga j^ fo^wo 'UMnai-tamajeru-ja. Kari-some-no funa-hasi- 
no osaje-no hart sima-ja tsütsümi-no tori-de-no han towo-mi kagari-no ban-to saje tokoro-^i jori 
sina-zina kawari tai-sib-no sümi-tsüki mizü-site-wa fiki-irezaru hu^si-no fb naru-ni masi-te ima 
mi-no koktirjori ima-ni itatte fadzüka-no sib-zei — ' ^ issib-no tanosimi-mo tsuki-taru fai- 
teki-no naka-ni Jj ^ han-si-no mi-to natte dzin-ja motd-taru sen-mo naku tai-sib^no /an- 
giTß-mo mizü-site ßki-toru-heki-ja kaku^goni ojohanu koto nari-to san-zan i-i-tsirasi-nu. 

Ta-naka, Ku-tsu-mi, 0-o-gawutsi, Fajasi und Kawa-mura erwiederten: Ist es eine 
schriftliche Zustellung von Seite der drei Heerführer? — Mi-no be sprach: Wenn es 
bei einer Niederlage des Heeres auch Tintensteine und Pinsel gibt, kann es doch dazu 
um diese Zeit nicht auch Orte für Schriftstücke geben. — Alle lachten und sagten mit 
hingeworfenen Worten : Mi-no be ! Du bist ein solcher Mann , und du lassest 
das Gesetz ausser Acht? Die niederhaltenden Wachen der vorläufigen Schiffbrücken, 
die Wachen der Befestigungen auf den Inseln oder Dänmien, die spähenden Wachen 
der Leuchtfeuer halten sich einzig an ihre Posten, sind auf vielerlei Weise ver- 
ändert. Dass man sie, ohne etwas Schriftliches von dem Heerführer zu sehen, nicht 
hereinzieht, ist Gesetz für den Krieger. Um so mehr gilt dieses, wo von der heutigen 
sechsten Stunde^ angefangen bis jetzt eine unerhebliche kleine Macht mit ihrer Freude 
an dem Leben zu Ende ist, mitten unter mächtigen Feinden, zehntausendfachem Tode 
ausgesetzt, die Lagerhäuser bewacht hat. Sollte sie sich unnützer Weise, ohne das Siegel 
des Heerführers gesehen zu haben, zurückziehen können? Es ist etwas, wozu man sich 
nicht entschliessen kann. 

Mi-no he ze-fi-naku site isogi nori-kajeri sono omomuki-wo san-sib-ni gon-zib-sä. Sunawatsi 
mi-no be fude-tori-nite kon-nitsi-no te-gara ß-^rui-naki josi mon-gon-wo ardtame-kaki-tstikete 
san-dai'Sib ren-sio-no ^ deö mi-no be mata dzi-san-sü. Gun-si kore-wo mite saror-ba kono 
uje-wa ko-ja-^j^o zi-sib-site fiki-iru-besi. Asi-garu-wo ßki-matoi mi-no be dono-wa saki-sama 
siro-je iraru-besi-to i-i-kere-ba mi-no be ono-ono on-dö-db-mbsi-sbraje-to kijo-masa mbsi-tsvke- 
sbrbje-ba itsi-dö-ni tori-iru-besi. Mata kono ko-ja-je fi-wo kake-ba ko-zei-wo mi-kitte teki osi- 
jose-ba nan-gi narvrbesi-to ono-ono-no on-ato-wa soregoM-ni makase^-tamaje-to kotajeru. Ono- 
ono ki-ite oroka-naru kotoba kana ima-made kore-ni kur-rd-se-si-wa kono ko-ja zi-sib-sen tarne- 
zo kasi ima kono toki-no singari-wa asi-garu wäza-ni-wa n/isi-gatasi. Sb-sb tori-iri-tamb-besi. 
Mosi-mx) ro-tsiü-ni fumi-tomatte ka-zei-date nado si-tamawa-ba nanigoM-domo-wa ßki-kajest 
teki dzin-je kake-iri utsi-zini-sü-beku sbrb sono ^ wake tasikorm ga-ten-sbraje-to-zo i-i-keru. 
Mi-no be kiki-te ono-ono on-kö-zib motto-mo-to-wa mbsi-gatasi-to ije-domo dai-zi-no tori-iri-ni 
zi-koku ufsüri-te sikarw-be-karazü. Sa-ara-ba nanigoM-wa tori-iri-sbrb-tote asi-garu-wo fiki- 
matoi ßki-tori-keri. 

Mino-be, nicht im Stande, etwas zu erwiedern, ritt eilig zurück und hinterbrachte 
die Sache den drei Heerführern. Hierauf setzte Mi-no be, der den Schreiber machte, 
in der Schrift neu hinzu, dass die That des heutigen Tages unvergleichlich sei, und 
Mi-no be überbrachte nochmals das unterzeichnete Schreiben der drei Heerführer. Als 
die Kriegsmänner dieses sahen, sagten sie : So werden wir denn noch die Hütten ver- 
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brennen und dann einziehen. Herr Mi-no be soll die Fussgänger umschliessen und voraus 
in die Feste treten. — Mi-no be erwiederte: Da Kijo-masa mir befahl, dass ich Alle 
begleiten möge, muss ich mit euch zugleich einziehen. Wenn wir ferner an diese Hütten 
Feuer legen und der Feind, diese kleine Macht deutlich sehend, andringt, wird Gefahr 
entstehen. Ueberlasset es mir, dass ich von euch Allen der Letzte bin. — Ein Jeder, 
der dieses hörte, sprach: Eine thörichte Rede! Dass wir bis jetzt hier Ungemach er- 
tragen haben, geschah wohl, damit wir diese Hütten verbrennen. Jetzt ist es unmöglich, 
die Deckung des Rückzuges um diese Zeit zur Sache der Fussgänger zu machen. Du 
musst baldigst einziehen. Wenn du auf dem Wege stehen bleibst, die Hilfsmacht auf- 
stellst und Aehnliches thust, können wir, indess wir uns zurückziehen und der Feind in 
das Lager dringt, in dem Kampfe fallen. Mögest du ja diese Sache verstehen. — Als 
Mi-no be dieses hörte, sprach er: Ich kann zwar nicht sagen, dass das, was ihr vor- 
bringet. Recht ist, es ist jedoch nicht billig, dass bei dem wichtigen Einzüge die Zeit 
verstreiche. Ich ziehe also ein. — Er umschloss die Fussgänger und zog ein. 

Säte ono-ono ko-ja men-men-ni zi-sib-si-kerer-ha tada faku-tsiü-ni kotonarazü. Teki kore-wo 
mite isi-bi-ja o-o-dzütsvr-wo vtsi-kake o-o-jumi-wo i-kakitru-wa ame-ru) gotosi. Sare-domo gun-si 
sükosi-mo sawagazü jam-no siwo-kubi-wo nigiri-te asi-wo midasazü fiki-tori-kern-ni teki go- 
rokurziü'ken-ga aida-je san-teo bakari fiki-faje inakkuro-ni mijuru. Mi-kata isogi tori-iru-wo 
mite ma-tsikaku sitai-kitari-keru-wo jari-saki-wo tekt-ni mukete nt-ziü-ken bakari-no aida aio- 
zisari-ni nan-naku siro-je-zo tori-iri-keru. 

Als ein Jeder allüberall die Hütten verbrannte, war es nicht anders als am hellen 
Tage. Als der Feind dieses sah, schoss er aus Feuerschlünden, aus grossen Röhren, und 
die Steine aus Steinschleudern fielen gleich Regen. Indessen geriethen die Kriegsmänner 
nicht im Geringsten in Verwirrung. Während sie, den Hals der Lanzen festhaltend und mit 
den Füssen nicht wankend, sich zurückzogen, erschien der Feind, bis auf eine Entfernung 
von fünfzig bis sechzig Ken auf einer Strecke von drei Strassenlängen sich ausbreitend, 
dunkelschwarz. Sehend, dass die Unserigen in Eile einziehen, kam er ganz in der Nähe 
begierig herbei, doch man hielt die Lanzenspitzen dem Feinde entgegen und zog, in 
einer Entfernung von zwanzig Ken zurückprallend, ohne Schwierigkeit in die Feste. 

Kakari'keru tokoro^ni mi-tsü mura ki-i-no kamt o-o-gawutsi-ga jaku-sio-ni kite kon-ted 
ai-tUsi-no kubi san-dai-sib-je ß-rd-sür-besi-to iü. O-o-gaioutsi kotajete sore-wo ima-made on-fi- 
rö-sörawazvnja isasaka motte ai-utd-ni-wa sbrawazü sd-sd ori'Zi'San-sbrbje-to i-i-kere-ba mi-tsü 
mura to-kaku onrtomo mjbsür-besi-to iü. Ai-^äsi-ni-wa arazaru tokoro-wo mbsi-wake-beki tarne 
o-o-gawutsi-mo ide-kervHfii mi-tsü mura kubi-wo m^tsi-dasi-te san-dai-db-no maje-ni "(pj ^ 
si'kö-dte mö-ri tdü-na-gon-ga ka-sin mi-tsü mura ki-i-no kami-to mbsü m^no-ni sbrb. Kon-teö 
tai'fai-gun-no kizami o-o-gatmäsi mo sa-je-mon zed-to soregad-to tada ni-nin dngari-tsükamatsüri 
sünawaid kb-mib ßto-tsü o-o-gaumtd-to ai-tdd-ni sbrb-to mbsü. San-db odoroki-te säte kon- 
teö-no si-awase-ni singari-no uje-no kb-mib-to iü koto fi-rui-naki te-gara-to-mx) gon-ga-ni-wa 
nobe-gatad. Utsi-zini-sezü-dte tori-iri-taru mono-domo-wo saje kon-nitd-no uje-ni-wa tagui-naki 
manako-kiki-to omoi-d-ni kakt^no ^ J| tai-jü rib-nin-no ßto-tsü kb-mib masari-te iwan-m^ 
oroka nari-to m^tte-no foka-ni fomeraruru. 

Nachdem dieses geschehen, kam Mi-tsu mura, Statthalter von Ki-i, zu dem Dienst- 
platze 0-o-gawutsi's und sagte: Man muss das Haupt, das wir heute Morgen gemein- 
schaftlich abgeschlagen haben, den drei Heerführern vorzeigen. — 0-o-gawutsi erwiederte: 
Hat man es bis jetzt nicht vorgezeigt? Es ist keineswegs ein gemeinschaftlich abgeschla- 
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genes. Bringen wir es schnell hin. — Mi-tsu mura sprach: Jedenfalls werde ich dich 
begleiten. — Um darthun zu können, dass es kein gemeinschaftlich abgeschlagenes Haupt 
sei, ging auch O-o-gawutsi fort. Mi-tsu mura nahm das Haupt hervor, wartete vor den 
drei Heerführern und sprach : Ich bin Hausdiener des mittleren Rathes M6-ri und heisse 
Mi-tsu mura, Statthalter von Ki-i. Heute Morgen, zur Zeit der grossen Niederlage des 
Heeres, haben wir, an der Zahl nur zwei : 0-o-gawutsi Mo, Zugesellter des Thores der 
Leibwache zur Linken, und ich, den Rückzug gedeckt. Hierauf habe ich ein Haupt ge- 
meinschaftlich mit 0-o-gawutsi abgeschlagen. — Die drei Heerführer staunten und spen- 
deten ungewöhnliches Lob, indem sie sprachen : Die Deckung des Rückzuges bei dem 
Ereignisse 'des heutigen Morgens und überdiess die Erlangung eines Hauptes, diese un- 
vergleichliche That lässt sich nicht mit Worten beschreiben. Indem wir glauben, 
dass ihr die Leute, die, ohne in dem Kampfe zu fallen, hereingezogen sind, absperren 
und über den heutigen Tag hinaus von unvergleichlichem Scharfblick sein werdet, ist 
es Thorheit, von der Erlangung eines Hauptes durch zwei Männer von so grossem Muthe 
noch weiter zu sprechen. 

O'O-gawutsi mbsi-keriv-wa sore-gasi kiri-farai-sorb tatsi uma'ni'-'mofitO'ni-^mo atari-sbrawane-ba 
isasaka ai-utsi-ni sbrawazü ki-i-no kamt dono-ga itsi-nin-no kh-^iib-ni sbrb-to mbsu. Mi-tsu 
mura kasanete masasi-ku o-o-gawutsi-ga tatst tima-ni atari-sorb-niC otte naiiigasi-ga maje-nüe 
tbre-sbrb'tco ai-utsi-to kotoha-wo tsügai-sbrbje-ba tatoi nin-ba-ni tatsi aiarazü-to-mo o-o-gawtUsi-ga 
tatsi kaze-wo motte koso soregasi-ga maje-nite otsi-slrraje sa-naht-ba soregasi ika-de-ka utsi- 
tori-sbrawan-ja to-kahi ai-utsi-ni o-ose-tsükerare-s?)rbje-to iü. O-o-gawutsi si-ite ai-utsi-ni arazü-to 
i'i'kiru. Kijo-masa kore-wo ki-ite sate-mo kiki-goto-naru arasoi kana arui-wa ubai-kubi-wo 
kokoro-gake mata ai-utsi-ni-mo naki mona-wo ai-utsi-ni si-ta-garu jo-no naka-ni mi-tsu mura-ga 
ai'Utsi-to ije-domo o-o-gawutsi gatten-nasi ko-koii bn-sh-no si-dai kan-zuru-ni taje-tari kazüje-ga 
monchdomo kitare-to jobi-josete joku samurai-no kotoba-wo kiki-te mib-nitsi sinn made-mo ko- 
gaku-ni se-jo-to ijeri. 

0-o-gawutsi sprach : Als ich den Feind weghieb, traf mein Schwert weder das Pferd 
noch den Mann. Somit ist es keineswegs ein gemeinschaftlich abgeschlagenes Haupt. 
Es ist das Haupt, welches der Herr Statthalter von Ki-i allein abgeschlagen hat. — Mi-tsu 
mura sagte nochmals: Gerade als das Schwert O-o-gawutsi's das Pferd traf, stürzte dieses 
vor mir nieder, und ich fügte die Worte hinzu, dass wir gemeinschaftlich erlegen. Gre- 
setzt auch, das Schwert hätte das Pferd und den Menschen nicht getroffen, so mag der 
Feind doch durch den Wind des Schwertes 0-e-gawutsi's vor mir herabgefallen sein. 
Wenn es nicht so wäre, wie hätte ich ihn erlegen können? Man erkläre es jedenfalls 
für ein gemeinschaftliches Erlegen. — 0-o-gawutsi behauptete fest, es sei kein gemein- 
schaftliches Erlegen. 

Als Kijo-masa dieses hörte, sprach er: In der That ein merkwürdiger Streit! In 
einem Zeitalter, wo einige sich das Rauben der Köpfe angelegen sein lassen oder das, 
wo keine gemeinschaftliche Erlegung ist, zu etwas gemeinschaftlich Erlegtem machen 
wollen, hat 0-o-gawutsi, obgleich Mi-tsu mura sagt, dass gemeinschaftlich erlegt wurde, 
kein Verständniss. Ein Verhalten, das in dem Alterthum und in der Gegenwart seines 
Gleichen nicht hat, ist der Bewunderung werth. Die Leute des Hauptes der Rechnungen 
mögen kommen. — Nachdem er die Worte der herbeigerufenen Kriegsmänner gut gehört 
hatte, sagte er: Morgen sei es das spätere Lernen bis zum Tode! 
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Kadzür-josi iwaku ikor-ni ki-siü ö-o-gaumtd-ga iü huvrni makdsete go-fen itsi-nin-no kb- 
mib sikarti'besi-to iü. Kijo-masa juki-naga mottomo-to kiwamari-kererha mi-tsü mura te-wo 
tsüi'te ai-iäsi-no on-so-seö kanawazü o-o-gawutsi dono tatd-kage-no kh-mih-wo soregasi itsi" 
nin-ni o-ose-tsukeraruru on-koto katazike-Tiaki utsi-no on-zai-kua go-zen-wo makari-tatsü osi- 
tsüker^mo fadzükasi-ku shrh-tote tattarL Zifhuai-no ziö-ge sita-wo maki-te raata rui-mo naki 
Wi it kh'Si nari kotoba-no suje-no süzüsi-sa-jo-to kan-zi-senu numo-wa na-kari-keri. Kijo- 
masa o-o-gawutsi-wo tsikadzükete go-fen ziakit^nen nari-to ije-domo fi-rui-naki itsi-gon ai-utsi 
fiaku-bai masari'tari-tO'ZO iware-keri. O-o-gawiäsi-mo j^ za-wo tatte jaku-sio-je juki-kere-ba 
san-sid-wo fazimete kin-zih-no men-^men kutsi-gvisi-ni o-o-gawutsi mi-tsü mura-ga ^ ^ so- 
ron-wa namtda-wo mpjowosü koto-domo nari masasi-ku ^ sin-no rikkei-wo moku-zen-ni 
miru ari-gatasi-jo-to 2 M dziü-kan-ni cjobur-to-ka-ja. 

Kadzu-josi sprach: O Ki-siüM wir überlassen es der Aussage O-o-gawutsi's und es 
soll ein durch dich allein abgeschlagenes Haupt sein. — Kijo-masa und Juki-naga be- 
stimmten, dass dieses Recht sei. Mi-tsu mura schlug sich in die Hände und sprach: 
Eine Klage wegen gemeinschaftlicher Erlegung ist nicht ausführbar. Dafür, dass 
man das abgeschlagene Haupt des Schwertschattens des Herrn 0-o-gawutsi für ein durch 
micli allein abgeschlagenes erklärt, dankbar, scheide ich von euch wegen dieses Ver- 
gehens und bin durch die Zuerkennung beschämt. — Mit diesen Worten entfernte er 
sich. Die Höheren und Niederen in der Feste drehten die Zunge und sprachen: Es ist 
ebenfalls ein unvergleichlicher Krieger von grosser Festigkeit. O die Kühle der letzten 
Worte 1 — Keiner war, der ihn nicht bewunderte. 

Kijo-masa zog 0-o-gawutsi an sich und sprach : Obgleich du jung von Jahren bist, 
das unvergleichliche einzige Wort hat die gemeinschaftliche Erlegung hundertmal über- 
troffen. — Als auch 0-o-gawutsi von dem Sitze sich erhoben hatte und zu dem Dienst- 
platze gegangen war, sagten zuerst die drei Heerführer, dann alle vertrauten Kriegs- 
männer unter sich : Die Worte des Streites zwischen 0-o-gawutsi und Mitsu-mura sind Dinge, 
die zu Thränen rühren. Eine schätzbare Sache, bei der man gerade die sechs Reichs- 
minister von Tsin vor Augen sieht ! — Sie mochten dabei wohl doppelt bewundern. 

Kaku'te mi-tsä mura o-o-gaumtsi-tvo matsi-wite i-i-kerü-wa sina-zina o-tori-na^si-ivo motte 
soregasi maru-kubi-ni kiwamar^i kotofitoje-ni on-kage-to zon-zi — ' 'f^ itsi-tai-no ^ Q men- 
moku ko-sei-no kikoje nani-ka kore-ni sikan on-ret-no tame-ni kore-ni Toatsi-te shrb. Kon-teo 
tUsi-nokosare-si mi-kata fadzüka-ni go-sen-ni tarazarur-ni amassaje fed-rö-wa irezü midzü nasi, 
Kaku dai'teki-no seme-wo fusegu-to iü koto tsütaje-kiku ifp Q miö-moku-ni tö-rö-ga wono-wo 
motte §1 $ riü-da-wo todomu-to-mo kono fei-ura-wa kanai-gatasi. Aware ki-fen-to issio-ni 
kabvto-wo narabe si-de-no jama-dzi-no on-tomo miösi-taki nen-guan nari-to-zo mbsi-kertt. O-o- 
gawutsi kiki-te no-tamd gotoku tadajo-no tsüne-no teki-ni koso fakari-goto-mo naru^be-kere 
koto-ni ß'da-no kami-ga jaku-sio-wa dai-itsi-ni teki tsüki-joku seme-ja^üki ^ fjff aku-sio 
nare-ba soregasi-domo si-de-no sen-dzin tarn best. -^ ^ Kon-zib-no men-dan-wa ima-wo 
kagiri'to i-i-sütete tagai-no ko-te*ni namida-wo seki nisi-kita-no jaku-sio-je-zo juki-wakare-keru. 
Keö-no fai-gun-ni mi-kata utsi-zini-no tsiaku-tö-süru-ni itsi-man fassen san-fiaku roku-ziü-jo-nin 
nari. Nokoru tokoro-no gim-beo-mo ja go-fon ziü-fon ziü-si-go-dzütsü i-taterarenu-wa na-kari- 
keri. Sono ^ jo-wa ono-ono jaku-sio-jaku-sio-no fei-ura-ni jari-no dwo-kubi-wo nigiri-te 
teki-no semurn^wo-zo matsi-tari-keru. 
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Mi-tsu mura hatte auf 0-o-gawutsi gewartet und sprach zu ihm: Dass ich durch 
deine mannichfache Vermittlung für ein ganzes Haupt bestimmt wurde, ich weiss, dass 
dieses einzig Beschützung von deiner Seite ist. Die Ehre des ganzen Zeitalters, der 
Ruhm späterer Geschlechtsalter, wie käme es diesem gleich? Um dir zu danken, 
warte ich hier. Die Unserigen, die heute Morgen von der Niedermetzelung verschont 
geblieben, sind an Zahl nicht einmal fünftausend. Ueberdiess werden Mundvorräthe nicht 
hereingebracht, und es gibt kein Wasser. Den Angriff eines so mächtigen Feindes ab- 
wehren — mag man auch in den wundervollen Ereignissen, von denen man in Ueber- 
lieferungen hört, mit einer Heuschreckenaxt einen Drachen wagen aufhalten — ist inner- 
halb dieses Erdwalls nicht möglich. Mein Wunsch ist, dass ich mit dir zugleich den 
Helm in der Reihe trage und auf dem Bergwege des Todeshimmels dich begleite. — 
Als 0-o-gawutsi dieses hörte, sprach er : Wie verkündet wird, muss bei einem nur gewöhn- 
lichen Feinde auch ein Kriegsentwurf sein. Da besonders der Dienstplatz des Statthalters 
von Fi-da ein schlechter Platz ist, dem zuerst von Seite des Feindes sich gut nahen 
und der leicht sich angreifen lässt, so sollen wir die vorderste Reihe des Todeshimmels 
sein. Die Unterredung in diesem Leben ist die Beschränkung auf jetzt. — Er brach die 
Rede ab. Wechselseitig mit den Armschienen sich berührend, unterdrückten sie die Thränen 
und wandelten getrennt zu dem westlichen und nördlichen Dienstplatze. 

Als die bei der heutigen Niederlage des Heeres von unserer Seite Gefallenen an- 
kamen, waren es über achtzehntausend dreihundert sechzig Menschen. Auch unter den 
übriggebliebenen Kriegern des Heeres war Keiner, der nicht mit fünf, zehn, vierzehn 
bis fünfzehn Pfeilen angeschossen gewesen wäre. Uebrigens hielten Alle innerhalb der 
Erdwälle der Dienstplätze den Hals der Lanzen fest und erwarteten den Angriff des 
Feindes. 

SarU'fodo-ni ziü-ni-guatsü ni-ziü-san-nitsi u-no koku hakari naru-ni tai-min-no rib-wb-no 
fon-dzin-ni iki-no kai-wo täte kadasi-no faja-gane tmki-narasü woto-ni sitagatte iku-sen-man- 
to-mo kagiri-naki isi-hi-ja o-o-dzütsü uru-san-no siro-ni sasi-mukete tttsi-kerur-ni sono ßbiki zib- 
tsiü'Wa o-O'dzisin-no gotoku faisi-zitlrman-gi-no sö-gun itsi-do-ni toki-wo age-tari-kere-ha ||| Jp^ 
rö-heo mhni-mo tsübure rni-fone-mo tatsi-matsi-ni kudakuru kokotsi-site ten-tsi-mo kudzüre tai-^ 
san-mo kon-rin-zai-je sidzümu bakari-ni oboje-tari. Sb-gamaje-no nisi kita figasi san-fb-je tori- 
Jose tai'teki itte-itte ^ ^ bu-sia-buri sonaje-no iro-wo kaje sen-dzin gchdzin-no aida-wo 
fedate ziü-ka-wa ni-ziiirka-wor-to iü kagiri-mo naku tatsi-sonaje-keru-ga itte-no tai-sib ge-dzi- 
si-kere-ba faja un-kd-no gotoku muragari kite tate-wo mendori-ba-ni tsüki-narabe seme-kakaru. 
Zib-nai-jori-mo suki-mornaku tUsi-tate i-tdteru tokoro^ teki tate-wo itsi-do-ni nagesüte wono 
masakari tatst katana-wo motte tatsi-kaJcari ni-ziü-no saku-wo soku-zi-ni kiri-jaburi tatsi-matsi 
fei-rd'ZO tsuki-tarukeri. 

Am dreiimdzwanzigsten Tage des zwölften Monats, als es um die vierte Stunde* 
war, stellte man in dem Lager der beiden Könige des grossen Ming die Muschel des 
Athems auf und schlug die Lärmglocke der Bezwingung. In Folge dieses Tones richtete 
man — wie viele Tausende oder Zehntausende es waren, liess sich nicht bestimmen — 
Feuerschlünde und grosse Röhre gegen die Feste von Uru-san und warf Geschosse. Die 
Erschütterung in der Feste war wie von einem grossen Erdbeben, und als das gesammte 



^ Von 6 bis 7 Uhr Morgens. 
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Heer von achtzigtausend Reitern auf einmal ein Kriegsgeschrei erhob, wurden die Ohren 
der Belagerten betäubt, sie hatten ein Gefühl, als ob Leib und Knochen plötzlich zer- 
malmt würden, man glaubte, dass Himmel und Erde einstürzen, der (Berg) Tai-schan 
zu der Gränze des goldenen Rades versinket Gegen die drei Seiten der allgemeinen 
Umschliessung, die westliche, nördliche und östliche, andringend, wechselte der mäch- 
tige Feind, nebst dem Aussehen der Krieger der Abtheilungen, mit der Farbe der Auf- 
stellungen. Er trennte die vorderen Schlachtreihen von den nachrückenden und stellte 
deren, vielleicht zehn, vielleicht zwanzig, ohne Ende auf. Als der Heerführer der Ab- 
theilungen den Befehl ertheilte, kamen alsbald gleich Wolken und Wolkendunst Scharen, 
stiessen die Schilde in Gestalt von Hennenflügeln reihenweise zusammen und griffen an. 
Während man auch aus der Feste ohne Unterlass Geschosse warf und mit Pfeilen schoss, 
warf der Feind auf einmal die Schilde weg, stürmte mit A exten, Streitäxten, Schwertern 
und Messern heran, durchbrach in einem Augenblicke das doppelte Pfahlwerk und gelangte 
plötzlich zu dem Erdwall. 

Zih-nai-no gun-si ^ 3? ja-goje-wo agete koko-wo ^ ^ sen-do-to fusegi-kere-domo tai- 
min-zei j^ "^ ffi^ffi tadasi-ku inotsi-ni kamaivazü semuru nare-ba ute-domo tsüke-domo mono- 
no kazü-to-mo sezü nori-kojefane-koje süsümi-tsütsü fei-wo bar aristo kiri-jabwi-si-ka-ba fei-ura-no 
gun-beö tamarazü-site ni-no san-no fon-marur-ni tori-komoru. Akindo zb-feö nin-bu-ra wäre 
saki-ni'to nige-iri-keru aida o-o-te-no mon-nite sitsi-ziü-go-nin uma san-biki ni-no maru-no mon- 
nite ni-zittr-si-nin uma san-biki san-no marv^no mon-nite san-zlürsi-nin uma si-biki ija-ga uje- 
ni fusi-korosi-te-zo tori-iri-keru. Sare-ba ka-tfi jo ^ */p fei-dzi singari-wo kokoro-gake sio- 
nin-no ato-ni tori-iri-si-ga tsitsi jo sa-je-mon zeö motsi-gutsi-je-wa tsükai-wo motte sb-gamaje 
jahure-sbrb fajaku on-ßki-iri-sbraje-to i-i-imkawasi ware-wa sügu-ni sa-kih dai-fu juki-naga-no 
motsi-gutsi-je nori-juki-te juki-naga-wo saki-ni täte tori-iri-keru-ni juki-naga-no uma-zirusi- 
motsi mvr^rui-naru fei-nite tada itsi-ntn ßki-sagari-te iri-keru-ga teki ai-tsika-kere-ba utsü- 
besi-to fa$e-kitaru jo fei-dzi sono uma-ziinisi-ni wa-wo kakete tmi-ni utasezü tamesi sühmaki 
singari'Si ni-no maru karams-te-no mon-ni iri-ni-keru. 

Die Kriegsmänner in der Feste erhoben ihre gellenden Stimmen und vertheidigten 
diese Stelle mit Hartnäckigkeit, da aber die Macht des grossen Ming, von Gestalt regel- 
recht und unbekümmert um das Leben, angriff, so mochte man tödten, zusammenstossen, 
sie achtete es nicht. Sie stieg hinüber, überschritt abhauend und drang vorwärts. Als 
sie den Erdwall zertrennt und gebrochen hatte, hielten die Krieger innerhalb des Erd- 
walls nicht Stand und verschlossen sich in dem zweiten, dritten und in dem ursprüng- 
lichen Rund. Während die Kaufleute, die gemeinen Krieger und die Frohnarbeiter um 
die Wette in die Feste flohen, kamen bei dem Thore der Vorderseite fünfundsiebenzig 
Menschen und drei Pferde, bei dem Thore des zweiten Runds vierundzwanzig Menschen 
und drei Pferde, bei dem Thore des dritten Runds vierunddreissig Menschen und vier 
Pferde, alles über den Haufen werfend und todt tretend, herein. 

Indessen war Ka-t6 Jo Fei-dzi für die Deckung des Rückzuges besorgt und trat erst nach 
allen Uebrigen ein. Er schickte zu der Stelle, die sein Vater Jo, Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Linken, vertheidigte, einen Abgesandten und Hess sagen: Die all- 
gemeine Umschliessung ist gesprengt. Ziehet schnell herein 1 — Er selbst ritt geraden 



* Die ganze Erde ist einhundert sechzigmal zehntausend Jn-zen-na dick. Ihr Boden heisst die GrKnze des goldenen Rades. 
Ein grosses Ju-zen-na ist achtzig Ri, ein mittleres sechzig Ri, ein kleines vierzig Ri. Nach der Geschichte der westlichen 
OrSnzen ist ein Ju-zen-na dreissig Ri. 
Denkschriften der phil.-hit^t. Cl. XXIY. Bd. 20 
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Weges zu der Stelle, welche Juki-naga, Grosser der Häuptstadt zur Linken, vertheidigte, 
stellte Juki-naga voran und zog ein. Dabei zog sich der Träger der Feldherrnfahne 
Juki-naga's, ein unvergleichlicher Krieger, einzeln zurück und trat ein. Da der Feind 
ganz nahe war und ihn erschlagen konnte, sprengte Jo Fei-dzi herbei, hängte an die 
Feldherrnfahne ein Rad und liess ihn nicht erschlagen werden. Er bewerkstelligte eine 
Deckung des Rückzuges, von der es wenig Beispiele gibt, und zog bei dem rückwär- 
tigen Thore des zweiten Rundes ein. 

Koko-ni o-o-gawutsi mo sa-je-mmi zeö-wa kinö-no fai-gun-ni uma si-ka-sio made (rare- 
kere-ba uma-wo zio-nai-ni oki-keru jnje kaisi-daisi-nite fiki-tori-keru cdda kotsürzen-to sio-seUno 
ato-ni sagari'te tsikorjoru teki-wo kiri-faratte fon-maru-no o-o-te-no mon-ni-zo tori-iri-keri. San- 
tai-sid kake-mawari fei-nra-no jaku-sio-wo sadamu fon-maru ßgasi-soba o-o-te-no mon sa-jü-no 
ja-gura futa-tsü fi-da-no kamt kadzü-josi minami-soha ja-gura mi-tsü sa-kid dai-fu juki-naga 
nisi'Soha ja-gura fito-tsü ni-ziA-go-ken-no naga-ja ni-no maru-je ori-gutsi-no man-made-wa 
ka-to sei fei-je-zeö ni-vo maru kazüje-no kamt kijo-masa sisi-do bi-zen-no kamt ni-no mani 
ka-tö jo sa-je-mon zeö onazi jo fei-dzi kon-do si-rd .sa-je-mon zeö-to kiwamete ono-ono fei-ura- 
xco'ZO katame-keru. Teki-no tai-gun obitadasi-ht — ■ ^ itte semete-wa ßki-sirizaki itte semete- 
wa ßki-ire ara-te-wo ire-kaje-kajete tatsn-no koku bakari-jori jü-ß-ni ojobu made rokurdo-ni 
itatte seme-tari-keru. Rd-feö kawar^i mi-kata-wa na^i fito-iki-mo tsügazü kua-en-wo idasi-te 
fusegi'keru. Säte zth-nai-je-no kajoi-ivo tori-kitte kuga-te-no osaje-to site ziü-man-gi funa-te-no 
osaje-ni ziü-man-gi-wo oki-kere-ba makoto-ni tori narade-wa zih-tsiü-ni irurbeki sube-wa 
na-kari-kerL 

O-o-gawutsi Mo, Zugeseilter des Thores der Leibwache zur Linken, weil sein Pferd 
bei der gestrigen Niederläge dos Heeres an vier Stellen des Körpers Pfeilschüsse erhal- 
ten hatte, liess das Pferd in der Feste und zog sich desshalb zu Fusse zurück. Während 
dessen hieb er den Feind, der, hinter sämmtlichen Streitkräften herabsteigend, plötzlich 
nahe kam, weg und zog bei dem Thore der Vorderseite des ursprünglichen Rundes ein. 

Die drei Heerführer sprengten umher und bestimmten die Dienstplätze innerhalb 
des Erdwalles. Für die zwei Thürme zur Rechten und Linken des vorderen Thores der 
Ostseite des ursprünglichen Runds bestimmte man Kadzu-josi, Statthalter von Fi-da, 
für die drei Thilrme der Südseite Juki-naga, Grossen der Hauptstadt zur Linken, für 
den einen Thurm der Westseite und das zwanzig Ken messende lange Haus bis zu dem 
Thore, von dessen Ausmündung man zu dem zweiten Rund herabstieg, Ka-to Sei, Zu- 
getheilten der bewaffneten Leibwache, für das zweite Rund Kijo-masa, Haupt der Rech- 
nungen, und Sisi-do, Statthalter von Bi-zen, für das dritte Kund* Ka-t6 Jo, Zugesellten 
des Thores der Leibwache zur Linken, den denselben Geschlechtsnamen führenden Jo 
Fei-dzi, und Kon-d5 Si-r6, Zugesellten des Thores der Leibwache zur Linken. Ein Jeder 
vertheidigte die innere Seite des Erdwalls.* 

Bei dem grossen feindlichen Heere zog sich eine Abtheilung, nachdem sie mit 
Macht angegriffen hatte, zurtlck, eine andere zog man nach dem Angriffe herein. Man 
brachte immer neue Abtheilungen herein, so dass man von der fünften Stunde' bis zu 



» In dem Texte ni-vo viaru, das zweite Bund. Zu vergleichen das Bild der Festung Uru-sau (S. 137}. 

' Jedes Rund hatte einen besonderen Erdwall, was S. 136 ausführlich angegeben worden. Der Erdwall der äusseren Um- 

schliessung war bereits von dem Feinde genommen. 
' Vpn 7 bis 9 Uhr Morgens. 
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dem Abend sechsmal angriff. Die Belagerten hatten keine Ablösung an den Unserigen. 
Ohne zu Athem zu kommen, Feuer und Rauch hervorsendend, vertheidigten sie sich. 
Da die Verbindung mit dem Inneren der Feste abgeschnitten, zur Abhaltung der Land- 
macht hunderttausend Reiter, zur Abhaltung der Abtheilungen der Schiffe (wieder) hun- 
derttausend Reiter aufgestellt waren, so hatte man in der That, wenn man kein Vogel 
war, kein Mittel, in die Feste zu gelangen.^ 

Sikaru-ni rd-feS jori-cUsümari-te fed-deö' (fiö-dzib-) si-keru-wa so-mo-so-mo kon-nitsi-no 
o-o-seme-ni teki sükosi-wa kutahire-nan kaku tai-teki-ni go-ziü-je fiaku-jer-no kagiri-mo naku 
kakomarenwüe inotsi-wo osimu koto arazi iza-ja ^ ^ kon-jü jo-utsi-ni iden-to i-i-awase ta- 
naka ko sorje-mon ze6 ni-no maru-ni Juki kijo-masa-ni mukatte tada-ima jo-utsi-ni makari- 
ide-sbrh. Mosi fon-marvrm tori-iri-gataki zi-setsü-mo samurawa-ha ni-no maru san-no marii-je 
nari'tcMno tori-iri'-sörb'besi. Ai-kotoba-wa kore-kore-nite suro go-mon-no han-ni o-ose-tsükerare- 
sbraje-to i-i-toatasi fadzüka go-ziü-ki bakari ßsoka-ni siro-wo sinobi-idete jo-utsi-wo-zo uttari- 
keru. Teki'dzin ^ "^ gi^-gi tadasi-ku sono titare-taru tokoro-wa tatakd-to ije-domo tvaki-no 
dzin-jori ka-sei sezü jari-saki-wo jo-utsi-no kata-je sasi-rnukete ßto-asi-mo sarazü sonaje-wo 
midasazü te-maje-giri-ni katame-vn-keru aida rö-feö nozomi-no mama-ni utsi-sümasi kubi-wa 
tUazü jari-saki katana-no nori-wo kb-mib-to si mi-kata itsi-nin-mo utarezü ßki-tori-keru. Teki 
jo-vtsi-no te-date artu-besi-tote zib-nai-no gun-beö jo-no me-wo awasezü fei-ura-wo-zo mamori-keru. 

Unter solchen Umständen versammelten sich die Belagerten zu einer Berathung und 
sagten insgesammt: Durch den heutigen grossen Angriff wird der Feind etwas ermüdet 
sein. Von einem so mächtigen Feinde fünfzigfach, hundertfach, endlos umzingelt, dürfen 
wir das Leben nicht schonen. Wohlan! Wir werden heute Abend zu einem nächtlichen 
Ueberfall ausrücken. — Ta-naka Ko, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken, 
ging zu dem zweiten Rund und sagte zu Kijo-masa: Ich ziehe eben jetzt zu einem 
nächtlichen Ueberfall aus. Wenn es eine Zeit sein sollte, wo der Eintritt in das ur- 
sprüngliche Rund unmöglich ist, werde ich in das zweite oder dritte Rund einziehen. 
Das Losungswort wird an diesen Orten gegeben werden. Möge es den Thorwachen mit- 
getheilt werden. — Kaum fünfzig Reiter zogen heimlich aus der Feste und führten den 
nächtlichen Ueberfall aus. Die Beschaffenheit des feindlichen Lagers war richtig, und 
man kämpfte an der angegriffenen Stelle. Jedoch von Seite des nebenan befindlichen 
Lagers leistete man keine Hilfe. Man richtete die Lanzenspitzen nach der Gegend des 
nächtlichen Ueberfalls, und ohne einen Schritt sich zu entfernen oder die Aufstellung 
zu verwirren, verblieb man fest an der diesseitigen Gränze. Unterdessen führten die 
Belagerten nach Wunsch den Angriff zu Ende. Indem sie keine Köpfe abschlugen, 
rechneten sie die Weise der Lanzenspitzen und der Schwerter sich zum Ruhme. * Die Unse- 
rigen traten, ohne einen einzigen Mann verloren zu haben, den Rückzug an. Der Feind 
glaubte, es müsse ein Plan für einen nächtlichen Ueberfall bestehen, und die Krieger 
in der Feste bewachten, ohne in der Nacht ein Auge zu schliessen, die innere Seite des 
Erdwalls. 



Ni-ziü-jokka tora-no — • ^ itten-jori tai-gun faja dzin-tsiü mojoivoi'Watam-te sonaje-wo 
tate-keru-ga teki-kata-jori nippon-nin-to mije-taru i si ikki siro-jama-no fumoto-ni kite dai- 



' Für einen Entsatz oder für Verstärkungen. 

2 Kh-mih ,Ruhm' bedeutet an anderen Stellen ein abgeschlagenes Feindeshanpt. 
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won agete i-i-kerw-wa zib-nai R^ nari-wo sidzümete tasika-ni kike. Siö-tsi sib-sei-no uru-san 
zi'koku-wo utsüsazü tada-ima gan^zen-ni nori-jabiäte tai-sib-wo saki-to site rö-fei kotchgotoku 
ike-dori tai-min-koku-no kin-tsiü-wo ken-hutsvrsasen-to johawattarL Zid-tsiü-ni kore-wo kiki 
kotajete iwaku sore ikusa-no siö-bu-to iü-wa ^ ^ ta-sib-ni jorazä. Fatsi-ziü-man-ki-wa kazü 
narazü go-ßakurman-ki-ga teki nari-to-mo jama-wo kosasezü utsi-forobosi rib-koku-wb-wo ike- 
dotte waga teö ^ ^ ki-koku-no rntjage-to si nippon-no tai-kun-je zikken-ni sonaje-taie- 
matsuran-wa tatsi-matsi nari-to fen-td-sü. 

Am vierundzwanzigsten Tage, seit der dritten Stunde/ zog das grosse Heer, bereits 
in dem Lager fertig geworden, herüber und stellte sich auf. Von Seite des Feindes 
kam ein berittener Kriegsmann, der ein Mensch von Nippon zu sein schien, zu dem 
Fusse des Berges der Feste und rief mit lauter Stimme: Unterdrücket das Getöse in 
der Feste und höret mich gewiss. Das ein kleines Gebiet und eine kleine Kriegsmacht 
besitzende Uru-san wird man, ohne einen Augenblick verstreichen zu lassen, eben jetzt 
vor euren Augen ersteigen und zerstören, von dem Heerführer beginnend, die ganze 
Besatzung gefangen nehmen und sie in dem abgeschlossenen Theile des Palastes des 
Reiches des grossen Ming zur Schau stellen. — In der Feste hörte man dieses und gab 
zur Antwort: Sieg oder Niederlage eines Heeres beruht nicht auf der Menge. Wären 
es nicht an der Zahl achtzigmal zehntausend Reiter, wäre der Feind auch fünfhundert- 
mal zehntausend Reiter, ohne ihn den Berg übersteigen zu lassen, werden wir ihn ver- 
nichten, die beiden Könige des Reiches gefangen nehmen und sie an unserem Hofe 
bei der Rückkehr in das Reich zum Geschenk machen. Wir werden die Köpfe dem grossen 
Gebieter von Nippon zum Behufe der Erkennung anbieten, und dieses geschieht plötzlich. 

Kaku'te tai-gun itte sonaje-wo Jose san-fb-wo tori-maki motsi-tate-wo sitomi teppb-tco utsi 
ja-wo i-kome-ha o-o-sigure-no fstUsi-kure-wo jahuru-ni kotonarazü, O-o-gawutsi mo sarje-mon 
zeö fei-no vje-ni nobori-te fiki-si wori-wori im tokoro-ni teki zib-ka-jori iru ja-nite o-chgawutsi- 
ga otogai'WO i-saguri sinobi-no wo-wo i-kitte-kere-ba kabvto-wa sita-je otsi-keru-wo ori-fusi 
juki-naga towori-mite te-wo oi-taniajeri-ja-to toware-keru. Sa-fodo-no koto-ni-wa sbrawazü-to 
iü utsi-ni mata ja kitatte migi-no süne-ni-zo i-tate-keru. O-o-gatciUsi ni-ka-sio ja-kidzü-wo 
kaburi faja ja^dane-mo tsüki-kere-ba fei-no uje-jori ori-ni-keri. Sikaru-ni tai-gwn nari-mono- 
wo soroje kuan-gen-nite sonaje-no sei-wo tate-awasüni-to ßtosi-ku futosa ni-siaku-jo mawari-no 
O'O'dake-wo ziü-mon-zi-ni ^utsi-tsigaje asa-nawa-no futoki-wo motte ja-ne-urc^no gotoku kaki- 
tsüke-tarur-wo kazü-wo tsukusi-te motsi-kitari teri-ni tettaru fakur-tsiü-ni o-o-zei kore-^o katsägi- 
tsüre jjllll sb isi-gaki-ni tada itsi-do-ni utsi-kake wäre otorazi-to seme-noboru ma-tüb siü-ra-no 
tatakai-mo ja-sia ra-setsü-no ikari-mo kore-ni-wa sügizi-to oboje-keru. Zib-nai-mo gun-si tsütsi- 
mo tmkezaru fei ßto-je-wo fedatete tsüki-otosi fane-otosi mune-no ita kabuto-no fatsi ataru 
tokoro-wo saiwai-ni fi midzü-ni natte tsvki-hidzüsü tatsur-no koku-no fazime-jori saru-no koku- 
no owari made nana-sonaje nana-tabi-ni kajete seme-tari-keri. 

Somit brachte das grosse Kriegsheer eine Aufstellung heran und umringte die drei 
Seiten. Als es, mit seinen Schilden sich deckend, Flinten abfeuerte und mit Pfeilen 
hereinschoss, war es nicht anders, als ob ein grosser Rieselregen einen Erdkloss zerstörte. 
0-o-gawutsi Mo, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken, stieg auf den Erd- 
wall. Als er, den Bogen spannend, von Zeit zu Zeit schoss, suchte ein von dem Fusse der 
Feste abgeschossener feindlicher Pfeil das Kinn 0-o-gawutsi's, durchschnitt das Kinn- 
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band des Helmes, und der Helm fiel zu Boden. Juki-naga, der dieses eben sah, fragte: 
Bist du verwundet worden? — Jener antwortete: Es ist nicht so arg. — In diesem 
Augenblicke kam wieder ein Pfeil und flog an sein rechtes Schienbein. Da 0-o-gawutsi 
zwei Wunden von Pfeilen erhalten hatte und seine Pfeile bereits zu Ende gingen, stieg 
er von dem Erdwall herab. 

Indessen stimmte das grosse Kriegsheer die tönenden Werkzeuge. Um mit Bambus und 
Saiten die Macht der Aufstellungen zu vereinigen, hatte man grossen Bambus, dessen 
Umfang gleichmässig zwei Schuh betrug, kreuzweise über einander gelegt und dicke 
Hanfschnüre wie bei dem Inneren der Dächer daran aufgezogen, und man nahm sie in 
grösster Anzahl mi>t. Das grosse Kriegsheer trug sie am hellen, lichten Tage an die 
Schultern gehängt. Es hängte sie nur einmal an die allgemeine Steinmauer und stieg 
im Wetteifer stürmend hinan. Man glaubte dass der Kampf der Hölle des Dämonen- 
königs, der Zorn der grausamen, der menschenfressenden Dämonen nicht ärger sein könne. 
Die Kriegsmänner in der Feste, durch einen einfachen Erdwall, an den man J^eine Erde 
gelegt hatte, getrennt, stiessen nieder, hieben nieder. Wo sie ein Brustbret, eine Helm- 
höhlung trafen, warfen sie, zu ihrem Glück Feuer und Wasser geworden, über den 
Haufen. Vom Beginne der fünften Stunde* bis zu dem Ende der neunten Stunde* griflFen 
sieben Aufstellungen siebenmal abwechselnd an. 

Teki-no mono-no gur-ni atant, jari-saki-jori tsüki-idasu fi-ica ina-dzäma-no gotoku nari 
ma-koto-ni toje-gataki ^ ^ kan-koku-tari-to ye-domo sü-koku ^jf ^ ß^sen-no ikiwoi-nite 
kabufo-no iitsi giL-sokii-no sita-jori nagariiru ase-wa sinohi-no wo kusa-züri-ni sagari-te-wa 
Uärara-to narit kore-tco totte P ^ kö-zetsü-no kaivaki-ico todomu-heshto te-süki-wo jezü. 
Teki mon-guai-ni fisi-to seme-jose to-bira-wo iitsi-jaburan-to fossü. Rd-feC) sasi-tsükete i-tate 
utsi-korosü'to ije-domo sükosi-mo firumazü sono si-gai-wo fumi-tsüke fane-kojete amari-ni 
tsüjoku mon-ico tai-gun osi-kake täsi-tataki-si-ka-ba süde-ni zib-ge-ni towosi-taru ^ kuan-no 
'^ ki-mo ore-beki tei nare-ba ||| i rö-si o-o-te-no mon-wo firakute kitte ide sast-mo kewasi- 
ki sirO'Zaka-wo ni-ziü-ken bakari oi-kadzüsi fi-bana-wo tsirasi-te tatakai-keru. San-tai-sib ja- 
gura-jori fodo-tsikaku mi'Orosi'Wi'tari-to ije-donio teki mi-kata iri-ai-tare-ba utsi-tate-beki jb- 
mo nasi. ßo-fed saka-naka-ni oi-te jari-sita-no kb-mib ziü-itsi utsi-tori mi-kata-wa itsi-nin-mo 
utarezü fiki-toru tokoro-ico teki ma-dzikaku tsüki-kitaru. Mi-kata jari-no siwo-kubi-wo nigitte 
ni'Ziü'ken-ga sono fodo teki-ni osi-tsüie-ivo misezü usiro-zisari-ni tori-noboru teki mi-kata fiki- 
wakare-taru-wo mite san-sib-no fane-ja-gura-jori joko-ja-ni utsi-tate-kere-ba teki tamarazü-site 
fiki'tori'keri. 

Das aus den Spitzen der Lanzen, welche die Rüstung der Feinde trafen, heraus- 
gestossene Feuer war gleich dem Blitze. Obgleich in diesem Reiche die Kälte 
wirklich unerträglich war, floss bei der Gewalt des Vertheidigungskampfes einiger 
Viertelstunden aus dem Helme und unter der Rüstung hervor der Schweiss. Zu dem 
Helmbande und dem Panzerhemde herabfliessend, wurde er zu Eiszapfen. Man hatte 
nicht Zeit, diese zu nehmen und damit der Trockenheit des Mundes und der Zunge 
Einhalt zu thun. 

Der Feind schritt vor den Thoren mit Heftigkeit zum Angriff und wollte die Thor- 
flügel einbrechen. Obgleich die Belagerten gegen ihn stiessen, mit Pfeilen schössen. 



* Von 7 bis 9 Uhr Morgens. 
3 Von 3 bis 5 Uhr Nachmittags. 
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erschlugen, wich er nicht im Geringsten. Als das grosse Heer, auf die Todten tretend, 
abhauend und übersteigend, überaus heftig gegen die Thore drang und einhieb, als 
bereits die Schlagbäume, die man oben und unten durchgezogen hatte, zu brechen 
drohten, öffneten die eingeschlossenen Kriegsmänner das Thor der Vorderseite und 
stürzten heraus. Selbst die steile Bergtreppe der Feste in einer Breite von zwanzig 
Ken niederwerfend, kämpfte man, dass die Funken stoben. Von den Thürmen der drei 
Heerführer blickte man zwar nahe herab, allein da die Feinde und die Unserigen unter- 
einander gemengt waren, konnte man auf keine Weise losschlagen. Die Belagerten er- 
beuteten mitten auf der Bergtreppe eilf Köpfe, die unter ihren Lanzen sich befanden, 
und die Unserigen traten, ohne dass ein Einziger erschlagen worden wäre, den Rück- 
zug an. Der Feind kam ganz nahe an sie. Die Unserigen hielten den Hals der Lanzen 
fest, zeigten dem Feinde ein Hindrängen nicht in dem Ausmasse der zwanzig Ken und 
gingen zögernd rückwärts. Als man von den Flügelthürmen der drei Heerführer sah, 
dass der emporklimmende Feind und die Unserigen getrennt waren, schoss man schräg 
mit Pfeilen. Der Feind, dieses nicht ertragend, zog sich zurück. 

San-sib gun-si-ni mukatte ono-ono tcbda-ima-no fito-fari ^ je-ni kaku-to-mo fude-ni ojobi- 
gatasi. Tai-min-no tai-gun-mo sadamete me-wo samasü-besi. Kanasi-i kana on-goku i-teö-no 
te-gara aware nippon den-ga-no go-gan-zen-ni sonaje-tate-matsürade-to-zo fornertarv-keru. Ziü- 
itsi-nin-no kb-mib zikken-ni ojobu kijo-masa-no gun-si :f[j )\\ kita-gawa ^ tö u-je-mon zeö kiibi 
ßtO'tsü juki-naga-no gun-fed ^ ^ ki-mata fiko saburö kubi fito-tm kadzü-josi-ga te-je-wa 
ta-naka ko sa-je-mon zeö ku-tsü-mi feö-zb o-o-gaicutsi ino sa-je-mon zeö )\\ ^ kawa-^nura 
ziü-süke fajad ^ kaku u-je-mon zeö asa-wi mata fei-je zeö kon-dö zin u-je-inon zeö "^ j^ 
matsü'bara zi-rö sa-je-mon zeö \\\ }\\ jama-gawa ^ teö fei-je zeö kokono-tm made titsi- 
tottari. Zib-nai-no zib-ge kore-wo mite kijo-masa-wa figo fan-gohi juki-naga-wa ka-i ikkokti- 
no sitl-go-ni site kubi ßto-tsü-dzütsu tottani-ni kadzü-josi fadzukor-no /\s ^ sib-sivr-nite kokono- 
tsü tottaru koto-jo joki jü-si-wo-ba inotstir'be'kari-keru mono kana-to san-dan-senu-wa norkari-keri. 

Die drei Heerführer sprachen zu den Kriegsmännern die lobpreisenden Worte: Malte 
man auch einen Jeden von euch in der Gestalt, die er jetzt hat, der Pinsel kann es nicht 
erreichen. Das grosse Heer des grossen Ming wird es wohl beachten. Wie traurig! 
Die That in einem fernen Reiche, an einem fremden Hofe, wird leider vor den Augen 
des Hauses des Machthabers von Nippon nicht ausgeführt! 

Der Ruhm von eilf Menschen gelangte zur Erkennung. Ein Kriegsmann Kijo- 
masa's: Kita-gawa T6, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Rechten, hatte 
ein Haupt, ein Krieger in dem Heere Juki-naga's: Ki-mata Fiko Saburo hatte ein 
Haupt, von der Abtheilung Kadzu-josi's hatten Ta-naka Ko, Zugesellter des Thores 
der Leibwache zur Linken, Ku-tsu-mi von der Waffenkammer, 0-o-gawutsi Mo, Zu- 
gesellter des Thores der Leibwache zur Linken, Kawa-mura Ziü-suke, F^yasi Kaku, 
Zugesellter des Thores der Leibwache zur Rechten, Asa-wi Mata, Zugesellter der be- 
waffneten Leibwache, Kon-do Zin, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Rechten, 
Matsu-bara Zi-rö, Zugesellter des Thores der Leibwache zur Linken, und Jama-gawa 
Teö, Zugesellter der bewaffneten Leibwache, neun Häupter abgeschlagen. Als die Höhe- 
ren und Niederen in der Feste dieses sahen, sprachen sie : Kijo-masa ist von dem halben 
Reiche Fi-go, Juki-naga von dem ganzen Reiche Ka-i der Schirmherr. Während sie je 
ein Haupt erbeutet haben, hat Kadzu-josi, der ein unansehnlicher, kleiner Mann ist, 
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neun erbeutet 1 Er muss vortreffliche, muthige Kriegsmänner erlangt haben I — Niemand 
war, der nicht pries und bewunderte. 

Sikaru-ni ni-san-no maru fei sita-ni tai-teki-no si-gai kazü-wo sirazä-to sa-ta-sü. Ta- 
naka o-o-gaumtsi kawa-mura fajasi kon-do go-nin dö-sin^site itsi-ran-ni juki-te kajeru sa-ni 
mire-ba ni-no maru-no mon waki-ni tsi-isaki woke-ni sakadzüki tori-soje kb-zid-nt midzü-wo 
um. O-o-gawutsi tatsi-jori mite ika-ga-to toje-ba sono sakadzüki ippai-no midzü-wo ^ ^ 
dai-gin ziü-go-rib-to iü. O-o-gawutsi ono-ono-ni midzü nomi-sbraje-to i-i-kere-ba ono-ono dai- 
gin noM'to iü, O-o-gatuutsi dai-gin soregasi motsi-tari-ki idzüre-mo nomi-tamaje-to i-i-si-ka-ba 
mina ßto jorokobi-te nomi-tari. Ono-ono-wa saki-je kajeri-tamaje nanigasi-wa dai-gin tsükawasi- 
te juku-besi-tote fitori atchni nokori o-o-gawutsi-mo ippai nomi^kere-ba masasi-ku midzü nari- 
kere-domo kane-^wa nasi magirakasi-te toworu-besi-to omoi-te orwre-wa mottai-naki jatsü kana 
reki-reki saburai-ni ibari-wo nomase-tari sa-ta-no kagiri-to i-i-sütete tatsi-kajeran-to sü. Midzü- 
akindo o-o-gavmtsi-ga joroi-no sode-ni tori-tsüki dai-bun-no kane-nite sbraje-ba kudasare- 
sbraje-to na^eki-keru. 0-o-gawutsi kotowari-te iwaku ima kane-^a motazare-domo mina-mina 
fone-ori-taru gun-si nare-ba ataje-tari. Rö-zib "^ ^ biu-un firaku made-wa nanigasi-ni 
adzüke-oki'Sbraje kane nari-to-mo kome nari-to-mo nozomi-ni makasete ika-ga fodo-mo ategb- 
besi. Mosi rakti-zib-^ni oite-wa nandzi kin-gin iku-baku motsi-tari-to-mo sen-na^-to iro-iro i-i- 
kisase-kere-domo akindo gattenrsezü ze-ß-to-mo ktidasare-sdraje-to iü. O-o-gawvtsi ikatte onore- 
wa mimi-no ana-mo akanu utsüke-me kana ide kane kuren-to iü mama-ni jari ottoru-wo mite 
akindo motte-no foka-ni tori-sawagi ni-Tw maru-je — • itsi-gake-ni nige-iri-nu. 

Indessen verlautete, dass an dem Fusse des Erdwalles des zweiten ßund zahllose 
Leichname des gewaltigen Feindes liegen. Fünf Männer: Ta-naka, 0-o-gawutsi, Kawa- 
mura, Fajasi und Kon-dO gingen mit einander hin, um sie zu sehen. Als sie zurück- 
kehrten, sahen sie, dass man neben dem Thore des zweiten Runds zu einem kleinen 
Kübel einen Becher gestellt hatte und mit lauter Stimme Wasser feil bot. 0-o-gawutsi 
trat hinzu, sah es und fragte, was es koste. Man sagte, ein solcher Becher voll Wasser 
koste fünfzehn Tael. 0-o-gawutsi sagte zu jedem Einzelnen, dass er Wasser trinken 
möge, doch ein Jeder sagte, dass er das Geld nicht habe. 0-o-gawutsi sprach : Ich habe 
das Geld bekommen. Möget ihr Alle trinken. — Alle waren erfreut und tranken. 0-o- 
gawutsi sprach: Möget ihr ein Jeder im Voraus heimkehren. Ich werde das Geld 
schicken und dann weggehen. — Er blieb hierauf allein zurück. Er trank einen Becher, 
und es war in der That Wasser, aber er hatte nicht das Geld. Er dachte sich: Ich 
werde mich durch Verstellung aus der Sache ziehen. Somit sprach er: Du bist ein gott- 
loser Mensch I Den edlen Kriegsmännern hast du Harn zu trinken gegeben. Hier ist 
nichts weiter zu reden. — Nach diesen hingeworfenen Worten wollte er heimkehren. 
Der Wasserhändler hängte sich an den Panzerärmel O-o-gawutsi's und sagte kläglich: 
Da es viel Geld ist, so gib es mir! — 0-o-gawutsi entschuldigte sich und sprach: Ich 
hatte jetzt zwar nicht das Geld, da es aber lauter abgemüdete Kriegsmänner sind, so 
machte ich ihnen ein Geschenk. Lasse es bei mir, bis die Belagerung in Folge des 
Kriegsglücks aufgehoben ist. Sei es Geld, sei es Reis, ich werde es nach deinem Wunsche, 
80 viel es auch sei, ausgleichen. Wenn die Feste fällt, magst du noch so viel Geld be- 
kommen haben, du hast davon keinen Nutzen. — Er brachte allerlei vor, jedoch der 
Kaufmann willigte nicht ein und sagte: Gib es mir unbedingt! — 0-o-gawutsi wurde 
zornig und rief: Du bist ein Dummkopf, der die Ohren nicht offen hat! Wohlan, ich 
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werde dir Geld^ geben! — Mit diesen Worten ergriff er die Lanze. Der Kaufmann, 
dieses sehend, war ausserordentlicli bestürzt und floh, ihm entschlüpfend, in das 
zweite Rund, 

O-o-gawutsi sore-jori kajeri-kere-ha ono-ono midzü-no o-farumai katazike-nasi-to itd-rei- 
wo nobe-keru. Ta-naka fu-sin-wo tatete sikiri-ni tö. O-o-gawutsi kotajete oroka-naru kiki-goto 
kana kono tsüme'-rö'Zid'ni nani kane ari-te tsukaioasü-beki kotowari-ijs-domo kikazaru juje 
ko-bi-wara tsüki-nukan-to se-si-ka-ba asi-bajaku site ni-no maru-je nige-iri^keri-to kataru. 
Jaku-do-ni jori-wi-taru kadzü-josi juki-naga riö-ke-no i st üsi-do-ni te-wo utte o-o-warai-si 
ware-mo ßto-mo mi-tare-domo siro na-kere-ba ze-fi-nasi-to zUsi-sügiru tokoro-ni sari tote-wa 
de-kasi'tarvr-to taka-warai-no woto-wo ki-ite kadzü-josi juki-naga-jori ken'kua'si'kerU'ja-to 
tsükai'WO tatsüru sono utsi-ni ta-naka sükosi-mo warawazü-site kusa-züri-wo fita-to utsi säte-- 
mo mvr-nen kutsi-osi-ki midzü-wo novii-tai^u mono kana kono midzü-wa sorega^i-ga ono-ono-ni 
aJthni tokoro-no midzü naru-wo fan-bun tosi-ni-mo tarazaru o-o-gaivtitsi-ni kukumerare-taru 
fadzükasi'Sa-'jo-to i-i-si-ka-ba sono kawo-kotoba-ga okasi-ki tote mata o-o-warai-wo^zo si-tari-ki. 
San-tai-sib-mo kore-wo kiki sasi-fataraki-taru si-kata kana fei-ura-no j6-ni tatsü jatsiir-ni-wa 
arazü motto-mo nari-to warajeri-si-ga kljo-^masa juki-naka o-o-gawutsi-wo miru tabi-goto-ni 
ika-ni o-o-gaioutsi dono kono goro-wa midzü-akinai-wa si-tamawazü-ja-to ijeri. O-o-gawutsi 
sono on-koto-ni sdrb midtü-akindo-ni ide-ai-sbrawa-ba fei-ura-no fataraki mon-no katame-wa 
dai-ni-ni itasi madzü midzü-akinai-ni tori-kumi-mbsi-taku sbröje-domo akindo-ni ai-sbrawazü-to 
kotoje-kere-ba säte akinai-sase-taki koto-jo-to fi-bi-no warai-goto-ni-zo nari-ni-keru. Jü-gure-ni 
nari'kere-ba kadzü-josi juki-naga-no gun-si jori-ai jo-utsi-ni idzü-besi-to ^ dan-si-kiwameo-o- 
gawutsi ni-no maru-ni Juki kijo-masa-^i mukatte ßsoka-ni ai-kotoba-wo i-i-awa^e go^roku-ziü- 
ki fase-idete teki-dzin-wo vtsi-tsirasi fasi-basi sib-sib kh-mib-si tatsi katana tama-gysari siki- 
gawa i-ge-wo ran-dori-site koto juje-naku o-o-te-no mon-ni iri-ni-keru . 

Als 0-o-gawutsi hierauf heimgekehrt war, begrüsste ihn ein Jeder und dankte ihm 
für die Bewirthung mit Wasser. Ta-naka hegte Zweifel und fragte fortwährend. O-o- 
gawutsi antwortete: Alberne Possen 1 Obgleich ich mich entschuldigte und sagte, dass ich 
in der bedrängten belagerten Feste einiges Geld habe und dieses schicken würde, hörte er 
nicht. Als ich ihm desshalb den Leib* durchstossen wollte, floh er mit schnellen Füssen 
in das zweite Rund. — Die auf dem Dienstplatze weilenden Kriegsmänner der beiden 
Häuser Kadzu-josi. und Juki-naga klatschten auf einmal mit den Händen und lachten laut. 
Sie sagten : Wir und Andere haben es zwar gesehen, doch da man das Geld dafür nicht 
hatte, lässt sich nichts weiter sagen. — Als sie über die Massen klatschten, sagte man : 
Dennoch ist es vollbracht ! — Von Seite Kadzu-josi's und Juki-naga's, welche das laute 
Gelächter hörten, schickte man einen Abgesandten, um zu erfahren, ob etwa ein Streit 
vorgefallen sei. Unterdessen schlug Ta-naka, ohne im Geringsten zu lachen, auf das 
Panzerhemd und sprach: O die bedauernswerthen Leute, welche das Wasser getrunken 
haben! Dieses Wasser ist das Wasser, das ich euch Allen gebe. Die Hälfte reicht für 
ein Jahr nicht hin. Schande, dass es von 0-o-gawutsi euch in den Mund gegossen 
wurde! — Wegen der Lächerlichkeit dieser verstellten Rede erhoben sie wieder ein 
lautes Gelächter. 



^ Kane ,Geld* bedeutet ursprünglich ,Metall*. 

3 Die Lesang des oben gesetzten, sonst nirgends vorkommenden Wortes kc-hi-warOf in dem Texte abgetheiltes und hin- 
sichtlich des klaren l> fi entstelltes Firagana, ist sehr zweifelhaft 
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Als die drei Heerführer dieses hörten, lachten sie und sagten : Ein gut ausgeführtes 
Werkl Es ist kein Mensch, der innerhalb des Erdwalles von Nutzen ist. Es geschieht 
ihm Recht 1 — So oft Kijo-masa und Juki-naga später 0-o-gawutsi sahen, sagten, sie: Herr 
0-o-gawutsi! Treibst du nicht jetzt einen Wasserhandel ? — 0-o-gawutsi erwiederte: 
Es ist diese Sache, Wenn ich dem Wasserhändler begegnete, würde ich die Thä- 
tigkeit innerhalb des Erdwalles, die Vertheidigung der Thore zur Nebensache machen. 
Ich möchte mich früher bei dem Wasserhändler als Theilnehmer an dem Geschäfte 
melden, allein ich begegne dem Kaufmanne nicht. — Sie sagten: wie möchten wir 
dich Handel treiben lassen! — Die Sache wurde Tag für Tag ein Gegenstand für das 
(xelächter. 

Als es Abend wurde, traten die Kriegsmänner Kadzu-josi's und Juki-naga's zusammen 
und kamen im Gespräche überein, dass man zu einem nächtlichen Ueberfalle ausrücken 
könne. 0-o-gawutsi ging in das zweite Rund und wechselte mit Kijo-masa im Geheimen 
Worte. Fünfzig bis sechzig Reiter sprengten heraus, zerstreuten die feindlichen Reihen, 
schlugen an allen Enden in geringer Menge Köpfe ab und zogen, nachdem sie Schwerter, 
Kugeln und Pulver, ausgebreitete Felle und Anderes erbeutet hatten, ohne dass ihnen 
etwas widerfahren wäre, bei dem Thore der Vorderseite ein. 



Zusatz Kijo-masa's. 

Fide-moto sono fi utsi-tori-no katana-no tsüba tetsü-Tio mokkh-ni sin-tsiü-no fuku-rin-wo 
kake-tari sono tsüha-wo uwa-ohi-ni tsürusi^wi-kere-ba sio-nin kore-fodo samukti fidaruki-ni 
sono tsüba-wa nan-no tame-zo-jor-to iü. Fide-moto kotajete orokor-nari ono-ono tai-^iin fatsi-ziA- 
man-gi-no seme-wo uke kitte ide tagui-naki lUsi-tori nare-ba man-ni ßto-tsü-mo un-wo firaki^ 
na-ba si-son-ni tsütajen-to i-i-kere-ba ono-ono o-oi-ni waratte iri-mame-wa fajuru-to-mo kono 
siro un-wo ßraku koto-wa arazi stUe-tamaje-to i-isi-tvo fide-moto köre- wo tsüncsi-nagara st- 
sürbesi^to kotajete sütezari-keru. Fu-si-gi-no ban-si-wo manukarete ^ ^ ki-teösi ni-siaku 
issun bi-zen j^ 3fe nori-mitsü-no waki-zasi-ni kakele segare mi-kUno zeö ^ ^ fide-tsüra-ni 
tsütaje-keri. Sono nori-mitsu-wa guan-rai katana-nite tsitsi ^ zen fei-je-zeh U^ ^ffH masa- 
tsüna td-deö-no ka^sen-ni tad-si ani adatsi ^ zen tarb V^ ^ masa-sada uje-da-no fai-gun- 
ni taise-si katana nari. Sore-wo fide-moto tsütawari-te nan-on-no siro-nite teo-sen-zin si-nin- 
no mom,o-wo kitte otosü m^ta fan-guan-ni todome-wo sasü mata iiru-san-nite tai-min-zin-wo 
kittari. Nippon-nite-mo fide-moto te-ni kakete nippon-zin-wo-m^ kirUtare-ba san-goku-no fito-wo 
lUsi-si mei-jo-no katana nari. 

An das Heft des erlegenden Schwertes Fide-moto's* war an diesem Tage ein mes- 
singenes überdeckendes Rad an eiserne Blumen gehängt. Da er dieses Heft an den 
äusseren Gürtel eingehakt hatte, fragten ihn die Menschen, wozu bei solcher Kälte und 
solchem Hunger dieses Heft sei. Fide-moto antwortete: Es ist thöricht. Da wir ein Jeder 
den Angriff von achtzigtausend Reitern des grossen Ming auf uns genommen haben, 
entschieden hervorgerückt sind,, und ein beispielloses Tödten stattgefunden hat, so werde 
ich, sobald man, nach der Wahrscheinlichkeit von zehntausend zu eins, das Loos eröffnet 
haben wird, es den Söhnen und Enkeln überliefern. — Alle lachten laut und sprachen : 



^ Fide-moto ist O-o-gawutsi. 
Denkschriften der phil.-hift. CI. XXI V. Bd. 21 
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Geröstete Bohnen mögen wachsen, doch das Loos dieser Feste lässt sich nicht erweitern. 
Wirf es weg! — Fide-moto erwiederte: Indem ich dieses anhake, werde ich sterben. — 
Er warf es nicht weg. 

Dem ungewöhnlichen zehntausendfachen Tode entkommen und an den Hof zurück- 
gekehrt, hängte er es an das zwei Schuh und einen Zoll messende Seitenschwert Nori-mitsu 
(Glanz der Vorschrift) von Bi-zen und überlieferte es seinem Sohne, Fide-tsura, Zugesellten 
des Weinvorstehers. Dieses Nori-mitsu ist eigentlich ein Schwert und zwar das Schwert, 
welches sein Vater Zen Masa-tsuna, Zugeseilter der bewaffneten Leibwache, in dem Kampfe 
von Tö-deö und sein älterer Bruder Adatsi Zen Tarö Masa-sado bei der Niederlage von 
Uje-da an dem Gürtel trugen. Es wurde Fide-moto überliefert, und derselbe hieb damit 
in Nan-on vier Menschen von Teö-sen die Schenkel ab und that auch der richtenden 
Obrigkeit Einhalt. Ferner hieb er damit in Uru-san die Menschen des grossen Ming 
nieder. In Nippon nahm es Fide-moto zur Hand, und da er damit auch Menschen von Nip- 
pen niederhieb, war es ein berühmtes Schwert, welches Menschen der drei Reiche tödtete. 



Fortsetzung des Tagebuches. 

Ni-ziü-go-nitsi mi-mei-jori tai-teki ifte-itte-ni kawari-te saru-no koku-ni itarii made süki- 
ma-naku seme-tari-kerL Sare-domo rö-fed ken-go-iii fb-sen-si fei-no j^ ^ dai-gi-jori uje-je 
teki-no kahtito-wo agezü jari-saki-jori fi-wo idasi tama-no ase-wo nagasi tsüki-kazüsü. Sono 
fi-mo ieki-no nori-iri-kanawazü-site sib-gun fan-guan age- )^ zai-tco furi'Si''ka''ha raaki-fogusi'- 
te ßki-tori-keru. Rö-fed-nio tame-iki-wo tsüki-te kiii-soku-sü. 

Am fünfundzwanzigsten Tage, von der Zeit vor Tagesanbruch angefangen, griff der 
mächtige Feind, mit den einzelnen Abtheilungen abwechselnd, bis zu der neunten 
Stunde* ohne Unterbrechung an. Jedoch die Belagerten vertheidigten sich herzhaft. 
Ohne dass von den Bäumen der Grundlage des f]rdwalls aufwärts die Feinde den Helm 
erhoben, machten sie aus den Lanzenspitzen Feuer hervorkommen, vergoesen Schweiss 
in Kugeln und stiessen herunter. Auch an diesem Tage war der Feind nicht im Stande 
hereinzusteigen, und als die richtende Obrigkeit, der Heerführer die erhobene Zeichen- 
fahne schwang, trat man, sie rollend und entrollend, den Rückzug an. Auch die Be- 
lagerten schöpften Athem und ruhten aus. 

Kakari'kerit tokoro-ni kijo-mdsa-ni soi-aruki-si akindo fatsi-boku go-sib motsi-idete 
takaraka-ni uru. Ka-tö jo fei-dzi kore-wo mite kb-besi-to kiki-kere-ba kome-akindo ^J ^ 
ban-kin ziü-mai-nite sbrb^to kotajeru. Ka-td i-i-keru-wa kono toki-no rö-zib-ni ika-de-ka kin- 
gin arU'beki'ja wäre "^ >J^ dai-sib sitsi-mai-no wb-gon-wo motte si-tcUe-tartc nosi-tsüke ari 
kore-wo motte go-zib-no kome-ivo kai-toru-besi-to iü. Akindo dai-sib-no o-kosi-no mono-ni-wa 
kaje-gataku sb^^b-to i-i-keru-wo kon-do si-ro u-je-mon zed kiki-te 3^ dai-no manako-ni kado- 
wo tatete fata-to nirande ikari-keru-wa ri-ß-wo-mo siranu nikuki jatsü-me-ga ko-zib kana fei- 
ura kdsegu jatsü-nite-iva nasi. O-o-gawutsi-ga midzü-ivo kaivaresi ^ rei-mo ari-si-ja foso- 
kubi fane-otosan-to iü-mama katana-no tsüka-ni te-wo kake fasiri-joru tokoro-wo ka-tö osi- 
todome madzü kiki-tamaje kotowari ari o-o-gawutsi dono-no midzü kaware-taru si-awase-wa 



Von 3 bis 5 Uhr Nnchmittags. 
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zühge sirazaru fito Tiaki-ni ima mata kare-ioo kiri-tara-ba o-o-gawutsi dono-no si-kata-tvo 
sügur-ni manabur-ni ni-tarur-besi tada kaivari-ioo tsnkawasii'besi'tO'ZO i-i-keru. Akindo-wa kon- 
do-ga me-iro-ni kimo-wo tsnbusi fiirm'icananaki-tvi''tari'Si'ga sünaivatsi dai-sio uke-fori-te 
kome-wo watasi-kerL Ka-tö sono kome-tvo go-riü sitsi-riü-dzütsü nokosazü fö-bai-no i si-ni 
furumai'keru. San-tai-sid-wo saki-to site zih-ge kore-wo J^ ^ ken-mon-si ziaku-nen-no 
okina kana tagui-sükunaki i si-to kan-rui-wo-zo nagasi-kerii. 

Nachdem dieses sich ereignet, trat ein Kaufmann, der mit Kijo-masa daher gekom- 
men war, mit fünf Gantang Reis hervor und bot sie mit lauter Stimme feil. Ka-to 
Jo Fei-dzi sah dieses und hörte, dass man sie kaufen könne. Der Kaufmann entgegnete : 
Sie kosten fünf Stück gestempelten Goldes. . — Ka-tö sprach : Wie kann es um diese 
Zeit in einer belagerten Feste Gold und Silber geben? Ich habe an einem grossen und 
kleinen Schwerte eine aus sieben Stücken gelben Goldes verfertigte Verzierung. Ich 
kann dafür die fünf Gantang Reis kaufen. — Der Kaufmann sagte : Für das grosse und 
kleine Schwert kann ich sie nicht hergeben. — Kon-dO Si-ro, Zugeseilter des Thores 
der Leibwache zur Rechten, hörte dieses. Er riss gewaltig die Augen auf und rief mit 
finsterem Blicke zornig: Worte eines abscheulichen Sclaven, der Recht und Unrecht 
nicht kennt! Innerhalb des Erdwalls gibt es keine erwerbenden Sclaven. Man hat ein 
Beispiel an dem Wasserkaufe 0-o-gawutsi's. Ich werde das dünne Haupt abhauen. — Er 
legte die Hand an den Griff des Schwertes und lief hinzu. Ka-to hielt ihn zurfick und 
sprach : Mögest du zuerst hören, es gibt einen Grund. Auf welche Art Herr 0-o-gawutsi 
Wasser gekauft hat, unter den Höheren und Niederen ist Niemand, der nicht davon weiss. 
Wenn man jetzt wieder Jenen niederhaut, so wird es aussehen, als ob man die Hand- 
lungsweise des Herrn 0-o-gawutsi geradezu nachahmte. Man soll nur den Preis dafür 
übergeben. — Der Kaufmann entsetzte sich vor der Miene Kon-d6's und zitterte. Er nahm 
sofort das grosse und das kleine Schwert an und übergab den Reis. Ka-t6 bewirthete mit 
diesem Reis zu je fünf und sieben Kömern, ohne etwas zurückzulassen, die Kriegsmänner, 
seine Genossen. Von den drei Heerführern angefangen, sprachen Höhere und Niedere, 
welche dieses sahen und hörten: O ein Greis jung von Jahren! Ein Kriegsmann, der 
Wenige seines Gleichen hat! — Sie vergossen Thränen der Rührung. 

Kadzü-josi jvki-naga^no gun-beö jo-ni irur-wo maisi-te mata jo-utsi-sen-to ^ dan-zi kijo- 
masa-ni majerno gotoku dziki-dan-sü, Kijo-masa ijeri-keru-wa ono-ono kono utsi-no ki-katsü-ni 
asi-mo faja joiva-karu-besi. Onazi-ku-xca mur-jd taru-besi-to ari ono-ono kotajete tama-gusüri 
tmki'fate'Sbrbje-ba sükosi nari-to-mo nustimi-toru rö-fea-no tasüke-7ii itasü-beku sbrb-tote ^ 
rei-no tei-fei-domo omoi-ni mama-ni titsi-siimasi tama-gtimri jumi-ja sid-siö tatakai-totte-zo 
kajeri'keru. 

Die Krieger Kadzu-josi's und Juki-naga's warteten auf den Anbruch der Nacht 
und verabredeten sich wieder, einen nächtlichen Ueberfall zu machen. Sie sagten dieses 
so wie früher geradezu Kijo-masa. Kijo-masa sprach: Durch den Hunger und Durst 
während dieser Tage müssen eure Füsse auch bereits schwach sein. Zugleich wird es 
nicht nöthig sein. — Alle erwiederten : Da Kugeln und Pulver zu Ende gegangen 
sind, mag es selbst wenig sein, wir rauben es. Wir werden es zur Unterstützung der 
Belagerten thun. — Die als Muster dienenden thatkräftigen Krieger führten den Angriff 
nach Wunsch aus. Nachdem sie Kugeln und Pulver, Bogen und Pfeile in einigen ge- 
ringen Mengen kämpfend erbeutet, kehrten sie zurück, 

21* 



lf)4 PfIZH4IEB. 

Ni'Ziü-roku-nitsi mi-mei soto-gawa-no sa-nari saivagasi-ku nin-ba-no asi-woto fibiku-to 
ije-domo fito-ko-e-wa kikojezü. Tsüki-wa kumori kiri-wa fvkasi an-ja-ni tomosi''bi'WO usirib-ga 
gotosi. Teki-710 okonai-wo fakatte fei-ura-no ^ i gb-si sükosi-Tn/j ke-dai-sezü Jp^ ^ feö- 
deo-wo tsüki'SemurU'ivo ososi-to matd-kake-tari. An-no gotoku fu-dan kake-oki-si o-o^dake-no 
nobori-mitsi ni-san fon-maru-no isi-gaki-je kake itsi-do-ni naka-ba nwn-agari o-oi-ni toki-wo 
age-ni-keru. Mi-kata omoi-iriokete inatsi-wire-ba sukosi-mo wodorokazü toki-wo-mo awasezü 
sldzümari-kajette matm tokoro-ni teki ijo-ijo omeki-sakende fei-no ^ ^ dai-gi-je te-wo 
kahiru. R6-fe6 itsi-do-ni tatsi-agari |5f W67i-jfa kabiUo-ja mune-no ita ataru tokorchwo saiwai- 
ni tsüki'Otosi fane-otom. Sikaru tokoro-ni tatsä-no koku bakari-ni rid-wb-no fon-dzin sikiri-rd 
/aja-gane seme-kere^ba koto-gotoku maki-faguM-te dzin-do-dzin-sio-ni fiki-tori-keru. 

Am seclisundzwanzigßten Tage, noch vor Tagesanbruch, war die Aussenseite eigen- 
thümlich unruhig. Obgleich der Ton der Tritte der Menschen und Pferde wiederhallte, 
war keine menschliche Stimme zu hören. Der Mond war umwölkt, der Nebel tief, es 
war, als ob man in finsterer Nacht die Leuchte verloren hätte. Das Thun des Feindes 
ermessend, waren die starken Kriegsmänner innerhalb des Erdwalles nicht im Geringsten 
lässig. Sie stiessen mit den Waffen an und erwarteten mit Ungeduld den Angriff. Wie 
man vermuthet hatte, hängte der Feind die Sturmtreppen von grossem Bambus, die er 
unaufhörlich hinlegte, an die Steinmauer des zweiten, dritten und ursprünglichen Runds, 
stieg mit einem Male zur Hälfte empor und erhob ein lautes Kriegsgeschrei. Die 
Unserigen, da man hierauf gefasst war und wartete, erschracken nicht im Geringsten. 
Die Zeit war nicht gekommen, und indem sie ruhig zurückgingen und warteten, brüllte 
der Feind immer mehr und legte die Hand an die ersetzenden Bäume des Erdwalls. 
Die Belagerten erhoben sich mit einem Male und stiessen und schnitten, was sie trafen, 
war es Maske, Helm oder Brustbrett, glücklich herunter. Als man indessen um die 
fünfte Stimde* in dem Lager der beiden Könige fortwährend die Sturmglocke schlug, 
trat der Feind, in Gesammtheit rollend und entrollend, den Rückzug in die Lager- 
plätze an. 

Rö-feo fu'sin-ivo nasi keö-no seme-wo fajaku fiki-tori-si-wa ika-ga-no koto-ja-to i-i-ai-si- 
ni 0'0-seme-7io sono ma-ni kare-kusa-wo jama-no gotoku ni-san-no marur-no sita-je motsi-kake 
tsümi-age-oki'tari. Kadzü-josi kore-wo mite tor-naka ko sa-je-mon zeo kurtsü-mi fed-zd o-o- 
gawutsi mo sa-je-mon zed-tvo mesi-te teki jaki-kusa-wo t$ümi'Oki''Si-wa jo-ni iri-te mon naga- 
ja ja-gura sita-je motsi-kake fitsür-deo jaki'kuzüsü-beki tsi-riakur-tarur-besi. Sono fö san-mn ni- 
no maru-je juki-te kijo-mcbsa-ni sh^dan-sü-besi. Mosi kijo-masa nobi-nobi-no ai-scUsü-ni oi-te-wa 
san-nin fisoka-ni magire-ide jaki-süte-besi. Teki sore-wo mite fase-inukawa-ba asi-wo fajamete 
tori'iri'sbraje si-ite idezü-to iü-wa toki-ni jori teki-mi jori tokoro-ni joru nari^to koma-goma-to 
ge-dzi'WO nasic. 

Indess die Belagerten im Zweifel waren und sich gegenseitig fragten, wie es komme, 
dass man den heutigen Angriff schnell zurückgenommen habe, zeigte es sich, dass wäh- 
rend des grossen Angriffes dürre Pflanzen gleich Bergen unter das zweite, dritte und 
ursprüngliche Rund gelegt und aufgethUrmt worden. Als Kadzu-josi dieses sah, berief 
er Ta-naka Ko, Zugesellten des Thores der Leibwache zur Linken, Ku-tsu-mi von der 
Kammer der Waffen, und 0-o-gawutsi Mo, Zugesellten des Thores der Leibwache zur 
Linken, zu sich und sprach: Indem der Feind Zündstoffe in Haufen niedergelegt hat, 
wird er klug ausgesonnen haben, dass er sie mit Einbruch der Nacht unter die Thore, 

* Von 7 biB 9 Uhr Morgen«. 
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das lange Haus und die Thürme legen und diese zuversichtlich niederbrennen kann. 
Ihr drei müsset in das zweite Eund gehen und mit Kijo-masa sprechen. Im Falle einer 
zögernden Antwort von Seite Kijo-masa's möget ilir Drei, heimlich euch verirrend, 
hinausgehen, sie anzünden und wegwerfen. Wenn der Feind dieses sieht und gegen 
euch heransprengt, so ziehet schnellen Fusses herein. Heisst es, nicht mit Gewalt heraus- 
treten, so kommt es auf die Zeit, auf den Feind und auf, den Ort an. — Hiermit ertheilte 
er umständlich die Weisungen. 

San-nin kasikomatte kijo-masa-ni tassi-kere-ba kijo-masa soregasi-mo sa-koso zon-züre 
sore-ni jotte tada-ima faja kon-do si-ro sa-je-mon zeö-wo i-i-tsükete tsükawasi-sbrö. Ima-ni 
jaki-tate-be-kere-ha kore-nite keribussi-tamaje-to kotajeri. Sono vtsi kon-do ß-tvo tsüke koto- 
gotoku seö'Sissz tori-iri-keru. San-nin kore-tco mite kijo-masa-no fen-tö-wo kiki tatsi-kajeru. 
Mata kijo-masa-je kon-jä-mo jo-utsi-ni ide-beki josi ai-kotoba-no sina-zina i-i-tsü-zi-kere-ba 
kijo-masa kataku ^ sei-stte te-asi-no jowaki-ni mo-faja iranu koto-to ijeri. San-nin kotajete 
O'ose-no gotoku-ni sbrdje-domo kon-ban bakari-wa ide-shrb-besi-io i^i-awase kajeri kare-hi^sa 
jaki-taru kon-do-ga te-gara-no dan kadzn-josi-je tsümabiraka-ni mbsi-keru. 

Die drei Männer gehorchten und verständigten Kijo-masa. Dieser erwiederte: Ich 
mochte eben so denken. Desswegen habe ich eben jetzt Kon-dfi Si-rö, Zugesellten des 
Thores der Leibwache zur Linken, mit dem Auftrage abgesendet. Da er jetzt anzünden 
muss, möget ihr dabei zusehen. — Unterdessen legte Kon-dö Feuer an, verbrannte alles 
und trat ein. Die drei Männer, welche dieses sahen, hörten die Antwort Kijo-masa's und 
kehrten zurück. Femer theilten sie Kijo-masa in verschiedenen Gesprächen mit, dass sie 
heute Abend zu einem nächtlichen Ueberfall ausrücken würden. Kijo-masa machte da- 
gegen starke Einwendungen und sagte: Indem Hände und Füsse schwach sind, ist es 
bereits etwas Unnöthiges. — Die drei Männer entgegneten einstimmig : Es ist zwar 
wie in dem Befehle, jedoch wir werden nur heute Abend ausrücken. — Sie kehrten 
zurück und meldeten Kadzu-josi ausführlich die That Kon-do's, durch den die dürren 
Pflanzen verbrannt wurden. 

Kakvr-te zib-nai sioku-zi in-süi-wo tatte süde-ni itsü-ka nari-kere-ba zib-ge ki-katsü-ni 
tsüJcare-fatete sono ßto-to-mo mijezü ^, ^ seö-sui-si-keru-wo fu-gi-no nei-zin ari-te san-tai- 
sib-je fisoka-ni mhsi-aguru-beki koto sdrb-to nibsü. Kadzü-josi rib-sib-je tsükni-wo tatete kuai- 
gb-siie kore-wo kiku. Kano mono katawara-no fito-wo sirizokeraru-besi-to mbsi-kere-ba kadzü- 
josi tor-naka kvr-tsü-mi o-o-gawutsi-ni mukatte tatsi-saru-beki josi ijeri-keru. Rib-nin-wa 
kasikomatte za-wo tatst jaku-sio-je juku. 0-o-gawutsi ika^sama kono mono-wa fu-si-gi-no si- 
riO'Wo megurasü-to mije-tari-to omoi kotoba-wo ikaroM-te kadzurjosi-je kotajete mbsi-kerur-wa 
kaku tai-gun-ni kakomare tada-ima-ni iäsi-zini-tsÜkam>aisüri mei-do made-no on-tomo mbsü- 
beki soregasi-domo-ni nani-goto-wo kakusi-tamb-beki-to araraka-ni mbsi-kere-ba kano mono ze- 
ß-naku Site i-i-idast-keru-wa zib-nai sude-ni kerne midzü naku mina tsikaki utsi-ni uje-zini" 
sbrb-besi. San-tai-sib-no on-inotsi-wa si-sotsü-ni kurabu-beki-ni sbrawazü Jt kami-rw on-tame 
(m-mi-no tame sümijaka-ni zib-nai-wo on-ide-atte go-tsüme-no fj^ sei-wo mojowosi-tamb-besi. 
Saiwai-ni on-vma san-biki sbrbje-ba kore-ni mesarete ;ÖC ie-w?o watoM mukb-no tsi-je on-tsüki 
aru-beki koto-wa ito-ja^suki on-koto naru-besi-to-zo mbsi-keru. 

Da in der Feste die Zufuhr von Lebensmitteln und Trinkwasser seit fünf Tagen 
abgeschnitten war, waren Höhere und Niedere von Hunger und Durst erschöpft und 
sahen sich nicht mehr gleich. Als sie dahinsiechten, war ein ungerechter Schmeichler, 
welcher sagte, er habe den drei Heerführern etwas im Geheimen zu melden. Kadzu- 
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josi schickte zu den beiden Heerführern, hielt eine Versammlung und horte es an. 
Jener Mensch sagte, die Nebenstehenden möchten zurücktreten. Kadzu-josi sagte jetzt 
zu Ta-naka, Ku-tsu-mi und 0-o-gawutsi, dass sie sich entfernen möchten. Die beiden 
Männer erhoben sich ehrerbietig von den Sitzen und gingen zu dem Dienstplatze. 0-o- 
gawutsi dachte sich : Es scheint, dass dieser Mensch irgendwie sich mit ungeheuerlichen 
Gedanken trägt. — Er entgegnete Kadzu-josi mit zürnenden Worten und rauh: Was 
hättest du vor uns, die wir, von einem so grossen Kriegsheer eingeschlossen, eben jetzt 
in dem Kampfe fallen und bis in die Unterwelt dir Gesellschaft leisten müssen, zu 
verbergen? — Jener Mensch, nichts zu erwiedern wissend, sagte gerade heraus: Da in 
der Feste kein Ileis und kein Wasser ist, müssen Alle in kurzer Zeit Hungers sterben. 
Das Leben der drei Heerführer kann demjenigen der Kriegsmänner und gemeinen 
Streiter nicht gleichgestellt werden. Um des Hohen willen, um eurer selbst willen 
müsset ihr schleunigst die Feste verlassen und die Macht des Nachzuges in Bereitschaft 
setzen. Da zum Glück eure Pferde drei an der Zalil sind, wird es euch, indem ihr sie 
besteiget, sehr leicht sein, den Strom zu übersetzen und das gegenüber liegende Land 
zu erreichen. 

(Schluss folgt.) 
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EINLEITUNG. 

I. Gheschichtliche XJebersicht. 

Es ist eine allgemein verbreitete Ansicht, dass die Civilisation der Völker auf dem 
interandinen Hochlande Südamerika's erst durch die Incas begründet, entwickelt und verall- 
gemeint worden, also verhältnissmässig jungen Ursprunges sei, nur etwa fünf Jahrhunderte 
vor der spanischen Invasion ihren Anfang genommen habe. Diese Ansicht stützte sich 
hauptsächlich auf das Werk ,Commentarios reales' des Chronisten Garcilasso de la 
Vega, mütterlicherseits eines Abkömmlings der peruanischen Könige, deren Dynastie die 
Spanier vernichteten. Garcilasso's AVerk ist das bekannteste und für die Geschichte Perus 
am meisten benutzte.^ Es enthält eine Menge hochwichtiger Mittheilungen über die poli- 
tischen, socialen und religiösen Institutionen der Peruaner der Incazeit, zugleich aber 
auch eine Geschichte der peruanischen Monarchen vom 11. — 16. Jahrhunderte nebst einer 
ausführlichen Aufzählung der Feldzüge und Kriegsthaten, der Werke des Friedens und 
der Gesetzgebung eines jeden Einzelnen. Garcilasso de la Vega schöpfte den Stoff zu 
seinem Werke im Knaben- und Jünglingsalter hauptsächlich aus den Erzählungen seiner 
Mutter, deren Brüder und anderer Verwandten. Als er in vorgerücktem Alter in Spanien 
den Entschluss fasste, die Geschichte seines Heimatslandes zu bearbeiten und zu ver- 
öffentlichen, wendete er sich, wie er selbst angibt, um Beiträge zu dieser Arbeit an 
seine ehemaligen spanischen Mitschüler, welche solche ihrerseits wieder von ihren Müttern 
und anderen Verwandten* erhielten und ihrem Jugendfreunde nach Spanien schickten. 
Mit diesen Hilfsmitteln und unter Benützung der schon früher publicirten Werke der 
ersten aus der Reihe der Conquistadoren hervorgegangenen Chronisten und einiger leider 
verloren gegangener Manuscripte vollendete er den ersten Theil seiner Commentarios 
ungefähr in seinem sechzigsten Lebensjahre. 

^ Primera parte de los Commentarios reales, qne tratan del origen de los Tncas, rejes que fneron del Peru etc. etc. escritos 

por ei Ynca Garcilasso de la Vega, natnral del Cozco j Capitan de Sn Majestad. Edit. Lisboa. 1609. fol. 14. 
2 1. c. fol. 18. 
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Nach dieser kurzen Angabe der Quellen, aus denen Garcilasso schöpfte, wird es 
wohl keinem Geschichtsforscher einfallen, diesen ersten Theil der Commentarios für 
etwas Anderes, als eine durch und durch unverlässliche Chronik, die der exacten wissen- 
schaftlichen Geschichtsschreibung möglichst geringe Anhaltspunkte bietet, zu halten. Das 
nämliche gilt von den übrigen Chronisten, z. B. Baiboa, Gomara, Acosta, Fray Marcos 
de Niza, Cieza de Leon, Zarate, Geronimo Eoman, Oliva u. A., soweit sie über die Dy- 
nastie der Incas vor Huayna Capak schreiben. 

Die Mittheilungen Garcilasso de la Vega's über die dynastischen Vorrechte, die 
bürgerlichen Institutionen und die religiösen Gebräuche zur Zeit der Incas können hin- 
gegen Anspruch auf (Jlaub Würdigkeit machen; denn zur Jugendzeit des Verfassers der 
Commentarios lebte das bürgerliche Gesetzbuch der Incas im Volke noch fort, und von 
den religiösen Festen und den übrigen Gebräuchen war er selbst noch Augenzeuge. 

Es ist begreiflich, dass der Inca Garcilasso, wie er sich mit Vorliebe nennt, die 
Geschichte seiner Vorfahren in den günstigsten Farben schilderte; sein Urth eil ist befan- 
gen. Im zweiten Theile der Commentarios, da wo er von dem mörderischen Bruder- 
kriege der beiden letzten peruanischen Monarchen, des Inca Huascar und des Inca 
Atahuallpa, der Söhne des Inca Huayna Capak spricht, ist er leidenschaftlich, eines 
objectiven Urtheiles gar nicht mehr fähig. Er stammte aus der Linie Inca Huascar's und 
nährte den tödtlichsten Hass gegen Inca Atahuallpa und dessen Verwandte und Anhang. 

Garcilasso führt in seiner Chronik zwei verschiedene mythische Traditionen über 
das Erscheinen des ersten Inca ,Manco Öapak' und seiner Schwester und Frau ,Mama 
Oello'^ an, ohne jedoch eine eigene Ansicht darüber auszusprechen; er lässt die beiden die 
Stadt Cuzco gründen und die bis dahin in einem Zustande fast thierischer Verwilderung 
gewesenen Eingeborenen civilisiren. Von diesem Geschwisterpaare stammen die dreizehn 
Incas ab, die in einem nur annähernd zu bestimmenden Zeiträume von circa 400 — 450 
Jahren, d. h. bis zur Ankunft der Spanier das Land regierten. 

Nach Baiboa* sollen den Traditionen der Indianer zufolge, in alter Zeit eines 
Tages aus einem Gebäude (oder einer Höhle?) von Paucari-tambo oder Tambo-toco vier 
Brüder Namens Manco (Japak, Ayar-Cacha, Ayar-Auca und Ayar-Uchi mit ihren 
Schwestern Mama-Huaca, Mama Coro, Mama Oello und Mama Aragua herausgekommen sein. 
Alle benachbarten Nationen waren über das Erscheinen dieser Ankömmlinge und ihrer 
sonderbaren Trachten erstaunt. Sie Hessen sich in Huamancancha nieder; dort gebar 
Mama Oello von ihrem Bruder Manco Öapak einen Knaben, der den Namen Sinchi Roca 
erhielt. Die Geschwister machten die Indianer glauben, dass die Sonne der Vater des 
Kindes sei. Aus dieser Tradition, die er weitläufig erzählt, glaubt Baiboa schliessen zu 
können, dass die genannten Geschwisterpaare einer eingeborenen Familie angehörten, 
welche, nachdem sie sich mit Gold und Edelsteinen gezierte Kleider angefertigt hatten. 



Einige schreiben Ocllo. 

Der verdienstvolle Sammler, Uebersetzer und Herausgeber von Originalreisenf Berichten und Memoiren bezüglich der Ge- 
schichte und Entdeckung Amerikas, Ternaux-Compans, sagt in der Vorrede zur Geschichte Peru's des P. Miguel Cavello 
Baiboa, die er 1840 herausgab, Baiboa sei 1566 nach Amerika gegangen und habe sich in Bogota niedergelassen, dort 
habe er die Bekanntschaft eines Mönches (Frajle menor) Namens Juan de Orozco genyicht, welcher ihm mehrere selbst- 
verfasste Werke über den Ursprung der Indianer mitgetheilt habe. Von Bogota habe sich Baiboa nach Quito begeben, wo 
er seihe Geschichte Peru's unter der Protection des dortigen Bischofs im Jahre 1576 begann und (wie es scheint in Lima) 
den 9. Juli 1586, am Tage eines grossen Erdbebens, vollendete. 
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und, um nicht bemerkt zu werden, nur des Nachts reisend bis zu einem fünf Leguas 
von Cuzco entfernten Orte (Matagua), wo die Indianer einen Markt abzuhalten pflegten, 
gelangten. Hier stellten sie sich den versammelten Indianern als Kinder der Sonne und 
von ihr gesendet vor, und es gelang ihnen durch ihre auffallende Erscheinung bald die 
Autorität über einen kleinen Landstrich zu usurpiren und ein in seinen Anfängen 
höchst unbedeutendes Reich zu gründen. Manco Uapak lebte daselbst, nachdem auf 
seinen Befehl sein Bruder Ayar-Auca durch einen Diener, namens Tambo Chacay, mit 
einem Steine erschlagen, der zweite Bruder Ayar-Cacha von einem Wahrsager, den 
er berauben wollte, vergiftet worden, und der letzte Bruder kinderlos gestorben war, 
mehr als zwanzig Jahre lang. Durch Beharrlichkeit und List gelang es ihm endlich 
Herr des damals schon gegründeten und gut bevölkerten Cuzco zu werden. Das Inca- 
reich hatte dadurch seinen Anfang genommen. Baiboa setzt, nach Angabe der Knoten- 
entzifferer, die Regierungszeit Manco Capak's auf 60 Jahre und nennt das Jahr 1001 
n. Ch. das Jahr seines Todes. ^ 

Wie für Garcilasso de la Vega und für Baiboa, so ist für den grösseren Theil der 
übrigen Chronisten Manco Capak eine mystische Persönlichkeit; seine Abkunft ist in ein 
geheimnissvolles Dunkel gehüllt, er ist der Gründer eines kleinen Reiches, dessen Cen- 
trum das gegenwärtige Cuzco ist, er reformirt die Sitten der Eingeborenen, gibt ihnen 
eine neue Religion, neue bürgerliche Gesetze, eine neue Militärordnung, lehrt sie Agri- 
cultur und Gewerbe, Künste und Wissenschaften und vergrösser t durch einige Erobe- 
rungen seinen Staat. Dem von ihm vorgezeichneten Wege folgt sein Sohn und dessen 
Nachfolger. 

Eine realistischere Version über den Gründer des Incareiches gibt der Padre Oliva* 
und zwar nach den Erzählungen eines gewissen Catari, der ein Kipucamayok des letz- 
ten Lica's war, und in gerader Linie von lila, dem Erfinder der Knotenschrift und 
Liebling des Inca Mayta Capak Amaru, abstammte. Catari machte seine Mittheilungen 
dem Dr. Bartolomeo Cervantes, Canonicus von Charcas, von dem sie Oliva erhielt. Nach 
diesen Berichten kamen nach der Sündfluth die ersten Menschen nach Amerika und ver- 
breiteten sich nach und nach über das ganze Festland. Ein Anführer Namens Tunibe 
oder Tumba liess sich an der Spitze von Sampu (der jetzigen zur Republik Ecuador 
gehörigen Punta de Sta. Helena) mit seinem Volke nieder. Von hier aus schickte er 
einen seiner Kriegsherren mit einer grossen Anzahl Indianer aus, um neue Länder zu 
entdecken. Er hörte nie mehr von ihnen, sie hatten Peru, Chile und Bolivia bevölkert. 
Bei seinem Tode hinterliess er zwei Söhne Quitombe und Otoya. Der erstere verliess 
mit einem Theile seines Volkes das Land, zog nach Süden und gründete Tumbez (Peru). 
Er liess seine wunderschöne, junge Frau, Llira, weil sie einer baldigen Entbindung 
entgegensah, zurück, und versprach ihr sie später abzuholen, hielt aber sein Versprechen 
nicht. Llira gebar einen Sohn, den sie Huayanay (Schwalbe) nannte und von dem die 
Incas abstammen. Nach verschiedenen Irrfahrten gelangte Quitombe bis an den Fluss 



1 Nach P. Oliva, der sich ebenfalls auf Angabeu des Kipucamayok's (Knotenentzifferer) stützt, wurde Manco Capak 143 Jahre 
alt, and re^erte deren 118. 

> Nach Ternaux-Compans, der eine handschriftliche Chronik des P. Anelo Oliva unter dem Titel ,Histoire du Peru (1858)* 
ins Französische übersetzt herausgegeben hat, war Oliva ein neapolitanischer Jesuit und Verfasser eines Werkes über das 
Leben ausgezeichneter Männer der Gesellschaft Jesu in Peru, dessen erstes Huch die in Rede stehende Geschichte Poru*s 
bildete. Das Originalwerk wurde nie gedruckt, sondern nur nach dem vielfach corrigirten und mit den Druckerlaubnissen 
versehenen Manuscripte, wie bemerkt, das erste Buch desselben von Ternaux-Coropans Übersetzt und herausgegeben. 
Deiikffcbrift«n der phil-hiit. Cl. XXIY. Bd. 22 
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Rimac (Peru), machte dort grosse Bewässerungsvorrichtungen und baute dem Gotte 
Pachacamak einen prachtvollen Tempel. Er hinterliess einen zweiten Sohn, Tome, der 
später in Quito herrschte. 

Oliva erzählt eine httbsche Geschichte, wie Huayanay seiner schönen Mutter durch 
einen Adler auf eine entfernte Insel entführt wurde, dort heranwuchs, im zwanzigsten 
Jahre aber das Festland aufsuchte, an der Küste gefangen genommen wurde und 
geopfert werden sollte, wie sich Ciguar, die Tochter des Caziken, in ihn verliebte, 
ihm heimlich eine Keule verschaffte und dann mit ihm in einem von ihr bereit gehal- 
tenen Boote auf eine Insel an der columbianischen Küste floh.* Huayanay's Sohn \md 
Nachfolger war Atau. Zu diesem kam ein Sohn Tome's (des jüngeren Bruders von 
Huayanay), der sich des Ehebruches schuldig gemacht, durch die Flucht dem väterlichen 
Zorne entzogen hatte, und nach einer zweiundzwanzigtägigen Irrfahrt in seinem Canoe 
an die Insel verschlagen worden war. Dieser beschrieb dem Atau in den blühendsten 
Farben das nahe Festland; da nun die kleine Insel die schon zu 80 Köpfen angewach- 
sene Bevölkerung kaum mehr ernähren konnte, Atau aber schon alt war, so nahm er 
seinem Sohne Manco das Versprechen ab, nach seinem Tode sich sogleich mit allen 
seinen Leuten nach dem Festlande zu begeben und sich dort anzusiedeln. Manco folgte 
diesem Befehle. Nach seines Vaters Tode baute er eine Flotille, mit der er zuerst am 
Rimac, dann an der Küste von Ica landete, dort seine Boote zerstörte und von hier in 
das Innere des Landes bis an den See Titicaca vordrang. Welche Kniffe und Intriguen 
Manco gebrauchte um sich die dortigen Bewohner auf friedlichem Wege zu unterwerfen 
und sich als ,Sohn der Sonne' zum Herrscher aufzuwerfen gehört nicht hierher. 

In einem merkwürdigen, noch immer zu wenig beachteten Werke erzählt der Spanier 
Fernando Montesinos* Peru sei 500 Jahre nach der Sündfluth bevölkert worden und 
dass die ersten Bewohner in grosser Menge in die Gegend von Cuzco gekommen seien. 
Sie standen unter vier Brüdern Ayar Manco Topa, Ayar Chachi Topa, Ayar Aucca Topa 
xmd Ayar Uchu Topa mit ihren Frauen und Schwestern Mama-Coca, Hipa Huacum, Mama 
Huacum und Pilca Huacum. * Von der Spitze eines Hügels warf Ayar Manco mit seiner 



^ Vielleicht eine der Oalapagos-Inseln? 

> Ternanx-Compans, der ebenfalls Montesino's Manuscript über das alte Peru in seiner Sammlung; herausge^ben bat, 
theilt über dessen Verfasser Folgendes mit: Der Licenciado Fernando Montesinos ans Osunna gebürtig, wurde von der spa- 
nischen Regierung zweimal als Visitador nach Peru gesandt und durchreiste das Land nach allen Richtungen. Er galt als 
der beste Kenner peruanischer Alterthümer und war einer der sorgfältigsten Forscher über altperuanische Geschichte. In 
Lima gelang es ihm mehrere Manuscripte über die Incazeit, welche unter der Leitung des im Jahre 158S verstorbenen 
Bischofs von Quito, Fr. Luis Lopez, verfasst wurden, kfiuflich an sich zu bringen. Seine officiellen fünfzehnjährigen Bezie- 
hungen zu den hervorragendsten Indianern, seine genaue Kenntniss der Werke der Conquistadoren-Chronisteu und aller 
anderen Autoren, welche vor ihm über dHs nümliche Thema Arbeiten veröffentlicht hatten, so wie sein eifriges Studium der 
Geschichte und Alterthümer Peru*s berechtigen uns, seinem Werke, trotzdem es gewaltig von denen der übrigen Chronisten 
abweicht, die vollste Beachtung zu schenken. Montesinos beklagt sich mit vollem Rechte, dass man Garcilasso de la 
Vega, weil er mütterlicherseits von den Incas abstamme, einen viel zu hohen Werth beilege; dem F. de Xeres wirft er 
seine Kürze vor, lobt die Genauigkeit Gomara*s und Zarate*s in Allem was die Spanier betrifft; er besuchte alle jene 
Gegenden, von denen Cieza de Leon spricht, und findet dessen Beschreibungen sehr genau; das Werk von Fernandez 
erscheint ihm sehr schätzen s werth, er wirft ihm aber zu heftige Angriffe gegen die Conquistadoren vor; er findet, dass 
Herrera der Schriftsteller ist, der die amerikanischen Angelegenheiten am besten kennt und nennt las Casas einen 
Declamator. Wie fast alle alten Chronisten ergeht sich auch Montesinos in spitzfindigen Argumenten über die Bevölkerung der 
neuen Welt, hält Peru für Ophir, und lässt es durch die Armenier bevölkert worden sein. Ternaux-Compans hat mit Recht 
die dreissig einleitenden werthlosen Capitel über dieses Thema unterdrückt. Montesinos seheint sein Werk um das Jahr 16o'J 
vollendet zn haben. Das Ms. wurde im Kloster S. Jos^ de las Mercedes in Sevilla aufbewahrt 
3 Charles Wiener, in seinem , Essay sur les institutions politiques, religieuses, ^eonomiques et sociales de Vempire des Incas', 
p. H7, citirt einen Theil dieser Namen unrichtig und interpretirt sie demzufolge auch falsch. 
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Schleuder einen Stein nach jeder Himmelsgegend und nahm dadurch Besitz des Landes. 
Das Volk nannte daher die vier Brllder Tahuantin Suyu Öapak (Herren der vier Him- 
melsgegenden). Der jüngste von ihnen, auch Pirhua Manco genannt, entledigte sich 
durch Verrath und Mord zweier seiner älteren Brüder, der dritte entfloh. * Pirhua behielt 
ihre Weiber, befahl dass er als Sohn der Sonne verehrt werde und gründete die 
Stadt Cuzco.* 

Ihm folgten bis auf Atahuallpa hundert Könige.* Unter dem 90. Monarchen Inti 
Capak Mayta Pachacuti VIH. hatte die Sittenverderbniss im Reiche, durch Ver- 



Dieser Vorgang erinnert lebhaft an eine der ungarischen Krönungsceremonien, die darin besteht, dass der neogekrönte 
König einen künstlichen Hügel hinansprengt und von der Höhe desselben mit seinem Schwerte einen Luftstreich nach 
jeder der vier Himmelsrichtungen führt. 

Fast alle Chronisten führen die Geschichte der vier Brüder mit einigen Variationen der Namen und des Thatbestandes an; 
auch wird von den Meisten derselben der Ort Paucaritambo (Paucartambo) mit den vier Brüdern in Verbindung gebracht. 
Garcilasso de la Vega gibt sogar zwei Versionen über diese Brüder. Nach der einen lebte in Tiahuanaco (Garcilasso schreibt 
Tiahucana vielleicht nur als Druckfehler) ein mächtiger Mann, der die Welt unter seine vier Söhne theilte; der erste hiess 
jManco Capak^ und erhielt den Norden, der zweite ,ColloS ihm fiel der Süden zu, dem dritten ,T6ca3r^ wurde der Osten und 
dem vierten ,Pin&hua' der Westen zugesprochen (in Pin4hua ist Montesiuos Piruhua wieder zu erkennen). Nach der zweiten 
Version kamen aus den Höhlen von Paucartambo vier Geschwisterpaare ; das erste hiess Manco Capak und Mama Oello, die 
drei Brüder Ayar Cachi, Ajar Uchu und Ayar Sauca. Hier möge noch die Bemerkung Platz finden, dass der Name Puruhi 
ebenfalls mit Pirhua in Verbindung gebracht werden muss. Poruhi hiess ein Königreich, das einen Theil des heutigen süd- 
lichen Ecuador oder des nördlichen Peru umtiasste, es fiel zum einstigen Königreiche Quitu durch die Heirat der einzigen 
Tochter ,Toa' des 11. Scjri von Qaito mit ,DuchicelaS dem Sohne des Herrschers Condorazo von Puruh&. 
Entgegen der Angabe Garcilasso de la Vega^s, dass die von Manco Capak gegründete Stadt Cosco (Cuzco), was in der 
Sprache der Incas ,Nabel' heisse (in der Kechuasprache heisst der Nabel ,pupu') so genannt wurde, um zu bezeichnen, dass 
sie den Mittelpunkt des Reiches bilden werde, gibt Montesinos an, dass das Wort cuseo, Steinblock, heisse und aus solchen 
die Stadt gebaut worden sei, oder weil cusca, ebnen« planiren, bedeute und die Stadt an einer Stelle erbaut wurde, die 
zuerst geebnet werden mnsste, dieselbe den Namen Cusco erhalten habe. 
' Montesinos gibt von den Meisten die Lebens- oder Regierungsdauer an, von vielen beides, als hätte er diese Daten der 
verlässlichsten Chronik entnommen. Um das Werk Montesinos zu charakterisiren, theile ich hier einige Ereignisse, die 
unter verschiedenen dieser Monarchen stattgefunden haben sollen, und Thaten einiger derselben mit. Der 5. König Inti ^apak 
Yupanqui theilte Cuzco in Hanau Cnzco und Hurin Cazco und die ganze Nation in Centurien, führte die Fnssboten 
(Chaki) ein, so wie die Rechnung nach Sonnenjahren zu 365 Tagen. Sein Nachfolger Manco Capak II. baute grosse 
Strassen und Brücken; errichtete für gewisse Priester, die das (Gelübde der Keuschheit ablegen mussten, Klöster und Ge- 
bäude für die Sonnenjungfranen. Während seiner Regierung waren zwei Sonnenfinsternisse und erschienen zwei Cometen ; 
eine grosse Pest entvölkerte das Land. Unter dem 12. Herrscher Aytarco-Cupo erschienen in Nordperu, Punta de 
St. Helena, Huaytara u. a. O. Riesen, welche sich eiserner Werkzeuge bedienten, sich der Sodomie ergaben, und durch himm- 
lisches Feuer vernichtet wurden; ein kleiner Rest, der nach Süden zog, wurde bei Limatambo durch die königlichen Trup- 
pen erschlagen. Der 20. Huascar Titupac II. gab allen Provinzen Gouverneure königlichen Geblütes, änderte die Schutz- 
waffen im Heere, bestimmte Auszeichnungen für die Tapfersten und setzte einen Senat von zwanzig Greisen königlichen 
Blutes ein. Sein Nachfolger Manco Capak Amanta IV., ein grosser Freund der Astronomie, berief ein Collegium von 
Weisen, welches bewies, dass die Sonne weiter von der Erde entfernt sei als der Mond, und beide verschiedene Bahnen 
haben, er setzte den Jahresanfang für das Sommeräquinoctium fest Der 32. Monarch Sinchi Apusqui starb 2070 nach 
der Sündfluth; er befahl, dass der Gott Pirhua in Zukunft Illatici-Huiracocha heissen solle. Ayay Manco, der 34. Mon- 
arch, Hess durch die Amaufas den Kalender verbessern; sie bestimmten, dass das Jahr in Monate zu 30 und in Wochen 
zu 10 Tagen eingetheilt werden solle; die Woche zu fünf Tagen am Ende eines jeden Jahres wurde die ,kleine Woche, 
genannt. Der 42. König Toca-Corca-Apu-Capak errichtete in Cuzco eine Universität. Zu seiner Zeit schrieb man auf 
Pergament und Baumblätter. Das fünfte Regierungsjahr des 44. Monarchen Hina Chiulla-Amaufa Pachacuti V. ent- 
spricht dem Jahre 2600 nach der Sflndfluth. Der 51. Monarch Yahuar Huquiz, ein ausgezeichneter Astronome, schob 
nach vier Jahrhunderten ein Schaltjahr ein. Unter seinem Nachfolger Capak Titu Yupanqui herrachte eine blattern- 
ähnliche Epidemie, der er selbst erlag. Der 66. Monarch Huillca^Nota Amanta erfocht bei Huillca-Nota einen grossen 
Sieg über fremde Invasoren, die aus dem Tucuman in seine Staaten eindrangen. Der 60. König Manco Capak III. 
herrschte um das Jahr 2960 n. d. S. also zur Zeit Christi Geburt; zu dieser Epoche hatte Peru seine grösste Macht und Aus- 
dehnung erlangt. Unter Titu-Yupanqui-Pachacuti VI., dem 64. Herrscher, fanden grosse Invasionen aus Brasilien und 
den Andenwaldungen statt Der Monarch befestigte sich in den Montanas von Pucara lieferte dort den Feinden eine 
gewaltige Schlacht, in der er selbst das Leben verlor. Aus der Unzahl unbeerdigter Cadaver entwickelte sich eine furcht- 
bare Pest, die sich über das ganze Reich ausdehnend, dasselbe fast entvölkerte. Unter seinem minderjährigen Sohne Titu 
erhoben sich viele Apu*s zu selbständigen Herrschern, versagten dem Kinde den Gehorsam und bedrohten sein Leben, 
weshalb es von seinen Anhängern nach Tambotoco geführt und dort gross gezogen wurde. In dieser Zeit herrschten grosse 
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miechung barbarischer Invasoren mit der heimischen Bevölkerung den höchsten Grad 
erreicht, alle staatlichen und gesellschaftlichen Bande waren gelokert und es herrschten 
die widernatürlichsten Laster. Den schlauen Machinationen einer königlichen Prinzessin, 
Namens Mama Cibaco gelang es ihren zwanzigjährigen Sohn auf den Thron zu erheben; 
er war so schön und tapfer, dass ihn seine Anhänger ,Inca* (Herr, Herrscher) nannten. 
Von ihm stammen die Incas ab. Ihre Zahl ist nach Montesinos (inclus. der beiden Söhne 
Huayna Öapak's, des Inca Huascar und des Inca Atahuallpa, welche der spanischen 
Invasion als Opfer fielen) eilf; nach Garcilasso de la Vega (von Inca Roca an gezählt) 
dreizehn, nach Baiboa zwölf, nach Oliva dreizehn etc. gewesen. 

Aus den Angaben Montesinos dringt ein schwaches Dämmerlicht auf die dunkle 
Geschichte der früheren Bewohner des südamerikanischen Hochlandes. Sie fussen aller- 
dings auf einer sehr unsicheren Traditionsautorität, sind aber doch in hohem Grade 
beachtenswerth. Sie führen die Anfänge der Civilisation der andinen Völker auf mehr 
als viertausend Jahre zurück, sie lassen die Cultur zu wiederholten Malen durch fremde 
Invasionen, mörderische Epidemien und sittliche Verwilderung des Volkes beinahe ganz 
zu Grunde gehen, aber doch immer siegreich wieder sich emporheben. Montesinos steht 
mit seinen, ich möchte wohl sagen kühnen Traditionen jedenfalls der Wahrheit weit 
näher als Garcilasso de la Vega und Consorten. * 



Sittenlosigkeit und Unruhen; der Gebranch der Schrift verlor tich. Huayna Topu der 71. Könige wollte Casco umbauen, 
unterliesR es aber anfRath der Priester. Das neunte Jahr der Regierung^ des 78. Monarchen Topa-Cauri-Pachacnti VII. 
entspricht dem Jahre 3600 nach der Sflndfluth (505 n. Chr.). Dieser Monarch verbot bei schwerer Strafe wieder Schrift- 
seichen zu erfinden oder sich des Pergfamentes oder der Bananenblfttter zum Schreiben zu bedienen ; ein AmauCa, der einige 
Jahre später Schriftzeichen erfand, wurde lebendig verbrannt; er führte den Gebrauch der Quipus ein und gründete eine 
adelige Militfirschule in Pacaritambo. Sein Nachfolger Arrantial Cassi befahl dass man zugleich mit seinem Vater seine 
Gemahlin und die LiebKngsconcubinen begrabe. Er führte das Einbalsamiren der Könige ein. Unter dem S2. Könige 
Tococosque fanden grosse Invasionen fremder Nationen statt, die einen kamen über die Anden, waren wild wie die Thiere 
und assen Menschenfleisch, die anderen kamen von Norden (Panama und dem Hafen Buena Esperanza). Unter dem 
87. Könige Chinchiroca, welcher der Vergangenheit seiner Vorfahren den Namen ,Huica-Quirau^ gab, fing man zuerst an 
Götzenbilder aus Gold zu verfertigen. Wfihrend der Regierungszeit des 90. Monarchen Inti-Capak-Mayta Pachacnti VIII. 
lief das vierte Jahrtausend nach der SÜndfluth ab; das Reich ging durch Sodomie seinem gXnzlichen Verfalle entgegen. 
Montesinos ist übrigens nicht der einzige Chronist, der eine no grosse Reihe von vorincaischen Monarchen Peni's anführt. 
Der filteste peruanische Chronist, der Rev. P. Blas de Valera, dessen M8. Garcilasso so vielfach benützte, hatte ebenfalls 
Traditionen Über eine selir grosse Zahl peruanischer Könige. Oliva l. c. p. 66 gibt uns darüber folgende sehr interessante 
Mittheilung: Man liest in einem von P. Blas de Valera verfassten Quechua- Wörterbuche, welches durch den P. Diego de 
Torres Vasques in unserem Colleginm von Chnquiabo aufbewahrt wird: ,Raymi war einer der drei Könige von Peru, 
welche diesen Namen führten; er regierte 40 Jahre zur Epoche der , vierten Sonne* vor der Aera unseres Herrn. Er ent- 
deckte die Solsticien und gab ihnen seinen Namen etc.* und weiter unten: ,ans dieser Stelle geht hervor, dass P. Blas de 
Valera glaubt, dass es vor Christi GMburt eine grosse Zahl von »Souverftnen in Peru gegeben habe. Weiter spricht er von Capak 
Jupanqui Amanteo als 45., von Capak Lloqne Ynpanqui als 95., von Cuius Manco als 64.; und doch ist sein Wörterbuch 
nicht vollendet, denn es geht blos bis zum Buchstaben H'. Oliva meint daher, dass sich Garcilasso getttuscht habe, indem 
er die Bewohner Peru's vor der Ankunft Manco Capak*s als ganz wild schilderte und dass dieser nur eine Krone aufnahm, 
die vor ihm schon Andere getragen hatten. 

Es ist sehr bemerkenswerth, dass das wenige hier Angeführte, was wir von P. Blas de Valera durch Oliva kennen, 
in mancher Beziehung genau mit Montesinos chronologischer Folge der peruanischen Monarchen übereinstimmt. P. Blas de 
Valera spricht von drei Königen ,RaymiS von denen einer die Solsticien entdeckte; Montesinos ftlhrt zwei Könige mit dem 
Namen Rajmi an, nämlich als den 38. Capak Ra^mi Amanta und bemerkt von ihm, dass er ein ausgezeichneter Astronom 
gewesen sei und gewusst habe, welcher der längste und welcher der kürzeste Tag sei; dass femer seine Unterthanen, weil 
er die Solsticien bestimmt habe, dem Monate December, in dem er geboren war, den Namen Raymi gegeben haben. Als 
48. König nennt Montesinos ,Titn Raymi Cosque*. Blas de Valera*s 45. König ,Öapak Yupanqui Amanta* entspricht genau 
dem 45. von Montesinos aufgeführten Monarchen. Blas de Valera nennt den 64. ,Cuius MancoS bei Montesinos heisst der 
64. ,Tita Ynpanqui Pachacnti VIS h^n^^n ^^r 61., der zwölf Jahre früher regierte, ,Cayo Manco*. Als 95. König bezeichnet 
Blas Valera ,äapak LloqueS Montesinos aber dessen Vater Sinchi Roca. 

P. Blas de Valera gehört zu den ältesten Chronisten, war ein gelehrter Philologe, ein gewissenhafter Forscher, der 
Kechuasprache vollkommen mächtig, und in der Lage die Traditionen der Indianer, vom spanischen Einflüsse noch ungetrübt, 
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Die Civilisation der interandinen Völker war vor der Eroberung des westlichen Süd- 
amerika's durch die Spanier nicht vier bis fünf Jahrhunderte, sondern Jahrtausende altl 

Um diesen Satz zu beweisen, müssen wir uns aber auf andere reellere Factoren als 
auf blosse höchst unsichere mündliche Ueberlieferungen stützen, und diese finden wir in 
den Ueberresten menschlicher Thätigkeit für das tägliche Leben, für Behausung und 
hauptsächlich für den religiösen Cultus. 

Als der vierte Inea (nach Garcilasso, Baiboa und Oliva), Inca Mayta Capak seine 
Eroberungen über die Laguna von Titicaca in der Provinz Collao ausdehnte, unterwarfen 
sich deren Bewohner freiwillig dem siegreich vordringenden Incaheere. Wenige Meilen 
vom südöstl. Ende des grossen Binnensees fanden die Eroberer an einem 12.900 engl. Fuss 
ti. M. gelegenen Orte, der schon zur Incazeit ,Tiahuanaco' genannt wurde, früher aber 
sicherlich einen anderen Namen hatte, Baudenkmäler von ausserordentlicher Ausdehnung 
und riesenhafter Construction; Baudenkmäler, die heute noch das Staunen und die Bewun- 
derung eines jeden gebildeten Reisenden und Archäologen erwecken. 

Diese ausserordentlichen architektonischen Werke waren aber nicht vollendete Arbeiten, 
auch nicht im Verfalle begriifene Ruinen, sondern angefangene aber unvollendet ver- 
lassene Bauten, zu denen ein massenhaftes Material behauener Steine in ausgezeichneter 
technischer Ausführung von der Stelle, wo das Rohmaterial gebrochen wurde (im Cerro 
de Käpia bei Zepita), zwölf spanische Leguas (also achtzehn Kilometer) bergauf, bergab 
und über einen Fluss, den Rio Desaguadero, transportirt werden musste. Die grösste Stein- 
platte, die ich auf dem Hügel Pumapunca mass,^ ist 7*74 Meter lang und 4*72 Meter 
breit; eine zweite mit gewaltigen Steinschliessen misst 5*24 Meter in der Länge, 3'28 Meter 
in der Breite bei einer Höhe von 1'56 Meter! Das ganze ungeheuere Baumaterial wurde im 
Steinbruche nach einem einheitlichen, wohldurchdachten Plane behauen, um an Ort und 
Stelle zusammengefügt zu werden. ,Der Architekt, von dem der Entwurf zu dem Gebäude 
ausging, muss ein hochbegabter Mann gewesen sein. Er hatte kein Papier, keinen Blei- 
stift, keinen Zirkel um seine Pläne mit minutiöser {renauigkeit auszuarbeiten, vielleicht 
hat er sie nur flüchtig mit Pflanzensäften auf Llamahäute entworfen ; aber die ganze Glie- 
derung des Baues, bis in das geringste Detail, musste stets seinem geistigen Auge vor- 
schweben; er musste die Dimensionen und Formen der einzelnen Steine den Arbeitern in 
den Steinbrüchen selbst angeben, seinen Gehilfen nur durch Worte seine Ideen auseinander 
setzen, die ganze Construction klar machen^^ 

Vielsagender und weit bedeutungsvoller als alle die staunenerregenden Steinplatten, 
Rinnen, eingeschnittenen Quadern u. dgl., ragt dort ein monolithes Thor empor. Es steht 
frei, ist aber durch seine eigene Schwere ein Stück tief in die Erde versunken, aber 
ungleich, so dass es in dem oberen südlichen Winkel der Durchgangsöifnung gesprungen 
ist. Nach meinen eigenen Messungen hat das Thor 3*72 Meter Breite und 2*36 Meter 
Höhe, so hoch es aus der Erde steht. 



aas unmittelbarer Quelle zu schöpfen. Montesinos, der mit grossem Eifer und umfassenden Kenntnissen hundert Jahre 
spfiter ebenfalls aus den indianischen Traditionen, Gesän^n u. s. f. seine Angaben sammelte, kannte das unvollendete MS. 
des Wörterbuches von Blas Valera nicht, es hätte ihm auch nichts genützt; das MS. der Chronik des gelehrten Jesuiten 
aber verbrannte grösstentheils bei der Einnahme von Sevilla durch die Engländer, die übriggebliebenen Fragmente nützte, 
wie schon bemerkt, Garciiasso aus. Es muss also die Uebereinstimmnng in den Angaben beider Chronisten über die Zahl 
und Namen der altpeninnischen Monarchen im höchsten Orade überraschen. 

» V. Tschudi, Reisen durch Südamerika, Bd. V., p. 288 flF. 

2 V. Tschudi, 1. c. p. 29i. 
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Der Fries der Ostseite des Portales ist mit Sculpturen bedeckt. Es sind vier Reihen 
symbolischer Figuren, von denen die oberste und die dritte einander entsprechen; die 
zweite Reihe ist verschieden, jede einzelne Figur derselben trägt eine Art Vogelkopf. 
Die durchgehende unterste Reihe (der architektonische Fries) besteht aus mehreren Symbol- 
typen. In der Mitte der oberen drei Reihen, dieselben aber überragend, ist das Bild 
einer Gottheit, wahrscheinlich derjenigen, welcher der im Baue unterbrochene Tempel 
als dessen Eingang wohl der Monolith einst dienen sollte, geweiht war.^ 

Ohne hier in eine nähere Beschreibung dieses hochwichtigen Baudenkmales einzutreten, 
halten wir blos das einfache Factum fest, dass in der Nähe des südöstlichen Endes der 
Laguna von Titicaca bei Tiahuanaco sich eine staunenswerthe Menge von wohlvorbe- 
reitetem, vortrefflich gearbeitetem Baumateriale vorfindet und dass auf einem monolithen 
Thore daselbst merkwürdige religiöse Symbole eingemeisselt sind. Der Charakter dieser 
Steinarbeiten bestätigt unwiderlegbar die Tradition, welche sie aus einer vorincaischen 
Epoche herstammen lässt. Ein Volk aber, das solche Werke, ohne Eisen, mit den ein- 
fachsten mechanischen Hülfsmitteln herzustellen fähig war, muss auf einer hohen Stufe 
der Cultur gestanden haben.* Eine solche Culturstufe, die sich aus der Nation selbst 
herausentwickeln muss, erreicht kein Volk der Welt in einem kurzen Zeitabschnitte, sie 
ist das Resultat Jahrhunderte langer Fortbildung und Vervollkommnung. 

Zur Zeit der ersten Incas lag schon das Baumaterial von Tiahuanaco verlassen da. 
,Die Eingebomen wissen nicht, wer diese Arbeiten gemacht, aber sie hatten von ihren 
Vorfahren gehört, dass in einer einzigen Nacht alle jene Wunder entstanden/ erzählt 
Garcilasso de la Vega.' 

Wie lange die Baustätte von Tiahuanaco schon verlassen und verödet da lag, als 
die Incaperuaner Besitz von der Provinz CoUao nahmen, ist eine Frage, zu deren Be- 
antwortung uns jeder Anhaltspunkt fehlt. Es konnte wenige Generationen früher gewesen 
sein, aber wahrscheinlicher waren schon Jahrhunderte verflossen seit der letzte Arbeiter 
den Steinbruch von Käpia verlassen, die Transportindianer mit dem letzten riesenhaften 
Quader in Tiahuanaco angelangt waren. Vor einem ebenso unlösbaren Räthsel stehen 
wir, wenn wir nach den Gründen forschen wollen, welche den Herrscher oder das Volk 
bewegen konnten, den Riesenbau einzustellen, wenn wir fragen, was aus ihrer hohen 
Civilisation geworden ist? 

Mit Gewissheit nur können wir annehmen, dass eine gewaltige staatliche Katastrophe, 
eine Auflösung aller socialen Verhältnisse der Grund der Unterbrechung jener Bauarbeiten 
war. Wenn wir die von Montesinos aufbewahrten Traditionen aufmerksam durchlesen, 
so finden wir, dass er zu wiederholtenmalen von grossen Einfällen wilder Horden in das 
Reich der Nachkommen Pirhua Manco's erzählt;* bald fanden diese Invasionen vom 



< Die beste und gewissenhafteste Zeichnung dieses Portals begleitet den Brief: Lettre sur les antiquit^s de Tiagnanaco et 
Vorigine pr<^suinable de la plus ancienne civilisation du Haut Perou, k Mr. C^sar Dalay par L. Angrand, in der Revue 
centrale de Tarchitecture et des travauz publics. Vol. XXIV, annee 1866, planches 62 et 63. Da die Zeichnung Fig. 2 mit 
der genauesten Sorgfalt die Details der einzelnen typischen Formen wiedergibt, so ist sie für die wissenschaftliche Benützung 
von hoher Wichtigkeit. 

2 Welche Baudenkmäler hat Europa aus der Stein- und Bronzezeit aufzuweisen? Wie unendlich höher stand zur entsprechen- 
den Zeit die Cultur der andinen Völker, als jene der europftischen Nationen! 

3 1. c. fol. 67. 

* Montesinos 1. c. p. 26 sagt ausdrücklich: ,E8 ist eine alte Tradition unter den Indianern Quito^s, dass mau zu verschiedenen 
Malen von Süden und von Norden zahlreiche Völkerschaften zu Wasser und zu Lande ankommen sah. Sie bevölkerten 
zuerst die Küsten und drangen dann ins Innere und füllten so das ganze weite peruanische Reicht 
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Norden, von Panama und anderen nicht näher bestimmten Gegenden/ bald von der Seite 
Brasiliens, also vom Osten, bald aber vom Südosten aus Tucuman statt. In diesen 
Sagen ist geschichtliche Wahrheit enthalten. Dem Reiche an der Laguna von Titicaca 
konnte eine Invasion aus Norden wenig gefährlich sein, wohl aber konnten ihm Ein- 
fälle und daraus sich entwickelnde längere Kriege von den östlichen Tupistämmen, 
Chunchoshorden oder den noch heute wilden Indianerstämmen des Gran Chaco Gefahr, 
selbst den Untergang gebracht haben. 

Dass ein wenig kriegerisches, die Werke des Friedens pflegendes Volk durch feind- 
liche Einfälle roher ßarbarenhorden nicht nur in seiner ferneren geistigen Entwicklung 
aufgehalten, sondern sogar in einen gewissen Verwilderungszustand zurückgeworfen 
werden kann, zeigt uns die Geschichte an vielen Beispielen. Ist der Krieg ein vernich- 
tender gewesen, vielleicht auch noch von verheerenden Epidemien begleitet,* mangelt es 
der Nation selbst an geistiger Elasticität oder an hervorragenden Charakteren, um einen 
grossen moralischen Einfluss auf das Volk auszuüben und es wieder emporzuheben, so 
kann einer verhältnissmässig hohen (Zivilisation eine totale Verwilderung folgen. Der 
Staat löst sich in Stämme, Horden, Familien auf; die einen bleiben an ihren früheren 
Wohnplätzen, andere ziehen weiter und suchen eine neue Heimat; sie vereinen sich nie 
mehr zu einer grossen, starken Nation. So dürfte etwa das Schicksal jenes friedlichen 
Volkes gewesen sein, durch welches das ungeheure Baumaterial in den Steinbrüchen von 
Käpia gebrochen und behauen und mit Aufgebot der Kräfte von Hunderttausenden von 
Menschen von dort nach dem Bauplatze von Tiahuanaco geschleppt wurde. 

Sollte nicht ein Volk, das zu einem so erschöpfenden Frohndienste für öffentliche 
Arbeiten gezwungen wurde, nach einem grossen nationalen Unglücke, nach Unterbrechung 
oder Aufhören der staatlichen Ordnung gerne die Gelegenheit ergriffen haben, sich auf- 
zulösen, weiter zu ziehen, um in fernen Gegenden und unter climatisch günstigeren Ver- 
hältnissen mehr individuelle Freiheit zu geniessen?* 

Zur Zeit der Incas lebte östlich von den Cordilleren, in den Thälern der heutigen 
nordwestlichen Provinzen der argentinischen Confederation Salto, Tucuman und Catamarca 
ebenfalls ein Culturvolk, das zwar, wie es scheint, auf einer geringeren Culturstufe stand 
als die Incaperuaner, aber in steinernen Häusern wohnte, seine Todten in künstlich aus- 
gelegten Gräbern beisezte und sich hinter einem, nach einem wohldurchdachten Plane 
angelegten Systeme von Befestigungen muthvoll gegen die Truppen der Inca und, ein 
paar Jahrhunderte später, nicht weniger hartnäckig gegen die Spanier vertheidigte.* Diese 
Indianer, die Calchaquis, können möglicherweise Nachkommen jener Nation gewesen sein, 
deren Kunstwerke uns allein Kunde ihres ehemaligen Daseins geben. Seit der spanischen 
Eroberung sind sie als Nation verschwunden, ein grosser Theil von ihnen fiel im Kriege, 



Alle Sag^n erztthlen von Riesen, die an der nördlichen Küste, besonders bei Punta Sta. Helena, landeten, sich schensslichen 
Lastern ergaben und entweder durch himmlisches Fener zerstört oder von ihren Oeg^nem erschlagen wurden. Diese ' Riesen- 
sagen gründeten sich auf fossile Thierknochen, die bei Punta 8t. Helena gefunden werden. 

Montesinos spricht von mehreren grossen Epidemien, die das Reich der altperuanischen Könige entvölkert hatten, und 
besonders hebt er die unter Titu Yupanqui Pachacuti VI (3000 Jahre nach der Sündfluth) hervor, die in Folge eines fürchter- 
lichen Blutbades bei einer Invasion von Indianerhorden aus Brasilien entstand. 

Man könnte auch der Vermuthung Raum geben, dass irgend ein grosses Naturereigniss, das in innige Beziehung zur Religion 
der Nation gebracht wurde, Veranlassung war, dass der Bau des Tempels eingestellt wurde, dadurch wftre aber immer noch 
nicht erklärt, was aus der Nation selbst wurde. 

V. Tschudi 1. c. Bd. V. pag. 10 und pag. 44. Dahin ist auch die Angabe von Pesehel (Völkerkunde S. 464), ,dafl8 Bau- 
reste in Südamerica östlich von den Cordilleren gänzlich mangeln*, zu berichtigen. 
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die übrigen gingen in der Blutmischung mit anderen Stämmen unter. Die heutige india- 
nische Bevölkerung jener Gegend besteht aus einem Gemische von Nachkömmlingen 
der Calchaquis, der Incaperuaner und auch Guaranis.* 

In den Thälern von Catamarca ist gegenwärtig die Südgrenze der Kechuasprache. 

Aber nicht nur im Süden von Cuzco hatte sich eine viele Jahrhunderte, wohl Jahr- 
tausende alte vorincaische Civilisation allmälig entwickelt, überall wo nach Norden bis 
Quito und nach Westen in den mehr oder weniger bewässerten Querthälem des sandigen 
Küstensaumes die Heere der eroberungssüchtigen Incas vorgedrungen, hatten sie Cultur- 
völker zu bekämpfen, manche von ihnen auf einer eben so hohen, wenn nicht noch 
höheren Civilisationsstufe stehend, wie die Incaperuaner selbst. Es ist daher eine grund- 
falsche Ansicht, die Incas als Begründer der südamerikanischen Cultur zu betrachten 
und, wie es fast allgemein geschieht, zu glauben, dass die Ueberreste der Bauten und 
die Producte der bildenden Kunst und des Handwerkes, die uns in Peru erhalten sind, 
aus der Regierungszeit der Incas stammen. 

Ich will hier nur ganz kurz die Frage berühren, können wir mit Grund annehmen^ 
dass die Civilisation der ältesten Bewohner Peru's, z. B. der Nation, deren Baudenkmäler 
in Tiahuanaco liegen, eine einheimische war, oder sind wir berechtigt vorauszusetzen, 
dass sie aus fernen Gegenden importirt wurde? 

Wenn wir annehmen, dass in Amerika, wie in der alten Welt, eine Urbevölkerung 
von der Zeit der Erscheinung der ersten Menschen auf unserem Erdballe an ihren 
Wohnplatz hatte, so steht der Ansicht, dass sich unter besonders günstigen Verhältnissen 
der eine oder andere Stamm dieser Urbevölkerung im Laufe eines langen Zeitabschnittes 
zu einer höheren geistigen Entwickelung ohne Aufpfropfen eines fremden Culturreises, 
emporgearbeitet habe, nichts entgegen; es würde sich bei ihr nur das wiederholt haben^ 
was auf der östlichen Hemisphäre in weit höherem Grade stattfand.^ 

Nun aber haben die streng wissenschaftlichen Untersuchungen nachgewiesen, dass 
die amerikanische Indianerbevölkerung zur mongolischen Race gehört,' dass eine Völker- 
verbindung zwischen dem nordwestlichen Amerika und dem nordöstlichen Asien zu jeder 
Zeit stattfand. Halten wir an diesem letzten Satze fest, so müssen wir auch annehmen, 
dass zu verschiedenen sich oft wiederholenden Epochen, bis in vorhistorische Jahr- 
tausende zurück, Völker, Stämme, Familien oder blos Individuen aus Asien nach 
Amerika hinüber gewandert sind. Diese Einwanderungen waren natürlich nicht immer 
gleich werthig, sie bestanden bald aus höher, bald aus tiefer stehenden Völkerschaften; 
aus ihnen bildeten sich theils die Jäger-, theils die Culturvölker der beiden Amerika. Es 
sind nicht etwa die climatischen oder Bodenverhältnisse, welche bewirkten, dass die Ein- 
wanderer auf den gemässigten Hochländern Mittel- und Südamerika's eine hohe geistige 
Entwickelung erreichten, die Stämme aber, welche sich die Waldgegenden als Wohnort 
wählten, dagegen auf einer weit niedrigeren Culturstufe stehen blieben, sondern die 
Keime der Civilisation, welche jene einwandernden Völker aus Asien mit sich brachten, 



* In der Oase Atacama, der gleichnamigen, an 4000 Greviertm eilen umfassenden Wüste und in ein paar anderen kleinen 
Thälern derselben, zwischen Chile und Bolivia, begegnen wir einem schwachen Stamme halbcivilisirter sogenannter christ- 
licher Indianer. In Sitten, Gebräuchen und Sprache sind sie von allen uns bekannten Indianerstämmen gans verschieden. Ich 
vermuthe in ihnen die letzten reinen Ueberreste der Calchaquis. (Vergl. v. Tschudi 1. c. p. 78). 

2 Alles was bisher über die Bevölkerung Amerika*s in prähistorischer Zeit durch Einwanderung von Europa aus geschrieben 
wurde, müssen wir vor der Hand, als jeder Begründung entbehrend, zurückweisen. 

3 Ueber diese Frage vergl. das in jeder Beziehung ausgezeichnete Werk Peschel, Völkerkunde, Leipzig 1874, pag. 428 ff. 
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waren das bestimmende Moment für den Culturgrad, den diese Nationen in der neuen 
Welt erreichten. Die geistige Fortbildung der alten Mexicaner und Peruaner wäre, 
wenn Amerika von den Europäern erst einige Jahrhunderte später entdeckt worden wäre, 
ohne Zweifel stets weiter fortgeschritten, während Chunchos, Botocuden u. s. f. ohne in 
Berührung mit höher gebildeten Nationen zu kommen, Jahrtausende die nämlichen wilden, 
fast verthierten Horden geblieben wären. 

Kehren wir jedoch auf das südperuanische Plateau nach Tiahuanaco zurück. Die 
Sculpturen auf dem Friese des monolithen Thores und auf einer Anzahl von Statuen 
und Steinen, die gegenwärtig noch dort liegen oder schon in öffentlichen oder privaten 
Sammlungen aufbewahrt werden, geben uns einen Fingerzeig, woher das Volk gekommen 
ist, das diese Baudenkmäler hinterlassen hat. Nach langen und eingehenden Unter- 
suchungen bin ich zu der Ueberzeugimg gelangt, dass diese Nation Eines Stammes mit 
den Tolteken (Nahuatlaken) Mexiko's, ein nach Süden gewanderter Zweig dieses Volkes 
war. Leider erlaubt mir der enge Rahmen in dem ich mich hier bewegen kann, nur das 
Forschungsresultat, nicht aber auch die ausführlichen Beweise in diesen Blättern mitzu- 
theilen. Die Figuren des Thorfrieses von Tiahuanaco haben die überraschendste Aehnlichkeit 
mit solchen an toltekischen Teocallis und haben auch gewiss dort wie hier die nämliche 
religiös-symbolische Bedeutung gehabt.^ Diese Ansicht ist durchaus nicht neu, sie wurde 
schon seit mehr als zweihundert Jahren als blosse Vermuthung theils angedeutet, theils 
ausgesprochen; wirklich begründet wurde sie bisher nur von Herrn L. Angrand in seinem 
schon citirten Briefe an Herrn Cesar Daly. Ich lege demselben einen hohen wissen- 
schaftlichen Werth bei, trotzdem ich mit vielen der darin enthaltenen Erklärungen nicht 
einverstanden bin.* 

Der nach Süden freiwillig ausgewanderte oder durch die Verhältnisse zu dieser 
Migration gedrängte Stamm der Tolteken durchzog, wahrscheinlich ohne Aufenthalt, die 
Landenge von Panama, denn das heisse feuchte Clima der Waldregion behagte dem an 
die reine Hochlandsluft gewöhnten, gesitteten Volke nicht. In dem von den Spaniern 
als Columbia bezeichneten nördlichen Theile Südamerika's angelangt, folgte die Wanderung 
stets auf dem andinen Hochlande südwärts, rechts den spärlich bewässerten, meist vege- 
tationslosen Küstensaum, links die mehr oder weniger steil in die Urwaldregion abfallende 
östliche Andenkette. Es haben sich ohne Zweifel einzelne Familien oder Horden nach 
Massgabe des weiteren Vorrückens, von dem Hauptstamme losgetrennt und sich an verschie- 
denen Oertlichkeiten, die ihren Bedürfnissen am besten zusagten, niedergelassen. Dieser 
aber, das Haupt der Migration an der Spitze und begleitet von Priestern, drang, wahr- 
scheinlich schon sehr reducirt, immer weiter vor, bis er schliesslich den grossen interan- 
dinen Hochsee, die Laguna von Titicaca, erreichte und an dessen südöstlichen Ende festen 



1 Die werthvolle Arbeit des Herrn Angrand ist leider in einem Fachjoarnale für Ingenieure enthalten und dadurch der Aaf- 
merksamkeit in weiteren Kreisen entgangen, denn es wird gewiss einem Archäologen oder Geschichtschreiber nicht einfallen, 
in der ,Reyue centrale de Varchitecture et des traveauz publics* nach Material für seine Forschungen zu suchen. Ich wurde 
auf Herrn Angmnd^s Brief erst durch den schon erwähnten ^Essay^ von Charles Wiener (1874) aufmerksam und fand zu meiner 
Befriedigung in demselben, dass die Studien des Herrn Angrand ihn zu dem n&mlichen Resultate führten, wie mich schon 
vor mehreren Jahren die meinigen, die ich in einer ausführlicheren Arbeit in nächster Zeit zu veröffentlichen hotfe. 
^ Das grosse Motiv in der Mitte des Frieses ,die weinende Gottheit* finde ich, mit etwas weniger Emblemen, zweimal auf den 
Ruinen des Teocalli von Xochicalco, photographisch aufgenommen von dem jüngst verstorbenen Herrn Paul von Rosti. In 
dem Exemplare seines grossen photographischen Werkes (das nur in sechs Exemplaren existirt), welches mir zur Benützung 
zu Gebote stand, ist auf dem zweiten des dieae Ruinen darstellenden Blattes diese Figur sehr dunkel, so dass sie nur m it 
einem Vergrösserungsglase angesehen klar hervortritt, auf dem dritten Blatte ist sie etwas deutlicher. 
Denkschriften der phil.-hi«t. Cl. XXIT. Bd. 23 
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Fu88 fasste. Von hier bis nach Quito finden wir durch ganz Südamerika, sowohl auf 
dem Hochlande, als in den westlichen KUstenthälern und Oasen Ueberreste einer vor- 
incaischen Cultur. 

Der von dem Plateau von Anahuac ausgewanderte Stamm verpflanzte seine Gesittung 
und die Hauptzüge seiner Religion durch das westliche Südamerika. Letztere hatte im 
Verlaufe der Jahrhunderte unter verschiedenen Lebensbedingungen des Volkes wesent- 
liche Modificationen erlitten. Monarchen und Priester hatten zu allen Zeiten und bei 
allen Culturvölkem einen massgebenden Einfluss auf die Religion, sowohl in ihrer Wesen- 
heit, als in ihrem sinnlichen Ausdrucke ausgeübt. Sectirer hat es ebenfalls von jeher 
gegeben. Möglich, dass die Auswanderer aus Anahuac ihre Heimat wegen ihrer von 
der allgemeinen Volksreligion abweichenden religiösen Anschauungen verliessen oder 
verlassen mussten. Die Grundzüge und die symbolischen Typen der Religion hatten sie 
aber beibehalten, das beweist unwiderleglich die Vergleichung der Sculpturen von 
Tiahuanaco mit denjenigen der toltekischen Teocallis. Es ist auch nicht zu über- 
sehen, dass unter dem für den Tempel bestimmten Hügel in Tiahuanaco sehr ausgedehnte 
unterirdische Räume und weit verzweigte Gänge ausgegraben sind, wie sie z. B. unter 
dem Teocalli von Xochicalco vorkommen.* 

Jahrhunderte nach der ersten Einwanderung* der Tolteken in Südamerika folgte 
höchst wahrscheinlich eine zweite, muthmasslich unter mehr oder weniger ähnlichen 
Verhältnissen wie jene.^ Sie folgte ebenfalls dem andinen Hochlande und erreichte ihr 
Ziel schon weiter nach Norden, als die erste, offenbar aber in schwächerer Zahl. Die Ein- 
wanderer waren zwar im Stande, unter dem Volke, das sie vorfanden, ihre Religion und 
Gesittung zu verbreiten, ihre Sprache aber nicht. Eine Sprachmischung fand nicht statt; 
nebeneinander konnten die beiden Sprachen wegen der geringen Zahl der Immigranten, 
die ohne weitere Verstärkung blieben, nicht lange bestehen, das neu hergebrachte 
Idiom musste untergehen.* Aus den Einwanderern entwickelte sich die Dynastie der Incas. 

Die von den Incas und ihren Priestern unter den Indianern verbreitete Religion 
fusste noch immer auf der toltekischen, entfernte sich aber doch mehr von ihr als die 
der früheren Bewohner CoUao's; entsprechende Symboltypen finden wir auf incaischen 
Tempeln, Gefässen u. s. f. Auch das Menschenopfer wurde von den Incas eingeführt, 
zwar nicht in dem schaudererregenden Maasse, wie es unter den Azteken in Anahuac 
geübt wurde, aber doch immer noch in ausgedehntem Grade. Bei der Todesfeier des Inca 
Huayna Capak, des Vaters der beiden Incas, die sich zur Zeit der spanischen Eroberung 
bekriegten, wurden mehr als 1000 Menschen geopfert; Kinderopfer waren sehr häufig.^ 



' Humboldt, Vue des Cortill^res etc. — Dupatx, Antiquitea MexicAines. — Uti Eml6keretek Araericabol Uta Roati PAl, pag. 189, 
Pest 1861. 

3 Ich will nur bemerken, dass alle von den Autoren angeführten chronologischen Daten vor der Entdeckung Amerika^s durch- 
aus keinen reellen Werth haben, die Zeiträume werden bald zu kurz, bald zu lang angegeben, gerade wie es am besten in 
den Kram passt. 

3 Sollte das geheimnissvolle Verschwinden der Tolteken aus Anahuac nicht in einiger Verbindung mit dieser Einwanderung stehen? 

* Die wenigen Worte, die Garcilasso de la Vega und Baiboa über eine eigene Sprache der Incas erwähnen, dürften sich, 
wenn ihnen überhaupt Werth beigelegt werden sollte, auf das Toltekische beziehen. 

^ Garcilasso de la Vega, der in seinen Commentarios die Incaherrschaft im rosigsten Lichte zu schildern sieh bemüht, 
behauptet an verschiedenen Stellen seines Werkes, dass die alten Peruaner keine Menschenopfer kannten und dass die Incas 
diese Opferung überall, wo sie dieselbe bei eroberten Völkern antrafen, mit Strenge abschafften. Diese Angaben hat der 
Incachronist wissentlich falsch gemacht. Nach dem Zeugnisse der meisten Chronisten aus der Zeit der Conquistadoren waren 
diese furchtbaren Opfer unter der Regierung der Incas im Schwünge. Sie dauerten selbst noch nach der Eroberung und 
konnten erst Jahrzehnte später endlich von der spanischen Regierung unterdrückt werden. 
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Eine überraschende Aehnlichkeit des religiösen Cultus, des Unterrichtswesens, der 
Civilverwaltimg, der Kriegsführung, der astronomischen Zeitrechnung bei den Inca- 
peruanern und den alten Mexikanern kann nur durch die Abzweigung von einem ge- 
meinsamen Stamme erklärt werden/ Es ist nun allerdings eine unwiderlegbare That- 
Sache, dass bei der Eroberung Amerika's durch die Spanier die Bewohner von Montezuma's 
Reich keine Ahnung vom Reiche Huayna Öapak's hatten, dass zwischen diesen beiden 
Culturstaaten gar keine wie immer geartete commercielle oder andere Verbindung statt- 
fand. Diese scheinbar auffallende Erscheinung war durch politische und geographische 
Ursachen bedingt. Das Aztekenreich war jung, kaum drei Jahrhunderte alt, und hatte 
in Anahuac seine grösste Ausdehnung erreicht, war aber in innere Kriege verwickelt, 
als Cortes an der mexikanischen Küste landete. Das Incareich seinerseits hatte unter 
Huayna Capak in Bezug auf seine territoriale Ausdehnung seinen Culminationspunkt 
erreicht, so dass dieser Monarch sich genöthigt sah, das ungeheure Ländergebiet unter seine 
beiden Söhne Atahuallpa und Huascar zu theilen. Als Pizarro an der Westküste landete, 
fand er im blutigen Bruderkriege der beiden Herrscher die wesentlichste Unterstützung 
für seine Eroberung. 

Einige Forscher glauben annehmen zu dürfen, dass, wenn die europäische Eroberung 
100 bis 150 Jahre später stattgefunden hätte, die beiden Reiche in Beziehung zu ein- 
ander getreten wären. Ich theile diese Ansicht nicht. Das Aztekenreich wäre durch 
äussere Feinde, innere Unruhen und die ungeheuren Menschenopfer so geschwächt 
worden, dass es Eroberungszüge nach Süden nicht hätte unternehmen, sogar schwerlich 
längere Zeit dem Andränge der es ringsumgebenden Feinde widerstehen können. Eben 
so wenig wäre das Incareich in der Lage gewesen, sich weiter nach Norden auszudehnen. 
Der beginnende, von beiden Seiten mit äusserster Erbitterung geführte Erbfolgekrieg 
hätte sich wahrscheinlich ausserordentlich in die Länge gezogen; ein einiger mächtiger 
Staat mit dem Bedürfnisse sich durch Eroberungen noch weiter auszudehnen, wäre das 
Incareich nie wieder geworden. 

Gesetzt aber auch, die beiden Reiche wären in der Lage gewesen, die äusseren und 
inneren Schwierigkeiten zu überwinden, so hätte doch die grosse Depression der das west- 
liche Amerika von Norden nach Süden durchziehenden Gebirgskette auf dem schmalen 
Verbindungsstrange beider Continente und dem dadurch bedingten Mangel eines Hoch- 
landes, dagegen aber das Vorhandensein einer feuchten, heissen und ungesunden Wald- 
region das Vordringen von Eroberungszügen ungemein erschwert. Ihre Kriegsheere in 
solche Gegenden vorrücken zu lassen, haben die Incas immer zu vermeiden gesucht. Sie 
haben ihre Armeen nicht in die Urwälder der östlichen Andenabdachung, wo ein un- 
ermessliches Gebiet zu erobern gewesen wäre, geführt. Der Grund davon liegt haupt- 
sächlich darin, dass eine vorzügliche Waffe, mit der der grössere Theil der Incakrieger 
bewaffnet war, und die vor dem eigentlichen Handgemenge zur Verwendung kam, die 
Huaraca (Steinschleuder), in den Wäldern ganz unbrauchbar ist. 

Die hier angeführten Gründe, warum Eroberungszüge von Montezuma's Reich nach 
dem Incareiche oder umgekehrt höchst unwahrscheinlich gewesen wären, schliessen aber 
keineswegs die Wahrscheinlichkeit und Möglichkeit aus, dass Migrationen von Anahuac 
bis tief nach Süden des südamerikanischen Continentes vordrangen. 



> Es ist durch die oben ausgesprochene Ansicht einer toltekischen Einwanderung nach Peni natürlich nicht ausgesciilossen, 
dass nicht auch andere, ganz verschiedene Einwanderungen, insbesondere auch an der Küste Pem's, stattgefunden haben. 

23* 
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Die Frage, aus welchen Ländern der östlichen Hemisphäre vor Jahrtausenden die 
frühesten Einwanderer die Culturkeime nach Amerika hinüber trugen, wird vielleicht 
später annähernd gelöst werden. Die vergleichende Sprachwissenschaft muss dabei ein 
entscheidendes Wort mitsprechen ; wahrscheinlich führt sie uns zu den uraltaischen 
Völkern/ 

Werfen wir nun noch einen kurzen Blick auf den Culturzustand des Incareiches 
während dessen Blüthezeit. 

Der Staat stellt sich uns als ein bis in das kleinste Detail wohlorganisirte, nach 
einem fein ausgedachten und durch und durch consequenten Systeme administrirte Ge- 
meinschaft dar. Die Staatsform ist eine in der Menschengeschichte fast einzig dastehende 
sociale, auf theocratischer Basis fussende Monarchie. Der grösste Theil von dem, was die 
Socialdemokraten, ideal aufgefasst, in der Gegenwart anstreben, aber zu keiner Zeit 
erreichen werden, das haben die Gleichheitsgesetze der Incas in der absolutesten 
Monarchie Jahrhunderte lang praktisch durchgeführt. 

Unter den Millionen Unterthanen der Incas konnte es in Folge einer wunderbar 
combinirten Gesetzgebung keine Reichen, keine Armen geben; ein jeder musste in der 
nämlichen pecuniären, socialen Stellung bleiben wie die Uebrigen; aber ein jeder musste 
arbeiten, für sich sowohl als für die Allgemeinheit, für den Staat. Müssiggang und 
Trägheit wurden strenge bestraft, es durfte aber auch kein Unterthan des ungeheuren 
Reiches hungern oder für Wohnung und Kleider sorgen; er erhielt Alles vom Staate. 
Es konnte daher auch kein Vater seinen Kindern ein Erbe hinterlassen, er brauchte nur 
für sie zu sorgen, bis sie herangewachsen und kräftig genug waren, um selbstständig 
für sich und für die Gemeinschaft zu arbeiten. Neunzehntel der Incaindianer waren Grund- 
besitzer, aber es waren es auch die höchste Gottheit, der Staat und der Monarch. Wenn 
vorerst von der Gemeinschaft die der Sonne gehörigen Ländereien bestellt waren, dann 
folgten die für die Kranken und Krüppel, für die Witwen und Waisen, überhaupt den 
zur Feldarbeit Unfähigen, sowie für diejenigen, welchen von Staatswegen eine andere 
Arbeit zugewiesen war, z. B. als Krieger, Priester, Lehrer, Beamte, Künstler, Hand- 
werker, bestimmten Staatsländereien. In dritter Linie konnte das Volk die ihm zuge- 
theilten Aecker cultiviren, und zuletzt wurden die Ländereien des Monarchen bestellt. 
Die Ernte wurde in guten Jahren in drei gleiche Theile getheilt, ein Theil fiel der 
Sonne zu: er wurde in den öffentlichen Vorrathskammern aufbewahrt; der zweite Theil 
gehörte dem Inca für sein Haus und seine Beamte; der dritte war für die Gemeinden 
bestimmt; sie hatten für jedes einzelne ihrer Mitglieder zu sorgen. Nach Missernten 
wurde vor Allem die nöthige Quantität von Lebensmitteln für die Gemeinden aus- 
geschieden; ein jedes ihrer Mitglieder erhielt seinen Bedarf an Lebensmitteln für 
ein Jahr; reichte die Ernte nicht aus, so wurde das Fehlende aus den öffentlichen Vor- 
rathsmagazinen ergänzt, blieb aber trotz der Missernte ein Ueberschuss, so wurde dieser 

^ Ich mache darauf aufmerksam, ob nicht das Culturvolk der Tschudis, von dem die Grabhügel (Tsehudskije Bngiy und 
Tschudsklje Eugrany) am Flusse Jenisey herstammen, mit einer späteren amerikanischen Einwanderung in Verbindung zu 
bringen sei. Die Tschudis wurden in ihrem Wohnsitze am ^Altai durch wilde Nomadenhorden bekriegt, besiegt, wahrschein- 
lich zum grössten Theile vernichtet und nach Osten gedrängt. Wir besitzen leider keine geschichtlichen, nicht einmal 
Traditionsurkunden über sie; nur ihr Name, ihre Gräber und Wasserleitungen und einige Baudenkmäler sind von ihnen 
übrig geblieben, z. ß. auf dem Tschyesker Gebirgsrücken mannshohe Pfeiler mit unentzifferbaren Inschriften (die Tschudskije 
stolby), von ihnen verfertigte Statuen sollen Aehnlichkeit mit altmexikanischen haben (vergl. A. Cohn, Globus XV, 1873, 
pag. 26). Es wäre im hohen Grade wtinschenswerth, dass die russische Regierung oder eine russische gelehrte Gesellschaft 
diesem Gegenstände ernste Aufmerksamkeit widmen würde. 



Das OlLANT ADRAMA. 181 

zwischen der Sonne und dem Monarchen getheilt. Oeffentliche Bauten, als Strassen, 
Brücken, Festungen, Tempel, Paläste wurden durch Frohndienst ausgeftlhrt. 

Die ganze Nation war in Decurien, Centurien, Tribus und Provinzen eingetheilt. 
Jede Gemeinde musste die genauesten Civilstandsregister führen und zu bestimmten 
Zeiten den Centralbehörden abliefern. Die Beamten mussten bei Androhung schwerer 
Strafen ihr Amt mit der grössten Gewissenhaftigkeit und Pflichttreue ausüben. Sie 
erhielten keinen Gehalt, sondern nur Wohnung, Nahrung und Kleidung. Geheime Polizei- 
agenten wurden tiberall hin beordert, um über das Betragen des Volkes, die Pflichter- 
füllung der Beamten und die Rechtshandhabung der Richter Bericht zu erstatten. 

Die Militärorganisation war eben so genau gegliedert wie die Civil Verwaltung. Die 
allgemeine Wehrpflicht wurde rücksichtslos durchgeführt, die Kriegsgesetze sehr strenge 
gehandhabt. Nicht weniger rigoros waren die Religions- und Sittengesetze. Jeder Mann 
durfte nur ein Weib heiraten. Ehebruch und Blutschande wurden mit dem Tode bestraft 
(aber nur beim Volke, Blutschande war bei den Incas selbst Familienprincip), ebenso Mord, 
Brandstiftung, Diebstahl und Vagabundiren. Es war verboten, Haus- und Zimmerthtiren 
zu verschliessen u. s. w. 

Für den öffentlichen Unterricht sorgte der Staat-, im Allgemeinen erhielt das Volk 
gar keinen Schulunterricht, das Gesetz verlangte nur, dass die Männer es verstehen, 
das Land zu bebauen, Schuhe, häusliche und landwirthschaftliche Geräthe und Waffen 
zu verfertigen, so wie einzelne Hausarbeiten (z. B. Weben, das vorzüglich von Greisen 
betrieben wurde) auszuüben, die Weiber aber kochen, spinnen, weben, nähen und bei 
den Feldarbeiten mithelfen können. f]s war den Männern übrigens nicht verwehrt sich 
zu Töpfern, Steinmetzen, Silber- und Goldarbeitern heranzubilden. Nur die Söhne 
der königlichen Familie und die zu hervorragenden Aemtem erhobenen Staatsdiener 
erhielten in der wissenschaftlichen Schule in Cuzco von den Amaufas (Gelehrten) einen 
höheren Unterricht in der Theologie, Rechtswissenschaft, Geschichte der Dynastie, Staats- 
verwaltung, militärischen Fächern, in Mathematik und Astronomie, sowie in Musik und 
Poesie. Aus diesen Schülern wurden nach vollendeten Studien Priester, Lehrer, Schrift- 
entzifferer (Kipucamayok's), hohe Provinzialbeamte und Feldherren, je nach dem sie sich 
mit Vorliebe oder Auszeichnung dem einen oder anderen Fache gewidmet hatten.* 

Diese kurze Skizze genügt um einen, wenn auch oberflächlichen Einblick in das 
Regierungssystem der Incas zu gewähren. Die ganze staatliche Organisation war auf 
eine Forderung der Monarchen an ihr Volk gestützt, und diese Forderung war , Arbeit'. 
Die fest organisirte, stramm durchgeführte Volksarbeit war den Incas nicht blos ein 
Mittel, um der Nation eine gewisse sorgenfreie Existenz durch hinreichende Nahrung, 
Kleidung und Wohnung zu verschaffen, sondern sie war Regierungszweck um das System 
zu wahren, das Volk in der möglichst grossen Abhängigkeit zu erhalten und das fein 
gefügte Staatsgebäude fester zusammenzukitten. Dieses Regierungssys.tem war nicht etwa 
das Ergebniss der Reflexionen eines Dynasten oder seiner klugen Rathgeber, sondern 
es war das Resultat eines durch Jahrhunderte nach einem bestimmten Plane fortent- 
vv^ickelten Regierungsgrundsatzes. 

Den peruanischen Monarchen gelang es allerdings, die ihnen unterthanen Völker 
auf eine Stufe der Civilisation imd Gesittung emporzuheben, der wir eine gewisse Be- 

* Eine fleissige Zusammen stellang eines Kecbna-Codex (Code Quicbna) nach den Werken von Garcilasso, Baiboa etc., gibt 
Cbarles Wiener in dem scbon erwähnten ,E9say\ 
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wunderung nicht versagen können, aber einen festen, inneren Halt konnte ein Staats- 
gebäude nach diesem Systeme nicht haben, weil es die individuelle Freiheit und das 
Selbstbewusstsein vollständig unterdrückte, das Volk zur willenlosen Maschine hinab- 
würdigte. Deshalb und weil Huayna Öapak, vom bisherigen Systeme abweichend, den 
ausgedehnten Staat unter seine zwei Söhne theilte und dadurch einen mit alier Leiden- 
schaft geführten mörderischen Bürgerkrieg, der das Volk zum selbstständigen Denken 
und Handeln zwang, heraufbeschwor, musste der Staat zusammenbrechen und deshalb 
war es auch einem kleinen Haufen roher Spanier möglich, mit Riesenschritten das Inca- 
reich zu erobern und seine Civilisation zu Grunde zu richten. Mit viel Berechti- 
gung sagt Draper in seiner Geschichte der geistigen Entwicklung Europas:^ ,I)as 
ungeheure Verbrechen, welches Spanien durch Zerstörung dieser Civilisation beging, ist 
in Europa noch nicht gewürdigt worden. Nach aufmerksamer Betrachtung der den Fall 
begleitenden Umstände stimme ich mit Carli in dem Schlüsse überein, dass zur Zeit der 
Eroberung der sittliche Mensch und, wie ich beifügen will, auch der geistige Mensch 
(in Peru) dem Europäer überlegen war.' 

Forschen wir an der Hand der Geschichte nach den Gründen, die es möglich 
machten, dass in weniger als einem Jahrhunderte die Gesittung und Cultur der Incaperuaner 
fast spurlos verschwand und das Volk in einen Zustand des grössten socialen Unbehagens 
und der geistigen Stumpfheit und Versumpfung versank und zum Theile heute noch 
lebt (indios brutos nennt die spanische Sprache auch jetzt noch die Nachkommen der 
Incaperuaner), so linden wir sie in dem vereinten Wirken einer barbarischen, unsittlichen, 
goldgierigen, fast jeder edlen Regung baaren Soldateska, eines bald wild phantastischen, 
bald schlau berechnenden, aber immer tief demoralisirenden, heuchlerischen Pfaffenthums 
und eines rohen, habgierig aussaugenden, unmoralischen und unbegreiflich kurzsichtigen 
spanischen Regierungssystemes. — 



II. 3liinig*e Bemerkungen über peruanisclie A.lterthümer. 

Die in Peru vorkommenden Alterthümer, seien es Baudenkmäler oder Idole, Waffen, 
Gefässe u. s. w., gelten ziemlich allgemein als Kunstgegenstände der Incazeit. Aus der 
vorhergehenden kurz skizzirten geschichtlichen Uebersicht geht das Irrige dieser Annahme 
klar hervor. Alterthümer aus der Incazeit finden sich hauptsächlich in Süd-Peru, in Mittel- 
und Nord-Peru kommen sie allerdings aus der letzten Zeit der Incaherrschaft auch vor, 
die überwiegende Mehrzahl aber der Ruinen, Gefässe, Idole, die dort gefunden werden, 
reichen weit in eine vorincaische Epoche zurück. 

Die ältesten peruanischen Alterthümer sind, wie schon früher auseinandergesetzt, die 
Baudenkmale von Tiahuanaco. Ausser dem dort herumliegenden Baumateriale und den im 
Dorfe Tiahuanaco selbst sich befindlichen und vereinzelt in der Gegend zerstreuten 
Figurensteinen, sind mir wenige Alterthümer bekannt, die mit voller Bestimmtheit als 
aus dieser ältesten Culturepoche stammend bezeichnet werden könnten. In den privaten 
und öffentlichen Sammlungen sind sie sehr selten, da sie meist zu gross und zu schwer 
sind, um auf Maulthieren transportirt werden zu können. Zu den interessantesten dieser 
Steinmetz- oder Bildhauerarbeiten gehören der 1*2 Meter lange und über die Stirn 



Aus dem Englischen von A. Bartels, Bd. II., pag. 167. 
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0'6ü Meter breite kolossale Kopf, der gegenwärtig 2 Leguas von Tiahuanaco in der 
Richtung nach la Paz mitten auf der Strasse liegt; ^ ferner ein im Nationalmuseum in 
La Paz befindlicher Torso von merkwürdig sorgfältiger Ausführung, bei dem insbesondere 
die Fleischpartien des Rumpfes und der Schenkel so weich und plastisch bearbeitet 
sind, wie ich es bei keiner der in grosser Menge mir bekannten Bildhauerarbeiten der alten 
Peruaner gefunden habe.^ Die Sculpturen am Leibe unter dem (xürtel und auf den 
Schenkeln entsprechen einzelnen Symbolen des monolithen Thores in Tiahuanaco; dann 
ebenfalls in diesem Museum eine erst aus dem Rohen herausgearbeitete Statue und ein 
säulenförmiger Stein, zwei undeutliche Figuren mit gegeneinander gerichteten Köpfen 
vorstellend; bemerkenswerth ist es, dass sie lebhaft an den Styl der Steinfiguron der 
(yhibchas erinnern,' und endlich ein in meinem Besitze befindliches Steinidol. 

Obgleich auf der Ebene zwischen den künstlichen Hügeln Pumapunca und Apacana 
in Tiahuanaco Millionen von Sclierben gebrannter Töpfe liegen, so sind doch ganze 
Thongefässe aus dieser Epoche ausserordentlich selten; mit Bestimmtheit kann ich nur 
drei aus dem Museum von la Paz angeben; es ist möglich, dass sicH'noch einzelne im 
Privatbesitze befinden/ 

(jrabdenkmäler des Culturvolkes, das sich durch die Bauten von Tiahuanaco ver- 
ewigte, sind bis jetzt noch keine nachgewiesen. Ich habe diesem Punkte bei meiner 
Reise im bolivianischen Hochlande eine besondere Aufmerksamkeit geschenkt. Was mir 
als solche bezeichnet wurde waren Gräber der Incaindianer. 

Sehr häufig sind Bauten aus der Regierung der Incazeit, die grösstentheils von den 
Spaniern in den ersten Decennien nach der Eroberung zerstört wurden. Sie finden sich 
vorzüglich auf dem süd- und mittelperuanischen Hochlande. Die Tempel, Paläste und 
Festungen, deren Ruinen längs der peruanischen Küste noch mehr oder weniger gut 
erhalten sind, gehören fast ausnahmslos einer vorincaischen Epoche an tmd verdanken 
ihren Ursprung Stämmen und Tribus, die jene Gegenden lange bevor die Incas Civili- 
sation unter ihren Unterthanen verbreiteten und mit ihnen Eroberungszüge unternahmen, 
die um so erfolgreicher sein mussten, als die Küstenstämme in Oasen lebten, also unter 
einander durch Wüstenstrecken getrennt waren, bevölkert hatten. Vom Hochlande aus 
konnten die Incaheere, dem Laufe der in den Cordilleren entspringenden Flüsse folgend, 
leicht in diese Oasen mit Uebermacht eindringen, die Thalbewohner hingegen vermochten 
wegen der langen wasser- und vegetationslosen Strecken, die sie von einander schieden, 
nur schwer odej gar nicht sich gegenseitig Hilfe zu bringen. 

Idole (Conopas) von edlen Metallen, insbesondere aber Gefässe der verschiedensten 
Formen und in den verschiedensten Stufen technischer Ausführung, zum grössten Theile 
Gräbern entnommen, in denen erstere in der Regel um den Hals der dort in kauernder 
Stellung beerdigten Mumien hängen, letztere aber neben den Leichen beigesetzt sind, 
befinden sich in grosser Menge theils in Privat-, theils in öffentlichen Sammlungen 
diesseits und jenseits des Oceans. Leider sind die grossen Werke der Goldschmiedkunst, 
die, nach Angaben der Chronisten* unter den Conquistadoren, welche sie selbst sahen, 

» V. Tschudi 1. c. Bd. V., pag. 287. 
2 V. TBchudi 1. c, pag. 282. 
' V. Tflchudi 1. c, pag. 278 ff. 

* V. Tschudi 1. c, pag. 296. 

* V. Tschudi 1. c, pag. 281. Ich bemerke hier, dass die dort auch angeführten GefKsse, eine sitzende Ente und einen Laute 
spielenden Indianer vorstellend, einer viel späteren Epoche angehören. 
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oft von staunenswerther Ausführung waren, von den Spaniern eingeschmolzen und als 
Gold- und Silberbarren nach Spanien geschickt wurden. 

Sehr viele der gefundenen Alterthümer sind schon abgebildet, aber noch nie streng 
wissenschaftlich verwerthet worden. Hier liegt noch ein unermessliches Feld für archäolo- 
gische Thätigkeit offen.* Vor Allem muss es darauf ankommen, das Material möglichst genau 
nach seinem Ursprünge, das incaische von dem vorincaischen, zu sichten ; bei dem ersteren 
die verschiedenen Epochen der Handwerk- und Kunstentwicklung festzustellen, bei letzte- 
rem aber das Alte von dem Neueren zu trennen, d. h. von demjenigen, das zwar aus der Zeit 
der Incas stammt, aber unabhängig vom incaischen Einflüsse gearbeitet wurde, und endlich 
jenes, das nach der Unterwerfung durch die nähere Berührung mit der Incacultur modificirt 
wurde. Die Aufgabe ist gross und schwer und ohne das in peruanischen Sammlungen be- 
findliche Material genau zu kennen und ohne persönliche Nachforschungen in Peru, kaum zu 
lösen.* Wie wichtig es ist neben den Ueberresten der Architektonik, derToreutik, der Kera- 
mik, der Waffen fabrication und der Textilindustrie auch die vergleichende Cranologie und 
Linguistik in den Bereich dieser Forschungen zu ziehen, braucht kaum erwähnt zu werden. 

Ein spanischer Chronist erzählt, dass der unglückliche Inca Atahuallpa, während er 
mit thönernen Gefässen in seinem Palaste in Quito spielte, den ersten Bericht von der 
Invasion der spanischen Horden erhielt. Aus dieser Notiz zu folgern, dass der Inca an 
kindischem Spiele Freude hatte, wäre irrig, denn der (Jrosstheil der thönernen Gefässe, 
die durch ihre barocken Formen und sonderbaren Malereien auffallen, diente durchaus 
nicht zum häuslichen Gebrauche, sondern stand in innigster Beziehung zum religiösen 
Cultus; sie waren nicht blosse Handwerkerphantasien, sondern von bestimmter symboli- 
scher Bedeutung. Die gewöhnlichsten, zum täglichen Gebrauche bestimmten Gefässe 
waren ihrer Form nach in der Regel ganz einfach, und nur selten mit Ausbuchtungen 
u. dgl. verziert; sie hatten entweder die mehr oder weniger röthliche Farbe des ge- 
brannten Thones oder waren, je nach der Verwendung der Thonart auch schwärzlich 
und braunschwarz, zuweilen bemalt und zwar vorzüglich mit mäandrischen Linien, einfachen 
punktirten Liuearverzierungen, Streifenverschlingungen, sogar mit complicirteren architek- 
tonischen Zeichnungen. Nicht selten kommt auch die Kreuzform vor. 

Wenn aus der Formübereinstimmung der einfachen thönernen Hausgefässe der alten 
Peruaner mit solchen aus den Culturwiegen der alten Welt, auf eine Einwanderung von 
Völkern jener Länder (besonders von Phöniciern) nach Südamerika gefolgert wird, so ist 
dies eine abenteuerliche Verirrung des menschlichen Geistes, welche^ nur aus totaler 
Unkenntniss der Culturgeschichte und Sprachwissenschaft entspringen kann. 

Einfache Gefässe und Gesichtsurnen, sowie Wirtel- oder Sternsteine der Incaperuaner 
stimmen zum Verwechseln mit solchen überein,*^ die Schliemann aus dem angebliehen 



1 Die Benützung des gefundenen Materiales darf aber nicht zum Gegenstände sinnloser Combinationon, die höchstens eiae 
gänzliche Unkenntniss aller wissenschaftlichen Grundlagen, die zu derartigen Forschungen nöthig sind, documentiren, gemacht 
werden, wie es in neuerer Zeit von dem englischen Reisenden Hutchinson geschah, dessen Arbeit an einem anderen Orte 
einer wissenschaftlichen Prüfung unterzogen werden soll. Vor der Hand möchte ihm nur ein etwas genaueres Studium der 
von ihm so verächtlich behandelten spanischen Chronisten zu empfehlen sein. 

^ Es ist z. B. keine blosse Zufälligkeit, dass sehr prononcirt ausgedrückte Sexualorgane, hauptsächlich (wenn auch nicht 
ausnahmslos) bei Figuren mit Adlernasen und meist scharf ausgeprägten Gesichtszügen, vorkommen; dass das Schlangen- 
sjmbol bei einer ganz bestimmt charakterisirten Reihe von Alterthümern von Tiahuanaco bis nach Anahuac, und wahrschein- 
lich noch weiter nach Norden gefunden wird etc. 

3 Der in Schliemann^s photog^aphischem Atlasse, Fig. 2444, abgebildete Wirtelstein hat die grösste Aehnlichkeit mit solchen 
die zu Hunderten in Peru gefunden werden. Bei den Incaperuanern machten die Wirtel-, oder wie ich sie nenne ,Stern- 
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alten Troja zu Tage gefördert hat. Diese auffallende Uebereinstimmung beweist aber 
absolut nichts Anderes, als dass noch so weit auseinander liegende Völker, auf der näm- 
lichen Culturstufe stehend und von den nämlichen Bedürfnissen getrieben, vermöge ihrer 
physischen Organisation und dadurch bedingten geistigen Anlagen auch durchaus 
ähnliche Manufacta verfertigten. TreflFend sagt in dieser Beziehung Drap er: ^ ,Die 
Menschen Amerika's schritten auf ihrer Civilisationsbahn eben so fort, wie die Menschen 
der alten Welt, dieselben Einrichtungen ersinnend, von denselben Ansichten geleitet, 
von denselben Bestrebungen gefesselt. Von den grossen Zügen ihres gesellschaftlichen 
Systemes bis herab auf die kleinen Einzelheiten des häuslichen Lebens, findet sich eine 
Gleichartigkeit mit dem, was in Asien, Afrika und Europa geschah. Aehnliche Ereignisse 
schliessen aber ähnliche Ursachen in sich. Was ist denn nun gemeinsames Eigenthum 
der Chinesen, Hindus, Egypter, Europäer, Amerikaner? Sicherlich nicht das Klima, noch 
gleiche Bedürfnisse, noch gleiche Gelegenheit. Einfach weiter nichts als — die körper- 
liche Organisation! Wie Gliederpuppen in ein und derselben Weise zusammengesetzt, ein 
und dasselbe thun werden, so wird Uebereinstimmung im Baue organischer Gestalten, 
Veranlassung zu Uebereinstimmung in den Functionen und zu Aehnlichkeit im Thun 
und Handeln geben. Derselbe natürliche Verstand leitet die Menschen in der ganzen 
Welt. Natürlicher Verstand ist eine Function gemeinsamer Organisation.' 

III. Ollanta. 

Weder Garcilasso de la Vega noch irgend ein anderer der spanischen Chronisten 
erwähnt eines Häuptlings ,011anta' oder irgend einer Tradition, die als Grundlage des 
vorliegenden Dramas betrachtet werden könnte. Auffallend aber ist es , dass die 
Chronisten auch der gewaltigen Ruinen im Thale Villcamayo, nordöstlich von Cuzco, 
die unter dem Namen Ollanta oder OUantaytambo bekannt sind, nicht erwähnten. 
Die Ruinen, von denen Herr Cl. Markham in seinem Werke ,Cuzco and Lima' eine 
gute Beschreibung gegeben, und von denen einige Zeichnungen von Rugendas, in den 
,Antigu6dades peruanas' von Rivero und Tschudi enthalten sind, gehören zu den gross- 
artigsten Ueberresten der altperuanischen Baukunst. Nach Markham sind daselbst Ruinen 
einer furchtbaren Festung und eines Palastes, durch ein kleines Flüsschen von demselben 
getrennt das jetzige Dorf OUantaytambo, wohl an der nämlichen Stelle, wo das alte 
gleichnamige Dorf lag. Einige Meilen weiter oben befinden sich in fast unzugänglicher 
Lage in PincuUuna die Ruinen von drei Gebäuden, welche, nach der Lage zu urtheilen, 
als Wohnungen für die Sonnenjun^rauen (?) bestimmt waren, nebst einigen anderen 
Ruinen von nicht genau festgestellter Bestimmung. Alle diese Baureste, insbesondere 
aber die der Festung, unterscheiden sich nach Anlage und Construction von den Bau- 
werken der Licas und stammen zweifellos aus einer vorincaischen Epoche. 

Eine allerdings nicht von den alten Chronisten niedergeschriebene Sage erzählt: 
Ollanta, der Herr der Gegend und Besitzer des Palastes und der Festung, sei in einen 



steine', einen Theil der steinernen Streitüxte aus. Sie wurden nämlich an den Stiel der Streitäxte über die eigentliche 
steinerne Axt gesteckt, und mit dieser und dem Stiele sehr fest durch Agavenbast verbunden. Diese Sternsteine oder 
Sternringe gaben der Waffe die gehörige Wucht und den Schwung. Bei metallenen Streitäxten war der Stemring aus dem 
nämlichen Metalle. (Vergl. die Abbildung der angeblichen Streitaxt des Inca Atahuallpa in v. Tschudi 1. c, pag. 27). 
» 1. c, Bd. II., pag. 166. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXIV. Bd. 24 
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den Sonnenjungfrauen geweihten Tempel eingedrungen, habe ein Liebesverhältniss mit 
einer der Jungfrauen eingegangen und sei endlich entdeckt worden. Die auf dieses 
Verbrechen gesetzte Todesstrafe wurde aber in eine andere entehrende Strafe umge- 
wandelt. OUanta begab sich in seine Festung zurück, empörte sich gegen den Inca und 
da es diesem in einem langwierigen Kriege nicht gelang den Rebellen zu besiegen, so 
fasste einer von dessen Feldherren den Entschluss, sich durch Verrath der Festung zu bemäch- 
tigen. Er veranlasste den Inca, ihn öffentlich zu bestrafen, floh dann anscheinend ent- 
ehrt zu Ollanta, spiegelte ihm den Kriegsplan des Königs vor, und wusste sich das 
volle Vertrauen des betrogenen Ollanta zu gewinnen und es dahin zu bringen, dass ihm 
bei Gelegenheit eines grossen Festes die Bewachung eines Thores anvertraut wurde. Er 
benachrichtigte den Inca sogleich, und während der Nacht, als die Vertheidiger der 
Festung in Folge der Excesse beim Feste betrunken waren, bemächtigten sich die könig- 
lichen Truppen derselben. Ollanta vertheidigte sich erfolglos auf das äusserste, und 
stürzte sich, als er sich verloren sah, um nicht gefangen zu werden, über einen hohen 
Felsen in den Abgrund. 

Diese oder eine andere ähnliche Tradition dürfte vielleicht dem Dichter des Ollanta- 
Dramas den Grundstoff zu seiner Arbeit geliefert haben. Auch in der dichterischen Bear- 
beitung ist er sehr einfach: Ein vom Inca Pachacutek vom gemeinen Manne zum- Häuptling 
erhobener Indianer, Namens Ollanta, verliebt sich in die Tochter des Inca's und unterhält 
mit ihr vertraute Beziehungen; er bittet den Monarchen sie ihm zum Weibe zu geben, 
wird von demselben aber rauh zurückgewiesen. Der tief beleidigte Ollanta verlässt das 
Hoflager, versammelt die Indianer der Provinz, die ihm zur Verwaltung anvertraut war, 
erklärte dem Monarchen den ICrieg, der mehr als zehn Jahre andauernd, anfangs glück- 
licli für Ollanta, endlich durcli schmählichen Verrath des Incagenerals Rumiiiahui durch 
die Gefangennahme Ollanta's und seiner Genossen endet. Ollanta, vom Sohn und Nach- 
folger Pachacutek's, Inca Yupanki, anfänglich zum Tode verurtheilt, wird begnadigt und 
sogar zum Inca-Stellvertreter ernannt. Als Pachacutek die Folgen des Verhältnisses seiner 
Tochter mit Ollanta bemerkt, lässt er sie im Hause der Ausgewählten in einen finsteren 
Kerker sperren. Im Alter von 11 — 12 Jahren wird das Kind der Liebe der Incatochter 
ebenfalls in das Haus der Auserwählten gebracht und lernt dort unter Mithilfe seiner 
Aufseherin seine gefangene Mutter kennen. Gerade als Inca Yupanki den besiegten 
Ollanta begnadigt, dringt das Mädchen zum Inca und fleht ihn um Hülfe für seine 
Mutter. Der Monarch, von seinem Gefolge begleitet, wird von dem ungestüm drängenden 
Kinde in das Haus der Auserwählten und zu dem Kerker seiner Mutter geführt. Hier 
klärt sich Alles auf und die unglückliche Incatochter wird wieder mit ihrem Gatten 
vereint. 

Der Stoff des Dramas, wie er uns hier geboten wird, ist historisch nicht richtig, 
und die Annahme, als hätte Ollanta erst nachdem er dem Inca den Krieg erklärte, die 
Festung gebaut, eine ganz gedankenlose; denn es wäre ihm, stets von den Incaheeren 
bedroht, geradezu unmöglich gewesen, im Verlaufe eines Decenniums solche Riesen- 
bauten aufzuführen, die selbst in Friedenszeiten mit dem Aufgebote aller Kräfte nur 
in einem viel längeren Zeiträume hätten vollendet werden können. Wir haben nicht 
den geringsten Anhaltspunkt, eine auch nur annähernd genaue Epoche der Erbauung 
der Festung bestimmen zu können, sie ist aber, wie schon oben bemerkt, in ein hohes 
Alter zurückzuversetzen. 
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Ich halte dafür, dass Ollanta nicht der Name eines einzelnen Mannes, sondern einer 
Herrscherfamilie war, dass diese den Palast und die Festung schon in vorincaischer Zeit 
erbaut hatte und dass die Festung auch schon bevor die Incadynastie festen Fuss fasste, in 
Ruinen lag. Ich halte ferner dafür, dass dem Drama irgend eine historische Thatsache zu Grunde 
lag, dass ein von einem Inca begünstigter Emporkömmling es gewagt hatte, in ein 
intimes Verhältniss zur Incatochter zu treten, und dass der weitere Verlauf so ziemlich 
der oben mitgetheilten dramatischen Handlung entsprach, nehme aber an, dass der 
Rebelle sich nach den Festungsruinen im Thale von Villcamayo zurückzog, dieselben 
für seine Kriegszwecke restaurirte (vgl. Piki Chaki's Dialog mit Ruminahui) und schliess- 
lich durch Ruminahui's Verrath gefangen genommen wurde. Aber dieser besiegte Rebelle 
hat sicher nicht den Namen Ollanta geführt, er ist ihm erst von dem Dichter beigelegt 
worden. Der Name Ollanta hat, wenn auch die Festung lange vor dem Beginne der Inca- 
dynastie zerstört wurde, gewiss bei den Eingeborenen sich durch Tradition erhalten. Der 
Verfasser des Dramas, indem er der Hauptperson des Stückes den von einem mythischen 
Glänze getragenen Namen beilegte, beabsichtigte wahrscheinlich nur dadurch die Macht der 
Incas beim Volke zu glorificiren. Nur ein Mann, dessen Name dem Volke imponirte, konnte 
es nach des Dichters Ansicht wagen, heimlich die Tochter eines regierenden Inca s zu ehe- 
lichen, konnte durch mehr als ein Decennium den Incaheeren widerstehen und sie schlagen, 
konnte endlich von dem Inca in der Weise begnadigt werden, wie es im Drama geschieht. 
Den Glauben an die unwiderstehliche Macht der Söhne der Sonne, an ihre Weisheit, an ihre 
Güte und Milde, im Volke immer mehr und mehr einzuwurzeln, das war der Zweck, den der 
Dichter durch das Drama anstrebte; es kann insofern auch ein Tendenzdrama genannt werden. 

Die oben ausgesprochene Hypothese erklärt auch vollständig, warum die alten 
spanischen Chronisten eines Krieges der Incas gegen einen Rebellen Namens Ollanta 
nicht erwähnten, nicht erwähnen konnten. 

Barranca sagt in seiner Note (1. c. p. 55): ,Die Etymologie des Namens Ollanta ist 
sehr dunkel; man bemerke aber, dass er die Form eines Accussativs hat, was anzeigt, 
dass er eine Ellipse einschliesst, wie apachecta für apachecta munanym. Ulla, das seine 
Wurzel in Ullu hat, würde die in Ollanta personificirte physische Liebe bedeuten; die 
entwickelte Ellipse würde nach dieser Hypothese Ccahuari - Ullanta ,schau den Ulla' 
(Phallus) mit einer Art Bewunderung ausdrücken'. 

Ich halte Barranca's Hypothese für ganz unbegründet, denn erstens ist es durchaus 
nicht bewiesen, dass Ollanta wirklich ein Kechuawort sei; ich halte es nicht für ein 
solches. Zweitens berechtigt durchaus nichts zu der Annahme, dass der Name Ollanta 
wegen der Endung ta ein Accusativ sei, denn es gibt eine Anzahl zwei und mehrsilbiger 
Kechuaworte, die in ta endigen, ohne Ellipsen und Accusative zu sein, z. B. das im 
Drama vorkommende Nom. apellat. Huillcanota, ferner die so vielfach gebrauchten Worte 
amaufa, coronta vi. corumta, dann die ganz veralteten Worte mallta, rata vi. ratay, 
t'impta, dann nusta, tanta, tanta, fanta, pata, pallta, huacta u. s. f. Drittens endlich ist 
ullu nicht die Wurzel von ulla. Es gibt kein Formgesetz in der Kechuasprache, das eine 
solche Derivation rechtfertigen würde. Wäre Ollanta's Name ein Accusativ, und würde 
er eine Ellipse enthalten, wie Barranca meint, so ist absolut kein Grund vorhanden^ 
warum er nicht Ollunta vi. Ullunta, statt Ullanta vi. Ollanta heissen würde.' Da sich in 
der Kechuasprache die Vocale a, o und u häufig ergänzen, so könnte der Name auch 
Ollantu vi. Ullantu geheissen liaben. 

24* 
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Eine höchst verschrobene, unkritische Erklärung des Namens Ollanta gibt Nodal in 
seiner später zu besprechenden sonderbaren Kechuagrammatik. Dem Beispiele Barranca's 
folgend, hält er Ollanta auch für einen Accusativ, und zwar folgendermassen: 011a ist 
eine Verkürzung (afereses) von CoUa, der Name eines Stammes des Kaiserreiches Tahuan- 
tinsuyo, n ist das 3. Pron. person. und ta Accusativendung, und würde also mit Bezug auf 
Cusi Coyllur ,ihren Geliebten* heissen. Welches Verbum man zu diesem apharetischen 
Accusativ zu ergänzen hat, sagt uns Nodal nicht. Nodal's Begründung dieser Ansicht ist 
aber der Art, dass man sich fragen muss, ob er wirklich im Ernste spricht oder sich 
einen unpassenden Scherz mit seinen' Lesern erlaubt. Es lohnt sich daher nicht der 
Mühe, auf seine heiteren Buchstaben Versetzungen und Elisionen einzutreten; ich will nur 
noch eine überraschende Folgerung des Herrn Advocaten aus Cuzco anführen. Er sagt: 
,Die GoUarace war einfachen Herzens und ohne Bosheit, weshalb dieses Wort (colla) in 
der Kechuasprache die Bedeutung jugendlich, unschuldig, unerfahren (sin esperiencia 
del siglo) erhielt (sie)*, und schliesst: ,T)ie Allegorien der Wissenschaft der Rhetorik 
bilden (figuran) die Liebe als ein einfaches reines Wesen (ente) ohne Bosheit ab und 
aus Mangel an Erfahrung entzündet es sich und zehrt sich in dieser Leidenschaft auf, 
und das ist der Grund warum man es in einem Oupido, oder zartem Kinde oder auch 
in einem Adonis personilicirt. Alles das stimmt mit der Bedeutung überein, welche die 
Quechualexicologie dem Worte colla ^ oder cuUa gibt^ Diese Probe staunenswerther Logik 
mag genügen, um als Criterium für den Werth der Erklärungen des Herrn Nodal, auf 
die wir später noch einmal zurückkommen müssen, zu dienen. 

Als Ersatz von Chronistentraditionen über Ollanta sind zwei bildliche Darstellungen 
vorhanden, die wir, nicht ganz unberechtigt, mit dem OUantadrama in Verbindung 
bringen können. Von der einen erzählt Markham^ Folgendes: ,Eine Büste oder ein 
irdenes Gefäss wurde im Jahre 1837 dem damaligen politischen Chef von Cuzco, Don 
Antonio Maria Alvarez, durch einen Indianer übergeben, welcher erklärte, dass dasselbe 
seit undenklichen Zeiten in seiner Familie als das Bild des Generals Rumiiiahui (welcher 
eine wichtige Rolle im OUantadrama spielt) überliefert wurde. Die dargestellte Persön- 
lichkeit muss wegen der Stirnbinde, der sogenannten ,mascapaychaS ein Anführer gewesen 
sein; es waren Wunden in sein Gesicht geschnitten^ Markham hält dieses Grefäss oder 
Büste für einen überzeugenden Beweis für das wirkliche Alter des Dramas. Es ist sehr 
zu bedauern, dass wir keine Abbildung von diesem Gefässe besitzen. Es wäre besonders 
interessant zu wissen, welcher Art die sogenannten Verwundungen im Gesichte sind. 
Narbenähnliche, aber regelmässige Streifen in Gesichtern kommen zuweilen bei thöner- 
nen Gefässen vor (vergl. Rivero und Tschudi, ,Antiguödades peruanas Atlas Lam. XV.'). 
Markham erwähnt nicht, ob nicht etwa ein auffallendes Zeichen in einem Auge bemerk- 
bar ist; wäre dies der Fall, so dürfte es kaum einem Zweifel unterliegen, dass die Figur 
den General Ruminahui vorstellen sollte. Wäre dies auch wirklich der Fall, so ist 
dadurch doch noch keineswegs ein Beweis für das Alter des Dramas geliefert. 

Ein zweites, weit interessanteres und durch seinen Fundort besonders wichtiges 
Gefäss befindet sich gegenwärtig in dem reichen ethnologischen Museum in Berlin. 
Es stammt nämlich aus einem Indianergrabe von Ollantay und wurde dem Museum 



* KoUa heisflt unausgebildet, jung, unreif (z. B. koUa rnrn), auch ein kleines Kind. 
2 Ollanta 1. c, pag. 15. 
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durch den Herrn Eisenbahningenieur Hohagen geschenkt/ Die Höhe dieses ausgezeich- 
neten Gefässes beträgt circa 0*21 Meter. Es ist oben weiter als unten und zeigt an der 
Vorderseite, besonders im Profil betrachtet, ein sonderbares thierähnliches Gesicht, das 
jedoch en face betrachtet fast menschenähnlich aussieht. Auf der linken Seite des Maules 
ist in jedem Kiefer ein grosser Eckzahn. Die Mittelpartien und die rechte Seite des 
Maules sind leider beschädigt. Von den Eckzähnen gehen jederseits nach der Quere 
Zeichnungen ab, die wohl Backenzähne vorstellen sollen-, von dem Oberkiefer nach dem 
Oberkopfe, in dem sich die Oeffnung befindet, zwei Reihen zu je drei elliptischen Rin- 
gen. Die Ohren sind thierisch nach Oben zugespitzt. Der Kopf stellt vielleicht den 
einer Unze (felis on<ja L.) vor und die elliptischen Ringe könnten als die Flecken des 
amerikanischen Tigers gedeutet werden. Die vordere Seite des Gefässes bis zum Unter- 
kieferrande ist mit schiefliegenden Quadraten bunt bemalt. Auf den Seitentheilen und 
der Rückseite des Gefässes ist eine Schlacht bildlich dargestellt. Die beiderseitigen Heere 
sind aber nur durch sieben Krieger repräsentirt. E& ist nicht schwer in denselben Inca- 
soldaten und Waldindianer zu erkennen. Von den ersteren sind drei; ihr Kopf ist mit 
einem Helm bedeckt, unter dem tief schwarze Haare zum Vorscheine kommen; sie sind 
mit der Kriegstracht der Incaindianer bekleidet; die Aermel der Uncu reichen bis an 
den Vorderarm; man bemerkt schwarze Hosen, die nach unten roth und weiss eingesäumt 
sind. Als Waffe schwingt ein Jeder, in harmonischer Uebereinstimmung mit den Anderen, 
die Steinschleuder; zwischen zweien lehnt eine Lanze. Die feindliche Truppe besteht 
aus vier Mann, von denen einer durch einen Stein schwer auf die Brust getroffen nach 
rückwärts fällt, während ihn ein anderer Krieger unterstützen will. Die Kopfbedeckung 
dieser Soldaten ist eine niedere Mütze, an der nach hinten horizontal zwei Federn stecken. 
Das Haar ist in einen langen, ziemlich dicken, abstehenden Zopf geflochten, ähnlich wie 
es heute noch wilde Stämme der Waldindianer und zum Theile auch die Andenindianer 
in Südperu und Bolivia tragen. Die Bekleidung besteht nur in einem ziemlich kurzen 
bunten Hemde ohne Aermel. Die Waffen sind Bogen und Pfeil. Zwisch^en beiden kämpfen- 
den Truppen steht ein sonderbarer Gegenstand, in welchem ich eine symbolische Dar- 
stellung einer Festung vermuthe. Die Schlacht hat an der Grenze der Punar- und der 
Waldregion stattgefunden, denn das Incaheer konnte sich noch mit Erfolg der Schleuder 
bedienen, was im Walde selbst eine Unmöglichkeit ist. Der Wald ist übrigens durch 
Bäume, die Aehnlichkeit mit Pfauenfedern haben, angedeutet. Ganz eigenthümlich hat 
der Künstler den ßacenunterschied der Kämpfenden auch in der Gesichtsbildung bemerk- 
lich gemacht. Die Soldaten des Inca's haben kurze stumpfe Nasen, ihre Gegner längere und 
spitze. Natürlich sehen sich die einzelnen Individuen einer jeden Truppe auf ein Haar 
ähnlich. 

Offenbar hat der Künstler durch dieses Bild auch andeuten wollen, dass die Inca- 
truppen trotz ihrer Minderheit, durch grössere Kriegskunst und Intelligenz über ein 
numerisch stärkeres Heer, den Sieg davon trugen. 

Unter dem Schlachtbild verläuft am Fusse des Gefässes ein schmales Band, auf dem 
sich die Thierfiguren richtig deuten lassen; nämlich in der Mitte, sich gegenüberstehend, 
links ein Tunki (Rupicola peruana Desm.) mit seinem schönen Federbusch auf dem Kopfe 



' Vergl. Bastian und Martmann, Zeitschrift für Ethnologie, Organ der Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und 
Urgeschichte, 4. Bd., 8. 391, Taf. XIII (1872;. 
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(auf dem Bilde aber mehr einem Hahnenkamme ähnlich), ein wichtiger Opfervogel, rechts 
ein Affe (Cebus spec.) ; auf der linken Seite sich entfernend ein Papagey, auf der rechten 
wieder ein Affe. Das Gefäss ist mit üppiger Phantasie bunt bemalt. Die Haare der 
Waldindianer sind z. B. roth, die Fitigel und Füsse des in der Wirklichkeit ganz orangen- 
rothen Tunki's grün, die Affen ebenfalls grün. Es lag dem Künstler offenbar weit mehr 
an einem grellen Farbeneffect, als an einem naturtreuen (^olorit, eine Neigung, die er 
mit manchem berühmten Maler der Gegenwart theilt. 

Man kann allerdings einwenden, dass dieses Gefäss zwar in üllantay ausgegraben 
wurde , dass auf dessen Rückseite ein Kampf dargestellt sei, dass aber darin doch noch 
kein hinlänglicher Grund liege, eine Verbindung desselben mit dem Ollantadrama zu fol- 
gern. Ich gebe das vollkommen zu, glaube aber doch, dass der Fundort des Gefässes und 
die bildliche Darstellung der Schlachtscene vollkommen zu der Annahme berechtigen, dass 
die Absicht des Künstlers dahin ging, durch diese Zeichnung ein kriegerisches Ereigniss, 
das in jenen Gegenden stattfand, darzustellen. Ich kann mir ganz gut denken, dass ein 
Keramiker der Incazeit, durch die Aufführung des Ollantadramas begeistert, die wich- 
tigeren Stellen aus demselben zum Gegenstande einer Reihe bildlicher Darstellungen 
wälilte und dass dieses Gefäss nur ein einzelnes Glied aus einem Cyclus dramatischer 
Scenen ist. Möglich dass später noch andere gefunden werden. Es sind zur Incazeit 
in Peru zahllose Schlachten geschlagen worden, aber es wurde meines Wissens noch nie 
ein Gefäss, auf dem eine Kriegsscene abgebildet ist, ausgegraben: es muss sich jeden- 
falls die beschriebene auf ein ganz besonders interessantes und volksthümliches Ereig- 
niss beziehen. 



ITV. XJntersiichung* über das A^lter des Dramas. 

Ich will hier die Frage erörtern, ist das Ollantadrama wirklich ein Drama altr 
indianischen Ursprunges und ist es schon vor der Eroberung Peru's durch die Spanier 
aufgeführt worden, oder ist es, wie Einige annehmen, erst im 17. oder 18. Jahrhundert 
von einem Mestizen oder Spanier verfasst worden. 

In einer periodischen Zeitschrift, die im Jahre 1837 in Cuczo unter dem Titel ,Museo 
erudito' und der Redaction eines gewissen Don Jose Palacios erschien, wurden zum ersten 
Male einige Scenen des Dramas gedruckt und beigefügt, dass der Pfarrer Dr. Valdez 
in Sicuani, welcher im Jahre 1816 starb, der eigentliche Verfasser des Dramas gewesen 
sei, dass sein Neffe und Erbe Don Narciso Cuentas in Tinta das Originalmanuscript 
besitze (ßarranca). Markham sagt in der Vorrede seiner Ausgabe des Dramas, pag. 6: 
,Es steht fest, dass das Drama seit undenklichen Zeiten überliefert werde und dass es zum 
ersten Male von Don Antonio Valdez, dem Pfarrer von Tinta, einem intimen Freunde des 
Inca Tupac Amaru, dessen schreckliche Revolution in den Jahren 1780 und 1781 die 
Spanier nur schwer zu unterdrücken vermochten, niedergeschrieben worden sei. Das 
Drama wurde häufig in Gegenwart des Inca Tupac Amaru aufgeführt'. 

Wir haben also hier zwei sehr verschiedene Angaben, während nach dem ,Museo 
erudito' der Pfarrer Valdez der Verfasser des Dramas gewesen wäre, so hätte derselbe 
nach Markham, das mündlich überlieferte Gedicht nur als Erster niedergeschrieben. 
Ich kenne leider die Zeitschrift ,Museo erudito', deren Existenz nur eine kurze war, 
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nicht und kann also die eigenthümliche Behauptung Palacios' nur nach der oben ange- 
führten Mittheilung beurtheilen.' 

In der Vorrede meiner Kechuagranunatik sprach ich die Vermuthung aus, dass das 
Drama wohl bald nach der Eroberung Perus, wahrscheinlich durch einen Dominikaner- 
mönch niedergeschrieben worden sei, bin indessen damals absichtlich nicht auf eine 
nähere Erörterung der vorliegenden Frage eingetreten. Herr Rugendas erklärte mir, als 
er mir die von mir publicirte Copie des Dramas mittheilte, dass ein Dominikanermönch 
in Cuzco, mit dem er befreundet war, dieselbe eigens für ihm abgeschrieben habe und 
zwar nach dem ältesten bekannten Manuscripte; dasselbe befinde sich in der Bibliothek 
des Dominikanerklosters in Cuzco und sei sehr unleserlich, überhaupt in einem schlechten 
Zustande gewesen. Herr Rugendas hat dieses Manuscript selbst in Händen gehabt 
und sprach also aus eigener Anschauung. 

Es ist mir unbekannt, ob dieses alte Manuscript sich noch gegenwärtig an dem angeführten 
Orte befindet oder nicht. Sollte letzteres der Fall sein, so wiu'de dies jedoch keinenfalls 
beweisen, dass es, während der Anwesenheit von Rugendas in Cuzco, sich nicht dort 
befand. In Peru ist gar oft mit den wer th vollsten Schätzen von öffentlichen Samm- 
lungen und Bibliotheken sehr leichtfertig und gewissenlos umgegangen worden. Ich 
erinnere beispielsweise nur daran, dass die kostbarsten goldenen und silbernen Alter- 
thümer des Nationalmuseums in Lima von einem Beamten, dem sein Gehalt nicht pünktlich 
ausgezahlt worden war, gestohlen und, wie es scheint, in Mexiko verkauft wurden; dass ich 
in Lima bei meiner zweiten Reise nach Peru in diesem Museum eine Anzahl höchst werth- 
voller Petrefacten und anderer interessanter Gegenstände vermisste, die während meines ersten 
Aufenthaltes, zwanzig Jahre früher, sich dort befanden; sie waren schon seit Jahren 
spurlos verschwunden; dass in der National bibliothek in Lima im Jahre 1839 selbst die 
seltensten Unica gegen gute Bezahlung käuflich zu erhalten waren. Es ist eine leider 
unbestreitbare Thatsache, dass nicht nur in Peru, sondern auch in einigen anderen Staaten 
Südamerika's theils durch Nachlässigkeit, theils durch Unredlichkeit von Aufsichtsorganen 
eine grosse Anzahl werthvoUer Gegenstände verloren gegangen sind, oder an Fremde 
verkauft wurden. 

Diese Thatsache, die ich durch eine Reihe fernerer Belege leicht noch mehr bekräf- 
tigen könnte,* mag nur dazu dienen, zu zeigen, dass, wenn das erwähnte alte Manuscript 
sich nicht mehr in der Klosterbibliothek von Cuzco vorfinden sollte, dasselbe, nachdem 
davon Copie für Rugendas genommen worden war, wahrscheinlich nicht mehr an seine 
frühere Stelle zurückgebracht wurde, und gerade weil es schwer zu lesen und in einem 



* Barranca drückt seine Verwunderung darüber aus, dass Rivero und mir das ,Miiseo enidito* unbekannt war. Markham thut 
dasselbe, indem er die betreifende Stelle ans Barranca^s Vorrede pag. X fast wörtlich ins Englische 1. c. pag. 7, übersetzt. 
Ich kann darauf nur erwiedern, dass D. Mariano de Rivero schon im Jahre 1849 gelegentlich seiner Anwesenheit in Wien 
mir gegenüber dieses Journales erwähnte, und dass er auf meinen Wunsch wiederholt, aber erfolglos nach Peru schrieb, um 
ein Exemplar des ,Museo erudito* zu erhalten, und dass ich selbst bis in die neueste Zeit ebenso erfolglos Auftrag gab, mir 
um jeden Preis dasselbe zu verschaffen. Ich habe in der Vorrede zu meiner Grammatik, pag. '28, ausdrücklich bemerkt : , Vor 
einer Reihe von Jahren erschienen in einer peruanischen Zeitung einige Scenen abgedruckt, seither aber nichts mehr.' Dass 
im ,Mu seo emdito* die Mittheilung enthalten ist, dass der Pfarrer Valdez der Verfasser des Dramas sei, habe ich erst durch 
die Arbeiten von Barranca und Markham erfahren. Wer übrigens weiss, wie schwer es oft ist selbst in Europa, bei dem 
ausserordentlich entwickelten Buchhandel und Antiquariatsgeschüfte, eine ephemere Zeitschrift nach Jahrzehnten zu erhalten, 
wird sich wahrlich nicht wundem, wenn man erfolglos nach einem in Südpem erschienenen «Periodico* sucht. 

2 Ich führe blos noch den unverschämten Docnmentendiebstahl aus den Archiven von Buenos Ajres durch den P. Pedro 
Angelis an. 
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schlechten Zustande war, vernachlässigt und schliesslich beseitigt wurde oder sonstwie 
in Verlust gerathen ist. 

Barranca* äussert sich über das Alter des Dramas folgendermassen: ,Was mich betrifft, 
so halte ich im Grunde dieses Drama zusammengesetzt aus Theilen von unbestreitbar 
hohem Alter (antigüedad incuestionable) , welche durch die Ueberlieferung erhalten 
wurden und dass Dr. Valdez nichts Anderes gethan hat, als sie zu ordnen und ihnen die 
Form zu geben, die sie heute haben, mit einigen der Zeit Tupak Amaru s, des Freundes 
der Wissenschaften, entsprechenden Zuthaten'. Barranca unterstützt seine Ansicht durch 
kurze Argumente, von denen nur die auf die Sprache sich stützenden von Werth sind. 

Markham*, der nach seinen Angaben, vorerst (1853) der Ansicht war, dass das Drama 
vor der spanischen Eroberung verfasst wurde, dann später (1860) den Dr. Valdez für 
dessen Verfasser hielt, theilt zuletzt (1872) die Anschauung von Barranca, ohne jedoch 
mehr als flüchtige Argumente für dieselbe anzuführen. 

Die Frage ob der Pfarrer Dr. Valdez der Verfasser des Dramas sei, ist theils nach 
den später zu erörternden Beweisen für den alten Ursprung desselben, theils mit Rück- 
sicht auf das erwähnte alte Manuscript im Kloster von Santo Domingo und auf das bolivia- 
nische Manuscript von 1735 (darüber weiter unten), auf das Bestimmteste zu verneinen. 
Auf diese beiden Manuscripte gestützt, muss auch die Angabe, dass der Pfarrer Valdez 
der Erste war, welcher das Drama niederschrieb und in seine gegenwärtige Form brachte, 
entschieden in Abrede gestellt werden. 

Das bolivianische Manuscript, zu einer Zeit niedergeschrieben als Dr. Valdez vielleicht 
kaum geboren war, hat schon die nämliche Scenenanordnung, wie das dem Pfarrer von 
Tinta zugeschriebene Original-Manuscript. Soviel ich weiss, ist es nirgends verzeichnet, dass 
der Pfarrer Valdez sich selbst als Verfasser des Dramas nannte. Seine Autorschaft wurde 
erst 21 Jahre nach seinem Tode im ,Museo erudito', aber, wie es scheint, ohne Beweise 
aufgeführt.' Eine Behauptung ohne Beweise beweist eben nichts. Dr. Valdez war ohne 
Zweifel im Besitze einer Copie des Dramas. Von indianischer Abkunft und als gebil- 
deter Mann interessirte er sich begreiflicherweise für dieses Schauspiel, das ja, wie 
schon erwähnt, öfters in Gegenwart seines unglücklichen Freundes Inca Tupak Amaru 
und wahrscheinlich auch in seiner eigenen aufgeführt wurde. Es ist leicht möglich, sogar 
sehr wahrscheinlich, dass einzelne Abänderungen von ihm herrtlhren, insbesondere eine 
Anzahl von Versen, die in Markham's Text vorkommen, in dem Meinigen aber, sowie 
in dem bolivianischen Manuscripte fehlen.* Da zu jener Zeit Copien des Dramas selten 
waren, so konnte bei den Erben und Verwandten des Pfarrers Valdez leicht die Ver- 
muthung entstehen, dass er der Verfasser des in seinem Nachlasse gefundenen und von 
seiner Hand geschriebenen Manuscriptes gewesen sei. 

Wenn nun, wie es feststeht, der Pfarrer Dr. Valdez nicht der Verfasser des Dramas 
ist, es auch nicht zuerst niedergeschrieben hat, so entstehen die ferneren Fragen, wann 
ist das Drama gedichtet worden, wer ist dessen Verfasser und wann ist es zuerst nieder- 
geschrieben worden? 



* 1. c, pagf. XII. 

2 1. c, png. 9. 

3 Würden im «Maseo erudito' bestimmte Beweiae ang^eführt, dass Dr. Valdez der Verfasser des Dramas war, so h&tten gewiss 
Barranca sowohl als Markham, die beide jene periodische Zeitschrift kannten, dieselben citirt. 

* Man kann diese eingeschobenen Verse gerade als Beweis betrachten, dass die von Markham benätzte Copie des Dr. Valdez 
jüngeren Ursprunges sei, als der von mir veröffentlichte Text 
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Da, wie wir sehen werden, das Drama höchst wahrscheinlich zur Bltithezeit der 
Incadynastie gedichtet wurde, und die Frage nach dessen Verfasser eine müssige, weil 
unlösbare ist, so haben wir uns jetzt nur mit dem letzten Punkte: wann ist muthmasslich 
das Gedicht zum ersten Male niedergeschrieben worden? zu befassen; wir müssen uns 
dabei begreiflicherweise auch nur auf Hypothesen beschränken. 

Nach dem Eindringen der Spanier in Peru unter Francisco Pizarro (1531), dauerten 
die Kämpfe mit den Eingebomen um den Besitz des Landes, sowie der mörderische Bruder- 
krieg zwischen den Anhängern Pizarro's und Almagro's, und später die Kämpfe der 
Regierungspartei mit den Conquistadoren über zwei Jahrzehnte, und erst 1554 trat eine 
gewisse Ruhe ein und wurde eine Entwickelung geregelter politischer und socialer Ver- 
hältnisse ermöglicht, die in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts sich mehr und mehr 
befestigten. Während dieser Epoche wurde auch die erste Buchdruckerpresse nach Peru 
gebracht, die anfangs fast ausschliesslich zur Publication von Regierungserlässen (Orde- 
nanzas) diente, aber bald auch zu schüchternen Versuchen zur Herausgabe selbststän- 
diger Werke.* 

Die indianische Bevölkerung, welche während der Kriegsepoche sich den Eroberern 
gegenüber anfangs feindlich, dann scheu zurückgezogen verhalten hatte, gewann unter 
den sich mehr und mehr consolidirenden Verhältnissen allmälig Vertrauen. Die ver- 
schiedenen, in den eroberten amerikanischen Ländern stets zahlreich vertretenen spanischen 
Mönchsorden benützten diesen günstigen Umstand, um aus ihm den grösstmöglichen 
Nutzen zu ziehen. Sie suchten sich die befähigten Köpfe aus, unterrichteten sie und 
verwendeten sie zu ihren Particularz wecken, als Laienbrüder, Vermittler in ihren Be- 
ziehungen zu den Eingebomen u. dgl. m. Ein besonders brauchbares Element erwuchs 
den Spaniern aus der Mischlingsrace, die sich schon in den ersten Jahrzehnten der 
Eroberung herangebildet hatte, und wir finden auch bereits in den letzten Decennien des 
16. Jahrhunderts solche Mestizen in geistlichen und weltlichen Würden und Aemtern.* 

Diese Mischlinge, deren Jugenderziehung ihren indianischen Müttern anvertraut war, 
waren mit tausend Fäden an ihr Mutterland geknüpft; trotz ihrer Beimischung von väter- 
lichem spanischem Blute, waren sie ihrem ganzen innersten Wesen nach Indianer, waren 
vertraut mit den schönen Ueberlieferungen ihrer Voreltern, mit den fast märchenhaft 
klingenden Geschichten und Grossthaten der früheren Herrscher des Landes, der ,Kinder 
der Sonne*. Natürlich waren alle der Kechua-, ihrer Muttersprache vollkommen mächtig. 
Die Sagen und Lieder des Volkes lebten in ihnen fort.^ 

Ich glaube daher es ist keine unberechtigte Hypothese, wenn ich annehme, dass 
das Drama, das durchaus den Charakter der indianischen Originalität ohne irgend eine 
wesentliche Beimischung späterer, fremder Elemente in sich schliesst, während der Er- 



* Za den filtesten und auch seltensten Drucken dieser Zeit gehören: P. Diego de Alcob'a^a, confesonario en la leug^a 
espanola y en la lengoa General del Cusco y en la Aymara, impreso en los Reyes. 1585. — Ricardo Antonio, Arte y 
Vocabnlario de la lengoa llamada Quichhua; und von demselben Autor: Vocabulario en lengna llamada Quicbhua y en 
lengna llamada espafiola. Beide in Lima im Jahre 1586 gedruckt. Im Anfange des 17. Jahrhunderts hatte die peruanische 
Typographie schon bedeutende Fortschritte gemacht und der Buchdrucker Francisco del Canto, Inhaber der bedeutendsten 
dieser Anstalten, war schon in der Lage voluminöse Bticher herauszugeben. 

' Wie ans der Natur der Eroberung hervorgeht, waren diese Mischlinge der ersten Jahrzehnte ausschliesslich Kinder india- 
nischer Mütter und selbst in den folgenden Jahrhunderten herrschte noch das Indianerblut unter der von den Spaniern 
abstammenden Bevölkerung vor. 

' Montesinos, 1. c. pag. 3, sagt ausdrücklich, dass er aus den historischen QesKngen der Indianer geschichtliche Nachrichten 
über den Ursprung der peruanischen Nation geschöpft habe. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXIT. Bd. 25 
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Wungsepoche, nach der grosBen politi6cb*'0oci^en Krise, also gegen das Ende de« 16. Jahr- 
hunderts und zwar von einem intellige^t^n Mestizen, nach der im Volksmunde vererbten 
Dichtung, niedergeschrieben wurde. £s ist natürlich nicht zu bestinunen, ob und welche 
Abänderungen beim ersten Niederschreiben dieses dramatischen Gedichtes vorgenommen 
wurden; ich gebe aber der Vermuthung Kaum, dass einige vermittelnde Scenen ent- 
fallen sind. 

Wäre das Drama bedeutend später als zur angegebenen Epoche niedergeschrieben 
worden, so hätte es jedenfalls wesentliche sprachliche und sachliche Aenderungen erlitten, 
es wäre von dem modernen christlich-spanischen Einflüsse nicht so frei geblieben und 
hätte ohne Zweifel seine urwüchsige Ursprttnglichkeit mehr oder weniger eingebüsst^ 

Dass das Manuscript während zwei Jahrhunderten nur in sehr wenigen Copien 
existirte, ist mit Bücksicht auf den weit reichenden Arm des Sancto Officio leicht begreif- 
lich, noch mehr aber, dass die Inquisition nie die Erlaubnis« zum Drucke dieser heid^ 
nischen Komödie gegeben hätte. Erst zu Ei^de des vorigen und am Anfange dieses Jahr- 
hunderts scheinen wieder mehrere Copien angefertigt worden zu sein. 

Wie wir in der geschichtlichen Uebersicht gesehen haben, waren die Incaperuaner eine 
sittlich vorgeschrittene Nation, und Künste und Wissenschaften wurden, w^iua auch nur von 
der vornehmen Classe, eifrig gepflegt. Bei dem sanften, schmiegsamen und geduldigen, 
für äussere Eindrücke sehr empfänglichen Volke, spielte die Poesie eine grosse Rolle. ^ 

Das lyrische Gedicht, der harahui oder yarahui, wurde am meisten eultivirt, vonattg- 
lieh als Liebeslied; sehr häufig hatte es unglückliche Liebe zum Vorwurfe uad trug einen 
wirklich elegischen Charakter. Manche dieser Lieder aus dev Incazieit werden heute noch von 
den hochperuanischen Lidianern gesungen. Kurze Lehrgedichte und epiache, die Tkalkea der 
früheren Könige und tapferen Feldherren verherrlichend^ GcAänge, sollen häufig gewesen 
sein und sich noch ziemlich lange nach der Eroberung erhalten haben; es i^t mir nicht 
bekannt, ob gegenwärtig noch einzelne im VolksQiunde leben, bezweifle es aber. Die 
dramatische Poesie stand als Dichtung und als Öffentliche Vorstellung in hohem An- 
sehen. Für das vorliegende Thema ist es von grosser Wichtigkeit zu kennen, was 
Garcilaaso de la Vega darüber sagt. Ich gebe daher die betreffende Stelle in wört^ 
licher Uebersetzung aus seinen Commentarios r^les.' Sie heisst: ,Den Amautas, welche 
Philosophen waren, fehlte es nicht an Geschicklichkeit um Tragödien und Komödien zru 
verfassen, welche an feierlichen Tagen und Festen vor den Königen und Herren, welche 
am Hofe waren, aufgeführt wurden. Die Darsteller waren nicht niicdrige Leute, sondern 
Incas und Edelleute, 8öhne von Cu^acas (hohe Beamte), und selbst Guracae und Haupt- 
leute bis zu höhereu Führern (ma.esea de Campo), damit die Composition der Tragödie, 
welche immer kriegmsche Thaten, Triumphe und Siege, Heldeiithaten und grossartige 
Handlungen der früheren Könige und anderer heroischer Männer zum Gegenstande 
hatten, bestmöglich wahrheitsgetreu (al proprio) dargesAellt werden sollten. Die Gegen- 
stände zu Komödien wurden der Landwirthschaft, dem Besitz thume, den häuslichen 
Angelegenheiten und dem Familienleben entnommen. Sobald das Schauspiel ausgespielt 

1 Die südlichen Nachbarn der peraanischen IndU^per, b«0ond«rs die uater Inoa Yupanki dem Reich« eiQverliabtan chilenischen 
Indianer, waren poeeielos; hingegen stand bei ihnen die parlamentarische Bed» (Coyaghtqn) in hohem Ansehen; bei 
BegrOesungen, Botschaften, Versammlungen jeder Art «nrde der Co>wghtiin ernst, langsam und mit fast MerLuchem Ton- 
falle gesprochen. Eine häufige und glückliche Anwendung von Bildern und Gleichnissen bewie» eine Meistersahaft in 
dieser Bede. 

2 1. c. fol. 69. 
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war, setzten sich die Schau&pieler an ihre Plätze, je nach Stand und Würde. Es wurden 
keine unanständigen, gemeinen und niedrigen Zwischenspiele aufgeführt/ Alles war ernst, 
züchtig und mit Sittensprüchen und mit witzigen Einfällen, wie sie an einem solchen 
Orte erlaubt sind. Diejenigen, welche sich durch die Anmuth der Darstellung auszeich- 
neten, erhielten Geschmeide und Gunstbezeugungen von grossem Werthe*. 

Garcilasso de la Vega nennt, wie man sieht, keine bestimmt Tragödie oder Komödie; 
er spricht nur in allgemeinen Ausdrücken von solchen Dichtungen und Darstellungen; es 
darf daher auch keineswegs überraschen, dass er des vorliegenden Dramas nicht erwähnt. 
Man ist aber, aus seinen Angaben zu schliessen, berechtigt, dass viele ähnliche Dramas 
und eine gute Zahl von Komödien existirten. Wäre der Verfasser der Commentarios 
reales nicht im Jünglingsalter nach Europa gekommen, sondern hätte er noch mehrere 
Jahre länger in seinem Heimatslande weilen können, so hätten wir ohne Zweifel weit 
ausführlichere Nachrichten von ihm über die poetischen Leistungen seiner Vorfahren 
erhalten, denn er hat mit ausserordentlicher bis zur Parteilichkeit gesteigerten Vorliebe 
Alles gesanmielt, was die frühere Bildungsstufe seiner Nation in ein günstiges Licht 
setzen konnte.^ 

Dass von allen dramatischen Dichtungen der Incazeit sich einzig und allein das 
OUantadrama durch Ueberlieferungen erhalten hat, ist ein Beweis von dem bedeutenden 
inneren Werthe dieser Dichtung, den wir ihr auch heute noch zugestehen müssen. Ihr 
Gegenstand, die Bemühungen eines Helden um eine Fürstentochter, die harte Verwei- 
gerung des Königs ihm sein Kind zu geben, der mit wechselndem Glücke geführte 
Kampf des schwer beleidigten Peldherrn gegen seinen königlichen Herrn, die Qualen 
der eingekerkerten Fürstin, die zarte Lösung durch ein holdes Kind, die Grossherzigkeit 
des jungen Monarchen, alles dieses musste tief ergreifend, packend auf das für poetische 
Schönheiten und tieferen Gefühlsausdruck sehr empfängliche Volk wirken. Das OUanta- 
drama wurde das Lieblingsgedicht der Cuzcoindianer, und nur dadurch konnte es sieg- 
reich aus dem Kampfe ums Dasein hervorgehen, indessen hunderte anderer dramatischer 
Dichtungen während der Drangsalsperiode der Nation, der vollsten Vergessenheit anheim 
fielen. 



^ Oarcilasso bebt dieas aasdrücklich hervor, da der gröaste Theil der »entremeAes* seiner 2^it in Spanien lasciv und gemein war. 

2 Garcilasso de la Vega nennt sich mit Vorliebe Inca und Indianer (Indio) beides aber nicht vollberechtigt. Er war der 
Sohn eines d«r spanischen Conqnistadoren mit einer Indianerin, also ein Halbblntlndfaner (Mestize). Seine Mutter stammte 
allerdings aus einem Seitcnaweige der IncafamiHe. Die Einbildung Garcilasso's auf diesen Titel geht so weit, dass er nirgends, 
trotz seiner oft ermüdenden Ausführlichkeiten, seinen Namen nennt, sondern sich immer nur Inca Garcilasso schreibt. Er 
war 1639 oder 1640 zu Cuzco geboren; er sagt selbst: ,nasci ocho aßos despues que los Espanoles ganaron mi tierra y me 
cri^ en ella hasta los veinte afios' (Comment. real. fol. 18). Im Jahre 1660 wurde er, nachdem er, so gut als es unter den 
damaligen Verhältnissen möglich war, in Cuzco seiner Oeburtsstadt Unterricht genossen hatte, nach Spanien geschickt 
und ergriff dort die militfirische Laufbahn. Bei verschiedenen Gelegenheiten zeigte er Proben grosser Tapferkeit und 
brachte es unter Don Jnan de Austria bis zum Grade eines Hauptmannes. Da er aber keine Hoffnung hatte weiter zu 
avanciren, weil sein in Peru zaruckgebÜebener Vater unter Gonzalo Piaarro die Begierungspartei bekämpfte» so verliesB er 
den Militärdienst und zog sich nach Cdrdova zurück, um dort seinen literarischen Arbeiten zu leben. Seine Commentarios 
reales Part. I, vollendete er im Alter von mehr als 60 Jahren, wahrscheinlich 1602 oder 1603 und dedicirte sie der 
Prinoessin D* Catalina de Portugal, Herzogin von Braganaa. Die Approbation d»r Inquisition erbieH das Mannscript den 
26. November 160i, die Druckerlaubniss des nämlichen Sancto OfiScio den 4. December 1604. Im Drucke erschien das 
Werk aber erst im Jahre 1609 in Lissabon, aber in spanischer Sprache. Garcilasso konnte noch einen Theil der Papiere 
des Jesuiten P. Blas de Valera, der, wie schon früher bemerkt, eine Geschichte Peru*s in lateinischer Sprache geschrieben 
hatte, benützen. £s ist in hohem Grade zu bedauern, daas dieses Werk Valera^s bei der Eratürmung von Cadiz durch die 
Engländer im Jahre 1696 grösstentheils zerstört wurde. Die wenigen Ueberreste, welche Garcilasso von einem Mitbrnder 
Valera's, dem Jesuiten P. Pedro Maldonado de Saavedra, erhielt, sind leider auch verloren gegangen. P. Blas de Valera 
starb kurz nach der Erstürmung von Cadiz. 

26* 
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Die Sprache des Dramas stimmt nicht vollkommen mit der gegenwärtig oder zu 
Anfang dieses Jahrhunderts gebräuchlichen Volkssprache überein; es enthält, wie Baranca 
ganz richtig bemerkt, alte Formen und Constructionen. * 

In lexikalischer Beziehung ist als sehr bemerkenswerth hervorzuheben, dass im 
Drama eine Anzahl von Wörtern vorkommen, die schon im vorigen Jahrhundert vom 
Jesuiten M. ß. Juan de Figueredo, in seiner Bearbeitung von ,Torres ßubio's Grammatik 
und Vocabularium', als veraltet und nicht mehr gebräuchlich bezeichnet wurden. 

Es kommen im Drama vielfache Verstösse gegen das angenommene Versmaas vor, 
selbst ein Mehr von ly^ Versfüssen ist nicht selten. Die altperuanische Poesie war nicht 
an bestimmte Schulregeln gebunden, es wurde nach dem Gehöre und Gefühle gedichtet 
und Ueberschreitung der Zahl der Versfüsse waren keine Fehler, wenn sie auch der 
Dichter gefühlt haben mag, und es ihm schwer wurde sie abzuändern, so blieben sie 
doch gewiss den lauschenden Zuhörern fremd. Wäre ein nachincaischer Dichter, also 
ein Mann, dem die contemporäre spanische Dichtkunst unmöglich ganz unbekannt sein 
konnte, Verfasser des Dramas gewesen, so würde er sich gewiss strenger an das Vers- 
maas gehalten haben. Der Advocat Dr. Nodal hat in seiner später zu besprechenden 
Umarbeitung des Dramas ja gezeigt, wie elegante, regelrechte Kechuaverse gedichtet 
werden können. 

Der vierfüssige Trochäus ist das Versmaas des Ollantadramas , es kommen 
indessen sehr häufig Abweichungen davon vor; da nun dieses auch ein bei den 
spanischen Dichtern beliebtes und vielfach angewendetes ist, so könnte man vielleicht 
geneigt sein, aus diesem Umstände ein Argument gegen das Alter des Dramas abzu- 
leiten. Nach meiner Ansicht wäre eine solche Folgerung ganz irrig. Da der Accent 
in der Quechuasprache fast ausschliesslich auf die Penultima fällt, und da die Kechua, 
eine Agglutinationssprache ist, der Accent wiederum sehr häufig auf die anti- 
antipenultima fällt, so möchte ich den trochäischen Rhythmus , als den natürlichen Ton- 
fall dieser Sprache bezeichnen. Das älteste, uns bekannte Kechuagedicht, die liebliche 
Fabel von dem Mädchen mit dem Wasserkruge, welches nach den Aufzeichnungen des 
P. Blas de Valera von Garcilasso de la Vega mitgetheilt wurde,* ist in zweifüssigen 
Trochäen gedichtet. Wir haben also den unwiderlegbaren Beweis, dass der Trochäus als 
Versfuss den Incaperuanem bekannt war. Beim kurzen Gedichte, passte wohl der zwei- 
füssige Trochäus, beim Drama musste aber die Fusszahl wenigstens verdoppelt werden. 
Epische und dramatische Dichtungen konnten von den Incaperuanem nur in Trochäen 
verfasst werden, sie sind das Versmaas, das sich am leichtesten und natürlichsten der 
Sprache anschmiegt. 

Es wäre ebenso irrig, wie aus dem Versmaase, so auch aus dem Reime im Drama 
einen Beweis gegen dessen Alter folgern zu wollen. Der Reim, trotz aller Bemühungen 
der Muratori, Bembo, Quddrio, Giambullari, Farechet und so vieler Anderer, dessen Erfin- 
dung irgend einem bestimmten Volke zuschreiben zu wollen, ist fast einer jeden Nation, 
fast jeder Sprache eigenthümlich; er besteht sozusagen so lange die Sprachen bestehen, 
und ist nicht etwa von den gebildeten Kennern derselben, sondern vom Volke selbst 
gefunden und erfunden worden. In den meisten Agglutinationssprachen ist der Reim- 
schatz ein sehr bedeutender, da z. B. bei den Verbalformen der Moduscharakter und das 

' Vgl. Meine Kechtmgrammatik. I. B., II. Abth., pag. 68. 

2 1. c. pag. XII. El lenguje cortesano es esencialmente incasico usando en el de voces y frases que hoy son inusitÄda^. 
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Personalpronomen dem Verbalstamme oder den ihm agglutinirten Verbalpartikeln snffigirt 
wird, dass also alle Verba in der nämlichen Zeit und Person sich reimen müssen, da 
ferner die Suffixpartikeln eine grosse Freiheit geben Gleichklänge hervorzurufen. In der 
Agglutination liegt auch der Grund, dass wir in der vorliegenden Dichtung keine stumpfen 
sondern nur klingende und gleitende Reime finden. Es mag vielleicht nur Zufall sein, 
dass wir zuweilen auch Mittelreimen begegnen, z. B. : 

EaharichuD mitcascayta 
Yuparichun puriscayta. 

oder: 

buyucunacta camarispa 

Auquicunacta samarispa 

Im Ollantadrama ist der Reim ziemlich willkürlich behandelt, bald reimen sich 
Vers 1, 4, 2, 3; bald wieder 1, 3, 2, 4, bald entfällt ein oder ein Paar Reime ganz. 
In V. 1291 — 1297 bleibt v. 1 ohne Reim, dann reimen sich 2, 4, 3, 5 und wieder 6, 7. 
Aus dem ganzen Drama geht klar hervor, dass der Dichter den Reim ziemlich neben- 
sächlich behandelte und einen geringen Werth auf eine strenge Regelmässigkeit derselben 
legte. Die Dichtung hat dadurch auch den Charakter der alten Volkspoesie, 

Das Drama ist strenge in dem Geiste und den religiösen Anschauungen der Inca- 
Peruaner gedichtet. Die handelnden Personen sind psychologisch richtig charakterisirt, 
die Opfer brau che, die Kipumissiven, die Krönungsceremonien, die Schlachtpläne u. s. f. 
so originell geschildert, dass ein Mestize oder Spanier des 18. Jahrhunderts, sie gewiss 
nicht so treffend gezeichnet hätte. Diese Bemerkung drängt sich besonders beim Studium 
des Originales mit seinen feinen, durch und durch das Gepräge der naiven indianischen 
Ursprünglichkeit tragenden Nuancen auf. 

Ich habe mit der grössten Sorgfalt die ganze Dichtung geprüft, ob in derselben nicht 
moderne Anschauungen, insbesondere Anklänge an das Christenthum vorkommen, und 
habe nur eine einzige verdächtige Stelle gefunden-, es ist diese v. 30: ,Kikin huaiiuy 
ichunantin', wörtlich übersetzt: ,selbst der Tod mit seinem Strohmesser^^ 

Den Tod als Gerippe mit einer Sense, also als ,Mäher* (der Menschen,) darzustellen 
ist ein durchaus christliches Symbol. Im heidnischen Alterthume der alten Welt stellte 
das Skelet nicht wie in der späteren christlichen Zeit, das personificirte Abstractum des 
Todes und die Sense nicht dessen Attribut vor; nur Euripides brachte in der ,Alcestis* den 
Tod und zwar als einen mit schwarzem Gewand bekleideten Opferpriester, in der Hand ein 
Werkzeug, um dem Sterbenden das Haar abzuschneiden und ihn dadurch den unterirdischen 
Göttern zu weihen, auf die Bühne. Das Symbol des Todes bei den Griechen war aber 
ein anderes, freundlicheres.* 

Wir wissen durchaus nicht wie die Incaperuaner den Tod personificirt haben,^ dass 
sie sich aber eine Vorstellung von ihm machten, darf wohl mit Sicherheit angenommen 
werden, und ich zweifle nicht, dass wir durch ein systematisches Studium der peruanischen 

^ Markham hat diese Stelle sehr komisch durch : ,lead forth the dance of straw' übersetzt. Vergl. Noten nnd krit. Bemerkungen 
ad V. 30. 

2 Vergl. Lessing: ,Wie die Alten den Tod bildeten^ Sümmtl. Werke Bd. IV. 

3 Eben so wenig ist es uns bekannt, wie sie sich den »Teufel* vorgestellt haben. Sie müssen sich jedenfalls ein Bild von 
ihm gemacht haben, denn in ihren religiösen Vorstellungen gab es nicht nur ein Paradies, sondern auch eine Hölle. Letztere 
wurde mit dem Worte Udu pacha (unter der Erde, Erdinneres oder Snpay haasi Teufelshaus) bezeichnet. Von Jemanden 
der ein Haus, einen Wohnort hat, macht man sich doch irgend eine persönliche Vorstellung, mag sie nun sein, wie immer 
sie will, menschen- oder thierfihnlich, mit Hörnern und Pferdefüssen, oder auf eine andere Art. Nach v. 69 kann man 
schliessen. dass die Peruaner sich den Teufel mit menschenähnlichem Gesichte vorstellten. 
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Alterthümer auch die öymboliBche Darstellung des Todes, sowie auch des Teufels heraus 
finden werden, sei es unter den steinernen oder metallenen Idolen oder unter den 
thonernen Gefässen und den mehr oder weniger rohen Zeichnungen mit denen sie 
bemalt sind. 

Wenn nun der Tod unter irgend einer bestimmten Form personificirt gedacht wurde, 
so liegt es nahe, dass ihm auch ein Attribut gegeben wurde, ob dies Bogen und Pfeil, 
eine Lanze, eine Streitaxt, eine Keule oder ein Messer war, ist uns noch unbekannt; 
aber es ist immerhin anzunehmen, dass es eine Waffe war; denn es scheint nicht wahr- 
scheinlich, dass die alten Peruaner sich zu einer idealeren Vorstellung des Todes als 
zu der, in ihm den Zerstörer des Lebens, den Vemichter der Menschen zu sehen, 
aufgeschwungen hatten. 

Unser Vers erwähnt ausdrücklich das Werkzeug mit dem die Indianer das lange dürre 
Punagras (ichu) schneiden, welches sie hauptsächlich zum Decken der Dächer ihrer Wohnungen 
benützten, die ,ichuna^ Dieses Attribut des Todes würde der Sense der christlichen 
symbolischen Vorstellung entsprechen. Fassten die Incaperuaner den Tod als Menschen- 
vemichter auf, so würde es durchaus keine allzu auffallende Erscheinung sein, wenn sie 
ihn sich mit dem sichelartigen Strohmesser bewafl&iet gedacht hätten, sich also dem Ideen- 
gang der im 14. Jahrhundert aufgetauchten christlichen Auffassung genähert liätten. Es 
gibt ja sehr viele Beispiele, dass oft sehr weit auseinander liegende Völker in religiösen 
und symbolischen Anschauungen eine merkwürdige Uebereinstimmung zeigen. 

Ich habe diesen Vers verdächtig genannt; er kann ebenso gut echt, als auch späteren 
Ursprungs sein. Ich neige mich der letzteren Ansicht zu, da die zwei folgenden Verse 
grammatikalisch etwas gezwungen sind. Auffallend ist es, dass der Dichter in der Auf- 
zählung der Hindernisse, die Ollanta überwinden würde, das stärkste voranstellt und 
dann die schwächeren folgen lässt; logischer hätte er gesagt, ,wenn meine Feinde, wenn 
Berge, wenn selbst der Tod sich mir entgegenstellen würden*. Hätte der Dichter wirklich 
den Tod mit seinem Messer als Bild benützen wollen, so hätte er vermuthlich den 
Versen eine andere Reihenfolge gegeben. 

Man könnte gegen das Alter des Dramas noch die Einwendung erheben es sei 
nicht wahrscheinlich, dass ein Dichter es gewagt haben würde, in dem theokratischen 
Staate dem Volke die Möglichkeit vorzuführen, dass ein Mann aus nicht königlichem 
Geblüte, den strengsten Gesetzen entgegen, ein unerlaubtes A^rhältniss mit der Tochter 
des Monarchen, des ,Sohnes der Sonne' anknüpfe. Der dritte Act widerlegt aber diesen 
Einwurf, denn der Verbrecher wird trotz zehnjährigen Widerstandes gefangen, vor seinen 
königlichen Richter geführt und zum schmachvollen Tode verurtheilt; aber vom 
Monarchen, und darin liegt gerade das Eigenthümliche und Originelle der Dichtung, 
in eiuer überraschenden Weise begnadigt, indem er seinen Feind, den Verbrecher gegen 
die strengen Gesetze des Staates, den Beleidiger des königlichen Hauses zu sich auf 
den Thron zieht und ihm, während er selbst an der Spitze seines Heeres einen neuen 
Feldzug unternimmt, die Zügel der Regierung anvertraut. Der Schwerpunkt des Dramas 
liegt in der sechsten Scene des dritten Actes, in der Rede des Tupak Yupanki 
(v. 1522 — 1542). Sie muss auf die Zuschauer von mächtiger Wirkung gewesen sein. 
Nachdem der Inca, als strenger Richter das Todesurtheil gefällt, verzeiht er in 
königlicher Grossmuth, in väterlicher Milde, in brüderlicher Liebe. 
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Die Incas führten während der Bluthezeit des Reiches ein mildes Regiiment und 
sie wollten auch, da»s sich das Volk dessen bewusst sei; sie mussten daher auch jede 
Bestrebung, bei demselben diese Ueberzeugung zu befestigen, nach Kräften unterstützen; 
es passte ihnen in ihr ganzes Regierungssystem ,tiefer Frieden im Innern, Krieg an 
der Grenze*. Ohne diesen klugen Grundsatz der Milde für das Stammland, der allmälig 
auch auf die annectirten Provinzen ausgedehnt wurde, wäre es ihnen nicht möglich 
gewesen, vom Centralpunkte Cuzco aus, sich des ganzen westlichen Südamerika's, vom 
Aequator bis in den Süden von Chile zu bemächtigen.^ Der Dichter hat sein Motiv 
niit vielem Geschicke behandelt und die beabsichtigte Tendenz effectvoU hervorgehoben. 
Nach dem Stursie der Incadynastie hatte das Drama nicht mehr den nämlichen Zweck 
zu erfüllen, aber es wurde noch erhalten und aufgeführt, weil die Indianer die Tradition 
ihrer gütigen und milden Monarchen der ihrem Hauptcharakter nach grausamen spanischen 
Herrschaft gegenüber, foi-tlebend erhalten wollten. 

Als Beweis für das Alter des Dramas möchte ich noch Folgendes erwähnen. Ein 
nachincaischer Dichter, der mit den gleichzeitigen oder früheren spanischen l>rama- 
tikern nur einigermassen vertraut war, hätte den Stoff nothwendiger Weise ganz anders be- 
handeln müssen; er hätte seinen Helden als wirklichen Helden des Dramas auftreten, er hätte 
ihn schon im ersten Acte mit seiner Geliebten auf der Bühne erscheinen lassen. Strenge 
genommen ist Ollanta ein kläglicher Dramaheld; er jaacmiert um sein junges Weib, 
macht nicht die geringste Anstrengung um es zu befreien, lobt selbst seine eigene» 
Heldenthaten; er wird nicht durch eij^e grosse Kriegs that überwunden, 8<Miidera 
dureh hinterlistigen Verrath, während er und die Seti&en sich in einem nichts weniger 
als heldenmässigen Zustande der Trunkenheit befinden. Eine eigentliche Liebesseene der 
Haupil^piersoiien kommt im Drama nicht vor, nur Liebesausdrücke jedes Einzelnen von 
üuij^ seinen Umgebungen gegenüber. Und nachdem Ollanta nach zwöl<f Jahren seiner 
Gattin wieder gegenüber steht, erklärt er zuerst dem Inoa, dass CuÄi sein Weib stei, 
und es folgt dann erst der Ausdruck geschwisterlicher Freude, bevor Ollanta sich an 
seine Geliebte wendet und den Verlust ihrer Schönheit beklagt! 

Ebenso eigenthümlich ist die Anordnung der Scenen. Zeit und Ort der Handlung 
wechseln in überraschender Schnelle. Zwischen zwei Scenen ist oft ein viel grösserer 
Zeitsprung als zwischen ^zwei Acten; z. B. zwischen der ersten und zweiten Scene des 
zweiten Actes und der vierten und fünften ebendesselben. Zwischen dem ersten und 
dritten Acte liegt ein Zeitraum von elf bis zwölf Jahren. Dieser Wechsel der Zeit 
und der Orte, der den dramatischen Dichtwtngen oft so viel Leben und Reiz verleiht, 
ist nicht dem älteren spanischen Schauspiele entnommen. Das OUantadrama trägt sowohl 
in der ganzen Behandlung des Stoffes als in der Anordnung hinsichtlich der Zeit und des 
RauiKkes einen durchaus ursprünglichen, originellen, ich möchte sagen kindlichen Charakter, 
der ganz dem Bildungsgrade und der geistigen Entwicklung der Incaperuaner entspricht.* 

Barranca^ glaubt in dem ,Gebrauche der Chöre' einen Beweis für das Alter 
des Dramas zu finden, ohne jedoch irgendwie diese Ansicht zu motiviren, er sagt 



> Die Keohaasprache ist auffallend reich an Ausdrücken für Milde und ähnliche Begriffe, als Güte, Wohlwollen, Mitleid u. s. f. 

2 Ich glaube auch ein nachincaischer Kechua-Dramatnrg würde sich einen anderen Stoff au «aem Schanspiele gewählt haben, 
es hätte an solchem aus der letzten Incaaeiit und dfir ernten Kpoebe dar C^aquistadoren nicht gefehlt. Besonders dankbar 
wäre die rührende, von Baiboa uns aufbewahrte Qesohichie v«b QniUaoQ Ynpanki und der ebenso schönen als muthigen 
Cori ÖojUur (der goldene Stern) der naobmaUgf»! Don« L«Qnor Cori äejllnr gewesen. 

3 1. c. p. XIII. 
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blos ,como tambien el uso de los coros'. Der Ausdruck Choere ist aber hier wenigstens 
in der Art, wie sie während der Glanzperiode der attischen Tragödie in Anwendung 
kamen, in der sie während der ganzen Dauer der Handlung auf der Bühne selbst niit- 
handelnd und mitsprechend zugegen waren, nicht richtig gewählt. Die drei Gesänge, 
welche in der ersten Abtheilung des Dramas vorkommen, sind von den Chören in diesem 
Sinne grundverschieden. 

Der Gesang der Knaben, der die unglückliche Cuäi Coyllur erheitern soll, ist ein 
liebliches Tanzlied, ein Reigen, ein wirklicher yopoQ in der ursprünglichen Bedeutung des 
Wortes. Das traurige von dem Mädchen gesungene Harahui, der diesem Beigen folgt 
ist ein fast elegischer, schwermüthiger Gesang, der Stimmung der Fürstin um so mehr 
entsprechend, als sie in der Liebe und dem Unglück der beiden Tauben, lebhaft an 
ihre eigene traurige Lage erinnert wird. Das dritte von unsichtbaren Sängern gesungene 
Lied preist die Schönheit Cusi Öoyllur s, theils in oft angewendeten, theils in einigen 
ganz originellen Vergleichen. Dieses Lied unterscheidet sich auch der Form nach sehr 
von den beiden Anderen, es wechseln fünf mit zwei und ein halbfüssigen Versen, und 
es entsprechen sich die Reime je der langen, sowie je der kurzen. Dieses Lied ist für 
das Drama gedichtet, während nach meiner Ansicht die beiden anderen Harahuis vom 
Dichter des Schauspieles geschickt benützte, schon vorhanden gewesene Volkslieder 
sind. Solche Volkslieder der Incazeit sind, wie schon früher bemerkt, bis auf den heutigen 
Tag in Mittel- und Südperu erhalten. Hoffentlich wird Barranca sein Versprechen 
erfüllen,* und eine Sammlung der beliebtesten Kechua- Volkslieder veröffentlichen. 

Herr von Bock, ein seit einer Reihe von Jahren in Bolivia lebender deutscher 
Philologe, sagt in einer interessanten Reiseskizze: * ,Die im Volksmunde noch fortlebenden 
Lieder, oft sehr zarten, aber meist erotischen Inhaltes, sind reich an aus der umgeben- 
den Natur genommenen Gleichnissen und meist sehr gefühlvoll; zum Beweise mögen 
folgende beiden Strophen mit freier deutscher Uebersetzung dienen: 

Intec Uopi rupaynimpis 
Tuylla unyachin rittita 
Raurac soncoylli yancallon 
Cankec chiri soncoykita. 

^Des Sonnenstrahles schwächste Glut 
Schmelzt rasch den harten Schnee^ 
Doch meiner Liebe glühend Feuer 
Wärmt nicht dein eiskalt Herz.*^ 



« l. c. p. XIII. Note. 

2 Ein Ausflug von Cochabamba in die bolivianischen Yungas von Eduard von Bock, im Globus, Bd. XXV. Nr. 9. 

3 Die Strophe ist nicht in ganz correctem Kechua abgefasst. Inte statt Inti, Uopi statt liupi, nnjachin statt nnuyachin 
(machen, dass etwas su Wasser wird), canked statt icanac, sondoyUi statt sondojri sind Provincialismen, sowie auch der 
Genitiv in c satt p (intec statt intip). Richtiger würde diese Strophe lauten: 

Intip Uipi rnpayninpi 
TujUa unayachin riticta 
Raurak sondojri yancalla 
Kanak chiri sondojkicta. 



nnd die wörtliche Uebersetsung: 



Der Sonne Glanz durch seinen Brand 
Schmelzt allsogleich den Schnee 
Mein brennend Herz jedoch vergeblich 
Entzünden will dein kaltes Herz. 
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LeidenBchaftlicher ist folgende Strophe: 

Umaykita cumuycuchi 
Chucbajkipi sipicusak 
Chuchaykipi sipicuspa 
SoDCoykiki pampacusak. 

,Dein stolzes Haupt herunter beugend 
Möcht ich an deinem Haare mich erwürgen. 
Und 60 an deinen Haaren sterbend 
In deinem Herzen mich begraben/ * 

Ich wiU nur noch mit wenigen Worten die Frage berühren, zu welcher Zeit 
ungefähr das OUantadrama gedichtet wurde. Nach meiner Ansicht stammt es aus der 
Epoche der grössten Entwicklung des Incareiches, aus der Regierungszeit des Inca 
Huayna Capak, also etwa aus dem ersten Jahrzehnt des 16. Jahrhundertes. Durch das 
was ich bisher über das Alter des Dramas sagte und durch die Bemerkungen über die 
darin vorkommenden Personen am Schlüsse der Einleitung, glaube ich einer weiteren 
Motivirung dieser Ansicht enthoben zu sein. 

V. Uas OUantadrama in der Ijiteratnr. 
1. Mein erster Text. 

In der Einleitung zu meiner Grammatik der Kechuasprache p. 28 bemerkte ich, dass 
die mir zu Gebote stehende Copie des Drama's von einem Dominikanermönche in Cuzco 
angefertigt worden sei und ich dieselbe der Güte des ausgezeichneten (seither verstor- 
benen) Künstlers Herrn Rugendas, in München, verdanke. Herr Rugendas hatte durch eine 
Reihe von Jahren Peru bereist; sich auch längere Zeit im Süden des Landes, insbesondere 
in Cuzco, von wo aus er auch Ollantaytambo besuchte, aufgehalten und während seiner 
Reise eine grosse Zahl von Skizzen entworfen, die er theils in Peru, theils später in 
Europa als werthvoUe Oelbilder ausführte. 

Die Copie des Dramas war ganz neuer Anfertigung, auf feinem weissem Papier in 
sehr klarer, gleichmässiger, leicht leserlicher Schrift. Offenbar aber hat der Copist das 
Manuscript, dem er seine Abschrift entnahm, nicht immer ganz verstanden; er hat daher 
einzelne Stellen falsch copirt, andere wahrscheinlich wegen Unleserlichkeit des Manuscriptes 
eigenmächtig corrigirt oder ergänzt, verschiedene Verse verstümmelt wiedergegeben und 
selbst ein Paar spanische Worte mit aufgenommen, so dass diese Copie keineswegs als 

> In dieser Strophe ist im ersten Vers cumuycuchi eine fehlerhafte Form. Knmuchi (Stamm: Rnmn der Höcker, Buckel) heisst: 
etwas biegen krümmen, mit der Verbalpartikel «ydu', die u. A. auch die Ausführung einer Thfitigkeit von oben nach unten 
bezeichnet, würde also das Verbum Rumuyduchi ^herunter biegen', ,machen dass sich etwas von oben nach unten biegt*, 
heissen, was also hier strenge dem Sinne des Verses entspricht (fiumuyduchi heisst gewöhnlich ,demüthig6n*). Das Verbum 
muss aber im Gerundium II stehen und die Form ,fiumuyduchi8pa* lauten, dadurch entsteht aber ein halber Versfuss zu 
viel. Soll nun die Zahl der Versftisse genau beobachtet werden, so muss die Verbalform Snmnchispa, soll aber die ThKtig- 
keit schärfer bezeichnet werden, ohne auf die Zahl der Versftisse Werth zu legen, so muss fiumuyduchispa gebraucht wer- 
den. Ich würde letzteres vorziehen. Der Gerundium II im ersten Verse entspricht dem des dritten. Die Strophe würde 

also lauten: 

Umaykicta Kumuyduchispa 

Chucchaykipt «ipidnsak 

Chucchaykipi «ipiduspa 

Sondoykipi j^mpadu^ak. 

Die Uebersetzung von Herrn v. Bock ist g^t und wörtlich. 

Denkschrift«!! der phiL-hiBt. Cl. XXIY. Bd. 26 
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eine ganz correcte bezeichnet werden darf. Wie viele von den vorkommenden Fehlern 
dem letzten Abschreiber zur Last fallen, kann ich natürlich nicht bestimmen, vermuthe 
jedoch, dass es der grösste Theil sein dürfte. 

Dieser Text ist der Erste, der vollständig publicirt wurde, früher waren nur einzelne 
Bruchstücke veröffentlicht worden. 

2. Das bolivianische Mnrmscript. 

Während meiner Anwesenheit in Arequipa in Peru, Anfangs November 1858, schenkte 
mir Herr Harmsen, damals Chef eines der ersten auswärtigen Handelshäuser jener Stadt, 
eine Anzahl alter Bücher und Manuscripte über die Kechua- und sogenannte Aymara- 
spräche, mit dem Bemerken, dass diese Sachen schon seit langen Jahren in einem Winkel 
liegen, und er sich nicht mehr erinnere, wie sie in seinen Besitz gelangt seien. Bei 
einer flüchtigen Durchsicht dieser literarischen Schätze, entdeckte ich eine Abschrift des 
Ollantadramas , leider aber in einem äusserst kläglichen Zustande. Sowohl dieses 
Manuscript, sowie auch einige andere waren wahrscheinlich früher einmal längere Zeit 
an einem feuchten Orte gelegen, oder wie ich vermuthe, während eines Transportes stark 
durchnagst worden, so dass grosse dunkelbraune Flecken die Schrift theilweise gänzlich 
unleserlich machten, zugleich war das Papier so mürbe, wie wenn es mit einer Säure in 
Berührung gewesen wäre, dass selbst beim sorgfältigsten Umblättern Stücke davon zwi- 
schen den Fingern blieben. 

Nach meiner Rückkunft nach Europa copirte ich vorerst . die noch leserlichen und 
zu enträthselnden Verse, um sie einem kritischen Vergleiche mit meinem früheren 
gedruckten Texte zu unterziehen. 

Die Schrift des Manuscriptes war eine leicht leserliche, sorgfältige, stehende und 
runde, wie wir ihr nicht selten in den spanischen Manuscripten des 17. und 18. Jahr- 
hunderts begegnen. Diese klare ausgebildete Sclirift, in der die Buchstaben meist unver- 
bunden sind, erlaubt gewöhnlich nicht ein schnelles Schreiben und lässt in der Regel 
auf ein vorgerücktes Alter des Schreibers schliessen. Die Orthographie des Manuscriptes 
war keine einheitliche, meistentheils fehlte beim Suffixum huan und im Conjugations- 
charakter hua der dritten und vierten pers. Obj. Conjug. das h, zuweilen auch am An- 
fange der Worte z. B. v. 228 paiuan uatasccaüam cani. Das y ist fasst ausschliess- 
lich nur im Anfange der Worte gebraucht und zwar vor einem Vocal, indessen steht 
auch einigemal Ynca statt Inca. Das zweite Pron. pers. lautete in diesem Manuscripte 
immer ccam, während es in meiner ersten Abschrift mit wenigen Ausnahmen unriclitig 
ccan geschrieben ist. 

Das Manuscript enthielt leider nur 466 ganze und 172 defecte Verse, im Ganzen 
also 638 mehr oder weniger leserliche Verse, es fehlen daher, da das Drama in meiner 
ersten Abschrift 1812 Verse zählt, 1174, also beinahe zwei Drittel gänzlich. 

Eine sorgfältige Vergleichung des Manuscriptes mit meinem früher publicirten Texte, 
zeigte mir eine bedeutende Anzahl von Varianten; durch viele von ihnen wurde mir 
erst der frühere Text verständlich; fast alle waren grammatikalisch richtiger, als die 
entsprechenden Stellen meines ersten Manuscriptes. Ich kann daher nur um so lebhafter 
bedauern, dass diese Abschrift in so hohem Grade defect war. 

Zwei Punkte in dem Manuscripte waren mir besonders aufgefallen, nämlich der 
spanische Titel und die spanischen Zeilen am Schlüsse. Gewöhnlich lautet der Titel des 



Das Ollintidbima. 203 

Dramas: Ollavta 6 sea la severidad (zuweilen rigor) de un padre y la clemencia de un rey. 
In dem Manuscripte aber, in so weit es leserlich war, heisst er: Drama en tres actos 

y en la lengua del Inca Uamada qquechua y que trata del amor OUanta y de 

la Palla Cusi Ccoillur ca Pachacutec y de la Inca Thupae 

yupanqui .... mano de Cusi Ccoillur. Die unleserlichen Stellen können auf verschie- 
dene Weise ergänzt werden. Varianten in den Ergänzungen sind aber ohne irgend 
welchen Belang. 

Viel wichtiger dagegen ist die spanische Bemerkung am Ende des Manuscriptes. 

Sie lautet: 

N' S*" de la Paz 
oi 18 de Junio de 1735 

und etwas auf der Seite nach rechts steht der Name Miguel Ortiz. Diese wenigen Worte 
sind von grosser Bedeutung. Sie sagen ganz einfach, dass das Manuscript im Jahre 1735 
in La Paz, der jetzigen grössten Stadt Boliviens, geschrieben wurde und widersprechen 
dadurch ganz bestimmt der zuerst von Palacios aufgestellten Behauptung, dass der 
Dr. Antonio Valdez, Pfarrer von Tinta, das Drama um das Jahr 1780 verfasst oder, wie 
Andere annehmen, zuerst niedergeschrieben und in Verse gebracht habe. 

Welchen Antheil der erwähnte Miguel Ortiz an diesem Manuscript hatte, ob er blos 
Besitzer, oder Copist, oder gar Verfasser desselben war, kann mit Bestimmtheit nicht 
festgestellt werden. Ihm in Bezug auf das Drama eine Rolle zuzuschreiben, wie sie von 
vielen Seiten für den Dr. Valdez beansprucht wird, fällt mir nicht ein, da ich die erste 
Niederschrift der Dichtung für fast ein Jahrhundert älter halte. 

Die Schrift des Namens Miguel Ortiz ähnelte zwar derjenigen des Manuscriptes 
stimmte aber nicht vollkommen damit überein. Bekanntlich tragen sehr häufig Unter- 
schriften einen wesentlich anderen Charakter als die von der nämlichen Hand ge- 
schriebene Schrift des Contextes. Es ist übrigens ganz gleichgültig ob dieser Miguel 
Ortiz Copist oder blos Besitzer dieses Manuscriptes war. 

In meinen grammatikalischen und kritischen Bemerkungen führe ich diese Abschrift 
mit der Bezeichnung bol. Ms. (bolivianisches Manuscript) an. 

3. Barrancd^s Uehersetzung. 

Im Jahre 1868 veröffentlichte Don Jos6 S. Barranca, ein besonders im Griechischen 
versirter Philologe und eifriger Verehrer der alten allgemeinen Sprache seines Vater- 
landes, in Lima eine Uebersetzung des Ollantadramas * und dedicirte dieselbe dem 
gelehrten ehemaligen peruanischen Unterrichtsminister und Mitglied des obersten Gerichts- 
hofes D. Bernardo Muiios. 

Barranca beabsichtigte durch diese Publication seine Landsleute mit der originellen 
Dichtung, dem schönsten Denkmale der Blüthezeit der Kechuasprache bekannt zu machen. 
Es lag ihm weniger daran eine wortgetreue Uebersetzung zu geben, als vielmehr seinen 
Lesern eine abgerundete, leicht verständliche Uebertragung zu bieten, immerhin aber 
mit möglichster Wahrung der charakteristischen EigenthQmlichkeiten des Originals, um 
dadurch in weiteren Kreisen die Aufmerksamkeit auf die Bildungsfähigkeit, die hohe 



< Ollonta 6 sea la severidad de an Padre y la clemencia de nn Rej, drama dividido en tres actos, tradncido del qnichna al 
Castellano con notas diversas por Josö S. Barranca. Lima, imprenta liberal, Galle de San Marcelo 1868. 8^. 

26* 
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Entwickelung und die Schönheiten der Kechuasprache zu lenken« Biese Aufgabe ist 
ihm vollkommen gelungen und er hat sich durch deren Lösung ein wahrhaftes Verdienst 
erworben. 

ßarranca's Uebersetzung ist fliessend, elegant, oft schwungvoll und besonders die 
der vorkommenden Lieder lieblich und verständnissvoll. 

Wenn aber auch Barranca den Zweck, den er vor Augen hatte, vollkommen erreichte, 
so bietet seine Arbeit doch vom philologischen Standpunkte der Kritik manche Blossen. 
Seine Uebersetzung ist an vielen Stellen durchaus nicht dem Original entsprechend, sogar 
mehrmals demselben geradezu widersprechend, oder gibt doch einen wesentlich verschie- 
denen Sinn von dem, der im Kechuatexte liegt. Die Hauptschuld dieser Abweichungen 
trifft wohl die nicht immer correcten Texte, die dem Uebersetzer zur Verfügung standen 
und in denen durch fehlerhaftes Abschreiben manche Verse ganz unverständlich sind; 
aber Barranca hat die schwierigen Stellen grösstentheils mit Geschick ergänzt oder ge- 
ändert, und seine Uebersetzung lässt sie keineswegs ahnen. 

Ich werde in den ,kritischen Bemerkungen' vielfach Gelegenheit haben die Ab- 
weichungen in Barranca's Uebersetzung vom Originale zu erwähnen und meine entgegen- 
gesetzte Auffassung zu motiviren. 

Barranca hat seiner Uebersetzung den von mir publicirten Text zu Grunde gelegt, 
obwohl ihm noch andere Copien zu Gebote standen. Er bemerkt in dieser Beziehung: 
,Die Uebersetzung, die ich heute dem Publicum darbiete, ist zum Theile nach diesem 
Texte (n\einem in dem zweiten Theile meiner ,Kechuasprache' abgedruckten) gemacht, 
welchen wir als einen der correctesten, die wir kennen, betrachten, denn die Manuscripte 
enthalten eine Menge von Abweichungen, welche zuweilen die Einheit des Dramas unter- 
brechen und es aufs höchste entstellen. Wir haben nichts desto weniger viele Stellen 
des gedruckten Textes, welche wegen der schlechten Orthographie, oder weil das Original 
verstflmmelt war, unverständlich sind, corrigirt'. Leider hat Barranca in seinen Noten 
keine einzige dieser Correcturen angegeben. In den wenigen Fällen, in denen er in den 
Noten einen Kechuatext citirt, ist er immer der meinige. 

Es ist sehr zu beklagen, dass Barranca nicht auch zugleich mit seiner Uebersetzung 
einen correcten Text veröffentlichte. In einer Schlussnote zur Vorrede bemerkt er übrigens, 
dass er eine Ausgabe Ollanta's in reinem Kechua mit Noten, einer Einleitung über die 
Sprache und Literatur der Incas und als Nachtrag eine Sammlung der geschätztesten 
(mas celebrados) Volkslieder von Mittel- und Südperu vorbereite.^ Es ist mir nicht bekannt 
ob eine solche Arbeit Barranca's erschienen ist oder nicht. 

4. C, R. Markhairis Text. 

Der bekannte englische Reisende Clements ß. Markham veröffentlichte im Jahre 1871 
ein elegant ausgestattetes Büchlein unter dem Titel: ,011anta, an ancient Inca Drama, trans- 
lated from the original quichua by Clements R. Markham'. In der Einleitung erzählt 
Markham, dass er seine Copie selbst mit grosser Sorgfalt von einem Manuscripte im 
Besitze des Dr. D. Pablo Justiniani, des bejahrten Pfarrers von Laris, abgeschrieben 
habe. Dieses Manuscript sei von dessen Vater Don Justo Pastor Justiniani nach dem 



1 Barranca 1. c. p. XI., p. 67; p. 60. 

2 Barranca 1. c. XIII. 
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Originalmanuscripte des Dr. Valdez copirt worden. Markham gibt ferner an, dass ihm 
im Jahre 1853 der erwähnte Pablo Justiniani, ein Abkömmling der Incas, mitgetheilt 
habe, ,dass der Pfarrer von Tinta (Dr. Don Antonio Valdez), der im Jahre 1816 in hohem 
Alter starb, zuerst das Drama niedergeschrieben habe und dass dessen Originalmanuscript 
sich im Besitze seines Neffen und Erben Don Narcisso Cuentas in Tinta befinde. Er 
fügt noch ferner bei,^ dass er seine Copie mit einer im Besitze des Dr. Rosas, Pfarrer 
von Chinchero und mit meiner gedruckten Ausgabe verglichen habe und behauptet, dass 
diese letztere Vergleichung ihn von der Echtheit des Alters des Dramas überzeugt habe, 
denn in jedem einzelnen Falle, wo in meinem Texte ein corruptes oder spanisches Wort 
vorkomme, finde er in der Copie Justiniani's ein classisches Quichua (!). 

Es ist mir sehr peinlich in der vorliegenden Arbeit Herrn Clements R. Markham, 
den ich als verdienstvollen Geographen und 'Reisenden sehr hoch schätze, mit einer 
scharfen Kritik entgegen treten zu müssen. Herr Markham hat sich nämlich durch seine 
Publication des Dramas, wie schon in früheren Publicationen über die Kechuasprache 
auf ein Gebiet verirrt, das er durchaus nicht zu beherrschen vermag. 

Er nennt meinen Text äusserst verdorben (exceedingly corrupt), während er seine 
veröffentlichte Copie für den reinsten und ältesten (the purest and oldest) Text hält. 
Bei der so sehr mangelhaften Kenntniss der Kechuasprache, die Markham in seinen 
Publicationen über dieselbe documentirt, kann ich ihm natürlich das Recht, ein mass- 
gebendes Urtheil über die Texte zu fällen, nicht zugestehen. Ich erkläre aber schon im 
Vorhinein, dass sein Text weit corrupter und unverständlicher ist, als der meinige. Da 
nun meine Arbeit eine hauptsächlich kritische ist, so werde ich meine Behauptung nicht 
blos, wie Markham es gethan hat-, unmotivirt hinstellen, sondern werde sie in den Noten 
und kritischen Bemerkungen hundertfältig beweisen. Ich habe auch zur leichteren Ver- 
gleichung am Ende des Werkes meinen in meiner Grammatik veröffentlichten Text ab- 
drucken lassen und demselben gegenüber die Varianten in Markham's Text gesetzt. 
Uebrigens gestehe ich es offen, dass ich der Ueberzeugung bin, dass das Manuscript, von 
welchem Markham seine Copie angeblich mit soviel Sorgfalt (with great care) entnahm, 
weit correcter, als seine Publication ist, denn in letzterer kommen die sonderbarsten 
Worttrennungen und Verbindungen sowie Varianten vor, wie sie im Manuscripte sicherlich 
nicht enthalten sind und nur von einem Copisten, der der Sprache durchaus nicht mäch- 
tig ist, niedergeschrieben werden konnten. Von den zahlreichen später anzuführenden 
Beispielen wähle ich nur eines aus, das auch dem Nichtkenner der Kechuasprache leicht 
klar gemacht werden kann. In der hochpoetischen Klage des Mädchens Ima Sumak 
(in der zweiten Abtheilung) erzählt es seiner Freundin Pitu Salla von den Jammer- 
tönen, die es im Garten vernommen, dass es überall darnach gesucht, aber Niemanden 
gefunden habe und fügt bei: ,auf der Wiese säuselte das Gras, ich aber weinte mit ihm'. 
Der letztere Vers (v. 988) lautet in meinem Texte: ,noccari payhuan huaccani (nocca ich -r- 
ri aber — payhuan mit ihm — huaccani ich weine vi. weinte)'. Markham gibt aber in 
seinem Text den Vers folgendermassen: noccari pay huahua cani (fioccari ich aber — pay er 
vi. sie — huahua das Kind — cani ich bin) und übersetzt ,1 am but a child' (!). Diese Ueber- 
setzung hätte nur dann Sinn, wenn der Vers ,noccari huahua cani' heissen würde (aber 
doch nicht im Zusammenhange mit den vorhergehenden Versen). Markham weiss mit 



Markham 1. c. pag. 8. 
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dem dritten Pron. pers. ,pay' nichts anzufangen, er ignorirt es daher einfach. Es ist kaum 
einem Zweifel unterworfen, dass dieser Vers in Justiniani's Manuscript ganz richtig und 
mit dem meinigen übereinstimmend enthalten ist, dass aber Markham beim Copiren, 
weil er den Vers nicht verstand, diese ganz irrige Version machte. 

Es geht dies ganz deutlich aus dem Nebeneinanderstellen beider Verse hervor: 

noccari payhuan huaccani 
noccari pay huahua cani. 

Allerdings ist in Markham's Text beim Zusammenziehen des Suffixums huan mit 
der Wurzel des Verbums huacani zum Substantiv huahua (Kind) das n des ersteren 
eliminirt worden. Auffallend ist es, dass Markham unter seinen irrigen Vers, meinen 
richtigen setzte und doch nicht auf seinen Irrthum und seine fehlerhafte Uebersetzung 
aufmerksam wurde. 

Markham führt als Beweis des Alters und der Echtheit seines Textes an, dass in 
dem meinigen spanische Worte vorkommen, weshalb er ihn auch für ,corrupt* erklärt. 
Allerdings kommen in den 1812 Versen drei spanische Worte vor, von denen zwei ,asno* 
(der Esel) und ,misi* (der familiäre Ausdruck für Katze) wahrscheinlich auf eine Laune 
des Copisten zurückzuführen sind, aber Markham hat es verschwiegen oder, weil das 
betreffende Verbum eine Verbalpartikel hat und nach der Kechuaconjugation gebildet 
ist, es wahrscheinlich gar nicht erkannt, dass in seinem ,äl testen \md reinsten Texte* 
ebenfalls ein spanisches Wort vorkommt.* Vers 1270 lautet nämlich in Markham's Text: 
,iloccam casaracurcani' übereinstimmend mit dem entsprechenden Vers des meinigen. 
Casaracurcani ist eine Zusammensetzung des spanischen Wortes casar (heiraten), eines 
euphonistisch eingeschobenen a, der rückbezüglichen Verbalpartikel öu, des Tempus 
Charakters des Perf. indic. act. r und des Verb, subst. cani und heisst ,ich verheiratete 
mich^ (Ueber diese Stelle vergl. die krit. Bemerkungen). 

Markham hat in seinem Texte einen Theil der abweichenden Worte oder Verse des 
meinigen in Cursivschrift unter seine Verse gesetzt, aber viele derselben sind irrig, d. h. 
mit Druckfehlem citirt. 

Schliesslich muss ich noch eines auffallenden Umstandes erwähnen. In meinem, in 
meiner Grammatik abgedruckten Texte kommen eine Anzahl Druckfehler vor, also 
Fehler, die in meiner Copie nicht enthalten waren. Ein Theil dieser Druckfehler erscheint 
aber ganz genau in Markham's viel gepriesenem Texte wieder! Ich habe sie in den 
Noten vielfach angeführt. Ich will es unterlassen eine Erklärung dieses immerhin eigen- 
thümlichen Vorkommens zu versuchen. 

5. Markham's Uebersetzung.^ 

In seiner Vorrede sagt Markham: ,Ich habe mich bemüht den blossen wörtlichen 
Sinn des Originals Zeile für Zeile wiederzugeben, aber es enthält eine grosse Menge von 



Markham sagft in seiner Vorrede in Beeng anf den von ihm pnblicirten Text: there is not a Single modern or spanish 
word or phrase in the whole work (!) 

Markham hat in seinem Werke ,Cnzco and Lima' die Uebersetzung einiger Bmchstticke des Dramas gegeben, aber so fahich 
und unbrauchbar, dass sie hier keiner weiteren Erwähnung verdienen. Barranca 1. c. pag. 66 sagt bei einer soleben Stelle: 
,Mr. Markham hat diese Stelle entweder sehr frei Übersetzt, oder er besitzt ein Manuscript, das von denen die wir kennen 
sehr abweicht/ Es ist übrigens nicht ohne Interesse diese Uebersetzungen mit jenen zu vergleichen, die Markham nach 
Barranca in seinem Büchlein publicirt. 
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Wortspielen und Doppelsinn, welche nicht wiedergegeben werden könnend In Bezug auf 
Barranca's Uebersetzung bemerkt er: ,Im Jahre 1868 hat Don Jos6 Barranca eine spanische 
Uebersetzung des Quichua Dramas OUanta publicirt. Er nahm Tschudi's corrupte Copie 
als Grundlage, corrigirte aber manche Stellen'/ Dies ist Alles, was Markham über Barranoa's 
Uebersetzung zu sagen sich veranlasst fühlt, und doch hat er Barranca's Arbeit auf eine 
Weise ausgebeutet, die das Mass des Zulässigen und Erlaubten weit übersteigt, und ich 
nehme auch keinen Anstand, es auszusprechen, dass Markham's Uebersetzung zum grössten 
Theile nicht eine Uebersetzung des Kechuatextes, sondern eine Uebersetzung von Barranca's 
Arbeit ist. Ich werde auch diese schwere Beschuldigung in den kritischen Bemerkungen 
vollinhaltlich und unwiderlegbar beweisen, hier aber will ich zur Bestätigung derselben, 
ohne specielle Citate (die ich im kritischen Theil anführen werde), folgende allgemeine 
Bemerkungen machen: 1. Markham übersetzt Verse, die Barranca abweichend vom Wort- 
laute des Textes übersetzt, gerade ebenso. 2. Verse, die Barranca nach meinem Texte 
übersetzt, die aber in Markham's Texte ganz anders lauten, übersetzt Markham doch 
nach Barranca also nach dem meinigen. 3. Markham übersetzt sogar Verse, die in seinem 
Texte ganz fehlen, nach Barranca. 4. Markham übersetzt Verse seines Textes, welche 
Barranca bei seiner Uebersetzung meines Textes übersprungen hat, ebenfalls nicht. End- 
lich übersetzt zuweilen Markham Verse seines Textes gar nicht, weil sie Barranca, als 
in meinem Texte fehlend, nicht übersetzt hat. 

Da wo an einzelnen Stellen sich Markham von Barranca emancipiren will und selbst- 
ständig übersetzt, oder bei der Uebersetzung von Versen, die in seinem Texte enthalten 
sind, in meinem aber fehlen, und die also Barranca nicht übersetzt hat, ist Markham's 
Uebersetzung gewöhnlich grundfalsch, zuweilen jedes Sinnes entbehrend. 

Mit den Verbalformen, insbesondere jenen der persönlichen Objectconjugatipnen 
(von den spanischen Grammatikern ,Transiciones' genannt) lebt Markham fortwährend in 
bedauerlichem Conflicte und übersetzt dieselben gewöhnlich ganz falsch, alterirt daher 
auch den Sinn der betreffenden Stelle, da es begreiflicherweise nicht gleichgültig ist, 
ob die Beziehung des Subjectes zum Objecte von der ersten zur zweiten oder dritten, 
oder von der zweiten zur ersten oder dritten Person ausgedrückt wird. Ueberhaupt 
beachtet er die grammatikalischen Formen und Constructionen so wenig als möglich, 
lässt dafür aber seiner Phantasie einen um so grösseren Spielraum. 

Wenn Markham sagt,^ er habe eine blosse wörtliche Uebersetzung des Originals 
,Zeile für Zeile' gegeben, so ist diese Behauptung einfach ganz unrichtig, denn in dem 
grössten Theile seiner Uebersetzung ist die von ihm ins Englische übertragene Ueber- 
■ Setzung von Barranca's spanischer Arbeit ganz beliebig dem Kechuatexte gegenüber 
abgedruckt, was besonders bei längeren Reden hervorspringt, und es sind dabei durch 
das Bestreben in den einander gegenüber stehenden Colonnen gleich viele Verse zu 
haben, zuweilen ganz sonderbare Verstümmelungen vorgekommen (vergl. beispielsweise 
den Gesang der Mädchen in der ersten Abtheilung). ^ 



1 MarkhAm 1. c. pag^. 7. In 1868 Don Jos6 Barranca published a spanish translation of the Quichua Drama of Ollanta. He 
took the cormpt version of von Tschndi for his text, but corrected manj passages. 

2 l. c. pag. 14. 

3 Die Kritik dieses Dramas, die J. L. Klein in seiner Geschichte des ausserenropäischen Dramas etc., Band III., 1866, gibt, 
basirt auf den meist ganz falsch übersetzten Bruchstücken und einer nicht correcten Analyse derselben in Markham^s Werk 
,Cuzco and Lima*. 
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6. Dr. J. F. NodaVs Grammatik und Text. 

Ein höchst wunderliches Werk unter dem Titel , Elemente der Quichua- Grammatik' 
ist vor zwei bis drei Jahren (eine Jahreszahl ist weder auf dem Titel noch bei der Vor- 
rede angegeben) von dem peruanischen Advoeaten Dr. Jos6 Femandez Nodal in Cuzco 
veröffentlicht worden*. Das Buch handelt ,de omnibus rebus et quibusdam aliis', und ist 
eine höchst eigenthümliche Zusammenstellung aller möglichen Gegenstände, die zu den 
Elementen einer Kechuagrammatik in gar keiner Verbindung stehen und bei deren 
selbst flüchtigen Durchlesung man alsbald zum Schlüsse kommen muss, dass der Ver- 
fasser auch nicht den geringsten Begriff von den Anforderungen hat, die unsere Zeit an 
eine Grammatik stellt. 

Das erste Buch führt den Titel ,Filosofia del lenguage', enthält aber weder eine 
Philosophie der Sprache noch eine Sprachphilosophie. Es gibt Erläuterungen der ver- 
schiedenen Redetheile, Kedefiguren und Redensarten, und enthält z. B. unter dem Artikel 
Epos eine kurze Inhaltsangabe des Mahabharata, der Iliade, Aeneide, des befreiten 
Jerusalems, der Messiade, des Niebelungenliedes, des verlornen Paradieses, der Henriade, 
der Luisiada, der Araucana und spricht dann noch von einer ,Tahuansuyada*, einem 
Heldengedichte, welches die frühere Geschichte Perus verherrlichen soll, das einem 
Dichterheros künftiger Generationen vorbehalten ist, ,dessen Schläfen die frischen Lor- 
bem schmücken sollen, welche die reinen Hände der peruanischen Jungfrauen flechten 
werdend* Natürlich muss das Epos in classischem Kechua gedichtet sein. Der Schluss 
des ersten Buches ist dem Drama gewidmet. 

Das zweite Buch handelt von der ,Gramatica Quichua', das dritte von der ,Syntaxis 
Quichua'. Diese beiden Bücher bilden nur etwas mehr als den dritten Theil des ganzen 
Werkes. Das vierte Buch führt den Titel ,Ortografia^ und bringt alle möglichen in 
Manuscripten, Kalendern, im schriftlichen Verkehr und im Handel gebräuchlichen Ab- 
kürzungen, verschieden chiffrirte Depeschen und die Schlüssel dazu, mathematische 
Zeichen, ein griechisches Alphabet, in der Musik, in der Zoologie, Botanik, Mineralogie 
und Astronomie gebräuchlichen Zeichenabkürzungen (es werden z. B. 108 Planeten, die 
durch eine Zahl im Kreise bezeichnet werden, namentlich angeführt) und endlich eine 
Anzahl kürzerer oder längerer Musteraufsätze, von denen die des Herrn Nodal vorwiegen 
und schliesst mit einer Sammlung englischer und spanischer Sprüchwörter. 

Das fünfte Buch ist der Prosodie gewidmet und ganz im Geiste des ersten und 
vierten gehalten. Es würde zu weit führen, hier näher darauf einzutreten; ich werde 
wahrscheinlich Gelegenheit haben, an einem anderen Orte diese Elemente der Kechua- 
spräche zu analysiren und gehe daher zu dem für die vorliegende Arbeit einzig in Be- 
tracht zu ziehenden §. 3 des sechsten Capitels, welches von der Kechuapoesie handelt, 
über. Dieser Paragraph enthält das Drama ,011anta' unter dem Titel: ,Los vlnculos de 
Ollanta y Cusi Kcuyllor 6 el rigor de un Padre y la magnanimidad de un Monarca'. Die 
wenigen, das Drama einbegleitenden Zeilen des Dr. Nodal lauten: ,Dies ist der Titel 



1 Elementos de la gram&tica quichna 6 idioma de los Yncas. Bajo los Anspieios de la Redentora, sociedad de FilAntropos 
para mejorar la suerte de los Aborfgines Pernanos. Por el Dr. Josö Femandez Nodal, abogado de los tribnnales de 
Jnstida de la Bepiiblica del Peru. Cuzco en el dep6sito del antor. 8<* (ohne Jahreszahl). 

2 Y todo esto nos hace Ter aplazada indefinidamente la ^poca del advenimiento de ese genio privilejiado cnyas sienes ostenten 
loR frescos laiiros de la inmortalldad que las pnras manos de unestras vfrgenes pemanas, sanctificadas por el sacerdocio 
Santo, hnn de trenzar en la corriente de nuestras generaciones Ventura« I 
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der grössten literarischen Arbeit in der Kechuasprache (la mas grande composicion de 
la literatura de Quichua), welche in einigen Archiven Peru's aufbewahrt wird. Man 
bezeichnet als deren Verfasser den Dr. Antonio Valdez in Sicua, welcher zur Zeit des 
Aufstandes von Tupac Amaru im Jahre 1781 lebte. Diejenigen, welche den Werth (der- 
selben) erhöhen (recargar) wollen, indem sie ihr das Alter der Incazeit zuschreiben, 
behaupten, dass dieselbe bei festlichen Gelegenheiten in Gegenwart der letzten Monarchen 
aufgeführt wurde. Ohne über die Wichtigkeit dieser Attribute, welche bezwecken, den 
Mangel der Authenticität zu ersetzen, näher einzutreten, beschränken wir uns blos darauf, 
hier eine Copie dieses Documentes, sowohl von den grammatikalischen als kalligraphischen 
(sie!) und typographischen Fehlem, welche es entstellt haben, gereinigt (espurgado) bei- 
zufügen, indem wir eine kurze Idee des Themas, das es behandelt, vorausschicken.' 

Eine genaue Vergleichung von Nodal's Text mit den anderen bisher bekannten 
Texten, ergibt das überraschende Resultat, dass in Nodal's Drama nur sehr wenige Verse 
ganz mit den entsprechenden Versen der anderen Texte, übereinstimmen; dass aber 
nahezu achtzehnhundert Verse, zum grössten Theile selbst dem Sinne nach vom Original- 
texte gänzlich verschieden sind. 

Wie schon oben bemerkt, hat Markham angegeben, dass er seine Copie von einem 
Texte abgeschrieben habe, der direct von dem sogenannten Originale des Dr. Valdez 
copirt worden sei. Dr. Nodal beruft sich ebenfalls auf das Valdez'sche Original und 
behauptet, nur die grammatikalischen und technischen Fehler verbessert zu haben, und 
doch liegen zwei grundverschiedene Arbeiten vor. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass Markham's Angabe vollkommen richtig ist und 
der von ihm publicirte Text nach dem Manuscripte des Pfarrers Valdez copirt wurde, 
aber ebenso zweifellos erscheint es mir, dass dem Dr. Nodal auch nur eine, vielleicht 
untergeordnete Abweichungen enthaltende, im grossen Ganzen aber identische Copie 
des Dramas vorlag, sei nun diese nach dem Manuscripte des Pfarrers von Sicua oder 
einem anderen älteren Manuscripte angefertigt gewesen; dass Nodal aber mit Benützung 
der Grundidee, den nämlichen Personen, der ganzen P^intheilung des Stückes bis ins 
Detail, ein ganz neues Drama geschaffen hat. 

Dr. Jos6 Femandez Nodal hat dadurch ein Verbrechen an dem ältesten und schönsten 
Denkmale der Literatur seines Vaterlandes begangen, das doppelt schwer bei einem 
Mann in die Wagschale fällt, der sich als eifrigster Beförderer der Kechualiteratur und 
als Vorkämpfer der Rechte seiner indianischen Landsleute betrachtet. 

Dr. Nodal ist ein feiner und gründlicher Kenner der Kechuasprache und also 
in hohem Grade befähigt, einen, von technischen und grammatikalischen Fehlern ge- 
reinigten und mit den nöthigen kritischen Bemerkungen versehenen Text des Gedichtes 
herauszugeben; er hätte sich dadurch ein dankenswerthes und bleibendes Verdienst 
erworben; statt aber den alten Text heilig zu halten, hat er es vorgezogen, ihn auf eine 
frivole Weise abzuändern. Ich bin auch überzeugt, dass dies Verfahren des Dr, Nodal 
von allen seinen Landsleuten, die den hohen Werth des alten Dramas zu schätzen wissen, 
und es gibt deren Viele, unbedingt verdammt wird.' 

Dass bei hochausgebildeten Sprachen, die sich zudem noch auf eine reiche Literatur 
stutzen, im Verlaufe von Jahrhunderten im Wortschätze und den Wortformen wesent- 



* Briefe, die ich kürzlich aas Pem erhalten habe, bestütig^en in yollstem Maasse meine hier auagesprochene Vermnthnng. 
D«nksehnft6D der phil.-hist. Ci. XXIT. B<L 27 
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liehe Veränderungen eintreten, dass aber auch bei weniger ausgebildeten Sprachen, denen 
auch keine Literatur zur Seite steht, in einem ähnlichen Zeiträume, in welchem ausser- 
dem noch welthistorische Ereignisse in das sociale, religiöse und politische Leben der 
Nation und deren Sprache tief einschneiden, wie dies in Folge der Eroberung Peru's 
durch die Spanier thatsächlich der Fall war, ebenfalls bedeutende sprachliche Umwand- 
lungen stattfinden, dass also in dem vorliegenden, wahrscheinlich vor drei Jahrhunderten 
gedichteten Drama, die Sprache nicht dieselbe sein kann, wie sie in der zweiten Hälfte 
des neunzehnten Jahrhunderts in Cuzco gesprochen wird, das hat Herr Nodal wohl nicht 
tiberlegt/ Er hat einfach das alte Drama verworfen und in dem nämlichen Kahmen 
ein anderes im heutigen Cuzcodialecte gedichtet. 

Wenn man dem alten Drama den Vorwurf machen kann, dass das Adverb ,iia^ zu 
oft und in vielen Fällen unberechtigt angewendet ist, so trifft NodaVs Arbeit der Vor- 
wurf des abusiven Gebrauches der Partikel ,11a' und eine häufig gar nicht gerechtfertigte 
Anwendung des Suffixums ,ntin', um die richtige Zahl der Versfüsse zu erhalten. Diese 
ist aber weder in dem alten Texte noch bei Nodal durchaus strenge eingehalten, in 
beiden, insbesondere in dem ersteren, kommt oft ein halber oder ein ganzer Versfuss, 
zuweilen auch noch mehr, vor. Den alternirenden Reim 1. 4. 2. 3. hat Nodal aber strenge 
beobachtet. 

Im Vergleiche zu dem lebensfrischen, kernigen, originellen alten Texte ist NodaVs 
Drama ein mattes, abgeblasstes Stück. Es verhält sich zu jenem wie der Frack zur Uncu. 

Dass Nodal von seiner gänzlichen Umarbeitung des Dramas kein Wort erwähnte, 
sondern derselben nur die oben erwähnten Zeilen voransetzte, ist nicht zu entschuldigen, 
da Jeder, der nur seine Arbeit, nicht aber auch die anderen Texte kennt, einen sehr 
irrigen Begriff von diesem literarischen Monumente erhält.^ 

7. Mein vorliegender Text. 

Der in der vorliegenden Arbeit aufgenommene Text stützt sich auf die in meiner 
Kechuasprache abgedruckte Copie, weicht von derselben aber in vielen Versen, theils 
unbedeutend, theils aber sehr wesentlich ab. Diese Abänderungen bestehen in Correc- 
turen von Druckfehlern oder irrigen, durch den Copisten verschuldeten Formen, in der 
Aufnahme von Varianten: a) des bolivianischen Manuscriptes, b) des Markham'schen 
Textes, und c) der NodaVschen Dichtung. 

Wie schon oben bemerkt, weicht das bolivianische Manuscript, soweit es noch brauch- 
bar war, sehr häufig von meinem Texte ab und diese Varianten sind durchschnittlich 
correcter, als die entsprechenden Stellen meiner ersten Copie. 

In Markham's Copie kommen eine Anzahl Verse vor, die in meinem Texte fehlen, 
während wiederum bei Markham Verse fehlen, die in meiner Copie enthalten sind. Wo 
ersterer Fall eintritt, habe ich die Verse einer genauen Prüfung unterzogen und wenn 

1 Wie sehr sich die Kechuasprache z. B. in den bolivianischen Ynngas verändert hat, beweist eine Bemerkung des Herrn von 
Boeck (1. c. S. 141). Er sagt: ,Die Eigenthilmlichkeiten in der alten Sprache, durch Anhftngung von Nachsilben die 
Bedeutung der Wörter zu modificiren und zu vervielfältigten, wodurch dieselben eine reiche Quelle der Wortbildung hatte, 
ist in diesen Gegenden in der Praxis fast ganz verloren gegangen, sowie von ihrem sehr beträchtlichen Wortschatze kaum 
der dritte Theil in praktische Anwendung kommt, während die in Kechua ihnen fehlenden oder unbekannten Worte ohne 
weiteres durch spanische mit Kechuaendignng versehene ersetzt werden/ 

2 Nodal hat seit dem Erscheinen seiner Grammatik sein Ollantadrama mit spanischer Uebersetzung als Separatbrochüre 
herausgegeben. 
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ich fand, dass dieselben berechtigt und sprachlich richtig waren, so habe ich sie dem 
vorliegenden Texte einverleibt und sie unter Anführung der Versnummer mit einem 
Buchstaben bezeichnet (z. B. 398*). 

Auch aus Nodal's Drama habe ich einige wenige Verse und Formen aufgenommen, 
und zwar in Fällen, in denen sich dessen Arbeit enge an den alten Text anlehnt 
und nur der Form nicht dem Sinne nach von demselben abweicht. Ich habe es jedes- 
mal in den Noten angegeben, wann ich irgend eine seiner Varianten benutzte. 

Ich bin weit entfernt anzunehmen, dass der hier veröffentlichte Text ein durchaus 
correcter, fehlerfreier sei; er ist aber ein weit besserer als die bisher bekannten und 
schliesst sich strenge an den Originaltext an. 

Ich habe bei dieser Textausgabe, die von mir in meiner Kechuagrammatik aufge- 
stellte Orthographie und die dort eingeführten Schriftzeichen in Anwendimg gebracht. 
Bei meiner zweiten Reise nach Peru habe ich mich von Neuem überzeugt, wie wichtig 
diese Zeichen sind, um die Aussprache in der Schrift einigermassen zu versinnlichen. 
Ich habe dort mit gründlichen und sehr gebildeten Kennern des Idiomes vielfach darüber 
Rücksprache genommen und das Vergnügen gehabt, dass sie der vorgeschlagenen Ortho- 
graphie ihre volle Billigung ertheilten. Sie machten mich auch auf mehrere diesbezüg- 
liche Fehler in meinem Kechuawörterbuche aufmerksam, die ich in der vorliegenden 
Textausgabe berücksichtigte. Uebrigens muss ich gestehen, dass ich auch in mehreren 
Fällen einen Mangel an Uebereinstimmung der Kechualinguisten bei den beanständeten 
Worten gefunden habe. 

8. Meine Uebersetzung. 

Ich habe den vorliegenden Kechuatext wörtlich, Vers für Vers, in nebeneinander- 
stehenden Colonnen, ins Deutsche übersetzt. Da ich mich streng an die Kechuaconstruction 
hielt, wurde die Uebersetzung begreiflicherweise holperig und wird für Jeden, der das 
Drama blos aus der Uebersetzung kennen will, zwar keine fliessende Lecture, dagegen aber 
ein richtiges Bild des Originales bieten. Es wäre mir ein Leichtes gewesen, die Ueber- 
setzimg abzurunden und sie dem Leser angenehmer zu machen; ich hätte dadurch auch 
manchen Schwierigkeiten des Textes aus dem Wege gehen können, wie es Barranca imd 
seinem Beispiele folgend Markham gethan hat, aber ich wollte und konnte mir eine streng 
kritische Arbeit auf diese Weise nicht erleichtem.* 

Es kommen im Texte einige wenige Worte vor, die mir gänzlich unbekannt sind, 
sie sind natürlich unübersetzt geblieben; ich habe sie aber jedesmal angeführt. Ebenso 
sind mir einzelne Constructionen nicht ganz klar, die ebenfalls genau erörtert wurden. 
Meine, von Barranca's Uebersetzung häufig sehr abweichenden Uebertragungen, habe ich 
stets weitläufig motivirt und wo Stellen des Textes eine verschiedene Deutung zulassen, 
habe ich jede derselben erwogen. Es ist wohl möglich, dass spätere Uebersetzer ein- 
zelne Stellen anders auffassen, als ich es gethan habe; vielleicht sind auch in anderen 
Copien solche zweifelhafte Stellen leichter verständlich, als in der vorliegenden. Ich bin 
auch überzeugt, dass wir mit der Zeit durch fernere kritische Arbeiten, zu denen in erster 
Linie gründlich gebildete, vorurtheilsfreie peruanische Philologen, welche nicht einer 



^ Graf A. Wickenbarg^ hat nach der wörtlichen Uebersetzung meines Manuscriptes, sich strenge an den Text haltend, das 
Drama meisterhaft gelungen im Versmasse des Originals, bearbeitet. (Wien, 1876). 

27* 
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gedankenlosen Eitelkeit fröhnen, sondern mit dem vollen Ernste der Wissenschaft die 
Aufgabe erfassen, berufen sind, einen reinen der ursprünglichen Form entsprechenden 
Text erhalten werden. Ein solcher bietet dann der Uebersetzung keine Schwierig- 
keiten dar. 



V^I. I3er Cjhang de© Drama«. 

Erste Abtheilung, 

Die erste Scene findet zwischen Ollanta und seinem Diener Piki Chaki, wie aus der 
zweiten hervorgeht, im oder wenigstens in unmittelbarster Nähe des Sonnen tempels in 
Cuzco statt. Ollanta fragt seinen Diener ob er nicht die Prinzessin (^uäi Coyllur gesehen 
habe, was dieser mit der Gegenfrage verneint, ob er sich denn nicht fürchte, da 
(Joyllur die Tochter des Incas sei? Ollanta ergeht sich mm in schwärmerischen Ver- 
sicherungen seiner Liebe zu der jungen Fürstin, widerlegt alle Gegenreden seines Dieners 
und will diesen beauftragen derselben eine Botschaft zu hinterbringen, was jedoch Piki 
abzulehnen sucht. 

Während dieses Zwiegespräches tritt (2. Scene) der Oberpriester Huillak Umu mit 
Priestergefolge in den Tempel, betet die Sonne an, und verspricht ihr tausend Llamas 
zu opfern. Ollanta äussert gegen seinen Diener sein Missfallen, dem Priester hier zu 
begegnen, wird aber von Piki zur Vorsicht gemahnt. Der Feldherr und der Priester 
begrüssen sich gegenseitig. Ollanta drückt sein Erstaunen aus, Huillak Umu hier mitten 
in den Vorbereitungen zu einem grossen Opfer zu finden, da die Zeit der Feste noch 
nicht gekommen sei. Der Priester beruhigt Ollanta und gibt ihm zu verstehen, dass er 
eigentlich seinetwegen da sei, eröifnet ihm, das« er seine Liebe zur Incatochter kenne 
imd warnt ihn dringend vor den Folgen dieser verhängnissvollen Leidenschaft. Ollanta 
gesteht seine Liebe zu Cuäi Coyllur ein und fleht Huillak Umu um seine Fürsprache 
beim Inca, der Priester aber verweist ihn auf sich selbst und entfernt sich. 

Nach einem kurzen Gespräche zwischen Ollanta und seinem Diener verlassen beide 
die Scene. 

Der dritte Auftritt führt uns in den Palast der Königin Anahuarke, der Mutter von 
(Ju^i Coyllur. Die Königin fragt ihre Tochter zärtlich nach der Ursache ihres Kummers 
und diese antwortet in einer ergreifenden Klage über ihr trauriges Geschick. Sie glaubt 
sich von Ollanta verlassen und vergessen und schildert, wie seit dem Tage als sie ihn 
kennen lernte, selbst die Naturerscheinungen nur ihr Unglück geweissagt haben. Coyllur s 
Vater, der Inca Pachacutek tritt mit Gefolge auf (4. Scene), um seine Tochter zu be- 
suchen und drückt ihr die liebevollsten Gesinnungen aus, die von ihr erwiedert werden. 
Unterdessen meldet eine Dienerin, dass ein Knabenchor eintreten wolle, um Öoyllur zu 
erheitern. Acht Knaben mit Tamburinen und Schellentrommeln erscheinen (6. Scene) 
und singen tanzend ein reizendes Liedchen, in dem sie ein näschiges Vögelchen die 
,TuyaS warnen, von dem Mais, im Garten der Fürstin zu naschen, da es ihm sonst 
ergehen würde wie der Piscaca, die, weil sie nur ein Körnchen angepickt, gefangen und 
getödtet wurde. Nach Schluss des Gesanges entfernt sich der Inca und empfiehlt seiner 
Tochter sich im Hause ihrer Mutter zu unterhalten. Cuäi Coyllur ist mit dem Ge- 
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sänge der Knaben nicht zufrieden und verlangt, dass nun die Mädchen singen sollen. 
Diese singen einen schwermüthig elegischen Harahui von einem Tauber, der seine 
Gefährtin verloren, sie überall sucht und endlich todt findet. Er bricht in Klagen aus 
und unter fortwährendem Jammer um die Gestorbene irrt der Tauber von Fels zu 
Fels, bis er vor Erschöpfung erzittert und zuletzt todt zusammenstürzt. Diese Kechua- 
Strophen erinnern unwillkürlich an die schmerzliche Klage Poliziano's beim Tode Lorenzo's 
di Medici: 

Wer gibt zur Klage Stimm' und Muth, 

Wer meinen Augen Thränenfluth? 

Dass ich bei Tag in tiefem Weh, 

In Jammer mich bei Nacht ergeh'? 

80 klagt der Tauber einsam müd. 

Tief bewegt entfernt sich Cusi Coyllur. 

Die folgende (6.) Scene versetzt uns in den Palast des Incas, wo Pachacutek mit 
seinen beiden Feldherren OUanta und ßuminahui einen Feldzug gegen Collasuyu be- 
spricht und dem wilden Ruminahui die grosste Mässigung gegen die Feinde anbefiehlt. 
OUanta ist auch bereit in den Krieg zu ziehen, möchte aber vorher dem Inca sein 
bekümmertes Herz erschliessen und bittet ihn um eine Unterredung, die dieser ihm 
gnädigst mit den Worten: ,Sprich und wenn du auch meine Krone verlangen würdest*, 
gewährt. Nachdem sich Kumifiahui auf Befehl des Incas entfernt hat, wendet sich OUanta 
zum Monarchen, sagt ihn, wie dieser wohl wisse, dass er ihm von Jugend auf treu 
gedient, erinnert ihn, was er für ihn gethan habe, indem er seine Siege im Dienste des 
Incas anführt, aber auch der Ehren gedenkt, die dieser ihm durch reiche Geschenke an 
Waflfen und durch Erhebung in den Adelstand gewährte und fährt dann fort: Erhöhe 
mich noch etwas mehr, gib mir Cusi Coyllur und ich werde dich bis zu meinem Tode 
verehren und lobpreisen. 

Die Antwort des Inca ist höchst ungnädig; er erinnert OUanta an seine niedere 
Abstammung und wirft ihm vor, zu hoch hinanstreben zu wollen. Tödte mich lieber, 
ruft OUanta verzweifelnd aus, aber der Inca erwiedert kalt: ich habe zu befehlen, du, 
zu gehorchen. Bist du bei Sinnen? Entferne dich! 

Der Monolog OUanta's (7. Scene) indem er von Cusi pata aus auf die vor ihm 
liegende Stadt Cuzco blickt, drückt in tragischer Weise die Gefühle des schwer ver- 
letzten Mannes aus. Er weiss nun, dass Cusi Coyllur für ihn verloren ist, aber er will 
nun Rache an Cuzco und an dem Inca nehmen, sein unversöhnlicher Feind sein und nicht 
ruhen, bis der Inca gedemüthigt zu seinen Füssen liegt. 

Die folgende (8. Scene) spielt wenigstens einen Tag nach der vorhergehenden, 
zwischen OUanta und seinem Diener. OUanta beauftragt Piki zu Cuöi Coyllur zu gehen 
und ihr zu sagen, sie möchte ihn diese Nacht erwarten. Piki theilt jedoch seinem Herrn 
mit, dass er schon dort war, aber Cusi's Wohnung öde und verlassen fand, nicht ein 
einziges lebendes Wesen, ausser einer Eule, sei dort und spricht die Vermuthung aus, 
der Inca habe seine Tochter entfernt. Auf OUanta's Frage, ob ihn nicht gestern jemand 
gesucht, antwortet er in einem Wortspiele auf des Feldherrn Orco HuarancWs Name : ja, 
tausend Mann. Während dieses Gespräches wird die Aufmerksamkeit beider auf einen 
Gesang in der Ferne gelenkt. Das Lied (harahui) preist die Schönheit Cusi Coyllur s 
zum Theil in Vergleichen, die für unsere BegriflFe von Aesthetik fremdartig klingen, 
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aber ganz den Typus der indianischen Ursprünglichkeit tragen. Der Gesang erneuert 
OUanta's Schmerz und Bitterkeit. Piki Chaki benützt diese Gelegenheit um OUanta zu 
sagen, dass alle Welt ihn liebe, da er gegen Alle freigebig sei, nur gegen ihn, seinen 
Diener, sei er knauserig; er möchte auch Kleider und Silber haben, damit er angesehen 
und gefürchtet werde. Ollanta erwiedert ihm, er solle tapfer sein, so werde er auch 
gefürchtet sein. Piki meint jedoch mit seinem Gesichte und seinen Manieren sei es eine 
Unmöglichkeit. Von Ferne ertönt ein Kriegshorn, was die Beiden veranlasst sich zurück- 
zuziehen. Nach dieser Scene verlässt Ollanta Cuzco. 

Zweite Ahtheilung, 

Die erste Scene der zweiten Abtheilung spielt drei Tage später (v. 683) als die 
letzte der vorhergehenden im Palaste des Inca Pachacutek in Cuzco, zwischen dem 
Monarchen und seinem Feldherrn Ruminahui. Zornig erkundigt sich der Inca nach 
Ollanta. Der Feldherr erwiedert man suche ihn vergebens, er sei schon seit drei Tagen 
abwesend. In diesem Augenblicke kommt ein Indianer mit einem Ki^u aus Urubamba, 
durch welchen gemeldet wird, dass die ganze Nation der Antis, mit Ollanta an der Spitze 
sich empört, Ollanta mit den königlichen Insignien sich bekleidet habe. In höchster Auf- 
regung ober diese Empörung befiehlt der Inca seinem Feldherm unverzüglich mit fünfzig- 
tausend Mann zu marschiren und die Rebellen zu vernichten. Ruminahui verspricht am 
folgenden Morgen auszurücken und Ollanta todt oder lebendig vor den Inca zu bringen. 

Die zweite Scene führt uns nach OUanta's Feldlager in OUantatambo, am Fusse 
seiner auf einem Berge gelegenen Festung. Um Ollanta sind seine Freunde und Feld- 
herr Orßo Huaranda, der greise Auki Hanco Huayllu, Unterfeld herrn, Soldaten und Volk 
versammelt. 

Or6o Huaranca, indem er Ollanta auf den Empfang, den ihm die Antis bereiteten, 
aufmerksam macht, drückt den Wunsch aus, dass dieser Krieg nicht lange Jahre dauern 
möge, da er Freund und Feind sehr ermüden würde. Ollanta stimmt bei und sagt er 
werde persönlich den Inca abzuhalten suchen in diesem Jahre den Feldzug zu eröffnen, 
willige er nicht ein, so werde er ihm ein unerbittlicher Gegner sein. Soldaten und Volk 
jubeln Ollanta zu und verlangen, dass er mit den königlichen Insignien bekleidet werde 
und setzen ihn auf einen improvisirten Thron. Auki Hanco Huayllu, der als Priester 
fungirt, bindet Ollanta die Insignien der königlichen Würde um. Als Inca proclamirt, 
ernennt Ollanta seinen Freund Orco Huaranca zum Feldherrn von Antisuyu, setzt ihm 
den Federhelm auf, übergibt ihm die Pfeile und befiehlt dem Auki Han6o ihm die Arm- 
fipangen anzulegen. Nach gebührender Danksagung eröffnet Orco Huaranca seinen Ver- 
theidigungsplan, falls die Incasoldaten angreifen sollten; er befiehlt seinen Leuten sich zu 
verschanzen, auf den umliegenden Bergen Steine anzuhäufen, um sie auf den andringen- 
den Feind herabzurollen und das Gift, um die Pfeile zu vergiften, zu stampfen. Nach 
einigen weiteren Weisungen entfernen sich die Feldherren unter dem Jubel des Volkes. 

Es'lässt sich nicht genau bestimmen, wann diese Scene in Bezug auf die vorher- 
gehende spielt; es dürfte aber immerhin ein Zeitraum von einer oder ein paar Wochen 
sein. Da der erste Auftritt dieser Abtheilung nur drei Tage nach der Flucht Ollanta's 
aus der Hauptstadt stattfand, und der Bote dem Inca Pachacutek nur gerüchtweise 
(v. 698 — 702) erzählen konnte, es habe sich Ollanta mit den königlichen Insignien ge- 
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schmückt, der zweite Auftritt aber kurz vor der Schlacht mit Rumifiahui sich abspielt, 
so hätte die erste Abtheilung richtiger mit der ersten Scene der zweiten Abtheilung 
geschlossen. 

In der dritten Scene tritt Pachacutek's Feldherr Rumifiahui als Flüchtling auf. Wie 
aus seinem Monologe hervorgeht, fand die Vertheidigung der Antis nach dem Plane 
statt, den Orßo Huaranca in der vorhergehenden Scene auseinandersetzte. Das Incaheer 
drang in OUanta's Lager ein, wurde aber, durch die von den wohlversteckten Ver- 
theidigern auf dasselbe herabgeschleuderten Steinmassen, zum grossen Theile vernichtet. 
Rumifiahui rettete mit Mühe sein Leben und weiss nun nicht, Ävohin er fliehen soll; dem 
Lica unter die Augen zu treten, wagt er nicht. Er ruft aus, er werde jetzt gehen, aber 
wiederkehren, er möchte sich mit seiner Steinschleuder erwürgen, findet aber, sie könne 
wohl noch dienen, wenn Ollanta einmal fallen werde. 

Die vierte Scene spielt eilf bis zwölf Jahre später als der Anfang des Dramas. Die 
heimliche Ehe zwischen Ollanta und Cuäi Coyllur hatte für letztere sehr traurige Folgen. 
Sie gebar ein Mädchen; ihr ergrimmter Vater Hess die unglückliche junge Mutter in 
ein feuchtes, finsteres Gefängniss, in einem Felsen im Garten von AcUa hua^i, in Ketten 
legen; hier schmachtete sie unter der Aufsicht einer bösen Matrone (Mama Ka<ia) lange 
Jahre. Ein junges Mädchen (Pitu Salla) wurde von dieser beauftragt, der gefangenen 
Fürstin täglich ihre rohe Nahrung zu bringen. Das strengste Geheimniss wurde über 
diese Einkerkerung bewahrt und der Inca machte seine Familie glauben, Cuäi Coyllur 
sei gestorben (v. 1748 — 1750). Das Kind (Ima Sumak) der Incatochter wuchs unter fremder 
Pflege heran und wurde im Alter von eilf bis zwölf Jahren dem Hause der Auserwählten 
(AcUa huaei) übergeben, um dort in die Reihe dieser Jungfrauen aufgenommen zu werden. 
Hier wurde sie von den Matronen strenge gehalten, schloss aber mit Pitu Salla innige 
Freundschaft. 

Die vierte Scene findet die Mädchen Ima Sumak und Pitu Salla im Hofe des Aclla 
hua^i. Pitu Salla warnt das Kind zu nahe zum Thore zu gehen, da die Matronen sonst 
zürnen würden und sucht ihm die Vorzüge des Aufenthaltes in diesem Hause hervor- 
zuheben. Ima Sumak's Antwort bildet eine der hervorragendsten Stellen des Dramas 
imd ist von ergreifendem Schwünge. Das Mädchen erwiedert seiner Freundin, dass es 
den Aufenthalt in diesem Hause sowie die Matronen verabscheue, hier sei kein Glück^ 
und fragt, ob sie denn hier eingesperrt sei, weil sie keine Mutter habe, ob sie verachtet 
werde, weil sie eine Waise sei? Dann erzählt sie, wie sie am Abend vorher sich im 
Garten verirrt und auf einmal eine klagende Stimme gehört habe; auf ihre Frage wer 
da leide, habe die Stimme gejammert: ,ach, liebe Sonne befreie mich^ Angsterfüllt 
habe sie überall gesucht aber Niemanden gefunden; nur auf der Wiese säuselte das Gras 
und sie habe mit ihm geweint. Noch jetzt, bei dem blossen Gedanken an die Klagen, 
erzittere sie vor Furcht; hier in Aclla huaei niste nur die Trauer und es blühen nur 
Thränen; sie wolle durchaus nicht hier bleiben, keine Auserwählte werden. 

Ima Sumak zieht sich zurück und die Matrone Mama Kaäa tritt auf (5. Scene), um 
sich bei Pitu Salla zu erkundigen, ob sie ihre Befehle ausgeführt und Ima Sumak ge- 
fügiger gemacht habe, was Pitu Salla verneinen muss. In dem kurzen Zwiegespräche 
ist der harte Charakter der Matrone scharf gezeichnet. 

In der nächsten Nähe von Cuzco begegnen sich Rumifiahui von der einen, Piki 
Chaki als Spion von der entgegengesetzten Seite kommend (6. Scene). Der erstaunte 
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Feldherr fragt den vertrauten Diener seines Feindes wie er hieher komme, dieser erwie- 
dert ganz unschuldig, er sei ein armer Bewohner von Cuzco und wolle in seine Vater- 
stadt zurückkehren, da er es in dem Thale von Ollantatambo nicht mehr aushalten könne. 
Rumiuahui fragt nach den Plänen Ollanta's, Piki aber sucht durch Witze und burleske 
Erwiederungen auszuweiclien, macht schliesslich zweideutige Angaben und fragt den 
Feldherrn, warum er denn ein so langes Kleid trage V, worauf ihm Rumiilahui erwiedert, 
Inca Pachacutek sei gestorben, ganz Cuzco in Trauer und das Volk habe seinen jüngsten 
Sohn Yupanki zum Inca verlangt. 

Die siebente Scene versetzt uns in den Palast des Inca Tupac Yupanki in Cuzco, 
wo der neue Monarch, Rumiuahui, der Überpriester und viel Gefolge versammelt sind. 

Der Inca begrüsst seine Aukis; Huillak Umu erzählt von seinen gestrigen Opfern, 
die alle günstig ausgefallen seien, nur zuletzt sei in der Brust eines Adlers kein Herz 
gefunden worden; er halte das aber doch für kein böses Omen. Rumiuahui kommt auf 
seine Niederlage zu sprechen und bittet den Inca, er möchte ihm gestatten noch einmal 
nach Ollanta's Festung zu ziehen und versichert, er werde den Feind besiegt herschleppen. 
Der Inca bewilligt es und der Oberpriester prophezeit einen glücklichen Erfolg. 

Der achte Auftritt findet Rumiuahui mit Blut (aus selbstgemachten Wunden) bedeckt, 
in der Nähe von Ollantatambo, einen Indianer auffordernd ihn zum Feldherrn Ollanta 
zu führen. Er fleht, zu diesem gebracht (9. Scene), um Erbarmen für einen Unglück- 
lichen, gibt sich auf Ollanta's Frage, wer er sei, als seinen alten Freund Rumiflahui zu 
erkennen und erzählt, dass der neue Inca in Cuzco ein blutdürstiger Tyrann sei, dass 
er Niemanden schone und er selbst mit Wimden bedeckt, vor seinem Zorne geflohen sei. 
Ollanta lässt seinem früheren Kriegsgenossen neue Kleider bringen, tröstet ihn, verspricht 
ihm seine Wunden zu heilen und ladet ihn ein, an einem grossen Feste, das in den näch- 
sten Tagen abgehalten werde, theil zu nehmen. Der schlaue Rumiuahui wusste sehr wohl, 
dass solche Feste mit mehrtägigen Gelagen verbunden waren und dass, wenn sich dann 
Herren und Diener sorglos der Freude imd Trunkenheit hingeben, er seinen verrätheri- 
schen Plan am leichtesten ausführen könne. 

Dritte Abtheibmg. 

Im Hofe des AcUa huaei in Cuzco (1. Scene) bittet Ima Sumak schmeichelnd ihre 
Freundin Pitu Salla, ihr doch ja das Geheimniss anzuvertrauen, wer in dem Garten weh- 
klage. Pitu Salla verspricht es unter der Bedingung, dass Ima Sumak, was sie auch 
sehen werde, in ihrem Innersten bewahre, und bestellt sie Nachts, wann die Matronen 
schlafen, an einen bestimmten Platz im Garten. Ahnungsvoll findet sich Ima Sumak 
(2. Scene) zur verabredeten Stunde an der bezeichneten Stelle ein, wo sich bald darauf 
Pitu Salla mit einem Lichte, einem Krug Wasser und Speisen zu ihr gesellt. Die Wär- 
terin schliesst den Kerker auf, in welchem Cuäi (Joyllur mit ehernen Ketten gefesselt, 
halb besinnungslos, liegt. Ima Sumak glaubt sich einer Leiche gegenüber und fällt in 
Ohnmacht, Pitu Salla bringt sie wieder zu sich und eröffnet ihr, die Gefangene sei eine 
unglückliche Fürstin. Unterdessen erholt sich Cuäi Coyllur und nun fasst Ima Sumak 
den Muth die Gefangene anzusprechen und sie zu fragen, wer sie sei. Coyllur erwiedert sie 
habe schon lange gewünscht ein anderes Wesen als Pitu Salla zu sehen. Auf Ima Sumak's 
Frage, welchen Fehler die Fürstin begangen habe und noch beifügt, dass sie bei so harter 
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Kost ja sterben müsse, erzählt ihr Coyilur wie sie üllanta geliebt, ihr Vater ihn aber 
verbannt und sie selbst in diesen finstern Kerker habe werfen lassen. Aus den gegen- 
seitigen Fragen und Antworten erkennt Cuäi Coyilur in Ima Sumak die Frucht ihrer 
Liebe zu OUanta und fällt, unter dem Eindrucke der heftigsten Gefühle, wieder in Ohn- 
macht. Ima Sumak klagt unter verzweifeltem Schluchzen, fürchtend ihre Mutter werde 
sterben. Pitu Salla beruhigt sie und führt sie von der Gefangenen weg. 

Der dritte Auftritt spielt im Incapalaste in Cuczo. Inca Yupanki fragt den Über- 
priester, ob er nichts von Rumiilahui erfahren habe; dieser erwiedert er habe Abends 
vorher gefesselte Männer in der Nähe der Stadt gesehen und habe gehört, dass die Antis 
besiegt seien. Während des Gespräches bringt ein Bote einen Kipu von Rumiilahui, 
den der Oberpriester sogleich entziffert, und dem Inca mittheilt, Ollanta's Festung sei ver- 
brannt, Antisuyu unterjocht und OUanta mit all' den Seinen Kriegsgefangene. Auf des 
Inca's Aufforderung gibt der Bote eine lange Beschreibung der Einnahme der Festung. 
Bald darauf tritt Rumiilahui als siegender Feldherr auf (4. Scene), begrüsst den Inca 
und berichtet ihm ebenfalls mit dem Bemerken, dass die Gefangenen vor der Stadt auf 
dem Felde stehen. Der Inca befiehlt ihre Vorführung. Mit verbundenen Augen und 
gefesselt werden Ollanta, Orco Huaranca, Auki Hancio, Piki vmd viele Andere herein- 
geführt (5. Scene). Der Inca befiehlt den Gefangenen die Binden von den Augen zu, 
nehmen, dann wendet er sich strenge an sie und fordert sie zur Verantwortung auf. 
Ollanta bekennt zerknirscht seine Schuld. Inca Tupak Yupanki fordert nun üillak 
Umu und Ruminahui auf, das Urtheil über die Gefangenen zu sprechen. Der würdige 
Oberpriester gibt eine einfache edle Antwort, ein strenger Gegensatz zu den blutdürstigen 
Vernichtungsurtheilen der fanatischen Priester, die zu Tausenden diesseits und jenseits 
des Oceans die unschuldigen Opfer auf den Scheiterhaufen gebracht haben. Uillak 
Umu erwiedert nur: ,Der Sonnengott hat mir ein erbarmungsvoUes Herz gegeben'. 
Ruminahui hingegen will, dass die Anführer an vier Pfähle gebunden und von ihren 
eigenen Leuten zu Tode getreten, die Soldaten aber mit Pfeilen erschossen werden. 
Der Inca willigt scheinbar in dieses Urtheil ein und befiehlt die Gefangenen zum Richt- 
platze zu führen; aber in dem Augenblicke als Ruminahui sich mit den Seinigen auf 
die Gefangenen losstürzen will, befiehlt der Inca, Ollanta von den Fesseln zu befreien 
und schenkt ihm nicht nur die Freiheit, sondern ernennt ihn auch zum Feldherrn von 
Antisuyu und lässt ihm als solchen durch Uillak Umu die Insignien überreichen. Von 
seinen Gefühlen überwältigt, dankt Ollanta dem Inca. Dieser wendet sich nun zu Orco 
Huaranca, begnadigt auch ihn und sagt ihm, er möge nun in Antisuyu bleiben und 
dort seine (des Incas) Feinde friedlich stimmen. Auf Ruminahui's Frage, ob es nun 
zwei Herrscher in Antisuyu geben werde, erwiedert der Inca, nur Or6o Huaranca werde 
dort herrschen, Ollanta aber als Inca-Stellvertreter in Cuzco bleiben und befiehlt dann 
dem Oberpriester die königlichen Abzeichen herbringen zu lassen, um Ollanta damit zu 
schmücken. Er, der Inca, werde noch im Laufe des Monats einen Feldzug nach CoUasuyu 
unternehmen und Ollanta auf dem Throne zurücklassen. 

Ollanta möchte lieber den Inca begleiten, als in Cuzco bleiben. Yupanki räth ihm 
an ein Weib zu nehmen, er werde dann glücklicher und ruhiger sein. Ollanta antwortet, 
dass er schon verheiratet war, aber hier in Cuzco sein geliebtes Weib spurlos verschwun- 
den sei. Der Inca tröstet ihn und befiehlt dem Oberpriester seine Befehle auszuführen. 
Ollanta wird mit den königlichen Insignien bekleidet, auf den Thron gesetzt und als 

Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXIV. Bd. 28 
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Inca-Stell Vertreter proclamirt, wozu ihn auch Rumiilahui wohl mit bittersüssem Gesichte 
beglückwünscht. 

Ein Tumult entsteht in den äusseren Räumen, und die Diener melden, ein weinen- 
des Mädchen verlange stürmisch den Inca zu sprechen; Yupanki befiehlt es herein- 
zuführen, und Ima Sumak kommt schluchzend und verwirrt herein (8. Scene) und fragt 
nach dem Inca. Der Oberpriester zeigt ihn dem Kinde, das sich zu dessen Füssen wirft 
und ihn anfleht seine Mutter zu retten, man tödte sie. Der Inca befiehlt OUanta mit 
dem Kinde zu gehen, dieses aber will durchaus den Inca mitnehmen, der auch auf den 
Wunsch des Oberpriesters sich ihm sammt seinem Gefolge anschliesst. Vor AcUa huaei 
angekommen öffnet Mama Ka6a über Ollanta's Aufforderung das Thor und Ima Sumak 
führt nun Alle in den Garten zu Cuäi Coyllur's Gefängniss, das von Mama Ka(-a auf 
des Incas Befehl aufgeschlossen wird. Hier sehen die Ankommenden zu ihrem Staunen 
die gefesselte Fürstin besinnungslos daliegen. Auf Yupanki's Frage erwiedert Mama 
Kaca gleisnerisch, sein Vater habe befohlen diese Frau hier einzusperren, um sie zu 
bessern. Mit strengen Worten lässt der Inca die Matrone gefangen fortführen. Cuäi 
Coyllur zu sich gekommen, sieht sich erstaunt um, ruft ihr Kind zu sich und fragt es 
wer diese Leute seien. Ima Sumak beruhigt sie und sagt es sei der Inca, verlangt aber, 
ehe sie dessen Frage nach dem Namen der Gefangenen beantwortet, dass ihr die Fesseln 
gelöst werden, was auch der Oberpriester, der immer den Bedrängten beisteht, selbst 
thut, dann erst nennt sie den Namen ihrer Mutter. Der Inca zweifelt, denn Cuäi Coyllur 
ist ja schon lange begraben; aber OUanta tritt vor und erklärt tief ergriffen, dass die 
Gefangene wirklich Cuäi Coyllur, sein Weib sei. Der Inca, glücklich seine Schwester 
wiedergefunden zu haben, äussert seine Entrüstung über die Einkerkerung der schwer- 
geprüften Fürstin. OUanta und Cuäi Öoyllur geben in wenigen aber beredten Worten 
ihren Gefühlen Ausdruck; Inca Yupanki übergibt seine Schwester als Weib dem begna- 
digten und zu hohen Ehren erhobenen OUanta. 



VII. Die ^Personen des Dramas. 

Es scheint mir nicht überflüssig, hier noch die Namen der handelnden Personen des 
Dramas sprachlich und zum Theile auch historisch zu beleuchten. 

1. Inca Pachacutek. Garcilasso de la Vega erzählt:* Inca Huiracocha habe in 
seinem Testamente befohlen, dass sein ältester Sohn und Nachfolger Titu Manco Capak 
den Namen Pachacutek ,der Weltändernde* führen solle.* Dieser Inca soU selbst kein 
kriegerischer Fürst gewesen sein, aber sein Bruder Capak Yupanki und sein Sohn und 
Nachfolger Inca Yupanki, sollen unter Pachacutek's Regierung mächtige Provinzen im 
Norden und Westen Peru's erobert haben. Er habe für einen weisen Monarchen gegolten, 
die Werke des Friedens, Kunst und Wissenschaft, gefördert, neue Schulen gegründet und 
viele neue Gesetze gegeben. 

Garcilasso nennt ,Coya Anahuarque' als die legitime Frau und Schwester des Inca's 
und Mutter des Thronfolgers Inca Yupanki und fügt bei, dass er ausserdem noch drei- 



1 1. c. üb. V., Cap. XXVnr., fol. 126. 

2 Pacha ,die Erde*, cutek part. präs. vou cuti v. ,an den Ort von dem man gekommen ist zurückkehren, umwenden, um- 
stürzen, ändern*. 
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bis vierhundert eheliche und aussereheliche Kinder hinterlassen habe. ,Da es deren so 
viele waren, so sagen die Indianer, dass es doch noch wenige für einen solchen Vater 
waren^, fügt der Incachronist bei.* 

Baiboa nennt den Inca Pachacutek nicht. Nach diesem Chronisten war der Inca 
Yupanki, Nachfolger des Inca Huiracocha. Siegestrunken von seinen Feldzügen zurück- 
kehrend, entthronte Yupanki seinen alten Vater Huiracocha und Hess seinen Bruder 
Inca Urco ermorden, zeichnete sich überhaupt durch raffinirte Grausamkeit aus. Sein 
Nachfolger war Tupac Yupanki. Nach Baiboa starb Inca Huiracocha 1438 n. Chr. 

Nach P. Oliva hiess der Sohn und Nachfolger Huiracocha's ,Pachacuti\ diesem 
succedirte ,Topa Inca Yupanqui', ebenso nennen Fray Geronimo und Acosta einen Jnca 
Pachacuti Inca Yupanqui*, aber keinen Pachacutek. 

Auch Montesinos erwähnt keines ,Inca Pachacutek'. Nach ihm war der Sohn des 
,Inca Tupu-Yupanqui-Huiracocha' und seiner Frau Mama Runtucuy,^ der Inca Topa 
Yupanqui II.; er starb nach einer zwanzigjährigen Regierung schon in seinem fünfzigsten 
Lebensjahre. Er war mit seiner Schwester Coya Mama Ocho verheiratet; dieser Ehe 
entsprang der Inca Inticusi-Huallpa-Huayna-Capak, der Vater des von Pizarro ermordeten 
Inca Atahuallpa. 

Wir finden, wie man sieht, bei den citirten Chronisten eine grosse Meinungsver- 
schiedenheit über den Inca Pachacutek; die mehreren von ihnen kennen diesen Namen 
gar nicht und die beiden, die ihn anführen, verstehen unter demselben ebenfalls nicht 
den nämlichen Inca, der Sohn des Huiracocha sein soll. Garcilasso sucht vergeblich zu 
beweisen, dass durch die spanischen Schriftsteller wegen der häufigen Wiederkehr des 
Namens Yupanqui die Verwirrung entstanden sei, aber seine sehr unbefriedigende Er- 
klärimg löst keineswegs den chronologischen Knoten. Bedenken wir nun, dass Inca 
Huiracocha kaum hundert Jahre vor der Ankunft der Spanier regiert haben soll und 
dass über dessen Nachfolger geradezu unentwirrbare Angaben vorliegen, so haben wir 
einen ungefähren Massstab, welchen historischen Werth wir der ganzen Incageschichte 
vor Huayna Öapak beizulegen berechtigt sind.^ 

Wie oben angeführt, nennt Garcilasso den Incanamen Pachacutek;* Acosta, Baiboa, 
üliva u. A. dagegen Pachacuti.* Es ist nun sehr bemerkenswerth, was Montesinos bei 
der Nennung des vierunddreissigsten Königs ,Ayay Manco' erzählt. Eine Versammlung von 
Gelehrten, die dieser Monarch nach Cuzco einberufen hatte, soll nämlich u. A. bestimmt 
haben, dass die Jahre in Gruppen von zehn, hundert und tausend gezählt werden sollen. 
Eine Gruppe von tausend Jahren hiess eine ,Sonne' (Inti), der Zeitraum von fünfhundert 
Jahren dagegen Pachacuti. Diese Jahreszählung soll bis zur Ankunft der Spanier gedauert 
haben. Jeder Inca, der beim Ablaufe einer ,halben Sonne' regierte, erhielt den Titel 
^Pachacuti'. Montesinos führt acht Pachacuti's an. Die ersten stimmen aber nicht mit der 
angeführten Rechnung überein. Der neunzigste König, unter dessen Regierung das vierte 



» 1. c. fol. 162. 

2 Nach Garcilasso 1. c. fol. 126 ,Coya Mama Runtu*. 

' Nach Jnan de Velasco war der Inca Urco der eigentliche Nachfolger Huiracocha's; nach nur eilftagiger Regierung erlcannten 

aber die Grossen des Reiches dessen gänzliche Regierungsunfähigkeit, entsetzten ihn daher seiner Würde und wählten 

seinen jüngeren Bruder Titu Manco Capak, der den Namen Pachacutek annahm. 

* Garcilasso I. c. fol. 126 gibt eine geradezu kindische Erklärung, weshalb Huiracocha*« Nachfolger diesen Namen erhalten habe. 

* Pachak heisst »hundert*, cuti ,mal', wobei pichca ,fünf zu ergänzen wäre, also ,fUnfhundertmal' i. e, ist das Jahr vollendet. 
Man könnte nun leicht annehmen, dass im gewöhnlichen Leben das ,pichca* ausgelassen und es für hinreichend erachtet 
wurde, den fünfhundertjährigen Cyclus blos Pachakcuti zu nennen. 

•28* 
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Jahrtausend nach der Sündfluth (nach Montesinos' Rechnung) abschloss, führte den Namen 
Inti Tapak Maytu Pachacuti VIIL, also den Namen der ,ganzen Sonne* (Inti) und den 
der ,halben Sonne* (Pachacuti). 

Ich gebe dem Namen Pachacuti den Vorzug vor dem etymologisch sehr gezwungen 
erklärten Pachacutek, werde aber den letzteren im Drama aufnehmen, da er in allen 
Manuscripten vorkommt. 

2. Inca Tupak Tupanki. 

Yupanki ist die 2. Pers. sing, praes. vi. fut. indicat. des Verbum yupa ,für etwas 
halten, werth sein, schätzen, rechnen, kosten*.^ Nach Garcilasso's langathmiger Erklärung, 
soll yupanki heissen: ,du wirst erzählen*, es heisst darin femer: ,In dieser absoluten 
Verbalform (en solo el verbo dicho assi absolutamente) schliessen sie ein und zählen sie 
auf (nämlich die Peruindianer) Alles, was von einem Fürsten Gutes erzählt werden kann, 
als sollte es heissen: ,du wirst seine grossen Thaten, seine ausgezeichneten Tugenden, 
seine Gnaden, sein Mitgefühl, seine Sanftmuth etc. erzählen*. Es ist eine Phrase und 
Kleganz der Sprache es so auszudrücken*. 

Alle, welche tiber die Incas geschrieben und den Namen Yupanki erklärend an- 
führen, folgen der eben angegebenen üebersetzung Garcilajsso's als einer geradezu unan- 
tastbaren, da sie vom Incaschriftsteller herrührt. Ich erlaube mir aber die Bedeutung 
des Wortes anders aufzufassen. ,Erzählen*, in dem Sinne wie Garcilasso hier yupanki 
übersetzt, d. h. die Grossthaten und vortrefflichen Eigenschaften eines Inca's erzählen 
und sie gewissermassen der Nachwelt überliefern, heisst hahuari v. (hahuariny ,ich erzähle'); 
,erzählen', mehr im Sinne des Berichterstatters benachrichtigen, anzeigen, u. s. f. heisst uilla 
oder auch uyarichi v. (veröffentlichen, hören machen). Das Verbum yupa in dem Namen 
Yupanki hat die von mir oben angeführte Bedeutung ,wcrth sein' und Yupanki heisst 
,du bist werth' oder ,du wirst werth sein', und als Ergänzung etwa ,unser König zu sein' 
oder dergleichen. 

Die Unsicherheit, in der wir uns, wie oben angeführt, hinsichtlich des Inca Pachacutek 
befinden, ist nicht weniger gross in Bezug auf Inca Yupanki imd seinen Nachfolger 
Tupak Inca Yupanki. Nach meiner Ansicht war Pachacutek (rect. Pachacuti) nur ein 
Beiname des Inca Yupanki, des Sohnes Huiracocha s; der Raum erlaubt mir leider nicht 
sie weiter zu begründen. Ich will blos darauf aufmerksam machen, dass im Ollanta- 
drama (von Garcilasso abweichend) nicht Inca Yupanki sondern Inca Tupak Yupanki 
als Sohn und Nachfolger des Inca Pachacutek genannt ist.^ 

> Z. B. payta allimanmi yu))anki ,du hältst ihn für gut*, dapakman yupayki ,ich halte dich für reich*, damta auchamanmi 
yiipayki ,ich »ehätze dich sehr', ancha yupanmi ,er erzählt viel*, i.^cay hoarcnp yupanmi »es ist zwei Thaler wertli* oder 
,kostet zwei Thaler*, haydap ynpaumi? ,wie viel kostet es*? 

3 Ver^l. V. 1066 — 1071, in denen ausdrücklich gesagt wird Tupak Yupanki, der jüngste Sohn von Pachacutek wurde zum 
Inca erwählt. Markham liat in seinem Texte Oapak Yupanki. Nach Garcilasso war aber Capak Yupanki Bruder des Inca 
Pachacutek und Oheim des Inca Yupanki. 

Nach dem P. Blas de Valera hätte der Inca Tupak Yupanki dem Glauben an die Gottheit der Sonne einen gewal- 
tigen Stoss gegeben. Er äusserte nämlich: ,Viele sagen, dass die Sonne lebe und der Urheber aller Dinge sei, man muss 
aber annehmen, dass der ,Macher* (hazedor) einer Sache auch bei deren Entstehung zugegen sei; nun aber entstehen viele 
Dinge, ohne dass die Sonne dabei zugegen wäre, folglich kann sie nicht Urheber aller Dingo sein, und dass sie nicht lebe 
ist daraus zu schliessen, weil sie immer umlauft und doch nicht ermüdet, wäre sie ein lebendes Wesen, so müsste sie ebenso 
ermüden wie wir» oder wenn sie frei wäre, so könnte sie auch Himmelsgegenden besuchen, wo sie nie hinkommt. Sie ist 
wie ein angebundenes Thier, das immer den nämlichen Kreis beschreibt, oder wie ein Pfeil der dahin geht, wohin man ihm die 
Richtung gibt, nicht wohin er will.* Dieser prächtigen Incalogik ist noch beizufügen, dass Tupak Yupanki der wärmste Ver- 
theidiger des Grundsatzes eines seiner Vorgänger ,Sinchi Boca* war, der dahin lautete: ,Da8 Volk muss dumm bleiben* (vergl. 
Garcilasso 1. c. fol. 206). Ein Grundsatz, der allerdings auch auf der Östlichen Hemisphäre noch sehr warme Anhänger hat. 
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Nach Garcilasso's Schreibweise heisst der Beiname des Inca's ,Thupac' und wäre part. 
praes. von tupa v. ,8chaben, glätten, poliren glänzen', also ,der Glänzende^ Andere Chro- 
nisten schreiben ziemlich übereinstimmend topa vi. tupa Inca. Tupa bezeichnet etwas 
Königliches, was dem Inca zukommt, auch das Beste, Vornehmste einer Art, z. B, tupa ilan 
,die Königsstrasse' (camino real ,Kaiserstrasse, Heerstrasse'). Da nun tupa vi. topa ein Prä- 
dicat ist, welches allen Incas und deren Söhnen und Verwandten selbstverständlich zu- 
kommt, thupak (*upak) sich dagegen ^uf hervorragende Eigenschaften eines Einzelnen 
bezieht, so gebe ich dieser Leseart um so mehr den Vorzug, als sie auch in meinen 
beiden Texten vorkommt. 

3. Uillak Umu, der Oberpriester. In meinem Texte heisst der Oberpriester Huillca 
Uma. Im Kechua bedeutet huillca ein ,Götzenbild^ (i. q. huaca partim.), uillca vi. uillcay 
,der Enkel'; uma ,der Kopf, die Bergspitze', auch ,das Oberste', ähnlich wie im Deutschen 
,das Haupt'. Huillca Uma könnte also als ,oberster vornehmster Enkel' übersetzt werden.* 
Einer solchen Annahme widerspricht aber ganz bestimmt eine Angabe von Garcilasso,* 
die ausdrücklich besagt, ,die Spanier haben den Oberpriester ,Vuilaoma' genannt, es 
müsse aber ,üillac Umu' heissen, da der Name aus dem part. praes. des Verb, uilla ,reden, 
sprechen' und dem Subst. umu , Wahrsager' zusammengesetzt sei'. Uillak Umu wäre also 
der ,sprechende Augur' oder Priester. 

Barranca erklärt* huillca ,Enkel' (nieto) ,Generation' und uma ,Kopf'.* 

Da Markham in seinem Texte Huillac Umu schreibt, so dürfte dieser Name im 
Valdez'schen Manuscripte ebenso lauten. 

Das bolivianische Manuscript hat wie mein Text Huillca uma; Nodal aber Huillac 
homa* ,das sprechende Haupt', eine Combination, die am wenigsten annehmbar ist. 

Da das, in diesem Punkte unverdächtige Zeugniss von Garcilasso de la Vbga für 
die Bezeichnung Uillak Umu spricht, so nehme ich keinen Anstand diesen Namen auch 
im Drama zu gebrauchen. 

4. Ollanta. Feldherr und Statthalter der Provinz Antisuyu. (Siehe pag. 185). 

5. RuminahiiL Feldherr und Statthalter der Provinz Hanansuyu. 
Rumi ,der Stein', iiahui ,das Auge', also ,Steinauge'. 

Diese Bezeichnung habe ich bei den Indianern in Mittel-Peru nicht selten für Augen 
mit Hornhauttrübungen in Folge von Keratitis gefunden. Sind die Hornhautflecke mehr 
weiss, so wird das so getrübte Auge auch keäpinahui ,Krystall- (Quarz) Auge' genannt. 
Die Andenbewohner sind wegen der Reverberation der Sonne auf dem Schnee, in der 
sehr verdünnten Luft, den Hornhautentzündungen der Augen sehr ausgesetzt. Die Folge- 
krankheiten dieser Entzündungen sind sehr langwierig und oft unheilbar. Vielleicht hat 
der Feldherr RumifLahui wegen eines solchen Leidens seinen Namen erhalten. 



^ Die Bedeatong^ ,Götzenbild^ kann bei dieser Uebersetzung nur in Betrachl kommen, wenn man zn der ErklÜrung greifen 
wollte, dass der Oberpriester als Haupt, Herr aller Idole (verkörperter Gottheiten), gewissermassen al.s ihr Organ zu 
betrachten seL — Huillda ist der Name einer Frucht mit drastischen Eigenschaften. 

2 1. c, fol. 77. 

3 1. c, pag. 56. 

* Unbegreiflicherweise sagt Markham 1. c, pag. 124: , Barranca gives a derivation from Huillca igrand father* (sie!) and 

uma ,head*. Als ob Grossvater und Enkel das NSmliche wäre! 
^ Roma, nach der jetzigen Aussprache in Cuzco. 
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Rumiflahui hiess auch der Feldherr des Inca Huayna öapak und seines Sohnes 
Atahuallpa/ eines seinen Monarchen zwar treu ergebenen, sonst aber heimtückischen, 
schlauen, blutdürstigen, dabei aber sehr begabten Mannes, der furchtbarste Gegner der 
Spanier bei ihrer Eroberung des Königreiches Quito. Ihm zum Andenken trägt jetzt 
noch ein, wenige Meilen von Quito gelegener Schneebergi in dessen Umgebung er sich 
endlich vom Capitän Sebastian de Belalcazar hart bedrängt und überwunden zurück- 
gezogen hatte, den Namen Rumiflahui.* 

Im Drama liebt es ßumiiiahui Wortspiele mit seinem Namen zu machen. 

6. Oröo Hiiaranöa. Freund und Feldherr OUanta's. 

Ordo', oröu, ur6o, ur6u ,das Männchen' bei den Thieren, zuweilen auch in weiterer 
Bedeutung das männliche Geschlecht überhaupt, also auch der ,Mann'. Huaran6a ,tausend' 
also Orßo Huaran6a ,tausend Männer'; ein Name, der den Begriff ,er gilt für tausend 
Männer' einschliesst. Piki Chaki hat diesen Namen auch zu einem seiner Wortspiele 
benützt, indem er zu OUanta sagt: ,tau8end Mann (prio huarani^^a) haben dich gesucht' 
(v. 576, 577 und v. 585, 586). 

Nodal nennt diesen Feldherrn ganz unrichtig Horkco Huaraca ,die männliche Schleu- 
der', indem er in seiner schwülstigen Manier den Namen, 1. c, pag. 420, folgendermassen 
erklärt: ,Dieser Name repräsentirt einen Ehrentitel, welcher durch Antonomasie das Ver- 
dienst erhöhte und die Eigenliebe des damit beehrten (agraciado) belohnte'. (1) 

7. Hanöo Huaylluy Auki. PJin Greis, Freund des Ollanta; er versieht bei ihm die 
Stelle eines obersten Priesters. 

Hanöo, han(iu vi. anßo ,zähe, widerstandsfähig, hart'. Huaylluy ,die zärtliche Liebe'. 
Auki, eigentlich Beiname der Söhne der Incas und aller Verwandten der männlichen 
Linie bis zur Zeit ihrer Verheiratung, • dann auch Prädicat der Grossen des Reiches. 
Hanßo Huayllu also ,der, der fest in seiner Liebe ist'. 

In meinem Manuscripte lautete der Name Hanöo allin Auqui, er stimmt aber nicht 
mit dem Texte der Verse 784, 1425, 1475 überein, aus denen hervorgeht, dass der Name 
Hanöo Huaylluy heissen muss. 

Markham's Text hat Hanöo Huayllu und Nodal's Auca Huaylloy.* 

8. Piki Chaki. Diener OUanta's. 

Piki ,der Floh', chaki ,der Fuss', also der Flohfuss. 

Barranca hält ,Flohfuss' identisch mit ,leichtfü8sig' und citirt zu dieser Uebersetzung 
Homer's Hias, lib. L, v. 58. Nodal findet in seiner gewohnten überschwenglichen Weise 
in ,Flohfuss' eine , Allegorie', womit die Schnelligkeit bezeichnet werden soll, womit ein 
guter Diener die Befehle und Gebote seines Herrn ausführt. 

Diese Auffassung des Namens Piki Chaki's ist grundfalsch und Barranca's Citat 
daher auch nicht zutreffend. 



1 Garcilassode la Vega sagt ausdrücklich von diesem Feldherrii ,RamifSahai, welches ,Steiiiauge' heisst, weil er eiue Wolke 
(bermco de nuve) im Auge hattet 

3 Absonderlich ist die Erklärung, die der Advocat Nodal, 1. c, pag. 420, von dem Namen Rumüiahoi gibt; er sagt näm- 
lich: yRumiflahni ,Steinauge*, um die vorzügliche Wachsamkeit, welche Jemand in der Erfüllung seiner Pflichten hat, zu 
bezeichnen; denn die Fühllosigkeit gegen atmosphärische Einflüsse, welche man dem Steine zuschreibt, ähnelt dem Auge, 
welches unfühlbar gegen den Schlaf, wach und bereit um zu sehen was ringsherum vorgeht, um sich keine Nachlässigkeit 
zu Schulden kommen zu lassend (! !) 

3 Orco vi. orcu ,der Hügel*. In meinem Lexicon irrig orco für ,Männchen* und ordo für ,Hügel*, angegeben. 

* Nodal gibt dabei folgende Definition: ,Auca ,der Adler*, huaylluy ,die Liebe* (amor de predileccion) um zu verstehen zu 
geben, dass sein Herz und seine Neigungen, wie der Adler im Himmel, concentrirt seien*, (sie!) 
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Piki heisst allerdings der ,Floh', aber nicht der gewöhnliclie Floh (pulex irritans)^ 
für den die Indianer den spanischen Namen ,pulga* angenommen haben, sondern der 
,Sandfloh* (Pulex [Sarcopsüla] penetransj.^ Dieses, in allen amerikanischen Tropenländem 
vorkommende Insect, ist daselbst ein gefährlicher Feind des Menschen und der meisten 
Hausthiere. Er lebt gewöhnlich im Sande, vorzüglich gerne in Einfriedungen (Corales) für 
Hausthiere, in der Nähe menschlicher Wohnungen. Das Männchen belästigt nur durch 
seinen Stich, das begattete Weibchen hingegen, bohrt sich unter die Haut, mit Vorliebe 
unter die der Nägel der Fusszehen, schwillt dort durch die Entwickelung der Eier bis zu 
Erbsengrösse an, und entleert sie, sobald sie reif sind, durch die BohröflEhung. Wenn nicht 
rechtzeitig das Insect entfernt wird, so bilden sich durch den Reiz auf das umliegende 
Zellgewebe intensive Entzündungen und Eiterungen. Nisten sich, wie dieses zuweilen 
der Fall ist, mehrere solche Sandfloh-Weibchen in die Füsse einer Person ein und wird 
deren Entfernung vernachlässigt, so entstehen besonders bei Unreinlichkeit und Indolenz 
häufig phegedaenische Geschwüre, die zu Disformitäten der Füsse durch Verlust der 
Zehen führen. 

Piki Chaki ist keineswegs der ,leichtfüssige Diener', sondern ein zwar treuer und 
seinem Herrn unbedingt ergebener, schwerfälliger, langsamer Mensch, mit einem dummen, 
immer lachenden Gesichte (vergl. v. 665 — 668). Er ist die komische Person im Drama, 
liebt die Wortspiele, macht sich über seinen Herrn und Andere lustig (vergl. sein Ge- 
spräch mit Rumiftahui in der zweiten Abtheilimg) und ist stets mit irgend einer nase- 
weisen, zuweilen recht respectwidrigen Bemerkung bereit. Piki Chaki musste in dem 
sonst ernsten Drama bei der Aufführung das Publikum erheitern, zum Lachen reizen, 
und dies wollte der Dichter schon durch dessen Erscheinung bezwecken. Ollanta's Diener 
wurde bei den öffentlichen Darstellungen des Dramas ohne Zweifel von einem Komiker 
gegeben, der immitirte Klumpfüsse hatte und ein möglichst dummpfiffiges Gesicht 
machte. 

Im Drama beklagt sich Piki Chaki (v. 1471 — 1473) über die Sandflöhe in den Yungas 
und sagt, dass man die von ihnen verursachten Geschwüre mit heisrem Wasser heile. 

9. 6oya Anahuarke.' Weib und Schwester des Inca Pachacutek, Mutter der Cuäi 
Ooyllur. 

Goya ,Frau* aus königlichem Geblüte, gewöhnlich aber der Beiname der Frau des 
regierenden Inca's.* Anahuarke dunkle Etymologie. Garcilasso führt diesen Namen 
fol. 162 als den der legitimen Frau Pachacutek's an. 

10. Palla Cuki Coyllur. Tochter des Inca Pachacutek, Geliebte und Weib Ollanta's. 
Palla ,eine unverheiratete königliche Prinzessin^, Cuäi ,Freude, Glück, Zufriedenheit^, 

Coyllur ,der Stern.** Der Name gibt im Drama vielfach Anlass zu Wortspielen. Nodal 
gebraucht die Schreibart Kcuyllor. 



Dass der gewöhnliche Floh vor der Ankunft der Spanier in Peru heimisch war, ist durchans nicht erwiesen. Ein genaues 
Studium der allmfiligen geographischen Verbreitung der menschlichen Parasiten wird wahrscheinlich noch toanchen wichtigen 
Aufschlnss über die Völkermigrationen geben. 
Olira schreibt Anaverqui und Anabarque. 

Nodal hält mit Unrecht Coya indentisch mit Cuya und übersetzt durch ,predilecta*. Es spanisirt die Bezeichnung der Frau 
des Incas in Incatriz (nach dem Beispiel emperor, emperatrizj, er hätte sie nach einem anderen spanischen Beispiele (rey, 
reyna) ebensogut Incana nennen können. 
Vergl. Note pag. 199 (Cori Coyllur). 
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11. Ima Sumäk. Tochter Ollanta's und der Cuäi öoyllur, ein eilf- bis zwölfjähriges 
Mädchen. 

Ima ,wie', Sumak ,schön^ 

12. Pltu Salla. Eine der auserwählten Jungfrauen, zur Beaufsichtigung und Erziehung 
der Ima Sumak, bestimmt und beauftragt der Cuäi Coyllur täglich ihre Nahrung zu 
bringen. 

Pitu jgleich', ähnlich beim Vergleich von zwei Gegenständen oder Personen, ^Gefährte, 
Paar'. Salla ,die Liebe' im Allgemeinen.* Pitu Salla kann also durch ^Liebesgefährtin' 
wiedergegeben werden. 

Markham übersetzt 1. c. pag. 123 salla durch ,rocky ground', er verwechselt aber 
salla mit sallca, was allerdings ,wüste, gebirgige Gegend' bezeichnet. 

Nodal hat ebenso grundlos als willkürlich Pitu Salla in Pitu SicUa umgeändert* 

13. Mama Eada. Eine Matrone im Hause der auserwählten Jungfrauen (AcUa huasi), 
die ein äusserst strenges Regiment führt. 

Mama ,Mutter', kaca ,Felsen', also Mama Ka6a ,die felsenharte Mutter, oder ,Matrone'. 

Nodal gibt auch bei diesem Namen eine höchst wunderliche Erklärung, nämlich: 
Mama ,Mutter', kcaca ,Schwiegervater,'* in unserem Falle kommt (debe atribuirse), diese 
Bezeichnung der Mutter des Inca Pachacutek, welcher als Schwiegervater des Protagonisten 
Ollanta figurirt, zu. 

Was hat denn die Mutter des Pachacutek mit der hier in Frage stehenden Person 
zu schaffen? Pachacutek starb ,nach Garcilasso' als bejahrter Greis und seine Mutter soll 
noch zehn Jahre nach seinem Tode Henkersdienste an ihrer unglücklichen Enkelin ver- 
richtet haben?! Es handelt sich hier ja nur um eine Matrone im Aclla huaei, um eine 
Aufseherin der auserwählten Jungfrauen. 

Wenn Nodal den Geist der Dichtung erfasst und begriffen hätte, so wäre es ihm 
vielleicht nicht entgangen, dass der Verfasser des Dramas die Namen der handelnden 
Personen, bei denen er freie Wahl hatte, mit feinem Tacte und wohl überlegt, in inniger 
Beziehung zu der Stellung, die sie im Drama einnehmen, wählte; z. B. Orßo Huarancia 
(der dem Ollanta durch seine Feldherrn talente für ,tausend Männer' galt), Hanöa 
Huayluy (der mit treuer Freundschaft an Ollanta hing), Piki Chaki, Cuäi Öoyllur, Ima 
Sumak, Pitu Salla (welche die ihr anvertraute Ima Sumak zärtlich liebte und von ihr 
wieder geliebt wurde, also ,gegenseitige Frauenliebe'), Mama Kaca für eine Matrone von 
fühllosem, felsenhartem Herzen (Inca Tupak Yupanki nennt sie auch in seinem Zornes- 
ausbruch [v. 1729] chay rumi ,jener Stein'), so würde er nicht die ursprünglichen Namen 
willkürlich abgeändert und bald ganz unberechtigte, bald sogar sinnlose Definitionen 



^ Die Kechuasprache besitzt mehrere Bezeichnun^n für das Wort ,Liebe*: »huaylluy* Liebe mit dem Nebenbegriffe der Innig- 
keit, Herzlichkeit, Zärtlichkeit — ,dayay* mit dem Nebenbegriffe des Wohlwollens, des Mitgefühls, Mitleidens — ,mnnay* 
mit dem Nebenbegriffe des Wollens, Mögens — ,mayhuay* mit dem Nebenbegriffe des Liebkosens, der thStlichen Schmei- 
chelei — ,salla* Liebe, speciell die Liebe des Weibes mit dem Nebenbegriffe der Hingebung, femer sinnliche, unerlanbte, 
unzüchtige Liebe. 

2 Nodal gibt dazu folgende unbegreifliche Erklärung: ,Pitu ,Paar, Geführte', SicUa ,Hyacinthe'. Pitu Siclla ist daher gleich- 
bedeutend (equivale) mit ,GefShrtia der Hyacinthe*, um der so bezeichneten Person die Tugenden und Eigenschaften zuzu- 
schreiben, welche die allegorische Sprache dieser Blume und dem ebenso genannten Edelsteine gibt.* Da nun die Siclla 
nichts weniger als eine Hyacinthe ist, welch* letztere erst aus Europa nach Peru gebracht wurde, so hat die schöne Er- 
klärung NodaVs weder Sinn noch Werth. 

3 Kcaca heisst auch der Mutter Bruder (Oheim), femer der Brader der Frau (Schwager). 
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gegeben haben, die weit mehr eine Sucht nach bombastischen Phrasen, als das Bestreben, 
sprachlich und sachlich richtige Erklärungen zu geben, verrathen. Diese Namenänderungen 
und Definitionen machen eben nur einen Theil des unverantwortlichen Attentates aus, 
das Nodal an dem alten OUantadrama begangen hat. 

Ausser den angeführten Personen treten im Drama noch Boten (Chaqui's), Diener, 
Gefolge und Volk auf. 

Ich will zum Schlüsse nun noch mit wenigen Worten die handelnden Personen, wie 
sie sich im Drama geben, charakterisiren. 

Inca Pachacutek. Die Verkörperung der dynastischen Grundsätze der Incas; dabei 
leidenschaftlich, hochfahrend, rachsüchtig, der echte Tyrann, der einen Fehltritt seiner 
geliebten Tochter mit lebenslänglicher, grausamer Kerkerhaft bestraft. 

Inca Tupak Yupanki. Das Gegentheil seines hartherzigen Vaters, ein kriegeri- 
scher Fürst, von hochherzigen Gefühlen und edlen Gesinnungen. 

Uillak Umu, ein echter Priester, liebevoll, rathend und helfend, versöhnend, immer 
Achtung gebietend. 

OUanta, ein tapferer, selbstbewusster Krieger, im Uebrigen aber ohne hervorragende 
männliche Charakterzüge, gross weder im Glück, noch im Unglück, als Hauptperson 
(Held kann man eigentlich nicht sagen) eines Dramas unbefriedigend. 

Ruminahui, ein tüchtiger Feldherr, der mit persönlichem Muthe echte Indianer- 
schlauheit verbindet und keine Mittel scheut, um seine Zwecke zu erreichen. 

Orc^o Huaranca, ein kluger Feldherr und treuer Freund seines Freundes. 

Hanco Huaylluy, ein schwacher Greis, der wie Orco Huaranca aus Freundschaft 
zum Rebellen wird. 

Piki Chaki, treuer und ergebener Diener, gescheidter als er sich den Anschein gibt; 
immer heiter und zu Scherzen und zu Wortspielen aufgelegt. 

Coya Anahuarke spielt als Mutter und Königin eine ganz untergeordnete Rolle. 

Cuäi Öoyllur, eine durch ihre heimliche Liebe früh geknickte Blume; hingebend, 
traurig und energielos ; nach der furchtbar harten Strafe ist sie nach erlangter Befreiung 
körperlich und geistig gebrochen. 

. Ima Sumak, ein reizendes Kind, dessen Unschuld, Liebe und Energie die vollste 
Sympathie erweckt. Im Drama sehr gut gezeichnet. 

Pitu Salla, ein gutes Mädchen, treu, mitfühlend und hingebend. 

Mama Kaca. Strenge Vollzieherin eines furchtbar harten Urtheils, weil sie selbst 
Befriedigung in dieser Härte findet. 
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TSCHÜDI. 



OLLANTA. 



PERSONEN. 

luca Pachacutek, der alte König. 
Inca Tupak Yupanki, dessen Sohn. 
Uillak Umu, Oberpriester. 
Ollanta^ Feldherr, Statthalter von Antisuyu. 
Runiinahui, Feldherr, Statthalter von Hanansuyu. 
üröo Iluaranda, Feldherr, Freund OUanta's. 
Hando Huaylluy Aiiki, ein alter Edler, Freund OUanta's. 
Piki Chaki, Ollanta's Diener. 
Coya Anahuarke, Gattin des Inca Pachacutek. 

Cuäi Coyllur, Tochter der Vorigen und des Inca Pachacutek, Geliebte und Weib OUanta's. 
Ima Sumak, Tochter der Cuäi Coyllur. 
Pitu Salla, eine der , Auserwählten Jungfrauen ^ 
Mama Kaöa, Matrone im Hause der ausei'wählten Jungfrauen. 
Boten^ Diener, Gefolge, Volk. 
Ort der Handlung, theils die Hauptstadt Cuzco, theils das Feldlager OUantatambo. 



ERSTE ABTHEILÜNG. 



ERSTER AUFTRITT. 

(Beim Sonnentempel in Cuzco). 
Ollanta in goldgesticktem Mantel mit einer Keide auf der Schlüter tritt, von Piki Chaki gefolgt, auf. 



1 Piki Chaki ricunkichu 
Cuäi Öoyllurta Eua^inpiV 



Ama Inti munachunchu 
Chayman churadunay ta6a ! 
5 Manam 6am6a manchankichu 
Incap u^usin cascantada?. 



Ollanta. 

Piki Chaki hast du gesehen 
Cuäi Coyllur in ihrem Hause? 

Piki Chaki. 

Nicht wolle es der Sonnengott, 
Dass ich mich dorthin begebe! 
Fürchtest du dich denn nicht. 
Da sie des Inca's Tochter ist? 



y. 1. ricunkicliu. Wie in den meisten indianischen 
Sprachen, wird auch in das Kechua der Präsens statt des Prä- 
teritums gebraucht, wenn von Handlungen gesprochen wird, die 
in einer unbestimmten Vergangenheit stattfanden. Es ist über- 
haupt bei allen diesen Sprachen der Gebrauch der Tempora ein 
ziemlich willkürlicher und nicht an feste Regeln gebunden, wie 
bei den ausgebildeten Schriftsprachen. 

T. 3. Inti ,die Sonne*, das von den alten Peruanern als 
Gottheit verehrte Gestirn; auch Sonnengott. 



V. 4. chura von ,hinlegen, hinstellen, aufbewahren*, auch 
«schaffen*. Der Inf. rei fut, der sich hier auf das Verbiim muna 
bezieht, steht als Object im Accus, (vergl. meine Kechuagramm. 
§. 219) churadunayta^a ist hier gleich rinayta^. 

V. 5. In meinem Mscr. war, mit wenij^en Ausnahmen, stet^ 
ccan statt ccam (6am) geschrieben. 

V. 6. Statt der gewöhnlichen Genitivform p bei Yocalaus- 
laut des Nomens und pa beim consonantischen, ist in meinem 
Msrc. (und wie es scheint auch in dem von Markham) in der 
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Chaypas cachun! munaciu^ak 
Chay Uulluöusca ui*peyta; 
Nam aparcan soD^oUayta! 
10 Pallallayta mascaöu^ak. 



Supaycha raycuscasunki! 
Icha öamöa muBJ>ankipas 
Hinantinpi huarma sipas^ 
Anchatak ni6uya6unki! 
15 Ichas punchaupi yachanca 
Inca yuyaycuscaykicta, 
Corochinca cuncaykicta 
Öamtak canki aycha canca. 



Ama runa har^huaychu! 
20 Caypitak mpirduykiman ! 
Ama rimapayahuaychu, 
Makeypitak Uikeykiman! 



Purey, ari, aysardumuy 
AUco huaiiusca hinacta! 
25 Ichaöa ama noöacta: 

Pm-ey, Piki, mascardumuy 



Regel die gleichberechtigte Form in c und ca gebraucht; z. B. 
Incac für Incap., gegenwärtig wird sie selten gebraucht 

V. 8. urpi ,die Turteltaube*, überhaupt eine der zumSubgen. 
Chaemepelia Swains. gehörigen Taubenarten (Col. passerina L., 
CoL erythrothorax Tsch., Col. gracilis Tßch.). Ausser urpi kom- 
men als Liebkosungsworte noch die Taubennainen cullcu und 
kito vor, 

üeber die Partikel IIa mit Subst. vergl. Gramm. §. 167. 

V. 9. sonco ist viel bedeutend; mater. Bedeutungen dieses 
Wortes sind: ,Herz, Magen, Eingeweide, Baummark*; metaphys. 
dagegen: ,Herz, Wille, Urtheil, Verständniss, Gedfichtniss*. 

V. 10. palla, Indianerin von edler Geburt, aus fürstlichem 
Stamme. 

V. 11. Ucber die Conjupf. aus dem Prfiterit vergl. Gramm. 
§. 99. Diese Conjugationsform wird vorzüglich beim Erzählen 
von Begebenheiten, die nur dem Vortragenden, nicht aber den 
Zuhörern bekannt sind, zur Richtigstellung zweifelliafter That- 
Sachen und auch bei den Redensarten ,er heisst, man sagt* (die 
auch durch das Suflfixum s, si ausgedrückt werden) gebraucht. 

V. 18. hi nan tin ,alle zusammen*, auch ,ganz*, z.B. hinantin 
tanta ,ein ganzes Brod*, hinantin pacha ,die ganze Erde*, huarma 
sipas. huarma ,Kind' im Allgemeinen (auch speciell ,Knabc*); 
sipas ,ein junges Mfidchen*. Aehnliche Zusammenstellungen sind 
besonders bei Verwandtschaftsgraden häufig, z. B. ^ri huahua 
(Sohn, wenn die Mutter spricht), huarmi huahua (,die Tochter* der 
Mutter) u. s. f. 

V. 14. In beiden Texten steht rucupacunki; ich halte dieses 
Wort für^einen Copirfehler. Die Verbal partikcl pa macht Wieder- 



OUanta. 

Mag sie es auch sein! Ich werde lieben 
Diese meine vielgeliebte Taube; 
Sie hat schon mein Herz davongetragen! 
Ich werde meine vielgeliebte Fürstin suchen. 

Piki Chaki. 

Der Dämon hat dich wohl verwirrt! 

Vielleicht träumst du auch 

Von allen jungen Mädchen! 

Du wirst auch schon recht kindisch! 

Vielleicht eines Tages wird kennen 

Der Inca deine geheimsten Gedanken, 

Er wird dir deinen Hals abschneiden lassen 

Und du wirst gebratenes Fleisch. 

OUanta. 

Mensch, halte mich nicht auf! 

Ich möchte auf der Stelle dich erdrosseln! 

Schwatze mir nicht so viel vor, 

Ich möchte mit meinen Händen dich zerreissen! 

Piki Chaki. 



Geh', ja, wirf mich hinaus 
Wie einen verendeten Hund! 
Doch wirst du mir nicht 
,Geh' Piki, geh* suchen' 

; holungsverba aus Verba, aber keine Verba aus Subst. oder 

Adject., hingegen macht die Partikel ya Verba inchoativa aus 

I Nomina. Ich lese daher rucuyat^unki statt rucupacunki (von 

I rucu ,altS rucuya alt, «altersschwach*, d. h. wie Piki hier spöttisch 

meint, kindisch werden). 

V. 16. Die Vcrbalpartikel ydu macht Verba der eindring- 
lichen Handlung (^niyay^u ,mit ganzer Seele denken*). Das Subst. 
, verb. yuyay^usca übersetze ich durch ,geheimste Gedanken*. 

V. 18. aycha ,da8 Fleisch*, canca ,der Braten', wörtlich 
I ,ein Fleischbraten'. 

V. 20. Die Verbalpartikel r^u gibt den Verben den Begriff, 
. die Handlung sogleich, plötzlich, auf der Stelle ausführen (vergl. 
Gramm. §. 164, 4), aber auch sie von innen nach aussen aus- 
führen. In meinem Mscr. ist mit grosser Consequenz die eupho- 
I nistische Regel befolgt, däss, wenn einem in i endenden Worte 
I ein mit y beginnendes Suffixum verbunden wird, das erste i in e 
I umgewandelt wird; z. B. hier makeypi statt roakiypi, ausge- 
I nommen nach der euphon. Partikel üi. 

I V. 22. Wenn von gepaarten Theilen des Körpers gesprochen 

j wird, so wird gewöhnlich der Plural pura gebraucht, häufig wird 
aber auch jedes Pluralsuffixum weggelassen, makeypi statt 
makeihuan. 

V. 23. Statt aysarcumuy wäre allerdings besser aysarduhuay 
(3. pers. Ob. conjug. 2. ad 1. pers.). 

V. 24. allio der in Peru vor der spanischen Eroberung 
einheimisch gewesene Hund (Canis Ingae Tsch.). 

V. 26. masca ist eines der wenigen Verba, denen die 
Verbalpartikel mu die Bedeutung gibt, hingehen um die vom 

29* 
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TSCUUDI. 



Nihuankichu sapa Buata 
Sapa piinchau, sapa tuta. 



Befehlen; jedes Jahr, 
Jeden Tag, jede Nacht. 



Nam neykina Piki Chaki, 
30 Kikin huanuy ichunantin 
Hinantin or6o, hinantin 
Sayarinman auda huaki 
Chaypachapas sayaymanmi 
Paycunahuan churaduspa. 
3ö No6a cauftayta huanuspa 
Coylhiriiiypi miticany. 



Supay chayman Uodsimunman V 



Paytapas no6a tustuyman! 



Mana senöanta ricuspa 
40 Cunan hinam rimascanki. 



Chaypak, Piki, uillallahuay 
Ama imacta pacaspayki! 
Manachu Cqyllur ricuscayki 
Llipik ticam? ynillahuay. 



45 Coyllurllahuan muspascanki ! 
Manam payta reösinychu. 
Paycha carcan, icha pichu 
Cayna punchau ranki ranki 



OUanta. 

Ich sage dir nun Piki Chaki, 

Wenn der Tod mit seiner Sichel, 

Ein ganeer Berg, alle 

Meine Feinde zusammen sich erhöben, 

8o würde ich dennoch mich aufrichten 

Um mich ihnen gegenüber zu stellen. 

Ich fliehe das Leben, 

Um bei meiner Öoyllur zu sterben. 

Piki Chald. 

Wenn der böse Geist dort herkäme? 

Ollants. 

So würde ich ihn mit Füssen treten. 

Piki Chaki. 

Da du seine Nase nicht siehst 
So sprichst du jetzt so. 

Ollanta. 

Nun denn, Piki, sage mir nur, 

Dass du nichts verhehlst! 

Ist nicht Coyllur, die du gesehen hast, 

Eine glänzende Blume? Bejahe es mir nur. 

Piki Chaki. 

Du faselst ja nur von Öoyllur! 
Ich kenne sie nicht. 
Vielleicht war sie es etwa, welche 
Gestern in früher Morgenstunde 



Verb, bezeichnete Handlung auszufahren, mascar^omu , hinaus- 
gelten* um zh suchen. 

V. 27. Bezieht sich das Verbum fli »sagen* auf einen Im- 
perativ (hier masrar^umuy ) , so hat es die Bedeutung »be- 
fehlen'. 

V. 28. Bei Bestimmungen der Zeit, in der etwas geschieht, 
geschah oder geschehen soll, wird entweder das Suf6x des 
InnessivR gebraucht, oder dasselbe ganz weggelassen, z. B. 
chaypacha vi. chaypachapi, hier sapa huata vi. sapa huatanipi 
(gleich uifiayhuaia, Uapa huata vi. huatancuna. 

V. 30. kikin, reflex. Pron., das nie selbststfindig gebraucht 
wird, hier ist es mit dem 3. pron. posscs. verbunden, ichunantin 
Sub. verb. ichuna von ichu s. ,Stroh, Gras' spec. ,das Punagras'. 
(Stipa ichu Lin.) verb. ,Stroh, Gras abschneiden*, bezeichnet das 
Werkzeug mit dem die Handlung des Verb, ausgeführt wird 
(vergl. Gramm. §. 109) und hat hier den Plural der Zusammen- 
gehörigkeit ntin (vergl. Gramm. §§. 119, 169), es bezieht sich 
auf huafluy, also ,der Tod mit seinem Gras- oder Stroh messer* 
(Sichel). 



v. 32. Die eigentliche Bedeutung von huaki ist ,ein Paar': 
ferner auch ,einige, mehrere' umfasst auch den Begriff »zu- 
sammen'. 

V. 33. sayaymanmi 1. PersI Sing, praes. Conditional. 
,ich würde mich aufrichten'. 

V. 37. Ich habe das chayri meines ersten und Markham*» 
Text durch das oüenbar bessere chayman ersetzt. 

V. 42. Bei bedingenden Fragesätzen, die durch das Genuid. 
soc. gegeben werden, wird das zweite Glied der Negation (chu) 
ausgelassen. Im vorliegenden Falle handelt es sich aber nicht 
um eine solche Frage, sondern um eine prohibirende Verneinung. 
Der Vers würde daher richtiger ama imacta pacahuaychu oder 
ama punim pacahuaychu lauten. 

v. 43. Bei verneinenden Fragen wird das zweite Glied der 
Negation unmittelbar dem ersten sufBgirt: manachu. 

V. 48. Das in Markbam^s und meinem Texte vorkommende 
Wort ranki, ist mir unbekannt; vielleicht könnte ramca (yergl. 
krit. Bemerkungen) darauf bezogen werden. In v. 395 kommt 
08 noch einmal vor. Beidemal übersetzt es Barranca ,l!>eim An- 
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Purum taskicuna huöupi 

50 Lloösimurcan ; chay suyrupi 

Intimanmi ricchacarcaii; 

Killamantak tucupurcan. 



Inmitten der muthwilligen Mädchen 
Herauskam; im langen Oberkleide 
Sah sie der Sonne gleich 
Und veränderte sich wie der Mond. 



Paypunim! Ghayda redsinki 
Ima sumaky ima cuii. 
55 Cunallanmi puririnki 
Cunayiiiyhuan cuii cuii. 



OUants. 



Gewiss sie ist's! Sieh' du hast sie erkannt. 
Die so schön; so fröhlich. 
Du wirst sogleich hingehen 
Mit froher Botschaft von mir. 



Manam noäada reymanchu 
Piinchauöa hatun Bua»inta 
Chaypinatak kepintinta 
60 Manam picta reäseymanchu. 



Piki Chaki. 



Aber ich möchte nicht gehen 
Bei Tage nach ihrem grossen Hause 
Dahin mit meinem Auftrage. 
Ich würde Niemanden kennen. 



Reösinynam iiinkitakmi. 



Chaytaöa iieyllam niny 
Tutallantin öoyllur canchan; 
Hinam tutantin reösiny. 



Ollanta. 

Ich kenne (sie) schon, hast du doch gesagt. 

Piki Chaki. 

Aber ich habe blos gesagt. 

Der Stern leuchtet blos bei Nacht; 

Ich kenne ihn daher nur Nachts. 



Ollanta. 



65 Lloösey caymanta Uayda! 
Chay Coyllur munacuscayäa 
Intip cayllanpi ashuanta 
Canchan, c'hipipin sapanmanta! 



brach der Mor^nd&mmerang* (al rayar la aarora, al despuntar 
de la anrora). Ich folge Barranca und übersetze ,in irtiher 
Morgenstunde'. 

y. 49. purun taskicnna übersetzt Barranca ,die Makel- 
losen, Unbefleckten' (las sin mancUla) also ,die keuschen Sonnen- 
jnngfranen*. taski wird für Junge Mädchen* im Alter Ton zwölf- 
bis fünfzehn Jahren gebraucht, purum adj. ist ,wild, unge- 
bändigt, verwüstet, verödet'; purum runa ,ein wilder, unge- 
berdiger Mensch'; purum son6o ,wild, unvernünftig, uncivilisirt* ; 
purum taskicuna ,wilde Mädchen* (vergl. krit. Bemerkungen). 
^uru heisst ,der Wasserkrug' (gewöhnlich ein grosser Flaschen- 
kürbis). Puru taskicuna könnte ,die jungen Mädchen unter 
den Sonnenjnngfrauen* bedeuten, deren Geschäft es war, in 
den Frflhstunden Wasser beim Brunnen zu holen, hu^upi 
(von hu^u ,innen, drinnen') ,mitten unter', z. B. runacuna hu^npi 
,mitten unter den Leuten' (vide Gramm. §. 1S6, 1 a). 

V. 60. suru vi. suyru, das lange schleppende Oberkleid 
der vornehmen Indianerinnen zur Zeit der Incas. 

V. 52. killamantak tucupurcan, ist als eines der eigen- 
tfaümlichen Bilder, deren es so viele im Drama gibt, zu nehmen. 
tneupu ,sich wieder in etwas umändern, verändern, verwandeln'. 

V. 66. Die Reduplication eines Adjectives mit oder ohne 
das Suffixum IIa im 2. Adject. macht häufig eine Steigerang 
unserem ,sehr' entsprechend. 



Geh' weg von hier, Zauberer! 
Denn dieser mein geliebter Stern 
Leuchtet neben der Sonne mehr als sie. 
Er glänzt einzig vor allen. 

V. 57. rey man 1. Pers. Sing, praes. Optat. vom Verb, 
ri ,gehen'. 

V. 59. Kepi ,die Last, Bürde', mit dem Plur. Suffixum ntin 
(vergl. Gramm. §. 119). Barranca macht in Note 10, pag 66 zu 
dem Worte ftepi die Bemerkung: ,Diese8 ins Spanische aufge- 
nommene Wort bedeutet eine Bürde, die man auf der Schulter 
trägt; hier ist es synonym mit Plebejer, was Piki Chaki in seinem 
scherzhaften Style ausdrücken will'. Ich nehme hier Bürde far 
, Auftrag' in Bezug auf cnnayüiyhuan v. 56. Nodal hat kque- 
pillantin. 

V. 61. Wird durch das verb. fli die Aeusserung eines 
dritten angeführt, so geschieht dies immer in directer Form 
(vergl. Gramm. §. 231). Also hier, ,du hast doch gesagt: ich 
kenne schon'. 

V. 63. Ueber die Reduplication des Verbums im Infinitiv 
und gebundenem Tempus, vergl. Gramm. §. 221. 

V. 65. llay^a, nach Garcilasso de la Vega, Arriaga, 
Villagomez n. A. ,der Wahrsager, Zauberer* (vergl. auch 
Barranca Note 12, pag. 56). Nodal hat Uasa statt llay^a. 

V. 67. Die Postposit ^^ylla mit dem Locotivsuffixum pi 
verlangt den Genitiv des Nomen. 

V. 68. In Markham*s und meinem Texte lautet dieser Vers 
canchan, chipchin sapanmanta, im hol. Mscr. canchan chipipin 
sapanmanta. 
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TSCHUDI. 



Fild Chaki. 



Cbayda cuuan Uoösimuscan 
70 Huk machu; icha payachuV 
Huarmimanrai ridchacuscan. 
Cunayniykicta apakchu 
Payhuan cunay; noiactaöa, 
Cachapurik, niöuhuanman 
75 Pimaydanpas huacchacta^. 



Sieh' da, jetzt kommt her 

Ein Greis, ist es vielleicht eine Matrone? 

Er sieht einem Weibe gleich. 

Ob er deine Botschaft bestellt 

Berathe dich mit ihm; mich 

Als Vermittler würde man halten 

Für irgend einen armen Schlucker. 



ZWEITER AUFTRITT. 

Die Vorigen. Der Oberpriester XJillak XJmu im langen schwarzen Oberkleide mit einem Messer in der 

Hand tritt auf. 



Cau&ak Inti! yupeykicta 
Ullpuyduspa yupaychany 
Campaktakmi huadaychany 
Huaranda ordo llamacta^ 
80 Punchauniykipi dorospa, 
Yahuarninta öayllaykipi 
Ninapi canaspa, Uipi 
Rupanca, nanak hapospa. 



Piki Chaki, cayca hamusca 
85 Chay amaufa Uillak Umu. 
Ima khenchas chaymi Puma! 
Payhuan uäuy purimusca. 
Checnicuny cay llayiacta, 
Ancha llakicta huatuptin 



Uillak Umu 

(die 8onne betrachtend). 

Lebende Sonne! deine Bahn, 

In Demuth mich beugend, bete ich an. 

Für dich habe ich auch aufgehoben 

Tausend männliche Llamas, 

Um sie an deinem Festtage zu schlachten. 

Und ihr Blut in deiner Gegenwart 

Im Feuer verbrennend wnrd Alles 

In Asche verwandelt in grosser Qluth. 

Ollanta 

(zu Piki Chaki). 

Piki Chaki sieh' hier, es kommt 

Der weise Uillak Umu. 

Welch' üble Vorbedeutung ist dieser Löwe! 

Mit ihm schreitet Verderbniss einher. 

Ich hasse diesen Wahrsager, 

Weil er sehr Düsteres vorhersagt 



V. 74. cachapari y. heisst als Kappler gehen; cachapurik 
,der Kuppler*. Diese Leseart hat das hol. Mscr. und ich nehme 
sie auch an und fasse das Wort hier allgemeiner ,al8 Vermittler* 
auf. Barranca übersetzt es durch ,rufian*. Markham in seiner 
Note 23 übersetzt cachapurly« your messengerS während es ,Kap- 
pelei* heisst. 

V. 76. yupi 8. ,die Fährte, Fussstapfe, Spur*, hier kann es 
durch ,Bahn* wiedergegeben werden. 

V. 79. orcco nach dem bol. Mscr., mein Text hat huaranda 
llamata hinan, Markham*8 Text Uama hinantan. Nodal yana 
Uamacta ,schwarze Llamas*. 

V. 80. punchauSiykipi an ,deinem Tage'i. e. ,an dem dir 
geweihten Festtage*. 6oro t. eig. ,Gliederabschneiden. verstüm- 
meln*, oft auch allgemein wie hier für ,8chlachten, tödten* gebraucht. 

V. 82. cana v. wird speciell gebraucht für das Anzünden 
von umgeschlagenem Holze bei Waldrodungen; häufig aber auch 
für ,verbrennen* im Allgemeinen, gleich rupa v. (rupachi v.) v. 83, 
was ich zur Abwechslung ,zu Asche verwandeln* übersetze, llipi 
i. q. llapa, wie es im Verlaufe des Dramas häufig vorkommt. 

V. 8«S. hapo vi. hapu heisst ,glimmen*, ohne Flamme 
brennen, also nanak hapospa ,8ehr glimmend*, ich übersetze es 
,in grosser Gluth*. 



V. 85. am an Ca ,gelehrt, weise, klug*. Mit diesem Namen 
wurden zur Incazeit eine Kaste von Gelehrten bezeichnet, die 
Lehrer der Incas und der bevorzugten Classe der Bevölkerung 
waren und bei denen sich die Könige und das Volk Bath holten. 
Der Oberpriester, die Kipuenträthseler, die Astronomen etc. ge- 
hörten zu den Araaufas. 

V. 86. khencha fSchlimme Vorbedeutung, schlechtes Vor- 
zeichen, Unglück*. £8 liegt im Charakter der Indianer, das was 
sie nicht selbst gesehen, gemacht, oder directe miterlebt haben, 
bei ihren Erzählungen nie als bestimmt geschehen darzustellen, 
sondern nur als ,gehört haben* wiederzugeben, was durch das 
Suffixum 8 oder si (vergl. Gramm. §. 232) ,man sagt, es heisst* 
ausgedrückt wird. Im Verlaufe einer Erzählung wird diese 
Partikel sehr häufig, oft in jedem Satze mehrmals gebraucht. 
Bei der Uebersetzung ist es nicht nöthig das unbestimmte s oder 
si wiederzugeben. Puma, der mähnenlose amerikanische Löwe 
(Felis concolor Lin.), hier figürlich, gewissennassen als Schimpf 
gebraucht (ebenso in v. 1092, v. 1726). 

V. 89. In beiden Texten kommt häufig, aber nicht couse- 
quent cti, statt pti als Subjunctivcharakter vor. Es ist eine alte 
Form, die aber auch jetzt noch in einigen Provinzen gebräuch- 
lich ist (vergl. Note 6). 



Das Ollamtadbama. 
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90 Ancha puticta huatuptin; 
Pay ricuchin pacascacta. 



Weil er sehr Trauriges prophezeiht; 
Er macht das Verborgene sehen. 



Piki Chaki. 



Upallay, ama rimaychu! 
Gay llay6a rimascacaykicta 
Nam yachanna iäcaymita. 
95 Nam huatunna chaychu caychu. 



Schweig', sprich ja nicht! 

Dieser Wahrsager, was du gesprochen hast 

Weiss er schon zweimal. 

Er wahrsagt schon die» und jenes. 



Ricuhuanna, rimaöueak! 

Capak Auki Uillak Umu! 
Yupaychayki millay cuti, 
Campak cachun tucuy suti, 
100 Hinan tinpa canki uma. 



Ollanta 

(zu Piki Chaki). 

Er sieht mich schon, ich werde ihn anreden, 
(zu Uillak Umu). 

Mächtiger Auki Uillak Umu! 
Ich begrüsse dich sehr vielmal, 
Dir sei Alles offenkundig, 
Du bist das Haupt von Allem. 



XJillak XJma. 



Öapak OUantay 6amllapak 
Tucuy suyup Uacta cachun, 
Callpaykitak yanapachun 
Llapacta seniapancapak. 



Mächtiger Ollanta, dir 
Seien alle Dörfer der Gegend, 
Und deine Blraft helfe 
Alles zu bändigen. 



Ollanta. 



105 Anchatak mancharicuncu 
Machucta caypi ricuspa! 
Hinantinmi chirik usj>a 
Tica, furu, kaka, runcu. 
Maypacha ^mta ricuncu, 

110 Uamta kahuarincu chay&a, 
Nihuay, imaypactak cayda? 



V. 95. In chaychn caychu ist chu Conj. disjnnct. ^dies oder 
jenes' i. e. ,allerleiS 

y. 97. Auki, Beiname der nicht verheirateten Söhne der 
königlichen Familie, auch Bezeichnung der vornehmsten Würden- 
träger des Reiches. 

V. 100. In meinem ersten Texte lautet dieser Vers : binan- 
tintac cachun chhnma; ich kenne kein Wort chhuma, vielleicht 
Copirfehler für uma. Markham hat den ebenso unverständlichen 
Vers hinantintac ccapac ecumu. Im hol. Mscr. steht hinantintac 
cachun chhuja ,und alles sei klar* (ctluya ,k1ar* von Flüssig- 
keit^ gebraucht), was zwar verständlich, aber doch nicht gut ist. 
Ich gebe daher NodaVs Leseart hinantinpa canqui uma den Vorzug. 

V. 102. Sowohl in meinem als auch in Markham's Texte 
steht suyo ttacta cachun. ttacta heisst die Erde mit Füssen oder 
irgend etwas anderen ,stampfen, festtretend ttacta war hier offen- 
bar Copirfehler statt llacta. Im hol. Mscr. steht soioc Uacta ,die 
Dörfer der Provinz* oder ,GegendS was ohne Zweifel die richtige 
Leseart ist, wenn statt soioc jsuyup* geschrieben wird. Nodal 
hat ebenfalls suyop llacta. 

V. 104. In meinem Texte lautet das Verb, secrana pac; 
{se^ra v. ,entblättern , entlauben*), bei Markham ganz corrupt 



Man wird vor Furcht erzittern 
Den Greis hier zu erblicken! 
Alles ist beisammen, kalte Asche, 
Zieg^el; Mörtel, Ge&sse, Körbe. 
Dass man dich zu dieser Zeit sieht 
Weshalb man dich erblickt, 
Sag' mir, wozu denn das? 



Secc-ffanapacc; Nodal hingegen hat senkcapancapac (von sen^a 
,die Nase*, sen^apa v, ,einen Nasenriemen, Halfter anlegen*, figür- 
lich , bezähmen, bändigen*. Ich halte diese Version für die pas- 
sendste und habe sie deshalb angenommen. 

V. 106. 3. Pers. Plural Präs. Indic. unserem unpers. ,man* 
entsprechend ,man wird sich sehr fürchten*. 

V. 107. usfja vi. uchpa ,die Asche*, spielte bei den Opfern 
eine wichtige Rolle. 

V. 108. Tica ,Luftziegel' , furu eigentl. ,Lehm, Thon* 

' auch ,Koth*, beides zum Auf bau des Opferaltares nöthig. Saca 

I ,ein Gefäss* überhaupt, speciell Qefasse mit weitem Bauche 
und engem Halse. Markham nimmt tica ,Ziegel* für tica ,Feder- 
busch, bunte Blumen*. Das Wort ttunu seines Textes (recte 

I tum, denn tunu ist der Mittelpfeiler oder die mittlere Stütze 
bei runden Häusern) hat er durch ,QefKss* übersetzt, weil er mit 

I seinem Worte nichts anzufangen wnsste, aber in Barranca*s 
Uebersetzung ,Gefäss* (vaso) fand, ccacca runcu übersetzt er 
,Körbe voll Coca* indem er aus Raka ,Krug*, coca (die Blätter 

I von Erjthroxylon Coca Lin.) machte. Zu bemerken ist indessen, 

I dass Nodal ,coca mncu*, die bei den Opfern eine Rolle spielten, 

' statt iaca, runcu hat. 
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Tbchüdi. 



Imamantak dam Bamunki 
Manarak Raymi captinäa? 
Ondorinchu ichas Inca? 

115 Öamllachu huatupaäunki 
Sutuchcaptin yahuar tunki? 
Inti hiiatana punchaupas 
Killa macc'hina pachapas 
Ancha 6arurakmi cascan. 

120 Chayrakmi killacta pasean 
Hatun dochiiy canapakpas. 



Anyaspachu tapuhuanki, 
Huarmaykichu icha cany? 
Tiicuy im acta yachany 
125 Öamnarimi yuyahuanki. 



Mancharinmi Uaclla sondoy 
Camta cay puncliau ricuspa; 
Chayamuyiiiyki runispa 
Ichapas iioöapak ondoy. 



130 Ama OUantay manchaychu 
Cunan caypi ricuhuaspa! 
Ichapas damta munaspa 
Pahuamuny huayra ichu. 
Nihuay yuyayniykipichu 

135 Caraan cay sacra sonöoykiV 
Cay puDchaupi dampak doyki 
Sami, miyu acllanaykipak 
Cauftay, huaiiuy tarinaykipak. 
Chayta cunan hordomuyki. 



Warum bist du gekommen 

Die Festzeit wird noch nicht kommen^ 

Ist vielleicht der Inca krank? 

Wirst du wieder wahrsagen 

Wenn das Blut des Tunki tröpfelt? 

Sowohl der Sonnenwendtag 

Als die Zeit um den Mond zu feiern 

Sind noch sehr ferne. 

Eben erst hat der Monat begonnen; 

An dem das grosse Fest sein wird. 

XJillak XJmu. 

Du fragst mich vorwurfsvoll, 

Bin ich etwa dein Diener? 

Ich weiss alles das 

Woran du mich jetzt nun erinnerst. 

Ollanta. 

Mein zagend Herz erzittert vor Furcht 
Indem ich dich an diesem Tage sehe, 
Da dein Herkommen mir 
Vielleicht eine Krankheit veinirsacht. 

Uillak XJmu. 

Fürchte dich nicht Ollanta 
Indem du mich jetzt hier siehst! 
Wohl nur, weil ich dich liebe 
Bin ich hergeeilt wie Stroh im Wind. 
Sag' mir ob in deinem Gedanken 
Dein verdorbenes Herz herrscht? 
Am heutigen Tage gebe ich dir 
Glück oder Gift zu deiner Wahl, 
Leben oder Tod für dich zu erlangen. 
Ich lege es dir jetzt vor. 



V. 113. Raymi »Fest* überhaupt^ auch Monat December, 
speciell das Fest zur Feier des Sommersolstitinras (auf der süd- 
lichen Hemisphäre im Monat December). 

V. 116. tunki der Name eines Vog-els (der peruanische 
Felsenhahn ,Rupicola peruana Dum.*) Das Männchen ,tunki Colo- 
rado* hat ein intensiv g-elbrothes Gefieder und einen ebensolchen 
Federbusch auf dem Kopfe. Die Färbung des Weibchens ,tnnki 
mulato* ist rothbraun. Von den altperuanisrhen Priestern wurde 
dieser ausgezeichnet schöne Vogel vielfach bei den Opfern ver- 
wendet. In meinem und in Markhani's Texte lautet dieser Vers : 
Yahuar sutuk panti tunki, also sehr fehlerhaft; im bol. Mscr. so 
wie ich ihn hier aufgenommen habe. Nodal änderte den Vers 
in jahuar paracta sutunca. 

V. 117. Inti huatana punchau ist der Sonnenwende- 
tag von huata v. ,fesseln, binden*, also gewissermassen der Tag, 
an dem die Sonne gebunden d. h. zum Stillstande gebracht 
wird (solstitium). Inti huatana hiess auch der astronomische 
Säulen- oder Thurrakreis, von dem aus von den Incas und den 
Astronomen das Solstitium beobachtet wurde. 

V. 118. Killa macchina pacha, wörtlich ,die Zeit um 
den Mond zu bespritzen*. Dieser Ausdruck bezieht sich auf eine 



religiöse Function, die zur Zeit des Sonnenwendfestes vorge- 
nommen wurde. 

V. 120. Wörtlich ,man löst den Monat (Mond) los. Ich 
übersetze ,der Monat hat eben erst begonnen'. 

V. 121. In meinem Mscr. lautet dieser Vers: hatun ccocho 
caiiampacpas ; bei Markham : Situa Raymi (eines der vier grossen 
Sonnenfeste) canampacpas; im bol. Mscr.: hatun coochoy cana- 
pacpas; ich nehme diese Variante auf. 

V. 123. huarma ,das Kind* im Allgemeinen, spec. ,Knabe' 
auch «Dienstboten 

V. 133. huayra ichu ist hier Vergleichssatz, der,* wie 
sehr häufig im Drama, ohne die Vergleichspartikel (vergl. 
Gramm. §. 195) construirt ist. ,Ich bin hergeflogen wie Stroh 
durch die Luft*; besser, aber nicht dem Reime anpassend, wäre 
huayralla oder hnayrahina gewesen. 

V. 136. In Markham's Text lauten v. 184 und 13o: 
nihuay, ama pacahuaichu, ymactan toclla sonccoyqui. 

V. 137 u. 138. Bei Markfa. lauten die Verbalformen acUacnita 
und taricuyta; bei Nodal besser acllascancapac and tariscaocapac. 

V. 138. miyu vi. min der Name verschiedener giftiger 
Pflanzen, ,6ift* überhaupt. 



Das Ollantadrama. 
OUanta. 
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140 Ashuan sutinta mastarcy 
Chay huatascayki iimicta; 
Caypas kij>u8ca daytucta 
Ashuan utcalla pascarey! 



Cayda Ollantay, uyarey 
145 Yachayniypa tariscanta; 
Yachascany Uapallanta 
Pacascacta, noca sapay. 
Camanmi nodap callpay 
Uamta Apu hor6onaypak. 
150 Huarmamanta huyhuarcayki 
150'Ancha punim munarcayki 
Camancany yaiiapaypak 
Antisuyup camachektan 
Tucuy damta ridsisunki 
Camta Inca munasunki 
155 Llayfunta 6amhuanmi c&ektan. 
Hinantiüta kahuarikpas 
Nahuinta öampi churarcan 
Callpaykicta pucararcan 
Audancunap champeypakpas. 
160 Tucuy imahayda cakpas 
Camllallapi puchucarcan. 
Chayta cunan j)inacheyta 
Sondoykipi tocUascanki ! 
Ueusinta dam munanki 
165 Chay Coyllurta mu8j)ach6yta 
Chay Cuäicta urmacheyta. 
Ama chayta rurallaychul 
Amapunim cururaychu 
8on6oykipi chay huchacta! 



Erkläre deutlicher die Rede 
Die du geweissagt hast, 
Und löse diesen geknoteten 
Faden recht schnell auf. 



XJillak Umtu 



V. 140. sntinta adv. von saii n. «der NameS adj. ,klar, 
offenknndig*. 

y. 142. ki^usca caytu ein zu Knoten gekuüpfter , Zwirn, 
Faden*, wie z. B. bei der Kotenschrift (ki]^Qs), hier figürlich für 
Rttthael: «Lose mir schnell diesen Räthsel'. 

In ▼. 142 — 143 folge ich hier dem boL Mscr. Mein und 
Markham'fl Text haben beinahe übereinstimmend Cay qnipnsca 
(anhnicca Markham) caitutari, pascarei ashuan pharita. 

V. 144. In beiden Texten uyapay statt uyarey. 

V. 146. yachayniypa tariscanta wörtlich ,sein Ge- 
fundenes meines Wissens^ i. e. ,das was meine Wissenschaft^ 
oder ,mein Wissen gefunden hat^ 

V. 160* In meinem Texte fehlt dieser Vers, ich habe ihn 
aus dem bol. Mscr. aufgenommen. Bei Markham kommt er vor 
und lautet: anchatatak munancayqni (recte munarcayqui). 

V. 161. In beiden Texten heisst es yananaypak, im bol. 
Mscr. dagegen yanapaypak, wns ich als richtigere Lesoart auf- 
nehme. 

V. 166. llayCu vi. llayfa, llautn, Uau(o ,die Kopf binde', 
au der die rothe Quaste als königliches Abzeichen des Inctis ge- 
Denksehriften der phil.-hist. Cl. XXIV. Bd. 



Sieh her OUanta, höre 

Was meine Wissenschaft gefunden hat; 

Ich weiss Alles 

Das Verborgene, ich allein. 

In meiner Macht steht es 

Dich zum Apu zu erheben. 

Von Kindheit an habe ich dich grossgezogen. 

Ich habe dich sehr geliebt 

Ich bin im Stande zu helfen 

Dem Herrscher von Antisuyu 

Alle kennen dich. 

Dich liebt der Inca 

Seinen Llaytu theilt er mit dir. 

Und indem er Alles anschaute 

Richtete er seine Augen auf dich; 

Er befestigte deine Macht 

Um alle seine Feinde zu vernichten. 

Alles was immer auch sei 

Führte er nur durch dich aus. 

Diesen jetzt zu erzürnen 

Legst du Schlingen in deinem Herzen. 

Du willst seine Tochter 

Diesen Stern berücken, 

Diese Glückliche zu Falle bringen. 

Thu' dies nur ja nicht! 

Verwickle ja nicht diese Angelegenheit 

In deinem Herzen. 

tragen wurde; könnte hier auch ügürlich durch , Krone* übersetzt 
werden, cllekta v. ,in zwei Thcile theilen', halbiren überhaupt 
auch ,theilen*. 

V. 168. pucara s. ,die Festung*, verb. «befestigen*. 

V. 169. In beiden Texten lautet der Vers auroancunacc 
champinpaccpas , statt champeypakpas. rhampi s. ,die Streitaxt, 
der Kolben', verb. ,mit der Streitaxt verwunden oder erschla- 
gen*; gleich chainpihuan huacta. 

V. 161. damllallapi. Diese Reduplication der Partikel 
Ha kann eine ausschliessende und zärtUciie Bedeutung haben, 
z. B. hier: ,er vollendete nur durch dich, den er liebt* etc. 

V. 166. Ueber den Gebrauch des Infinitiv nach den Verben 
wollen, wünschen, Verlangen, fordern, wissen, fühlen, denken, 
können (vergl. Gramm. §. 219). 

V. 168. cnrur s. ,ein Knäuel, Ballen oder Klumpen von 
etwas Aufgewickeltem oder Verwickeltem*; curura verb. ,einen 
Knäuel machen, aufwickeln, zusamnienballen' aber auch ,ver- 
wickeln*. 

V. 169. hucha s. eine Angelegenheit im Allgemeinen, ein 
Rechtsstreit, auch, Schuld, Sünde'. 

30 
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TSCHUDI. 



170 Pay munasunki anchacta. 
Manam chay camasunkichu. 
Chaychica duyascanmanchu 
Chay killicta cutichihuak! 
Mifäaspachu puririhuak 

175 Urmahuak huk punÄumanchu? 
Manam Inca munamanchu ; 
Anchacta Öoyllurta cuyan 
Kimankiöa payta cunan, 
Tokyancan |)iüari6u8pa. 

180 Camtak ricuy, yuyarduspa 
Aukimanta; cahuak runa. 



Sie liebt dich sehr, 

Er hält dich nicht würdig 

Seiner von ihm so sehr Geliebten. 

Möchtest du dieses Band wieder lösen! 

Möchtest du strauchelnd weitergehen, 

Möchtest du gegen ein Thor fallen? 

Der Inca möcht es nicht zugeben, 

Er liebt die Coyllur sehr, 

Wenn du jetzt mit ihm sprichst 

Wird er vor Zorn bersten. 

Du aber, dich erinnernd was 

Einem Auki geziemt, schau, dass du ein Mann seiest. 



OUanta. 



Maymantarak 6am yachanki 
Gay sonöoypi pacascayta? 
Mamallanmi yachan chayta 
185 Cunanrak 6am uillahuanki. 



Und woher weist du, 

Was ich in meinem Herzen barg? 

Nur ihre Mutter wusste es, 

Und jetzt sprichst du mir davon. 



XTillak XTmu. 



Külapi tucuy imapas 
Sekesca kellda iioäapak, 
Ashuan pacascayki cakpas 
Sutillanri can no^pak. 



Im Monde ist Alles, was es auch sei 
P^ür mich geschrieben. 
Was du mir noch so sehr verbirgst 
Ist mir offenkundig. 



190 Huatuscarcany soncoypi 
Noäap miyu canaykicta. 
Chakisca upiyanaykicta 
Uiöchuhuakchu huk onöoypi? 



Maychica cuti upiyanchik 
195 Öori kenipi huanuyta! 
Yuyai-ey tucuy hamuyta; 
Ricuy huacsa ui6sa canchik! 



OUanta. 

Ich hatte es in meinem Herzen errathen, 
Dass du Gift für mich sein werdest. 
Würdest du, dürstend, dein Getränk 
In einer Krankheit wegwerfen? 

Uillak XTmu. 

Wie oft trinken wir 

Aus goldenem Becher den Tod! 

Erinnere dich, dass Alles vorgeschrieben ist; 

Schau, wir sind unersättlich! 



V. 171. Statt dieses Verses hat Nodal manam chaymam 
pantallaychu ,verirre dich nicht ssu ihr hin*. 

V. 173. killi ist der angewobene Saum des Oberkleides 
der Indianerinnen; auch überhaupt was mit einem anderen 
Gegenstande innig verbunden, angenfiht, angewoben, angezim- 
mert ist. killi Fiuaei »ein Zimmer in einem Hmise von vielen 
anstossenden GemSchern* ; chunca killi ßuasi ,ein Haus von zehn 
Zimmern*. 

V. 176. Bei Nodal lautet der entsprechende Vers: manam 
Incaman mafiaychu ,y erlange nicht zum Inca*. 

V. 178. Leseart des bol. Mscr., während der Vers in den 
beiden Texten rimarinqui chayri eunan lautet. 

V. 180. Sowohl in Markham's als in meinem Texte heisst 
dieser Vers : Ccantac ricuy muspha muspha; im bol. Mscr. steht 
statt des reduplic. Infinitiv yujarcnspa. Nach dieser Leseart 
haben dieser und der folgende Vers Sinn. 



V. 181. Das Suftixum manta gibt neben anderen Bedeu- 
tungen auch dem Nomen, dem es suffigirt ist, diejenige des Ab- 
hängens von dem Willen, des Geziemens, Zukommens, also 
aukimanta ,was einem Auki zukommt, geziemt, von ihm ab- 
hängt*. 

V. 187. settesca kell da ,eine mit Strichen gemachte 
Zeichnung*, selte verb. ,mit Linien (Strichen) bezeichnen, Linien 
machen, figürlich ,Grenzen ziehen, begrenzen* (vergl. kritische 
Bemerkungen). i 

V. 188. padascajki cakpas, periphrast Conjug. mit 
dem Nebenbeg^iffe des WoUens. 

V. 192. chakisca ,durstig, durstend, getrocknet, ver- 
welkt*, upiyana snbst. verb., kann das Getränk und das 
Geföss aus dem man trinkt heissen. 

V. 197. In meinem und in Markham*s Text lautet dieser 
Vers: Ricuy huiUahuisa canchis. Das Wort hnallafauisa ist mir 



Huk camallana öorohuaj! 
Chaj tumihnan makeykipi 
200 Cay son^oyta dam hordohiiay! 
Caypi cany chakeykipi. 



Das Ollantadbaua. 
OUanta. 
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Tödte mich doch nur auf einmal! 
Mit diesem Messer in deiner Hand 
Reisse du mir mein Herz heraus! 
Hier bin ich zu deinen Füssen. 



C^aday ticacta apamuy! 

Nam ricunki c^ki cakta 
Hina c^kisca anchacta 
205 Unucta huakanca. Kicuy! 



XJillak XTmu 
(zu Piki Chaki). 

Bring jene Blume her, 

(Nimmt die Blrnne, za OlUnta.) 

Du siehst sie verwelkt; 
Obgleich vertrocknet, wird 
Sie viel Wasser weinen. Schau! 

(Er drückt die Blume and es tröpfelt Wanaer daraaa.) 



Ollanta. 



Äshuan utcayta huk kada 
Unucta pararayanca, 
Uekecta j>acha huakanca, 
Manarakpas ashuan noäa 
210 Öoyllurta mana ricueak. 



Eher wird ein Felsen 
Wasser vergiessen, 
Die Erde Thränen weinen, 
Als dass ich nicht mehr 
Coyllur sehen werde. 



XJillak Umu. 
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Chay topuman huk mructa 
Churaycuy, Pampas ridunki, 
Manamccha ripudunki, 
Mirancan cai-u caructa, 
Llimpancan chay fopuctapas. 
Hinan huchayki punkinca 
Hinan pi«ipanki dampas. 



Streue auf diesen Acker 

Einen Samen aus, und du gehst weg. 

Bevor du nach Hause zm-ückkehrst 

Wird er sich weit, weit vermehren 

Und diesen Acker überragen. 

So wird deine Schuld anschwellen, 

So wirst du schwach werden. 



ganz unbekannt. £s kommt im Drama noch zweimal vor, nfim- 
lich V. 413 und v. 713. Barranca übersetzt es hier durch ,kühn' 
(temerario), in v. 413 durch ,SoldatS in v. 713 durch ,Heer*. 
Nodal hat statt huallahuisa das Compos. huacza uicza; hnacsa 
heisflt ,der Eckzahn, Hauzahn*, ni^sa ,der Magen, Baucti'. Ich 
übersetze es ungefShr dem Sinne dieser beiden Worte nach 
durch ,unersXttlich*. In beiden Texten lautet in der Regel das 
pers. Suffixum der 1. Pers. Piur. chis statt chik; chis ist nicht 
wie Markfaam glaubt eine alte, sondern wenigstens gegenwärtig 
eine provinziale Form. 

V. 198. huk camallana entspricht unserem deutschen 
ylieber schon auf einmal'; cama ,ganz, gSnzUcliS 

V. 199. tumihuan nach Nodal ist besser, als tumiqui 
der beiden Texte. 

y. 204. Leseart nach dem bol. Mscr , in den beiden Tex- 
ten lautet der Vers: Hina chaquin huc nanaccta. 

V. 206. Im bol. Mscr. wird statt hamuj (komm) der bei- 
den Texte ricuy gebraucht. 



V. 209. In Markham*s und in meinem Texte lieisst dieser 
Vers : mana noccachu pacpaca ; er ist nicht verständlich, pacpaca 
ist der Name einer Eulenart (Strix perlata Lin.). Selbst wenn 
man pacpaca als Vergleichungssatz nehmen und zugeben würde, 
dass mit Bezug auf ricusak auf die supponirte Tagblindheit der 
Eulen angespielt werden sollte, so ist doch der Vers in keiner 
Beziehung correct. Die Leseart manarakpas ashuan no6a des bol. 
Mscr. zeichnet sich übrigens auch nicht durch Correctheit aus. 

V. 211. fopo vi. fopu bezeichnet sowohl ein Mass für 
Bodenfläche, als auch ein Hohlmaass fflr trockene Gegenstände 
als Mais, Quinua etc. Die Bodenfläche wird noch häufig in Sndperu 
nach fopus gemessen. Hier ist topu gleichbedeutend mit Acker. 

V. 216. Ein verb. Uimpa ist mir nicht bekannt; Barranca 
übersetzt es durch überragen (exceder). Ich folge ihm, da ver- 
muthlich die Leseart llimpancan nur auf einen Copirfehier be- 
ruht. Vergl. darüber die krit. Bemerkungen. 

V. 216. Ich habe hier statt purisca beider Texte, das aus- 
drucksvollere punkinca von Nodal aufgenommen. 

.^0* 
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TsCHÜDI. 



Ollanta. 



Huk camana uillahuanki 
Pantascayta, hatun yaya! 

220 Cunan yachay, yachay öaya 
Hukllamanta aruihuanki. 
Hatunmi, arihuay, huasca 
Se6o6unaypak huatasca, 
Chaypas 6ori öaytumanta 

225 Simpasca chayda, caymanta 
Cori hucha »ipik casca. 
Cuäi Coyllurca huarmeyiiam 
Paypa huatascanam cany, 
Paypa cunan yahuar cany, 

230 Noiapas paypa sapinnam 
Mamanpas yachan, yninnara. 
Incanchicta rimausihuay 
Yanapahuay, pusarihuay 
Gay Uoyllurta 6ohuananpak 

235 Callpaypi astadunanpak. 
Finaduptinpas puriusihuay. 
Anchactacbus millahiianinau 
Inca yahuar mana captey? 
Naupak uinayiiiyta kahuay! 

240 Ichapas chaypi cormanman, 
Kahuarichun inifcascayta. 
Yuparichun puriscayta 
Gay champeypi; ricurinca 
Nanac huaranca huaminöa 

245 Chakeyman ullpuchiscayta. 



Du hast mir schon einmal gesagt, 

Grosser Vater, dass ich gefehlt habe! 

Wisse es ein för allemal, 

Du hast mich auf einmal gefangen. 

Binde mich, der Strick ist vorzüglich, 

Damit ich gefesselt erwürgt werde. 

Und da er von goldenem Fäden 

Gedreht ist, deshalb 

Ist er ein goldener Henker. 

Aber Guäi Coyllur ist schon mein Weib, 

Ich bin schon an sie gefesselt. 

Ich bin jetzt ihres Blutes 

Ich bin schon ihres Stammes 

Und ihre Mutter weiss es, billigt es. 

Hilf mir mit unserem Inca sprechen. 

Steh' mir bei, leite mich wieder 

Damit er mir Öoyllur gibt, 

Sie meiner Kraft anvertraut. 

Wenn er sehr zürnt, geh* mit mir. 

Verabscheut er mich vielleicht 

Weil ich nicht königlichen Blutes bin? 

Betrachte meine erste Entwickelung, 

Vielleicht irrt er sich darin. 

Er betrachte noch einmal meinen Fehltritt. 

Er erwäge den Weg, den ich mit 

Meiner Streitaxt zurückgelegt, er wird sehen, 

Dass ich viele Tausend Tapfere 

Zu meinen Füssen gedemüthigt habe. 



V. 218. hnillascaiqui der beiden Texte ist zwar be- 
rechtigt, besser aber und dem Keime entsprechend ist uillahuanki. 
Bei Nodal lautet der Vers: camanmi fiam huillahnanqui. Nodal 
hat ganz richtig diesen Fehler verbessert. 

V. 219. hatun yaya, Anrede an den Oberpriester. 

y. 220. Wisse es jetzt, wisse es morgen, d. h. wisse es 
ein- für allemal. Dieser charakteristische Ausdruck wiederholt 
sich später noch einmal. 

Y. 221. arui vi. arhui, arhueydu heisst eigentlich ,an den 
Füssen gebunden, mit den Füssen in etwas (z. B. Stricken, 
Schlingpflanzen) verwickelt sein^, hier ,fangen, binden, fesseln^ 
i. q. rancudn v. 

y. 222. hatun ist das ,vorzüglichste , erste, beste* einer 
Sache oder einer Gruppe, heisst aber auch ,gros8* im all- 
gemeinen. 

V. 223. seio yL secoda ,zu8ammenschnürenS speciell ,einen 
Sack oder dergleichen mit einem Strick zusammenbindend 

Y. 226. chajda, die dem Vorsatz angehängte Conj. 
ordin.; caymanta, die den Nachsatz eröffnende Conj. conclus. 

Y. 226. hucha «ij»ik kann durch ,Nachrichter, Henker* 
gegeben werden. Der Compos. hat seine Analoga in hucha 
utcachik ,Rechtsansucher^ hucha yachak ,ein Secretär^ hucha 
pitnik ,Sachwalter, Anwalts 

Y. 229. paypa bol. Mscr. statt paychu der beiden anderen 
Texte. Bei Nodal lautet der Vers: payhuan cunan yahuaryany. 



V. 230. sapi eigentl. ,die Wurzel*. 

V. 235. callpaypa asta canampac meines Textes, call- 
paypas asta camampac nach Markham's Text, übersetzt Barranca: 
,ich werde sie mit allen meinen Kräften verlangen (,I will seek 
her with all my power*, Markham) ohne alle Berechtigung, asta 
Y. astadu heisst wörtlich , Wohnung ändern, ausziehen* (aus einer 
Wohnung), callpaypi astacunanpak wörtlich ,um durch meine 
Kraft Wohnung änderen, figürlich damit sie meiner Kraft anver- 
traut werde*. 

V. 238. cacctey und cacctiy von Markham's Text ist 
1. Pers. Sing. Präs. Subj. des verb. Subst statt captey vi. 
captiy. 

V..239. Naupak uinayta ,mein erstes Wachsthum*, hier 
also ,meine Jugendzeit*. In beiden Texten steht cactey vi. cactiy, 
im bol. Mscr. kahuay. 

Y. 240. Nach der Leseart des bol. Mscr. statt urmanman 
der beiden Texte. 

Y. 242. yupa hat mehrfache Bedeutung, ,zähl6n, schätzen, 
verehren, achten, glauben, dafür halten, berücksichtigen, in 
Anschlag bringen*; ich nehme es hier in letzter Bedeutung. 
Puriscayta wörtlich ,mein gegangen sein* i. e. ,der Weg, 
den ich zurückgelegt habe*. 

Y. 244. In Folge eines Copirfehlera steht in meinem Texte 
huarmincca statt hnamincca. Markham's Text hat den nämlichen 
Fehler. 



Das Ollantadrama. 
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Chicallacta, Auki, rimay! 

Cay chukida ancha aruiscan, 

Gay öaytu millay pitiscan, 

Cam tisanki, 6am caruray. 
250 Incanchicta rimayduhuay, 

Sapanpi, millay putispa 

Pieillacta rimarispa. 

Allintarak ridarimuy! 

Nodada maypipas ca€^ak 
255 Yuyascaykicta »ipieak. 



Ollantay dari canki! 
Äma imacta manchaychu! 
Campak pieipan manchaychu? 
Carami Coyllur danchahuanki ! 
260 Piki Chaki maypi canki? 

Nanacta punurduscany 
Tapiacta musdudurcany. 

Imacta? 

Yana Uama huatascacta. 

265 Öampunim chayca carkanki. 

Cfaaycha uinan cay rincreypas. 

Hadu! Öoyllurman puäahuay. 

Puncfaaurakmi! .... 



TJillak Umu. 

Sprich nicht mehr^ o Auki! 
Das Weberschiffchen ist sehr verwickelt, 
Dieser Faden reisst sehr, 

Du hast die Wolle ausgezogen, wickle sie auf. 
Sprich dringend mit unserem Inca 
Mit ihm allein, sehr trauernd 
Und nur wenig sprechend. 
Kehre dann gut zurück! 
Ich aber, wo immer ich sein werde 
Werde deine Gedanken ersticken. 
(Geht ab.) 

OUanta. 

Ollanta, du bist tapfer 

Befürchte nichts! 

Oder schwächt sich dir die Furcht? 

Du Coyllur leuchtest mir! 

Piki Chaki, wo bist du? 

Piki Chaki. 

Ich habe sehr fest geschlafen. 
Von bösen Vorzeichen geträumt. 

OUanta. 
Was? 

Piki Chaki. 

Von einem schwarzen angebundenen Uama. 

Ollanta. 

Das bist also gewiss du gewesen. 

Piki Chaki. 

Vielleicht wachsen noch meine Ohren. 

Ollanta. 

Gehen wir! Führe mich zu Coyllui;. 

Piki Chaki. 

Noch ist es Tag! 



V. 247. In beiden Texten steht chutquicca; ein Sahst 
chntki ist mir nicht bekannt; cllutki v. heisst ,ahschinden, ab- 
hXnten^ ashuiscan der Texte ist zweifellos ein Copirfehler 
statt amiscan. Barranca tibersetzt : ,dein Weberschiffchen ist ge- 
brochen'. Chuki heisst ,die Lanze*; das Weberschiffchen (lanza- 
dera) in Kechua aber comana oder minicnma. Ob nun Barranca 
statt chntqoica tchnqnica* gelesen und auf die Aehnlichkeit von 
lanza mit lanzadera gestützt «Weberschiffchen* übersetzt, oder 
ob mit chuki auch der Nebenbegriff Weberschiffchen verbunden 
ist, mnss ich dahin gestellt sein lassen. Bei Nodal lautet der 
Vers : ,Cay chuquijqni ancha arhnicnsca*. Es scheint also, dass 
er auch chuki gleich wie Barranca gebraucht. Ich nehme da- 
her auch diese Leseart an. 

V. 249. tisa v. ,kardätschenS mit der Karde bei gewobe- 
nen Stoffen die Wolle langhaarig machen. Wolle ausziehen*. 
,Du hast die Wolle ausgezogen, wickle sie nun auch auf*. Der 
vulg. Redensart: ,Du hast die Suppe eingebrockt, iss sie nun 
auch auf*, entsprechend. 



V. 251. Nodal hat statt sapanpi in dem sonst gleichlauten- 
den Verse zampapi (sampa , träge, feige, locker*). 

V. 264 und 255, nach der Leseart des hol. Mscr. 

V. 259. In meinem Texte heisst es llantuhuanqui ,du be- 
schattest*, figürlich ,du beschützest mich*; in Markham's Text 
aber ccanchahuanqui ,du leuchtest mir*. Ich gebe dieser Lese- 
art den Vorzug, da sie auch ein Wortspiel auf den Namen 
Öoyllur involvirt. 

V. 261 und 262. Pullurccuscani nanacctan, Tapiapacmi 
mosccocuni der beiden Texte. Nodal hat pnfiurayarcany; durch 
die Verbalpartikel raja wird eine längere Daner der Handlung 
ausgedrückt; nach dem Gange der dram. Handlung ist daher 
das Verb pufturaja hier nicht gut zulässig. 

V. 264. Leseart des bol. Mscr. 

V. 266. Ueber diesen Vers, sowie über Vers 264 auf den 
er sich bezieht, vergl. krit. Bemerkungen. 

V. 267. haÄu ist die befehlende Form eines defectiven 
Zeitwortes. 
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TSCHCDI. 



DRITTER AUFTRITT. 

Im Innern des Hanses der Könl^. 
Cusi Coyllur (weinend) und ihre Mutter Coya. 



Mama Goya. 



Hay6acmanta chica Ilaki 
270 Cuäi Öoyllur, intip rirpun? 
Haydacmanta chincarirpun 
Cu&ihuan, samihuan huaki? 
Huäu si&icuna pai'aspa 
Son^llayta «ipincana. 
275 Huanullayman huk camana 
Chica putiyta kahuaspa. 
OUantacta munai'canki 
Natak payhuan yanasca 
Huarminnam canki huatasca! 
280 Öamtakmi acUaäurkanki 
Öosaykipak Aukicta! 
8auiiri6uy asllallacta. 



Seit wann so sehr traurig 

CuÄi Coyllur, Spiegel der Sonne? 

Seit wann sind von dir gewichen 

Freude und Ruhe zugleich? 

Tiefe Sorgen, welche über mich kommen 

Werden mein armes Herz ersticken. 

Lieber schon möchte ich auf einmal sterben, 

Als so viel Traurigkeit anzusehen. 

Du hast OUanta geliebt 

Schon hast du es mit ihm versucht, 

Schon bist du sein an ihn gefesseltes Weib, 

Du hast gewählt 

Zu deinem Gatten den Auki! 

Ruhe ein wenig aus. 



Ay nustallay! Ay mamallay! 
Imaraycu mana huakaf^ak? 
286 Imaraycu mana sulla^ak? 

Y chay Auki munascallay 

Y chay kaöa huaylluÄuscallay 
Caychica tuta punchaupi 
Caychica huarmacascaypi 

290 Y 6oncahuan, y sakehuan! 
Paypas uyanta pacahuan 
Mana huaturiduhuaspa ! 
Ay mamallay! Ay nustallay! 
Ay huaylluöuscay dosallay! 

295 Camta riösidunaypacha 



Cusi Coyllur. 

Ach meine Fürstin, ach meine Mutter, 

Warum soll ich nicht schluchzen? 

Warum soll ich nicht weinen? 

Ja, dieser mein geliebter Auki 

Ja, dieser mein so zärtlich geliebter Hort, 

So sehr bei Tag und bei Nacht 

So sehr von meiner Kindheit an, 

Ja, er vergisst mich, ja, er verlässt mich! 

Und er verbirgt mir sein Antlitz, 

Und erkundigt sich nicht nach mir! 

Ach meine Mutter! ach meine Fürstin! 

Ach mein innigstgeliebter Gatte. 

(Sie schluchzt heftig.) 

Damals, als ich dich kennen lernte 



V. 270. rirpa ^Spiegel*, der bei den alten Peruanern aus 
einem Stucke fein polirten Metalles angefertigt wurde. 

y. 273. paraspa von para v. ,regnen* hier trop. Nodal 
hat urmaspa; beide Versionen haben hier die nämliche Be- 
deutung. 

V. 275. In beiden Texten steht huafluyllaiman; ich ziehe 
die Form der 1. Pers. Sing. Prfis. Optat. vor. 

V. 281. dosaykipak; über diesen Dativ vergl. Gramm. 
§. 22,S. D. d. 

V. 282. «amari heisst ,ein wenig ausruhen*, wird aber 
durch asllallacta noch mehr verstärkt. Dieser Vers ist charak- 
teristisch für die feinen Nuancen der Kechuasprache. 

V. 284. Imaraycu statt Imainam beider Texte. 

V. 285, SU IIa v. fthauen' hier figürlich für ^weinen*. 

V. 287. kaia ,der Fels*, hier figürlich gebraucht und 
unserem Hort entsprechend. — huayllu syn. mit muna v., nur 



noch zärtlicher; der ZSrtlichkeitaausdruck wird noch durch die 
Vcrbalpartikel IIa erhöht. 

V. 289. huarmacay ,die Jugend*, das Part. perf. ist hier 
vollkommen gerechtfertigt, weil Coyllur, obgleich noch sehr jung, 
doch von einer verflossenen Jugendzeit spricht. 

V. 290. saSe jznrncklassen , verlassen*, gleichbedeutend 
mit hake vi. haki v. 

V. 291. Leseart des bol. Mscr. In beiden Texten heisst 
dieser Vers: hnyayta pay ppaqnihuan (er zerbricht mir mein 
Gesicht) ; er hat offenbar weniger Berechtigung, als der des bol. 
Mscr.: er verbirgt mir sein Antlitz. 

V. 295. riisiäunay pacha; pacha hier adverbial, gebraucht 
für pachan; dass hier der Infinitiv rei fnt. statt des Inf. rei perf. 
gebraucht wird, ist eine jener feinen Nuancimngen des Ge- 
brauches der Zeitformen, an denen die Kechuasprache so be- 
wunderungswürdig reich ist. 



Das Ollamtadbama. 
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Killapi chay yana pSLcha 
Intipas pacariöuspa^ 
Cospapurcan chiri U8j)a. 
Puyupas tacurik ninahuan 

300 Llakicta paylla uillahuan, 
C^sca Coyllurpas tucuspa 
Chupacta aysanöuBpa 
Tucuynincu tapia carcan, 
Hinan tinpas pi«iparcan! 

305 Ay mamallay! Ay nustallay! 
Ay huaylluäuscay öosallay! 



War im Monde jener schwarze Fleck, 
Und die Sonne, indem sie sich verbarg 
War wie mit kalter Asche bedeckt. 
Eine Wolke mit erschreckendem Feuer 
Sie verkündigte mir meine Trauer, 
Der Morgenstern sich verwandelnd 
Indem er einen Schweif ausbreitete, 
Sie Alle waren böse Vorzeichen, 
Alles zusammen ging zur Neige. 
Ach meine Mutter! ach meine Fürstin! 
Ach mein zärtlich geliebter Gatte! 



VIERTER AUFTRITT. 
Die Vorigen. Inoa Faehaoutek mit Gefolge. 



Pichuriduy uyaykicta, 
C^kichiiuy nahueykicta, 
Inca yayayki llocsimun, 
310 Chaynekmanmi cutirimun. 



Mama Coya 

(zu CoyUur). 

Reinige dein Antlitz, 
Trockne deine Augen wieder, 
Der Inca, dein Vater kommt heraus. 
Er wendet sich hieher. 



CuÄi Coyllur! sonöo ruru, 
Llipi chureycunap tican, 
Cay 6ascoypa panti Uican 
Gay cuncallaypa huayruru! 

315 Gay öascoyman hamuy urpi, 
Gay ricraypi »amaricuy! 
Gay nahueypi pas6ari6uy 
Cori ciUTLcta hu6upi. 
Tucuy Uumpak samim 6ampi 

320 Nahueypa rirpun canki 
Nahueykipi illahuanki 



Paohaoutek 

(zu ÖoyUur). 

Guäi Coyllur, Herzensfrucht, 

Glänzende Blume meiner Kinder, 

Blumennetz meiner Brust, 

Meines Halses Gehänge! 

Komm an meine Brust, Taube, 

Ruhe ein wenig in meinen Armen aus! 

Löse in meiner Gegenwart den 

Goldenen Knäuel auf, der drinnen im Innern ist. 

Bei dir ist alles reine Glück, 

Du bist der Spiegel meiner Augen, 

In deinen Augen leuchtest du mir 



y. 296. j»acha ,die Erde, der Ort, die Stelle, der PlatzS 
hier dürfte es mit ,Flecken^ übersetzt werden, pacha ,die ZeitS 
pacha .das Kleid*. 

y. 298. dospapurcan ist ein mir unbekanntes Wort 
(yergl. krit. Bemerkungen). 

y. 299. tacurik. In beiden Texten steht tacm, was ein 
Copirfehler sein dürfte. Barranca übersetzt es dnrch «stürmisch* 
(tempestnoso) , unterdrückt aber ninahuan ,mit Feuer*, (yerji^l. 
krit Bemerkungen). 

y. 801. tucuspa Ger. sec. yon tucu «werden, entstehen, 
sich yerttndem, sich yerwandeln*, hier in letzterer Bedeutung; ,der 
Morgenstern yerwandelte sich in einen Kometen*, was ebensoyiel 
sagen soll, als ,ein Komet erschien zur Zeit des Morgensternes*. 

y. 808. chakichicuy nach Markham's Text ist besser 
als chaquirichej des meinigen. Nodal hat chaquichiy. 

y. 812. churi wird nicht gewöhnUch, wie hier, als Be- 
zeichnung der Kinder im Allgemeinen gebraucht. Die meisten 



Indianersprachen Amerika's sind sehr reich an Bezeichnungen 
für nfihere und fernere Verwandtschaftsgrade. Im Kechua nennt 
der Vater die männlichen Kinder churi, die weiblichen ususi 
oder huarmi churi; die Mutter dagegen nennt Sohn oder Toch- 
ter huahua. 

y. 313. panti, der Name eines Strauches mit sehr 
schönen rothen. Blüthen* (Lassiandra foutanesia). Panti wird 
im Drama ein paarmal adject. gebraucht. Man kann es durch 
, Blumen gleich* oder fthnUch übersetzen. Nodal hat statt 
panti, pankca*, womit die Blattdecken der Maiskolben bezeichnet 
werden. 

y. 314. huayruru (Wurzel hua) ,das Gehftnge*. Barranca 
übersetzt ,relicario*; Markham ,sweetness*; eine Bemerkung über 
diese letztere Uebertragung zu yerlieren, ist überflüssig. 

y. 317. pasda y. »etwas Geknüpftes auflösen, aufdrehen, 
aufwickeln*, lieber diesen und den folgenden Vers vergl. krit. 
Bemerkungen. 
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TSCHUDI. 



Tucuy Inti huacl^i; champi. 

Llapacta llican nahueyki. 

Pichu dascoykicta kichaspa 
325 Simeykictari pasöaspa 

Pupani samayniykicta? 

Öamllam canki yayaykipak 

Tucuy samin cau^aybiianpas 

Nodacta ricuspa dampas. 
330 Cauflay uinay cuiinaypak! 



Wie alle Pfeile und Keulen der Sonne. 

Deine Augen umstricken Alles. 

Wer, indem er deine Brust aufdeckt 

Und deinen Mund erschliesst 

Be'^estigt auch deine Ruhe? 

Du nur bist deinem Vater 

All sein Glück und auch das I^ben 

Indem du mich ansiehst. 

Lebe, damit ich immer glücklich sei! 



Mudany huaranöa cuti 
I^lampu yayay chakeykicta. 

Llantuy u^useykicta! 
Chincarichun tucuy putiy! 



Gusi Coyllor. 

Ich küsse tausendmal 

O mein sanfter Vater deine Füsse. 

(Sie kniet vor dem Itica.) ^ 

Beschirme deine Tochter! 
Alle Traurigkeit verschwinde! 



Fachaoutek. 



335 Öam, chakeypi ullpuyäuspa! 
Manchaspa cayta riraany. 
Elahuarey, yayaykim cany, 
Huyhuayki 6amta llulluiuspa 
Huakankichu ? 



Du, zu meinen Füssen dich werfend! 
Ich spreche es mit Furcht aus. 
Schau her, ich bin dein Vater, 
Ich habe dich zärtlich gross gezogen. 
Weinst du? 



340 Öoyllurpas huakan sullanta 
Intim lloäsirimuptinca 
SuUari unum purinca, 
Mayllarinca chay sullacta. 



Cusi Coyllur. 

Coyllur weint ihren Thau 

So, wie wenn wieder die Sonne aufgeht, 

Das Thauwasser verschwindet, 

Wird sie den Thau abwaschen. 



äamuy munaöuscay Palla 
345 Tiyariduy cay arpaypi. 



Paohaoutek. 



Komm meine geliebte Princessin, 
Setze dich her zu mir. 



(Er zieht aie sanft za sich hin.) 



y. 324. Dieser Vers hat sehr verschiedene Lesearten. In 
meinem Texte lautet er: Pichn ccaraiquita quichaspa; im hol. 
Mscr.: Pichn ccascoyquita ; beiMarkham: Qaechip najquita (soll 
wohl heissen Qnechiprayqnita) qnichaspa; hei Nodal aber pichinp 
kcaranta qnichaspa .die Haut von einer Pupille aufdeckend'. 

V. 326. dimi ,der Mnnd, das Wort*, aber auch «das Ge- 
heimniss, z. H. dimicta tokiyachi ^Geheimnisse ausschwätzend 

V. 326. pupa 8. ,der Vog-elleim*, verb. .mit Vogelleim fan- 
gen, festmachen^ figürlich ,befestigen'. Var. des bol. Mscr. 

V. 329. Diesen und den folgenden Vers übersetzt Barranca : 
,Mit deiner Gegenwart wird mein ganzes Leben eine ewige 
Freude sein. (Markham übersetzt nur Barranca). Cansay ist hier 
aber nicht Subject, denn das Verbum steht im Gerund. II., 
welches nie gebraucht wird, sondern durch den Subj. ersetzt 
werden muss, wenn in zwei von einander abhängenden bedingen- 
den Sätzen jeder sein eigenes Subject hat. Causay ist Imperativ 
und V. 330 bildet einen unabhängigen Satz. 



I V. 833. Variante des bol. Mscr. statt «llantahuay huaranöa 

' mita* in meinem und ,llantahnay churiqnita' in Markham*« Text. 

' V. 336. ullpuy^uspa ist besser als ccam ullpuspa 

' beider Texte. 

I V. 340. sullanta huaRan ,sie weint ihren TbauS figür- 

• lieh ,sie vergiesst Thränen*. 

V. 342. puri v. ,ergehen, weggehen, sich entfernen*. 
V. 343. In meinem Texte ist die unklare Leseart macc- 
chirinca, Markham^s Text dagegen hat mayllarinca. Ferner 

{ steht in meinem Texte sallata, bei Markham sallatan. salla 

I heisst ,die Liebe* mit dem Nebenbegriffe eines unreinen, sinn- 
lichen, unkeuschen Gefühles. Das Wort kann also hier nicht 
gebraucht werden. 

V. 844. Palla vergl. v. 10. Sowohl in meinem als in 

I Markham*s Texte steht irrigerweise halla. 

I v. 346. In beiden Texten steht arpaypi, Nodal hat apaypi ; 

! ich gestehe, dass mir keine der beiden Lesearten klar ist. 
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Huai*maykicunam Bamusca 
Uamta cuöichicunanpak. 



Dienerin (Pachachina) 
(zu Coyllur). 

Deine Gespielen kommen, 
Um dich zu erfreuen. 



Yauöumuchik nispa'ney. 



Fachaoutek« 

Sag', sie sollen herein kommen. 



FÜNFTER AUFTRITT. 

Die Vorigen. Acht kleine Indianerkn^ben mit Tambourinen und Schellentrommeln sowie eine Anzahl 
geschmückter Mädchen treten auf. Musik im Innern. Die Knaben tanzen und singen: 



Ama piicu miduychu 

Tuyallay, tuyallay 
350 Nustallaypa chacranta 

Tuyallay, tuyallay 
Mana hinam tucseychu 

Tuyallay, tuyallay 
Hillurina «aranta 

Tuyallay, tuyallay 
Paracaymi rurunri 

Tuyallay, tuyallay 
Ancha öari murirpas 

Tuyallay, tuyallay 
355 Nucnurakmi huiunri 

Tuyallay, tuyallay 
Kekerakmi rapinpas 

Tuyallay, tuyallay 
Huaraöanca hillucta, 

Tuyallay, tuyallay 



▼. 347. haarmacuna kann hier am Besten durch „Ge- 
spielen^ übersetzt werden. 

y. 348. In meinem Texte lautet dieser Vers: yai cumuchcu 
Üei; bei Markham: yaycuy cannchucu Sey; Nodal hat ihn in: 
yaycuchiy, Üispa, jhamuyaycuy! abgeJCndert 

V. 349. Tuyallay ,meine liebe Tuya*. Die Tuya ist ein zur 
Familie der Fringillidae gehöriger Vogel (Cocoborus chrysogaster 
Gab.). Die in v. 359 genannte j^iscaca ist der gattungsverwandte 
Cocoborus torridus Gab. Beide Arten sind den Maisfeldem, wegen 
ihrer Menge und ihrer Gefrässigkeit, sehr schädlich. Sie werden 
auch, besonders die ^iscaca, zuweilen- als Stubenvögel gehalten; 
ihr Gesang ist jedoch nichts weniger als besonders melodisch (vergl. 
V. Tschudi Fauna peruana II. Aves. pag. 222 — 223). Nodal hat als 
Refrain der Verse statt Tuyallay ,tumallamuy* (von tuma v. ,um- 
kreisen, im Kreise drehen'). Da der Gesang speciell an die Tuya 
gerichtet ist, und Tuyallay, als Ansprache an das Vögelchen einen 
ganz trefflichen Sinn gibt, so kann Nodales Aenderung nicht ge- 
billigt werden ; sie entspricht nicht einer inneren Noth wendigkeit, 
ist überhaupt durchaus ungerechtfertigt. 

V. 351. tucseychu, Leseart des bol. Mscr., in den bei- 
den Texten steht tucuychu. 

Denkschriften der phil.-hist. CI. XXIV. Bd. 



Friss ja nicht Vogel 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
In dem Garten meiner Fürstin 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Stich' ja nicht an 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Ihren schmackhaften Mais 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Sein Kern ist noch weich 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Und der Kolben sehr stark 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Sein Inneres ist noch süss 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Und sein Blatt ist noch zart 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Der Näscher wird gesteinigt 

Meine liebe Tuya, (rep.) 



y. 352. hillurina Part rei fut von dem antiquirten Verb, 
hilluri (hillu s. ,der Näscher'), adj. ,naschhaft, leckerhaftS das 
was zum Naschen sein wird, also figürlich ,8chmackhaft* ist. 

▼. 353. paracay ,der weiche, weisse Mais'; murir ,der 
harte völlig ausgereifte Maiskolben^ Da der Mais ,saraS das 
Hauptnahrungsmittel der alten Peruaner war, so ist die Kechua- 
sprache ausserordentlich reich an eigenen Bezeichnungen für die 
verschiedenen Stadien des Wachsthumes, der Blüthe und der 
Reife der Pflanze, der Form, Farbe und Härte der Körner und 
.der Art der Zubereitung für den Genuss. Mein Text hat irriger- 
weise parccaimi, Markham's Text panaccaymi; es muss para- 
caymi heissen. 

V. 364. ancha dari ist nicht ganz klar, wenn auch dari 
adj. genommen, durch , stark' übersetzt wird. Bei Markham 
lautet der Vers ganz unverständlich : Ancha cconi munispa. Nach 
NodaVs Umarbeitung lautet er: ancha kcaru mirarispa. 

V. 3ö6. fteSe wurde früher ausschliesslich von Mais, später 
auch von den Getreidearten gebraucht. 

V. 367. huaraianca bol. Mscr. von huarada ,mit der 
Steinschleuder werfend In beiden Texten steht huaranccanan von 
huarania «tausend^ Der Vers : huarancanan hilluta, ist mir nicht 
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TSCHUDI. 



Pupascayki iamtapas 

Tuyallay, tuyallay 
Piscacacta hutuduy 

Tuyallay, tuyallay 
360 8ipiscacta kahuarey 

Tuyallay, tuyallay 
SonöoUanta tapuöuy 

Tuyallay, tuyallay 
Puruntatak mascarey, 

Tuyallay, tuyallay 
Llikiscactam ricunki 

Tuyallay, tuyallay 
Huk ruructa chapchaptin 

Tuyallay, tuyallay 
365 Hinatakmi ricunki 

Tuyallay, tuyallay. 



Und dich fange ich nur mit Leim 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Erkundige dich nach der Piscaca 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Betrachte die Erdrosselte 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Frage nach ihrem Herzchen 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Suche auch ihr Gefieder 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Du siehst es zerrissen 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Weil sie ein Korn gepickt hat 

Meine liebe Tuya, (rep.) 
Darum siehst du sie so! 

Meine liebe Tuya, (rep.) 



Cuäilla^uy, Cuäi Coyllur 
Huarmaykicunap chaupinpi 
Gay mamallaykip hua«inpi. 



Faohaoutek. 

Erfreue dich, Cuäi Öoyllur 
Inmitten deiner Gespielen 
Im Hause deiner Mutter. 

(Er entfernt sich mit seinem Gefolge.) 



As nucnucta takipuychik 
370 Munaäuscay sicllacuna. 
Tapiacta takin caycuna! 



Camcunari ripuychik! 



Kama Coya 

(zu den Mfidchen.) 

Singt Angenehmeres, 

Meine geliebten Blumen. 

Jene singen üble Vorbedeutung! 

(Zu den Knftben gewendet.) 

Ihr aber geht wieder fort. 



Harahui: 



I&cay munana6uk urpi 
Llakin, putin, anchin, huakan; 
375 Iscaynintas kaSa pacan 



Gesang der Mädchen: 
(Mnsik im Innern entsprechend.) 

Zwei sich gegenseitig liebende Tauben 
Sind bekümmert, traurig, seufzen, weinen; 
Beide zusammen verbirgt eine Spalte 



verstfindlich, da der folgende Vers nicht die nöthige gramma- 
tikalische Ergänzung desselben enthält. Barranca Übersetzt diese 
beiden Verse sehr frei, ,htitet euch ihr Näscher, denn wir wer- 
den euch zu Tausenden in der Falle fangend Aber noch weit 
willkürlicher und unrichtiger Übersetzt Markham: ,do not be 
veiy greedy*. Zum besseren Verständniss des v. 367 bemerke 
ich, dass jetzt noch die ludianerknaben kleinere und grössere 
Vögel mit der Steinschleuder tödten oder betäuben. 

V. 864. In beiden Texten chapchactin für chapchaptin. 

V. 366. Nach diesem Vers hat der Markham'sche Text 
noch einen Vers: ,hucllallapas chincacctin'. 



V. 366. Cusillaiuy nach Nodal ist besser als cusicuscay 
der beiden Texte. 

V. 370. siclla ^eine sehr beliebte blaublühende Blume*. Der 
Vergleich der Mädchen mit der Siclla ist sehr hübsch und daher 
nicht passend, dass Barranca siclla durch ,Nymphen* übersetzt 
(vergl. krit. Bemerkungen). 

V. 376. Ich übersetze in diesem Verse SaSa durch Spalte. 
Barranca hat das Wort ca^ (,Frost, Kälte, Eis*) gelesen und 
durch ,Schnee* übersetzt. Bei Nodal lautet der Vers: purantiii 
casapi parccan ,beide stampfen in Domen*. Markham hat statt 
dieses Verses folgenden : Accoj taquis aucca ttacan ; er hat iliii 
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Hak chaki mullpa cullupi. 
Huknin caksi chincachisca 
HuaylluöuBca pitullanta; 
Huk Bocrajpi; Bapallanta 
380 Mana hayäap, cacharisca. 



Am FuBBe eines faulen BaumstammeB. 

Eine von ihnen hat verloren 

Die vielgeliebte Gefährtin. 

Zum reifen Mais hat er sie alleine 

Aufs Ungewisse fortgelassen. 



Huakak urpillami Uakin; 
Pitullanta kahuarispa 
Huanuscactana tarispa 
Cay iimipi pajta takin: 
385 Maymi ui"pey chay nahueyki, 
Chay öascoyki munay; munay 
Chay sondoyki nucnuöunay 
Chay Uampu huatuk iimeyki? 



Und das weinende Täubchen ist bekümmert^ 

Als es den Gefährten erblickt 

Und ihn schon todt findet, 

Singt es ihn mit diesen Worten an: 

Wo mein Täubchen sind deine Augen, 

Deine so sehr geliebte Brust, 

Dein Herz, das mir so zärtlich, 

Dein sanft rathender Mund? 



Chiacaytucuk cay urpiri 
390 Ka6a kaiapi musj»aspa 
Uekehuan daparycachaspa, 
Kitimannatak puririn. 
Hinantinta tapuiuspa: 
SondoUay maypitak canki? 
395 Nispa mifcan ranki ranki 
Nispa huanun ullpuyduspa. 



Aber die Taube sich entfernend, 

Indem sie von Felsen zu Felsen irrt 

Und unter Thränen laut schreit. 

Geht immer in der Umgegend herum, 

Ueberall fragend: 

Mein Herzchen, wo bist du doch? 

So sprechend erbebt sie früh morgens, 

So sprechend sinkt sie zusammen und stirbt. 



Chicanta nin chay yarahui! 
Chicallacta takihuaychik, 
398' Sapay tana hakehuaychik. 
Llocllariöunna cay nahui. 



Cusl Coylur. 

Dieser Gesang sagt so viel! 

Singet nicht mehr, 

Lasst mich nun alleine. 

Meine Augen überströmen von Neuem. 

(Sie geht ab; die Dieuerinen folgen ihr nAch.) 



aber durchans nicht verstanden and übersetzt deshalb frischweg 
Barranca: ,both were burried in the snow*. (!) 

y. 379. Auffallend ist es mir, dass auch in Markham's 
Text der Druckfehler, socyapi statt socraypi, des meinigen vor- 
kommt (s. Einleitung pag. 206). 

V. 380. Markham hat statt dieses Verses den unverständ- 
lichen ccampanroanasca Uaqnisca. 

V. 382. pittt ist ,da8 Paar'; wird hier und in v. 378 für 
,Geftfhrte* gebraucht; ,der Gepaartes einer der zum Paare 
gehört. 

v. 384. Markham*8 Text hat paypac taquin ; Nodal payman 
taquin. 

V. 386. munay munay statt munay munay IIa. Der redn- 
plicirte Infinitiv hat hier adjective Bedeutung (vergl. Gramm. 
§. 160) mit dem Neben begriffe der Intensivität. Hfinfig wird 
diese Reduplication mit dem Suffixum IIa auch adverbialitcr ge- 
braucht (vergl. Gramm. §. 177^). 

V. 388. Statt Uampu huatak hat Markham^s Text achan 
cannay. (?) 

V. 389. chincaytncuk nach Nodal statt des unrichtigen 
chicachicuc beider Texte. — Es scheint übrigens Markham den 
Fehler nach meinem Texte begangen zu haben. 



V. 392. Die beiden Texte haben das mir unbekannte 
Wort quirccama; das hol. Mscr. qnitiman. Kit! s. ,i8t die Um- 
gegend eines Ortes. Kifi ,die Höhlung, Hnhle*. 

V. 396. In diesem Verse kommt in beiden Texten das 
schon in v. 48 besprochene redupl. Wort ranqui vor. Barranca 
übersetzt es auch hier durch Morgenröthe (al despuntar de la 
aurora). mif&a , straucheln* hier etwa ,erzittern, erbeben*. 

V. 396. ullpuy^uspa eigentl. ,sich tief demüthigenS kann 
hier am besten durch ,zn8ammensinken' übertragen werden. 

V. 397. Barranca scheint clüecanta für richtiger als chicanta 
zu halten, denn er übersetzt ,dieser yarahui spricht Wahrheit*. 

V. 398. In beiden Texten steht irrigerweise taqnihuai statt 
takihuaychik, denn das Verbum kann sich hier nicht auf das 
Subject des vorhergehenden Verses beziehen. 

V. 398** Dieser Vers fehlt in meinem Texte, ich habe ihn 
nach dem Markham^schen Texte aufgenommen. 

V. 399. lloclla s. ,der Waldbach, das Wild wasser, das beim 
Regen schnell anschwillt*; dann ,die Ueberschwemmnng*. lloclla v. 
vi. llocUamu ,au8treten (die Wald buche), überfluthen*. In beiden 
Texten steht die fehlerhafte Form llocUarichu; chu ist keine 
Verbalpartikel; ich halte chu für einen Schreibfehler statt &u, als 
Charakterzeichen des intrans. Zeitwortes (vergl. Gramm. §.164. 1.). 
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TSCBVOI. 



SECHSTER AUFTRITT. 

Im PallaBte des Inca. 

Inca PaohAoatek mit den Feldherren Ollanta und Bxuninaliui. 

(Aie setseen sich.) 



400 Cunan punchaumi, Aukicuna 
Camcunahuan rimajkichik. 
Nam chirau cliayamuhuanehik 
Llocsinannan Uapa runa 
CoUasuyu mascamuna. 

405 Nas Chayanta cainari6un 
Nodachikhuan Ilo^sinanpak ; 
Llapallancus taöurieun 
Huadiücucta tuparidun. 



Paehaoutek. 



Heute, Aukis, 

Will ich mich mit euch verabreden. 

Sobald die Sonne aufsteigt, kommen 

Zu uns her alle Männer, welche nun 

Ausziehen werden um CoUasuyu aufzusuchen. 

Schon soll Chayanta bereit sein, 

Um mit uns auszuziehen. 

Sie alle sollen unruhig sein 

Und ihre Pfeile schärfen. 



Ollanta. 



Imacta, Inca, fakianca 
410 Chay handa runallacunaV 
Coscohuanmi or£o cayöa 
Paycunapakda sayanca. 
Nam |)u&ak chunca 
Huallahuisa suyascanüa 
415 Iluancariiiypa tokyananta 
Pututuypa huakananta. 
Nam maiana tuprascana 
Chumpipas üam acllascana. 



Wie, Inca, werden sich halten 
Jene hinkenden MäDnchen? 
Da der Berg sammt Cuzco 
Ihnen entgegenstehen wird. 
Schon achtzigtausend 
Tapfere erwarten 
Meiner Trommel Wirbeln, 
Meiner Muschelhörner Rufen. 
Schon ist die Streitaxt geschliffen 
Und schon ist die Keule ausgewählt. 



Paohaoutek. 



Tucuytarak huakiay, cunay 
420 Uillankichikrak, pactapas! 
Cunacunman huakillanpas 
YahuaiTiincun ancha cuyay. 



V. 401. ist nicht g^anz sprach richtig. 

V. 402. chirau wird gewöhnlich vom Wetter oder von 
Tageszeiten gebraucht und heisst ,hell, klar, warm*, ftam chirau 
«sobald e.s heller Tag ist, sobald die Sonne hoch steht und es 
warm wird*. 

V. 407. In beiden Texten steht llapa llancns. So getrennt 
müsste llancu als Eigenname genommen werden; ich kenne 
kein Subst. llancu. Man könnte denn die Antwort Ollanta^s 
V. 410 auf llancu beziehen. Nodal hat llapa llanqui, was mir 
ebenfalls unklar ist, da ich auch ein Subst. llanqui nicht kenne. 
Zieht man llancu zu llapa, so würde sieh Uapallancu auf Colla- 
suyu*s Bewohner beziehen. Da Barranca v. 2()7 — 208, ,dass sie 
sich vorbereiten und ihre Pfeile schärfen', übersetzt, so ist nicht 
zu entnehmen wie er llapa llancus auffasst. 

v. 410. han^a runallacuna ,die hinkenden MSnnchenS 
ein verächtlicher Ausdruck, den Ollanta von den Feinden ge- 
braucht. 



Alle zusammenzurufen, zu ermahnen, 
Werdet ihr verkündigen; gebt Acht! 
Es möchten Einige geneigt sein 
Ihr Blut zu sehr zu lieben. 



V. 414. Bezüglich des Wortes haallahnisa vergl. Note zu 
v. 197. suyuscanfia beider 7'exte ist wohl nur Copirfehler statt 
suyascanüa, sonst würde das den Nachsatz der beiden folgen- 
den Verse verbindende Verbum fehlen. 

V. 41Ö. tokja ,platzen, zerplatzen*, hier figürlich ,vom 
GerSusche der Trommeln* gebraucht. 

V. 416. pututu ,die Kriegstrompete* aus grossen Triton- 
muscheln verfertigt. 

V. 419. Wir finden wiederholt im Drama einige Schluss- 
partikeln pleonastisch angewendet; z. B. hier und im folgenden 
Verse ,rak*, am häufigsten aber i(a. 

Der Gebrauch des Infinitiv wie in diesem Verse 
und V. 422 ist selten; g^wöhnUch wird er mit dem Pron. 
pers. verbunden und so gewisse rmassen als Verb, subst be- 
handelt. 

V. 421. cunacunman, wie auch Nodal hat, ist besser als 
cumuicanman beider Texte. 
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Buminahui. 



Ancha pinas hunu6uncu 
Yuncacunacta huakiaspa 

425 Nancunactari pascaspa 
Öaramantas uncuöuncu. 
Hinam manchayninta pacan 
Chaj pi«i son6o Chayanta. 
Hinapaäa chayamanta 

430 Nanta pascasca munascan. 
Nam aäoUa camarisca 
Llamanchikta dacnanapak. 
Haäu! punim ticranapak 

Nam ricranchik camarisca. 



Es sollen sich viele Erzürnte vereinigen^ 

Um die Yuncas zusammenzurufen 

Und die Wege zu zerstören. 

Und sollen ihre Lederhemden anziehen. 

So verbirgt seine Furcht 

Dieses kleinmüthige Chayanta. 

Deshalb will es, dass von dort her 

Der Weg zerstört werde. 

Schon sind zahllose bereit 

Um unsere Llamas zu beladen. 

Gehen wir! Um Alles (zu zerstören) durch einander 

zu werfen. 
Sind unsere Arme schon bereit. 



Faehaoutek. 



435 Lloöseytanachu yuyanki 
Pina amaru tincurik? 
Chay runacuna tacurik 
Naupaktarak ^m huakianki, 
Midki äimi ricuy runacta, 

440 Manam yahuarta hic^aychu 
Manam pictapas doUucheychu. 



Nam no6apas Uodsif^acna, 
Tucuyllantin camarisca; 
Gay sondoyri mancharisca 
445 Huc yuyaypi musf)ascana. 



445*Rimarey9 neyki, cheöampas, 
Gay Uaytuyta munaspapas. 



Glaubst du beim Ausziehen, 

Wie eine wilde Schlange zu kämpfen? 

Wenn jene Männer unruhig sind, 

So rufst du vorerst den Ersten, 

Schau den Mann wohlwollend an, 

Vergiesse kein Blut, 

Vernichte Niemanden. 



Ollanta. 



Auch ich werde nun ausrücken. 
Alles ist schon bereit, 
Aber mein Herz erzittert vor Furcht, 
Indem es nur in einem Gedanken rast. 



Paehaeutek. 



V. 423. pifia ist ein jzorniger, aufbranseDder, gereizter 
Mensch*; pifia adj. ^zornig, wild, tapfer, stark' (v. pifia^u ,Bich 
erzürnen, böse werden*), j^inas ,der Kriegsgefangene*. An dieser 
Stelle nnd in v. 426 ist das s das Suffix der erzählend unbe- 
stimmten Rede. 

V. 424. Tuncacuna hiessen die Bewohner des Ostab- 
banges der Binnen-Cordillera ; zur Zeit der Incas wurden auch 
die Bewohner der heissen, wass er losen Küste so genannt 

V. 425. pasca ▼. ,auf binden, loslösen, loslassen*, hier 
figürlich gebraucht. Barranea übersetzt die Stelle ,nm die Wege 
zu reinigen*; ich nehme die figürliche Bedeutung von pasca im 
Gegentheile für ,zer8tören* und glaube damit den Sinn der Rede 
richtiger aufgefasst zu haben; denn die Unzufriedenen, Erzürnten, 
die Gegner (pifia) beriefen die Yuncas nicht zum Reinigen der Wege, 
sondern um sie zu zerstören und dadurch dem Heere des Inca 
Schwierigkeiten beim Vordringen nach Chayanta zu bereiten. 

▼. 426. uncu s. ,das Hemd*, uncu^u ,8ich mit einem Hemde 
bekleiden, Hemd anziehen*. 

y. 429. hinapada bol. Mscr. statt mana chaquic beider 
Texte. 



Ich sage dir, sprich unverhohlen, 

Und wenn du auch meinen Llaytu begehrtest* 



▼. 431. adolla von a^o ,Sand*, auch trop. für ,grosse 
Meng^, sehr viel. Alles zusammen^ gebraucht (vergl. Gramm. 
§. 122.) 

▼. 433. ticra v. ,das Innere nach aussen kehren, um- 
drehen*, figürlich umblättern. Ha6u statt acco beider Texte. 

V. 435. Mit dem Verb. 3niya steht der Infinitiv als Object 
im Accus, (vergl. Gramm. §. 219). 

V. 4.38. fiaupaktarak, Accus, von fiaupak ,der Erste, 
Vorderste*, mit der Schlusspartikel rak. fiaupak kann hier als 
,AnfUhrer, Haupt der feindlichen Truppe* genommen werden. 
Barranea übersetzt dieses Wort als Adverb, durch ,vorerst*. 

V. 439. mi^ki dimi (wörtlich ,der süsse Mund*) ,schmeich- 
lerische, verlockende Rede*; wird auch adverbial gebraucht. 

V. 440. In diesem und dem folgenden Verse ist der Im- 
perativ dem Accus. Infinit, der beiden Texte vorzuziehen. 

V. 441. ^olluchi v. ,eine Handlung unterbrechen, hemmen, 
stören*, aber auch das Ende von etwas verursachen, vernichten. 

V. 443. tucuyllantin nach Nodal ist besser als tncuyiman 
beider Texte. 

V« 445** Vergl. krit, Bemerkungen. 
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Sapaykipi uyarihuay. 



Hanansuyup apu huaminda 
Huaseykipi «amarimuy 
450 No6a huakianay captinda 
Caya punchau muyurimuy. 



OUanta. 

Höre mich alleine an. 

Paohaoutek 

zu RamifiahiiL 

Tapferer Herr von Hanan Suyu, 
Geh' in dein Haus um auszuruhen; 
Wenn ich dich rufen lassen werde. 
Kehre morgen wieder zurück. 



Campa iimin no&apak 
Huntanna huk kenllayllapi. 



Buminahui. 

Dein Wort ist mir Befehl , 
Es ist im Augenblick erfüllt. 
(Geht ab.) 



Ollanta. 



!^am yachanki, dapak Inca, 

455 Huarraamanta yanarcayki, 
Camta uinay kahuarcayki; 
Rurarcayki cay huaminda 
Öamta catispa, collpaypas 
Huarandaman cutipurcan, 

460 Humj>eypas dampi sururcan, 
Camraydutakmi canypas. 
Purum aucam y carcany, 
Tucuy kacchaky tucuy fadtak 
Manchak llactacunactatak 

465 Anta champihuan sircarcany 
Maypim manapas Uocllakchu 
Audaykicunap yahuarnin? 
Pipakmi mana chahuarnin 
OUantaypa sutin cakchu? 

470 Nodam dampa chakeykiman 
Hanansuyucta llipintinta, 
Churascany, Yuncantinta 
Yanaykipak hua^eykiman. 



V. 450. hnakianay Captin Optat der periphr. Con- 
jagation (Conj. des freiwilligen Fatarums). 

y. 462. In diesem Verse ist sugleicb eine für die Sprache 
charakteristische Breite und Kürze der Rede enthalten: ^Von 
dir das Wort mir*, was wir ganz genau durch ,dein Wort ist 
mir Befehl* übersetzen können. 

V. 453. kenllayllapi von kenlla vi. kemlla ,mit den 
Augen zwinkern*; kenllaypi ,in einem Augenzwinkern', figürlich 
,in einem Augenblicke*; franz. ,en un clin d^oeil, d*un clin d^oeil*. 
fn beiden Texten steht chinlleillapi. 

V. 460. suru V. wird hauptsächlich von Flüssigkeiten (auch 
erstarrten), die eine Zeit lang hängen und dann herunterfallen, 
gebraucht; überhaupt auch von schlecht befestigten Gegen- 
ständen, die herabzufallen drohen oder wirklick herabfallen. Es 
wird daher sehr bezeichnend vom Schweisse, der eine Zeit lang 
auf der Haut steht und dann herunter rinnt oder fällt, gabraucht. 



Du weisst es wohl, mächtiger Inca, 

Ich habe dir von Kindheit an gedient, 

Für dich habe ich immer geschaut; 

Ich habe för dich gehandelt als tapferer Führer, 

Wenn ich dir folgte, und meine Macht ist 

Gegen Tausende wieder zurückgekehrt, 

Mein Schweiss ist fUr dich geflossen, 

Und ich bin nur um deinetwillen. 

Ja ich war ein wilder Gegner, 

Allen Schrecken einjagend, alles zertretend, 

In den furchterfüllten Städten 

Habe ich mit eherner Keule Blut vergossen. 

Wo strömte nicht 

Deiner Feinde Blut? 

Wem war nicht eine Drohung 

Ollanta's Name? 

Ich habe zu deinen Füssen 

Granz Hanansuju 

Gelegt, sammt allen Yuncas 

Als deine Diener für dein Haus. 



Richtiger wäre bei dieser Bedeutung von suru v. in v. 460 
tokejpas statt hum^eypas vi. hum^ey, das in seiner Hauptbe- 
deutung nur «Erhitzung ohne SchweissaustrittS bezeichnet. 

V. 465. anta champihuan sircarcany statt anta champim 
circarcani. Nodal setzt champip antahuan circarcany. sirCa v. 
,8U Ader lassen*, was bei den alten Peruanern mit einem schar- 
fen Steinsplitter geschah; figürlich ,Blut vergiessenS 

V. 468. chachuar ,ein aus Bast gedrehter Strick*; wem 
war Ollanta's Name nicht sein Strick, i. e. figürlich eine Drohung, 
ein Damoklesschwert? 

V. 470. NodaFs Leseart lautet: floeam, chaypac, chaquiy- 
quiman. 

V. 473. Barranca übersetzt diesen Vers ,um in deinem 
Palaste zu dienen*, scheint also yanaykipak als Verbalform auf- 
gefasst zu haben. 
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Chancacunacta danaspa 

475 Raprancucta cuchurcany; 
Noiatak cururarcany 
Huanca Huillcacta fadtaspa. 
Maypim mana sayarircan 
OUanta naupak naupakta? 

480 Nodaraycu tucuy Uacta, 
Chakeykiman Bamurircan, 
Narak llampucta llullaspa 
Narak pifla kaparispa 
Narak yahuarta hidaspa 

485 Narak huanuyta tarispa. 
Öammiy Yayay^ öohuarcanki 
Cori champicta; iamtakmi 
Cori chucucta, caypakmi 
Kunamanta horöahuarcanki. 

490 Campam cay &ori maäana; 
Öampaktakmi ima cascaypas; 
Callpaypa chaninini chaypas 
Tucuyta chaypi mascana. 
Nam Apucta horöohuanki 

495 Antisuyup huaminiacta 

Pichca chunca huaranäacta 
Runaykicta yupahuanki 
Hinantin Anti catihuan. 
Camta yanaäuscallaybuan 

500 Noöacta cunan churayki 
UUpuyäuspa chakeykiman : 
Asilatahuan ho&ariliuay. 
Yanaykim cany kahuarey, 
Catiscaykicta uyarey: 

505 Coyllurniykicta dorihuay 
Cay öanchayhuan purispa 
Öam apuyta yupaychaspa 



Indem ich die Chancas mit Feuer vernichteto 

Habe ich ihren Ast abgeschnitten; 

Auch habe ich Huanca Huillca 

Vernichtet, ihn (mit den Füssen) zerstampfend. 

Wo stand nicht hochaufgerichtet 

Ollanta zu allervorderst? 

Durch mich sind alle Ortschaften 

Wieder zu deinen Füssen gekommen, 

Indem ich sie bald sanft überredete. 

Bald zornig anfuhr, 

Bald Blut vergoBS, 

Bald mich dem Tode aussetzte. 

Du, mein Vater, hast mir gegeben 

Die goldene Keule, auch du 

Den goldenen Helm, denn du 

Hast mich vom gemeinen Mann erhoben. 

Von dir ist diese goldene Streitaxt, 

Und dir gehört, was ich bin-, 

Der Preis meiner Anstrengung ist daher, 

Alles dort zu suchen. 

Du hast mich schon zum Apu erhoben 

Zum Herrführer von Antisuyu, 

Fünfzigtausend deiner 

Soldaten hast du mir zugezählt, 

Alle Antis zusammen folgen mir. 

Nur mit dem, was ich für dich leistete, 

Werfe ich mich jetzt 

Demüthig zu deinen Füssen: 

Erhebe mich noch etwas mehr. 

Sieh her, ich bin dein Diener, 

Erhöre den, der gefolgt ist: 

Gieb mir deine Coyllur, 

Um mit dieser meiner Leuchte zu gehen. 

Dich als meinen Herrn zu verehren. 



V. 474. Die Chancas bewohnten die Gegend der jetzigen 
Parinacocha und Andahuajlas. Sonderbarerweise hat Nodal in 
seiner Umarbeitnng ans den Chancas chacraouna ,Felder, Gür- 
ten' gemacht. 

V. 475. Vergl. krit. Bemerkungen. 

▼. 477. Huanca Huillca, Name eines tapferen Führers 
der Chancas, der sich gegen die Incaherrscbaft auflehnte. 

V. 478. sayari v. (saya v. ^stehen') eigentl. ,auf den 
Zehenspitzen stehen ; stehen ,indem man sich so lang^ als mög- 
lich aufrichtet, hoch aufstehen*. 

▼. 482. llulla V. »lügen, anlügen', häufig ,überreden'. 

V. 485. tari v. ,findenS also eigentl. ,bald den Tod 
findend*; ohne den Sinn zu ändern, übersetze ich ,mich dem 
Tode aussetzend*. 

▼. 489. runa ist hier Gegensatz zu auki oder apu (die 
Aristokratie des Incareiches) ,der gemeine Blann*, besonders 
scharf wird diese Bedeutung von Inca Pachacutek in v. 510 
fOUanta du bist von niedriger Abkunft*, runa canki, betont. 



Markham^s Text hat aukimanta statt runamanta, eine ganz 
fehlerhafte LeseArt. 

V. 491. cascay ,mein Gewesenes, das was ich gewesen 
bin*; da aber die Form casca auch für die gegenwärtige Zeit 
gebraucht wird, so heisst es auch ,mein Sein, das was ich bin, 
und ist hier in dieser Zeitform zu nehmen. Etwas frei konnte 
man es durch ,was ich war und was ich bin* übertragen. 

▼. 493. chajpi i. e. ^mpi. 

V. 494. Nodal hat statt apucta, apucayroan ,znr Würde 
eines Apu*. 

▼. 499. hol. Mscr. In beiden Texten yanacuscallaypi. 

▼. 500. Ebenfalls Variante des bol. Mscr. statt iloccata- 
huanmi der beiden Texte. 

V. 504. In Folge Druckfehlers lautet der Vers in meinem 
Texte ganz irrig Ccatisccayquin y conanri. Markham*s Text hat 
cayqui quesayqnita uyariy. 

y. 506. Hier ist wieder ein Wortspiel mit Coyllur und 
iancha wie schon v. 63. 



248 



TSCHÜDI. 



Uinaytak camta kahuaspa 
Huanunaypak takirispa. 



510 OUantay, öain runain canki! 
Hinallapitak keparey 
Pim cascaykicta; kahuarey! 
Ancha uichaytam kabuanki! 



Huk camallana «ipihuayt 



515 Noöam caytada ricunay, 

Manam iampak acllanaykichu. 
Nihuay yuyayniykipichu 
Carcanki? utda ripullay! 



Dich immer anzuBtauneiii 

Dich his zu meinem Tode zu lobpreisen. 

Paohaoutek. 

OUanta, du bist von niedriger Herkunft! 
Bleibe was du warst^ 
Bedenke; wer du gewesen bist! 
Du trachtest viel zu hoch hinauf! 

Ollanta. 

Erdrossle mich lieber auf einmal! 

Paohaoutek. 

Da es mir zukommt zu erwägen^ 
So hast du nicht auszuwählen. 
Sag' mir, warst du bei Sinnen? 
Entferne dich sogleich! 
(Der Inca geht ab). 



Ah; Ollanta! Ah; Ollanta! 
620 Chayraycuchu horcosunki 

Llipi Uactacta caneykiman 

Chaychica yanascaykiman ? 

Ay CuÄi Coyllur huarmillay! 

Cunanmi chincaricheyki 
525 Nam iioda pi^ipacheyki ! 

Ay Nustallay; Ay urpillay! 

(Er stürzt halb ohnm&chtig 

Ay Cosco! Ay sumak Uacta! 
Cunamanta; iayamanta 
Audam cai»ak; hinamanta 
530 Chay dascoykicta darasak 
Llikirduspa sondoykicta; 
Cunturcunaman churaeak 



SIEBENTER AUFTRITT 

Ollanta. 

(Allein, tief bewegt). 

Ah; Ollanta! Ah; Ollanta! 

Hat er dich deshalb emporgezogeU; 

Dass du alle Städte bezwingest; 

Damit du so viele Dienste leistest? 

Ach; CuÄi Coyllur, mein geliebtes Weib! 

Jetzt habe ich dich verloren. 

Ich werde für dich zu gering gehalten. 

Ach, Fürstin! Ach; mein geliebtes Täubchen! 

ziuammen, rafft sich wieder auf und flUirt grollend fort:) 

Ach; Cuzco! Ach schöne Stadt! 
Von jetzt an, von morgen an 
Werde ich ein Feind sein und dann 
Deine Brust den Thieren füttern. 
Dein Herz in Stücke zerreissend; 
Den G-eiern werde ich hinwerfen 



V. 608. Das Verbum kahua wird im Drama sehr oft und 
in sehr verschiedenen Beden tangen gebraucht; hier dürfte es 
durch ^bewundern, anstaunen* wiedergegeben werden. Barranca 
übersetzt es an dieser Stelle durch »verehren' (adorar). 

V. 609. takiri «wiederholt singen*, übersetze ich hier 
durch lobpreisen. 

V. 610. runa siehe v. 489. 

V. 611. Das Adverb, hina wird hier ganz wie ein Nomen 
behandelt. 

V. 613. uichay eigentl. »bergauf, hinauf*. Der Vers heisst 
wörtlich »du schaust sehr hoch hinauf*. 

V. 614. Siehe v. 198 und v. 218. 

V. 617. yuyayüiykipi »in deinem Denken» bei Sinnen*. 

V. 621. cani v. »beissen» mit den Zähnen packen*» hier 
figürlich »bezwingen* ; in beiden Texten steht cailiquiman ; Nodal 



hat cafianqui (utca cafianqui llactanta ,dn wirst sogleich seine 
Stadt verbrennen*). 

V. 626. pisipachi hier nicht in der Bedeutung von »er- 
müden» zur Neige gehen*» sondern nach der Bedeutung der 
Verbalpartikeln, machen, dass etwas wieder gering ist, fehlt; 
ich übersetze nun »soll ich dir zu gering sein*, ,man h&lt mich 
zu gering für dich*. 

v. 628. vergl. v. 219. 

V. 629. hinamanta Var. des hol. Mscr., casak aucca der 
beiden Texte. 

V. 530. darasak (ccarasac) Var. des hol. Mscr. statt 
ccaracta der beiden Texte. 

V. 632. chnraeak (churasac) Var. des boL Mscr. statt 
cconaipacc der beiden Texte. 
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Chay aucacta, Incaykicta, 
Hufm hunu huarandacta 

535 Anticunacta Ihillaspa 
Suyuycunacta tocllaspa 
Pusamui&ak ; pulldancacta 
Sa^sahuamanpi ricunki 
Kimayta puyucta liina. 

540 Chaypi sayarinca nina, 
Yahuarpi chaypi pununki, 
Chakeypi canca Incayki, 
Chaypacham paypas ricunca 
Pi^»inchus nodapak Yunca, 

545 Puclmncachus chay cuncayki. 
Manapunim coykimanchu, 
Nihuanrak, chay umiseyta. 
Pascarinrak chay siminta 
Manam campakda canmanchu 

550 Nispa^ utikta piiiasca 

Concor sayaspa manaptey. 
Incan paypa no6a captey 
Tiicuymi chayda yachasca. 
Cunanca caylla cachun! 



Dieeen Feind, deinen Inca, 

Unzählige tausend e 

Antis, indem ich sie überrede, 

Und meine Provinzen vereinige, 

Werde ich herfuhren; die Schilde 

Wirst du von Sacahuaman sehen 

Gleich einer Wetterwolke. 

Dort wird Feuer aufsteigen. 

Dort wirst du in Blut schlafen. 

Zu meinen Füssen wird dein Inca sein, 

Dann wird er auch sehen 

Ob nur wenige Yuncas bei mir sind, 

Ob deine Stimme übrig bleiben wird. 

Er wird mir noch sagen, icli möchte 

Dir gewiss nicht meine Tochter geben. 

Er wird seinen Mund aufthuen 

Sagend sie sei nicht ihm; 

Zum Wahnsinn ergrimmt. 

Obgleich ich ihn auf den Knien bitten würde. 

Wenn ich sein Inca bin, 

Dann wissen es Alle. 

Jetzt aber geschehe es bald ! 



555 Piki Chaki, purey, rey 
Cusi Coylluriiiyman iiey, 
Cunan tuta suyahuachur! 



Naca riny, cüsi riny 
Cuäi Coyllurpa Buaeinta. 
560 Tariny chusak llapantinta. 



ACHTER AUFTRITT. 
Fiki Chaki, Ollanta. 

Ollanta. 

Piki Chaki gehe, eile 

Sag' ich lasse meiner Cuäi Coyllur sagen^ 

Sie warte auf mich Nachts. 

Piki Chaki. 

Ich ging vorhin, diesen Abend 
Nach Cusi Coyllur's Haus. 
Ich fand alles zusammen leer, 



T. 533. Variante des hol. Mscr. In beiden Texten lautet 
dieser Vers: chay aacca chay Incayquita! 

V. 586. to^lla V. wie schon oben angeführt ,mit Schlin- 
gen fangen^ entspricht hier vollkommen dem llullaspa des 
vorhergehenden Verses. 

V. 537. pullcanca,eine Art Schild der indianischen Krie- 
ger*, die natürlich bald nach der Eroberung durch die Spanier 
ganz ausser Gebrauch kam. 

V. 538. Die Festung Sacsahnaman, etwas nördlich von 
Cuzco, wurde wahrscheinlich im Anfange der Regierungszeit des 
luca Pachacutek aus cyclopischen Steinen erbaut. Es soll in 
derselben ein eigener Thurm für die Incas gewesen sein, um 
ihn in Zeiten der Gefahr als Zufluchtsort zu benützen. 

V. 539. Rimay jpuyu vi. puhuyu ,eine Rcdewolke, eine 
Wolke, welche spricht*, also ,eine Gewitterwolke, ein Gewitter- 
sturm*. 

V. 542. Mein Text hat in Folge Druckfehlers Chayqueipin, 
Markham's chaquiypim, das hol. Mscr. che^aypi, eine Leseart? 
die ebenfalls ihre Berechtigung bat. 
Denkschriften der phil.-hist. Cl. XXIY. Bd. 



V. 545. cunca s. ,der Hals, die Gurgel, die Stimme*, z. B. 
fiailu cunca ,eine feine Stimme*, pisi cunca ,eine schwache 
Stimme*, hatun cunca ,eine starke Stimme*.* 

V. 548. simicta pascari ,den Mund lösen, aufthuen, 
sprechen*. 

V. 550. utikta adv., utik adj., (uti v.) ,närrisch, dumm*. 

V. 556. purey, rey vi. puriy, riy drückt den dringenden 
Befehl aus und kann durch ,goh\ eile* übertragen werden. Beide 
Worte heissen ,gehen*, puri mehr mit dem Nebenbegriffe eines 
,anhaltenden Gehens, wandern*. Bei Flüssigkeiten wird es für 
,rinnen* gebraucht, unu purin ,das Wasser rinnt*, mayu purin 
,der Fluss fliesst*. 

V. 558. ,Kürzlich ging ich', , Abends ging ich*, soll wohl 
bedeuten ,heute Abends ging ich*, denn das Gespräch zwischen 
Ollanta und Piki fand, wie aus v. 603 hervorgeht, Abends statt. 

V. 560. In meinem Texte heisst dieser Vers: Tarini 
tucuita chhiuta. Ich kenne kein Wort chhiuta und vermuthe 
in demselben einen Copirfehler; Markham's Text hat chuita 
statt chhiuta. 

32 
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Tucuytana tapuriny, 
MaDain allcoilapas canchu. 
Tucuy piincii uichkadusca, 
Manauam pipas tiyanchii. 



565 Huarmancuri ? 



Ich habe alles durchforscht 
Nicht ein Hündchen ist da. 
Alle Thüren sind gesperrt, 
Es ist schon Niemand mehr dort. 

OUanta. 

Aber ihre Frauen? 



Piki Chaki. 



Hu6uchapas aykepurcan 
Mana miöuyta tarispa 
Tucullana sayarispa 
Manchanacta takiciurcan. 



570 Yayanchari pueacapun 

Hatun huaeinian pacaycuk. 



Ichapas payta huaröueuk 
Mamantinri pay chincapun. 



Mana pipas nocamanta 
575 Tapurinchu caynamanta? 



Huaranäa riina mascasunki 
Camta chaupinchasunkipak. 



Tucuy suyu hatarichun! 
Tucuy ta facllanca makey; 
580 Gay ma6ana makey, chakey, 
Taduypakmi champey ichun! 



Auck die Mäuse sind weggezogen 
Da sie nichts zu fressen finden, 
Nur die Eule sich erhebend 
Schrie furchterregend. 



Ollanta. 

Vielleicht hat ihr Vater sie weggeführt 
Sie im grossen Hause verbergend. 

Piki Chaki. 

Vielleicht hat er sie drinnen erhängt 
Oder er hält sie mit ihrer Mutter gewaltsam ver- 
steckt. 
Ollanta. 



Fragte nicht irgend Jemand 
Seit gestern wieder nach mir? 



Piki Chaki. 



Tausend Mann haben dich gesucht 
Um dich in die Mitte zu nehmen. 



Ollanta. 



V. 561. tapuri v. ,wieder fragen, nachforschen, aus- 
forschen*, auch ,oh\ie zu fraj^en*, was auch Piki nicht thun 
konnte, da das Haus ganz leer war. 

V. 562. In meinem Texte steht ganz irrig misilla (von 
misi das spanische LiebkosungHwort von Katzen)-, die alten 
Peruaner hatten keine Hauskatzen. Murkhan/s Text hat ganz 
richtig allcoilapas. Barranca hat übrigens schon diesen Fehler 
eines Copisten corrigirt. Das hol. Mscr. ist unleserlich. Nodal 
hat niichi, gleichbedeutend mit misi. 

V. 563. In meinem Texte steht huesccarceoscca, offenbar ein 
Abschreibfehler für huichcacusca. Markh. Text liat huascarcosca. 

V. 566. hucucha s. ,eine sehr schädliche Mäuseart, 
(Hesperomys destructor, Tsch. Faun, per.), ayke v. eigentl. .ent- 
wischen*, für ,fliehen* (weit weg) wird mitra gebraucht. 

V. 568. Tucu ,die Eule' ^Bubo virginianus Loss). 

V. 569. Der Vers lautet wörtlich: ,Sie sang, was fürch- 
ten machen wird*; also , furchterregend*: manchanacta ist besser 
als manchayta. 



Die ganze Provinz möge sich erheben, 
Alles wird meine Hand niederschlagen; 
Die Streitaxt ist meine Hand, mein Fuss, 
Meine Keule habe ich um Stroh zu zerstreuen.. 



V. 573. Die Verbalpartikel pu gibt u. A. dem Verbum 
auch die Bedeutung, die Handlung zum Schaden, Nachtheil, 
gegen den Willen eines Anderen, gewaltsam ausführen (vergl. 
Gramm. §. 164, 10 c). 

V. 576. Dieser und der folgende Vers nach dem bol. Mscr. 
In beiden Texten lauten sie: 

Huarancca runalla ccanta 
Mascasunqui chaupichantin 
wobei chaupichantin sehr unklar ist. 

V. 570. Beide Texte haben ttactancca ,mit Füssen treten*; 
offenbar kann es hier nur facllanca (auf makey sich beziehend) 
heissen. 

V. 581. fa^uy ,iu Unordnung bringen, verwirren, zer- 
streuen*. Markham'fl Text hat statt facuypakmi, ,tucuyta*; es 
wäre nach dieser Leseart ichun als Verb zu nehmen. Der Vers 
würde dann lauten: ,Meine Keule mäht Alles*, nicht aber ,My 
rlub shall deal havoc'. 
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Nodapas chay riinacta^a 
Hayfayman payta danactada. 



Pi ninacta? 



585 Chay OrÄo Hiiaran6acta iiiny 
Paylla 6ammanta tapuöun. 



Incas icha mascachihuan 
Nispa piiiaduscarcany ! 



Orco Huaranda, manam Incachu, 
590 Runallani; chayri millacuy. 



Chincarinnam Coscomanta 
Gay sonÄoymi hiiatiipacun; 
Chay tucu chayta uillacun! 
593' Nam ripu^iin caymanta. 



Coylhirtari sakesunchu ? 



595 Imanaeaktak chincaptinV 
Ay, Coyllurllay, ay, urpillay 



Chay harahuicta uyarey! 
Pich takiöuD. 



Urpi huyhuayta chiiicachicuny 
600 Huk kenllayllapi. 

Payta ricuhuak tapuduy puni 
Gay kitillapi. 



Fiki Chaki. 

Diesen Mann möchte ich 

Mit Füssen treten, ihn verbrennend. 

Ollanta. 

Welchen Mann? 

Fiki Chaki. 

Jenen OrÄo Huaranda, sage ich, 
Nur er hat um dich gefragt. 

Ollanta. 

Vielleicht lässt mich der Inca suchen 
Sagend, er sei wüthend! (sehr erzürnt). 

Fiki Chaki. 

Ordo Huaranca, nicht der Inca, 

Ist ein lieber Mann, dieser aber abscheulich. 

Ollanta. 

Er ist schon von Cuzco verschwunden, 
Mein Herz'vermuthet es; 
Diese Eule thut mir dies kund ! 
Wir werden bald von hier weggehen. 

Fiki Chaki. 

Aber werden wir Coyllur zurücklassen? 

Ollanta. 

Was kann ich thun, dass sie verschwinde? 
Ach, meine Coyllur! Ach, mein Tau beben ! 

Fiki Chaki. 

Höre diesen Gesang! 
Ich weiss nicht wer singt. 
(Von Ferne ertönt Gesang- und Musik.) 

Gtosang (Harahui). 

Eine Taube, welche ich aufzog, habe ich verloren 

In einem Augenblick. 
Damit du sie siehst, forsche gewiss 

In dieser Gegend. 



y. 690. ruuallam ,er ist ein lieber Mann' bezieht sieb 
auf Or^o Huaranca 'siehe krit. Bemerkungen). 

V. 693*. In Markham'fl Text steht itac, es soll wohl richtig 
jlam heissen. 

V. 596. chinca v. »verschwinden' , chinca^u v. »sich ver- 
bergen*, chincachi v. »verlieren*, chincachi^u v. »aus Unachtsam- 
keit etwas verlieren*. 

V. 698. In beiden Texten heisst es picha taquicun; picha 
ist unrichtig» da die Partikel cha, die das persönliche Nicht- 
wissen ausdrückt (vergl. Gramm. §. 146), Worten mit conso- 



uantischem Auslaute snffigirt, bei vocalischem Auslaute aber 
nur ch gebraucht wird, pich »ich weiss nicht wer*. 

V. 600. vergl. Anmerkung zu v. 453. 

V. 601. Sowohl in diesem Verse als in v. 605 hat mein 
Mscr. in Folge Druckfehlers pacta statt payta (sonderbarerweise 
hat auch Markham's Text diesen Druckfehler). Die Form der 
2. pers. sing, praes. optat in liuak ist gewissermassen ein 
optat imperat. und geatattet in der Regel nicht pacta» welches 
mit der regelmässigen Form der 2. pers. sing, praes. optat. eine 
befehlende Form bildet; pacta apankiman gleich apahuak. 

32 ♦ 
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TSCHUDI. 



Millay munaymi sumak uyanpi 
Coylliir ßutinmi. 
605 Payta pantahuak hukpa cayllanpi 
Ricuy sutinmi. 

Killa^uan dusca Inti mafinpi 

Nanac capcheypi 
Cuscan iliancu hukpa sufinpi 
610- Ancha ciuiipi. 

Llampu ehucchanri killicayninpi 

Misactam ahuan 
Yana yurakhuan llunipak rincrinpi 

Nanacta racran. 

615 Kechiprancuna munay uyanpi 
Kuychin fiaöarin; 
läcayrai intikikin nahuinpi 

Chaymi sayarin. 
Kesiprallami iiacay kahuachiii 
620 Tucuy sipikmi. 

Chaypi munaypas llipipak capcliin 
Sod6o sikikuii. 



Wegen ihres so lieblich schönen Antlitzes 

Ist Coyllur ihi- Name. 
Wenn du sie verkennst in Gegenwart einer Anderen 

So ist ihr Name zu erschauen. 

Die Sonne mit dem Mond gleich, sind auf ilu*er Stirn 

Sehr in Lieblichkeit. 
Beide leuchten in der einen Namen 

In vieler Freude. 
Und ihre weichen geflochtenen Haare 

Sind ein zweifarbig Gewebe 
Schwarz mit Weiss, an den lieblichen Ohren 

Spalten sie sich sehr. 

Ihre Augenbraunen im lieblichen Antlitz 

Bilden Regenbogen. 
Selbst zwei Sonnen in ihren Augen 

Leuchten. 
Ihre Wimpern lassen unglückselig sehen 

Was Alles vernichtet. 
Dort ist auch so viel Lieblichkeit, 

Die das Herz krank macht. 



AchanÄaraypas sisan uyanpi 
Kitihuan cusca; 
625 Mi tu yurakpi, sani uscapi 
Hinan ri cusca. 



Und die Achancaray blüht in ihrem Gesichte 

Gleich Schnee. 
Thon in Weiss, braun in der Usca, 

So sieht sie aus. 



V. 608. Das in dem Gesänge wiederholt vorkommende 
munay (Verbalstamni muna) auch muuaylla vi. munay munaylla 
ist adv. und g^bt dem Nomen, mit dem es verbunden wird, den. 
Ausdruck ,der Z£rtlichkeit, Zuncip^ung, des Schönen, Erhabenen*. 
Gleich wie munay wird aflay vi. ailaylla gebraucht; verstärkt 
können diese Adverbien noch durch andere werden, z. B. durch 
chica oder wie hier durch millay. Der Locativ (uyanpi) kann 
hier durch ,wegeu* übersetzt werden. 

V. 605. panta v. ,irren, fohlen*, aber auch ,misskennen^ 
verkennen*. 

V. 606. ricu s. ,8ehcn, ansehen, betrachten, bemerken*, 
(bemerke, schaue ihren Namen) ist hier gleichbedeutend mit 
,denke an ihren Namen, dann kannst du sie mit keiner anderen 
verwechseln, so schön wie sie ist keine andere*. 

V. 607. In meinem Texte fehlt das in Markham's Text 
vorkommende Wort ,Inti*. »Ousca* hier das Verb. ,illaneu* bestim- 
mende Subst. ,die Gleichen, ein Paar gleiche Dinge*. 

V. 608. capchi s. ,ein hübscher, aufgeputzter, selbst- 
gefälliger Mensch', auch adject. und verb. gebraucht. 

V. 609. hukpa sutinpi ist eine Anspielung auf den 
Namen Coyllur. 

V. 611. In beiden Texten steht chhillu, ein Wort, das ich nicht 
kenne ; ich lese killi s. ,zwei zusammengenähte oder eng verbun- 
dene Gegenstlinde*, hier auf die Haare bezogen, »geflochten*. 
Markham*s Text hat statt llampu, die jedenfalls weniger gute 
Leseart ususi. 

V. 612. Dieser und der vorhergehende Vers lauten nach 
wörtlicher Uebersetzung: ,Und ihre weichen Haare beim gefloch- 
ten sein, weben zweifarbiges*. 



V. 613. Markham's Text hat statt yana yurakhuan, .yana 
quilluliuan' (schwarz mit gelb). Es ist jedenfalls eigenthümlich, 
schwarze und weisse oder schwarze und gelbe Haare als Schön- 
heit eines jungen Mädchens zu preisen. 

V. 614. In meinem Texte lautet dieser Vers nanacctan 
rauran (sie brennen sehr); bei Markham ricuytan racran ,sie 
spalten das Sehen*. Ich glaube der Vers lautete ursprünglich 
nanacta racran (sie spalten sich sehr). Die Haare hängen in 
Flechten hinunter, die sich an den Ohren spalten, theilen. 

V. 61.5. kechipra, Resipra, kecsipra, ßesiera ,die Augen- 
braunen*, aber auch ,die Augenwimpern*. 

V. 618. chaymi sayarin, wörtlich ,8ie stehen auf'. 

V. 610. flacay adv. mod. (Stamm Haca verfluchen), zur 
Bezeichnung einer .armseligen, traurigen, 'unglücklichen Eigen- 
schaft oder Art und Weise der Handlung*, ähnlich wie muchuy 
gebraucht. 

V. 6*20 — 622. Ich habe in der Uebcrsetzung dieser Verse 
nur den Sinn derselben wiedergegeben. 

V. 623. Achancaray eine prachtvolle ,Begonia*, innen 
weiss, aussen rosa angehaucht. Die Indianer verwenden sie 
gerne als Kopfputz bei Festen. 

V. 625. In diesem Verse werden braun und weiss doppelt 
hervorgehoben, braun im Thon, weiss in der Usca, einer weiss- 
blühenden Lupinenart. In Markham'« Text steht utcapi; in 
meinem ganz irrig ut capi. Barranca bemerkt in Note 57, dass 
er die Varianten utcupi und uscapi kenne und letzterer den 
Vorzug gibt. Uten (Baumwolle) kommt in der nächsten Strophe 
vor. — In beiden Texten stellt pascan; ich halte dafür, dass 
pacan die richtige Leseart ist. Das Wort ccantacmi beider Texte 



Das Ollantadbama. 



253 



Sumak äiminpi cantacmi pacan 

Riti pinicta; 
Amspan capa, lui^ki (»amascan 
630 Tucuy kiticta. 

Llampu cuncanri kespi^ huajnisea 

Paraday ritin. 
Utcu munaymi casdohuan dusca 

Huatan puririn. 
635 Keke makinri llullucajninpi 

Cidlarin punim; 
Rucanancuna pasca^uyninpi 

Chulluniuy cutin. 



In ihrem schönen Munde verbirgt sich 
Eine Reihe schneeiger Kügelchen; 

Mit ihrem Lachen heiter, süss, erfreut sie 
Die ganze Umgebung. 

Ihr weicher Hals ist Kiy stall, wie in 

Der Luft aufgehängter weisser Schnee. 
Baumwolle gleich ihre liebliche Brust 

Entwickelt sich jedes Jahr. 
Ihre zarte Hand so weich 

Fühlt sie sich; 
Ihre Finger, wenn sie sich ausbreiten. 

Sind wie Eiszapfen. 



OUanta. 



Ay, Cuäi Coyllur! 
j640 Redsircanchu cay takikda 
Sumayniykicta ? 
Ripullachun cay Uakikca! 

Mayhuan rakicta. 
Noöa camta chincacheyki, 
645 Mu8pallai»akna 

Noöa iamta (»ipicheyki 
Huanullai»akna. 



Ach, Cusi Öoyllur! 
Hat denn dieser Sänger 

Deine Schönheit gekannt? 
Es entferne sich dieser Trauernde! 

Er schmeichelt die Vorbedeutung. 
Ich habe dich verloren. 

Ich werde schon wahnsinnig; 
Ich habe dich umgebracht, 

Ich werde nun lieber sterben. 



äipin punichu Öoyllurta, 
Manam tutapas canchanchu. 



Piki Ghaki. 



Sicherlich hat man Coyllur umgebracht, 
Sie leuchtet Nachts nicht mehr. 



650 Ichaia re6sincan Inca 
OUantap cay c'husascanta 
Tucuyta tarinca audanta 
Tucuytakmi sakerinca. 



Ollanta. 



Vielleicht, wenn der Inca erkennen wird, 
Dass Ollanta verschwunden ist. 
Wird er alle seine Feinde finden 
Und alle werden ihn verlassen. 



ist mir ganz UDTerstSndlich ; ich vermuthe, dass es aus einem 
argen Copirfehler entstanden ist. 

y. 628. pifii, ist ein Halsband aus aneinandergereihten 
Kttgelchen, das von den Indianern als Zierrath getragen wurde. 

V. 629. «ama heisst ,ausruhen*; in diesem Sinne würde 
in y. 630 der Nominativ stehen müssen, auf den sich das Verb 
bezieht. In meinem Texte steht auch kiti. Markhanrs Text hat 
den Accus., der den Versfüssen und dem Reime entspricht. 

y. 632. paradaj ^etwas weiches, weisses*; para^ay «ara 
,weicher, weisser Mais^ 

v. 634. puriri y. ,wieder anfangen, etwas gehen', kann 
hier nur durch ,8ich entwickeln, sich entfalten, zunehmen* 
gegeben werden. 

y. 638. chuUun^uy cutin, wörtlich ,sie kehren als Eis- 
zapfen zurück', d. h. die Finger, wenn sie sich ausbreiten. Wenn 
der in beiden Texten gleichlautende Vers nicht durch Copir- 
fehler entstellt ist, so haben wir hier jedenfalls ein höchst eigen- 



thümliches Bild. Barranca (und nach ihm Markham) bezieht 
y. 636—638 auf die Finger, während doch v. 635—636 die Hand 
(maki), v. 637—638 die Finger (runcanancuna) preisen. 

V. 643. In meinem Texte lautet dieser Vers maitapa quita, 
bei Markham maytapas quita, beides ohne Sinn; es liegt ihm 
offenbar ein Copirfehler zu Grunde, kita heisst ,wild, unge- 
zShmt, ungebändigt. Ich yermuthe der Vers lautete ursprüng- 
lich mayhuan rakicta ,er schmeichelt mit übler Vorbedeutung*, 
d. h. obgleich er der Sänger (takik) oder der Trauernde (Uakik) 
die Schönheit Coyllur's preist, ist doch der ganze Gesang von 
übler Vorbedeutung. Mit dieser Auffassung stimmt auch der 
Sinn der folgenden vier Verse übereiu. raki s. ,ist ein schlimmes 
Omen', speciell ein solches, das Liebende trennt. 

y. 648. punichu statt punicha der Texte; es hätte in 
diesem Verse leicht eine andere Wortfolge, des Reimes wegen, 
angewendet werden können. 

y.653. In beiden Texten steht siqquerencca statt saquerincca. 
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TSCHÜDI. 



Hinantinmi munasuuki 
665 Ancha dodiik capteykicha; 
Tucuypakmi rakicunki 
Noäallapaktakmi raic^Bia. 



Imapakmi dam munanki? 



Imapak? caypak, chaypak, 
660 Hukman pachacta conaypak, 
Huk öollkeyta ricunapak, 
No6actari manchananpak. 



Pihiiia, kaccha cay ari, 
Cayhuan tucuy manchadusunki. 



665 Manam cay uyay chaypakchu, 
Anchactam noöa a^iny, 
Anchactatakmi dasiny. 
feeusu nauhiyok chaypakchu? 
Ima putntu huakamun? 

670 Carumanta Cayman Bamun. 



Noäactacha mascahuanini, 
Hacu, naupa rey! 



Aykepakia no£a cany. 



Pild Chftki. 

Alle Welt liebt dich, 

Da du reichlich zu geben pflegst; 

Alle betheilst du, 

Nur gegen mich bist du knauserig. 

OUanta. 

Wozu willst du? 

Pild Ghaki. 

Wozu? für dies, für jenes, 
Um einem Kleider zu schenken 
Damit ein anderer mein Silber sieht 
Und damit man mich fürchten werde! 

OUanta. 

Sei denn tapfer, entschlossen, 
Und so werden alle dich furchten. 

Piki Ghaki. 

Dieses mein Gesicht ist nicht dafür, 

Ich lache zu viel. 

Ich bin zu sehr unnütz. 

Ist ein Schielender zu so etwas? 

Welches Kriegshorn tönt her? 

Es kommt von Ferne hieher. 

OUanta. 

Vielleicht sucht man mich, 
Lass uns gehen, geh' voran. 

Piki Ghaki. 

Ich werde wieder ein Flüchtling sein. 

(Sie entfernen sich eili^.) 



V. 655. (io6uk capteyki peiiphr. Coujug. mit dem part. 
praes. act., die den Begriif der Gewohnheit in sicli seliliesst 
(verg-l. Gramm. §. 94). 

V. 659. In Folge eines Druckfehlers steht in meinem 
Texte chacpacc statt chaypacc; Markham hat diesen Druckfehler 
nachdrucken lassen. 

V. 663. In meinem Texte lautet dieser Vers verstümmelt: 
Phifla cai ari; bei Markham: phifia, phifia puniyani. {?) 

V. 668. In meinem Texte lautet der Vers: lerco cay 
manara Roccachu. Barrjinca macht dazu die Bemerkung: ,lercco 



besser rercco, denn im Kechua gibt es kein I, lercco cay ftir 
upan cay' (vergl. krit. Bemerkungen). Ein Wort rercco ist mir 
nicht bekannt. Bei Markham lautet der Vers: Qqueusuy cay 
manan nocca])acchu. Durchaus richtig imd in jeder Beziehung 
passend gibt Nodal diesen Vers: kqueuzu ilahuiyok chaypac- 
chu; ich habe ihn daher auch hier aufgenommen. 

V. 670. Mein Text hat caman statt Cayman; bei Mark- 
ham kommt ebenfalls caman vor. 

V. 672. iHaupa ri, Aau pacta ri, Haupapuni ri, iH au pa naupa 
ri, Haupakenta ri , zuerst, vorangehen'. 
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ZWEITE ABTHEILÜNG. 

ERSTER AUFTRITT. 

(Im PaUste des Inca.) 
Ines Pachaoutek und der Anfuhrer Buminahui. 



OUantacta mascachiny 
675 Manam payta tarineuchu 
Pinayneymi puchu puchu 
Paypi tariny llocllacta! 
Ricunkichu chay runacta? 



Mancharisca campak carcan. 



Pachaoutek. 

Ich habe Ollanta suchen lassen, 
Sie haben ihn nicht gefunden 
Mein Zorn ist geblieben, 
Ich finde in ihm einen Waldstrom! 
Hast du diesen Menschen gesehen? 

Buminahui. 

Er hat sich vor dir sehr gefürchtet. 



680 Huaranöa runacta acUaspa 
Purey, payta mascamuhuay! 



Pachaoutek. 



Nachdem du tausend tapfere Männer ausgewählt, 
Geh', suche mir ihn! 



Nacha maytapas puririn! 
Kimäantin punchaunas c'huäarcan 
Hua^inmanta; pich pu«arcan! 



685 Chayraycu mana ricurin. 



(Ein 



Buminahui. 

Weiss ich wohin er gegangen ist!' 
Er soll schon drei Tage von seinem 
Hause abwesend sein; ich weiss nicht wer ihn be- 
gleitet hat, 
Weshalb er nicht zum Vorschein kommt. 
Indianer als Bote kommt eilige herein.) 



Gay kipucta apamuyki 
Urupampamanta cunan; 
Huk kenllaypi hina munan 
Hamunayta: nam riiuyki. 



Indianer. 



Diesen Kipu bringe ich dir 

Von ürubamba soeben; 

Gleich wie in einem Augewinken wollte man, 

Dass ich kommen soll : nun sehe ich dich. 



690 Imam chaycunapi simi? 



Pachaoutek. 

Was sagten sie? 



V. 676. puchu puchu sind Ueberbleibsel (von puchu der 
Rest, das was ttbrig bleibt); puchu v. ,übrig bleiben, ein Ende 
nehmen* ; puchuca v. »vollenden*. Die Reduplication hat hier den 
Sinn ,meine Wuth (mein Zorn) hat den höchsten Grad erreicht*, 
was durch den folgenden Vers noch besonders hervorgehoben wird. 

V.679. manchari v.,8ich sehrfürchten, aus Furcht zittern'. 
Markham hat statt dieses Verses den durchaus fehlerhaften : Man- 
chariscanc Ccapac ccanccan und tibersetzt ihn durch: I have 
feared thee (!) 

V. 681. In mascamuhuay ist die Verbalpart. mu pleo- 
nastisch , indem schon durch purey ,das Hingehen* aus- 
gedrfickt ist. 



V. 683. Quimsantin in Markham's Text. In beiden Texten 
ist in diesem und dem folgenden Verse das Verb im Praes. 

V. 684. pusa v. heisst »leiten, führen*, also auch »begleiten*, 
in welchem Sinne es hier genommen werden muss. 

V. 685. ricurin würde streng genommen den zweiten 
Theil der Negation verlangen. 

V. 687. Urupampa das heutige Urubambn im Thale 
des Huillca mayu, in welchem auch die Festung OUanta's lag. 

V. 688 vide v. 463. 

V. 690. Chaycunapi bezieht sich auf die Absender dep 
Boten. , Welche Rede ist bei jenen?* i. e. ,Was sagten sie, welche 
Nachricht bringst du?* 
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TSCHUIU. 



Chay kij)ucha uillasunki. 



Indianer (Chaki) 
(übergibt dem Inca eine Tasche.) 

Dieser Kipu wird es dir wohl sagen. 



Paohaoutek 

(za Rumifiahui.) 

Chayta pascay, Rumifiahui. Binde ihn auf, Kuminahui! 

(Dieser öifuet die Tasche und zieht einen Stab mit herabh&ngenden Fftden von rother Wolle, an denen Maiskörner geknüpft sind, 

heraas. ) 



Cayda llamta nam kahuahuan 
Gay unianpi huatascana 
695 Gay rurucunari runara, 
Tucuy payman tinkiscana. 



Imacta Äam ricurcanki? 



Ollantactas tucuy Anti 
Kunacuna chaskircancu, 
700 Hinacta uillacurcancu 
Kahuacta Uaytucun panti 
Fuructatak umallanpi. 



Ghaytan ki|)U uillasunki. 



Manarak pinahuau takyaptey 
705 Purey, purey dam huaminca 

Gallpeykiri pi«iptin6a, 

Manarak ashuan chayaptey. 

Pichca chunca huaranda 

Suyuykipi tantachispa 
710 Utcay, utcay puririspa, 

Muchucheyn payman chayanda. 



Bumiuahui. 

Hier ist ein Holz mit einem Strähn 
An dessen Ende angebunden. 
Aber diese Körner bedeuten Leute, 
Welche alle bei ihm vereinigt sind. 

Faohacutek 

(zum Boten.) 

Was hast du gesehen? 

Indianer. 

£s heisst, dass den Ollanta alle 
Antis empfangen haben, 
Ebenso erzählten sie, dass er als Llaytu 
Die Quaste und auch den rothen 
Federbusch um den Kopf bindet. 

Bunünahul. 

Das sagt dir der Kipu. 

Fachacutek. 

Bevor ich mich von meinem Zorn erhole. 
Geh', geh' du Tapferer, 
Obgleich deine Macht gering ist. 
Bevor ich mit mehr anlange. 
Wenn du fünfzig tausend 
Aus deiner Provinz vereinst 
Und sehr schnell marschirst. 
Wird ihn seine Strafe ereilen. 



V. 693. kahua s. ,ein Strähn, eine Handvoll oder eine ge- 
wisse, nicht sehr grosse Menge FMden'; daher auch ^Quaste' v. 701. 

V. 694. uma s. der Kopf, hier das Ende des Stabes, au 
dem die Fäden mit den Maiskörnern gebunden sind. 

V. 695. runam halte ich für Plural trotz der fehlenden 
Pluralendung und m als das vicarirende Auxiliarverb. Die Körner 
sind i. e. bedeuten ^Männer (Soldaten)*, und ich beziehe das pay- 
niam v. 696 auf Ollanta, über den der Inca und sein Feldherr 
eben gesprochen hatten. 

V. 696. In meinem Texte habe ich huaUisccafla, Markham 
tincucana, was, um die Wiederholung zu vermeiden, vorzu- 
ziehen ist. 

V. 697. Bei Nodal ganz übereinstimmend. 



V. 701 kahua: wenn von der königl. Quaste die Rede 
ist, wird gewöhnlich mascapaycha gebraucht. — Uayfucu v. pr. 
UaytulUcu v. — panti, die prachtvoll roth blühende Lassiandra 
fontainesia ; panti wird im Drama einigeraal adjectivisch für ,roth* 
gebraucht. 

v. 702. puhuruvl. puru »derFederbuseh* (der rothe Feder- 
busch war ebenfalls königl. Abzeichen). In meinem Texte steht 
ganz ohne Sinn statt pnmctacak ,0 sanitac* (sani ,rothbraonO* 

v. 704. Amarak piAa beider Texte. 

V. 709. Leseart des hol. Mscr. In den beiden Texten faeisst 
der Vers: Suyuquita tacurispa ,deine Provinz beunruhigend'. 

V. 711. Muchncheyn payman, Variante des hol. Mscr. Beide 
Texte haben muchuchinmi chayan. 



Das Ollantadbama. 



257 



Padariliaa llo^sisakini 
Huallahuisa camariscan 
Collamannam puriniscan. 

715 Tucuyta Earcainu^akmi. 

Chay huaydoman ticrauapak 
Chay audacta «ipinapak. 
Caui»aktapas huanuktapas 
Ati«akmi runactapas; 

720 Camri Incay öamariscay. 



Bumiiiahui. 

Beim Morgengrauen werde ich ausziehen; 
Das Heer ist bereit, 

Nach CoUa hat es sich schon in Marsch gesetzt. 
Ich werde hingehen um Allem Einhalt zu thun, 
Uin jene Gegend zu durchforschen, 
Um jenen Feind zu erwürgen. 
Ob lebend oder todt 
Werde ich den Mann besiegen 5 
Du aber, mein Inca, ruhe dich aus. 
(Geht eilig ab.) 



ZWEITER AUFTRITT. 

(In Ollanta'« Feldlager.) 
OUanta und Oröo Huaranöa kommen von entgegengesetzten Seiten mit grossem Gefolge. Volk. 



Or6o Huaranöa. 



Nam, huamincay, chaskisunki 

Antisuyurunacuna, 

Ancham huakan huarmincuna, 

Ricunki, cunan ricunki. 

725 Chayantamansi purinca 
Tucuy runa, tucuy auki; 
Ancha darum purinayki. 
Imapunchaucha faninca 
Sapa huata llodsinanchik 

730 Chay 6aru Uactacunaman 

730' Chay au6a runacunaman. 
Yahuartan liipi hinanchik 
Noöanckikpacta, paypacta, 
Mi6uyninta Kespiduspa. 
As cocactari apapuspa 

735 Sayduscancu tucuy llacta. 
A60 purunmi mascana 
Chaypim llamapas pii&ipan ; 



V. 712. padarillan ,8obald der Tag zn grauen beginnt', 
padari ,Morgcn werden*. 

V. 713. vide Note zu v, 414. 

V. 716. huayio ,die Spalte, Schlucht, Thal, zerrissene 
Gegend*, hier im Allgemeinen die Gegend, in die sich Ollanta 
«arückgezogen hat und die aus Thfilem und Schluchten be- 
steht. — ticra V. vgl. Not. ad v. 433. 

V. 720. Nach diesem Verse hat Markham's Text den fol- 
genden: huancunata camariscay ,bereite das Schaffot vor*. (Be 
prepared for this. Markh.). Ich halte denselben für eine unge- 
schickte spätere Einschiebung, denn es ist nicht vorauszusetzen, 
dass Rumifiahui dem Inca einen solchen Auftrag gab. huancuna 
s. verb. von huancu v. , Glieder abschneiden*, also der Ort, w.o 
Glieder abgeschnitten i. e. Execntionen ausgeführt werden *, könnte 
auch das Werkzeug, mit dem dieser Act vollzogen wird, bedeuten. 

V. 721. Huamin^a vi. haamin^j bezieht sich auf Ol- 
lanta, und nicht w^ie Barranca annimmt, auf runacuna. 
Oenkschriften der phil.-hist. Gl. XX[y. Bd. 



Nun, mein tapferer Feldherr, empfang^en dich 

Die Antisuyu-Männer, 

Auch ihre Weiber jubeln dir sehr zu, 

Du siehst es, jetzt siehst du es. 

Es heisst, dass nach Chayanta 

Alle Soldaten, alle Führer gehen werden ; 

Du wirst weit zu gehen haben. 

Vielleicht wird ein Tag das Ziel setzen, 

Dass wir jedes Jahr ausziehen müssen 

Nach diesen fernen Ortschaften, 

Qegen die feindlichen Soldaten. 

Alle vergiessen wir das Blut 

Der unsrigen und das ihrige^ 

Um Lebensmittel zu laden. 

Um mehr Coca herzubringen, 

Ermüden alle Ortschaften. 

Es sind Wüsten zu durchziehen 

Dort werden unsere Llamas matt; 

v. 723. huaRa v. muss hier durch ,zujubeln* übersetzt 
werden. 

V. 728. fani vi. tafli v. ,hemmen, ein Ziel setzen, Einhalt 
thun, aufhören*. 

V. 732. no^archikpacta , paypacta Accusative des 
Genit. der Angehörigkeit. 

V. 733. Icespi^uspa st. qquespicuspan der beiden Texte. 

V. 734. Coca s. die von den Indianern als stimulirendes 
Kaumittel gebrauchten Blätter von Erythroxylon Coca L. 

V. 736. In meinem Texte steht rumnmi; bei Markham pu- 
rinmi. A60 rurunmi mascana könnte heissen ^zahllose Kömer 
(d. i. recht viele Lebensmittel) sind zu suchen*; oder, wenn statt 
mascana, marcachana gelesen wird ,8ind in Vorrath zu sammeln*. 
Ado purunmi dagegen würde heissen ,SandwÜ8ten sind zu suchen* 
d. h. vorsichtshalber müssen die wüsten, dornigen und rastlosen 
Gegenden aufgesucht werden, um Lebensmittel und Coca herzu- 
schaffen. Ich gebe der letzteren Leseart den Vorzug. 

33 
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Chaypi chakinchicta tif)an 
Millay tupukpas kichcana; 
740 Unupas chaypakmi apäna 
Huaeancupi apayanapak; 
HuanuytapaBÖa suyana. 



Apucuna uyareychik 

Ordo Huaran6ap rimascanta! 

745 Chayraycu camariscanta, 
Sonioykichikpi ha^eychik, 
Tiicuy Anticta llakispa. 
Sondocania niny lucacta 
wSamaricuy cunan fiuata 

750 Antisuyucta sispaspa. 

Chay runacunap tokyanan 
.Cuuan Buata lli|)i£uncu; 
Na canasea ahuarancu! 
Hina tokyan, hina ondokyan 

755 Chica 6aru piiriscanpi ; 
Maychica runa pi^ipan 
May chica auki taripan 
Huanuyninta cay cascanpi! 
Chayta nispa Ilodsimuny 

760 Incanchikpa naukinmanta. 
Manam, ninmi; hinamanta 
Noda cunam pahuamuny. 
Manam pipas llodsinmanchu 
Samacuycliik Bua^eykipi! 

764'No6atak llactaykichipi 

765 Nodam ca«ak auda chuncliu. 



Incaycu cau^ay uinaypak! 
Puca unanchacta ha^arey, 



Dort stechen, unsere Füsse 
Sehr verwundend, die Dornen ; 
Auch das Wasser für Alle muss 
Auf dem Rücken getragen werden, 
Sonst würden sie den Tod envarten. 

Ollanta. 

Höret ihr, Führer, 

Was Ordo Huaran6a gesagt hati 

Deshalb das, was anbefohlen ist, 

Erfasst es in euren Hereen, 

Obgleich es alle Antis betrübt. 

Ich will gerne dem Inca sagen: 

Unterlasse es dieses Jahr 

Dich Antisuyu zu nähern. 

W^nn die Soldaten hervorbrechen werden. 

So werden sie dieses Jahr. Mangel leiden, 

Schon ist die Ahimranca verbrannt! 

So. wie sie hervorbrechen, werden sie erkranken 

Auf diesem weiten Wege; 

Wie viele Soldaten werden ermatten. 

Wie viele Anführer linden 

Ihren Tod in ihrem Unternehmen! 

Dieses sagend werde ich weggehen 

Aus der Gegenwart unseres Incas. 

Sagt er nein, po werde ich 

Allsogleich heriliegen. 

Damit keiner hinaus gehen möge, 

Ruh't in euren Häusern aus! 

Ich aber in euren Dörfern, 

Ich werde ein wilder Gegner sein. 

Alle einstimmig. 

Unser Inca lebe immerdar! 
Ziehe die rothe Fahne auf; 



V. 739. k i c h c a ,(ler Porn* ; kisa ,brBnnesseIartige Pflanzen*. 

y. 740. chaypakmi bezieht sich anfllama, was Barranca 
übersehen zu haben scheint. 

V. 741. Markham's Text liest canumanta (recte iarnmanta) 
statt ' hnaHancapi.- ' 

V. 745. In Folge eines Drnckfehlers steht in meinem Tex<te 
fctatt chayraycu ,cBai saicui^ Markham'fl Text hut den nÄmlichen 
Druckfehler und sntucchascanta statt camariscantab 
'• Y. 748. son^ocama Variante des bol. Ms. Beide Texte 
haben Caracc soncco. 
' ' r.749. sa-maricay bol. Mscr. statt samarichun der Texte. 

' V. 750. Dieser Text ist nach dem boL Mscr.' In beiden 

Texten lautet er Anti suyo sispan sispan. • 

V. 751. Der Gen. abhänji^ig' vom subst. verb. tokyanan. 
tnkya eigehtl. ,anf brechen, sich entfalten der Blüthen% hier 
figürlich gebraucht. 

V. 752. Var. nach dem bol. Mscr.' In beiden Texten lautet 

es "sapa hnatan llipillancu. • • ■ 

V. 758; ahuarancu Name einer Pflanze« (Pitcaimea ferru- 
ginea R. R.), die in grosser Menge in derPunaregion wuchst, 
und von den' Indianern in Haufen verbraniit, als Kriegjaeichen 



gebraucht wurde. Die Ahuaranca ist schon verbrannt, gleich: 
das Kriegszeichen ist schon gegeben. 

v. 759. Mein Text hat Hinan Anti llocsimuu, Markham*s 
chayta nispa llo^simun. Ich halte die Markhara*sehe Leseart -für 
riohtigv wenn 8tat4 Uo^sinuim, Uocsimuny (der Reim dem pahua- 
muny V. 762 entsprechend) gesetzt wird, denaOUanta sagt: ,iGh 
will gerne dem Inca sagen^ (v. 748))- dem entsprechend muss e« 
auch l^isse^ I "fdieses sagend gehe i«h weg^ 

V. 761. hinaipa^nta Conj. ordia« - 

v. 764. Bnarfteykipi statt haa«ikeykichikpi. Esisidies^n 
auffallendes Beispiel, wie wenig Gewicht auf die richtige An- 
wendung der Zahl- gelegt wird, und wie oft der Sing, statt des 
Plurals gebrftueht wird, selbst da, wo eine Concordanz strenge 
geboten- ist. , . . 

V. 764^ Markham's Text enthält- diesen Vers, dejr in meiaem 
fehlt; ich halte ihn für echt und nehme ihn desliftlb axä, 

• V. 765. au^a ohunohu. — Die Chunehu's sind ein Tribu» 
sehr wilder Indianer am mittleren Apuiimak und am Chanchamayo, 
Au^aChunchu,etn Ghtinchufeind*, ein wilder geiahrlicher Gegner. 

v.'766. Mein Text hat den Druckfehler huiflaspac für 
huifiaypac;: Markham-s ebenfalls (!) 
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767'Llautuykipaktak camarey 
Sani kakuacta huataypaki 



Bereite dich| um an deinen Llaytu 
Die rothbraune Quaste zu befestigen! 



Volk von Innen. 

Inca padarin tampupi Er wird Inca im Tampu, 

770 Inca padarin, Inca paiarin! Er wird Inca, er wird Inca! 

(Sie setzen Ollant« auf einen improviairten Thron (tiyana), binden ihm den Llaytu mit der rothen Quaste um den Kopf und hängen 

ihm den Mantel um.) 



Makeymanta chaskey Inca 
Suyuykip churasca Uaytucta! 
Caru darum Huillcanuta; 
Huillcanuta huatyaptinca 
775 HamuUanki puncbau tuta. 



Incam paÄarin OUanta! 



An6a Huayllu. 



Empfange, Inca, aus meiner Hand 

Den Llaytu, den dir deine Provinz darbringt! 

Weit, weit ist Huillcanuta; 

Wenn Huillcanuta ruft, 

Wirst du gerne kommen bei Tag oder bei Nacht. 



Alle. 



Ollanta wird Inca! 



OUanta 
(zu Orio Huaran^a). 

()r6o Huaranöa, Auki cay, Ordo HuaranÄa, sei ein Auki, 

Anti Suyucta camachey! Beherrsche Anti Suyu! 

Cayöa chuÄuy, cayda huacliey, Hier ist mein Helm, hier mein Pfeil, 

780 Huamlndäypas damtak cay! Sei du mein tapferer Feldherr! 

(Or^o Hnaranda kniet nieder, und Ollanta setzt ihm seinen Federhelm auf und über^bt ihm seinen Pfeil.) 



Orio Huaranda huaminda 
Oauftachttn, cau^achün ! 

OrÄo Huaranöa caueachun! 



. Alle. 

Or6o Huaranda, der tapfere Feldherr, 
Er lebe, er lebe! 

(Stürmischer Beifall, alles Volk wiederholt:) 

Ordo Huaranda, er lebe! 



Ollanta. 



Anca Huaylluy : canmi canki 
785 Ashuan yuyak machu auki, 



• ▼. 767V Dieser Vers fehlt in meinem Text, er. kommt aber 
im bol. Mscr. und in Markhäm's Text vor und lautet an beiden 
Orten übereinstimmend. 

V. 768. Im bol. M«cr. lautet der Vers wie ich ihn aufgenom- 
men habe ; in meinem Texte aber aami cliahuata achinaiquipac^ der 
Biemlich unverständlich ist; hei Markham puca ccahuata utccaypae. 
Sani ,dunkeIrothbraun', wird zuweilen für pnea gebraucht. 

V. 769. padari v. ein Wort von vielsagender Bedeutung: 
,Morgen werden, dämmern, geboren werden, entstehen» etwas 
Neues werden*; ^werdeu^ überhaupt, wie »liier erscheinend — 
tampu eine Art befestigtes Feldlager zur Zeit der Inoas. Ihre 
Zahl soll, da sie über das ganze Reich zerstreut waren, mehrere 
Tausend betragen haben. 

y. 77 1 jMakey vLMakiymanta nicht Makimanta beider Texte. 

y. 773. Huillcanota vi. Huillcaflnta, Huillcanota eine 
Gegend o. s. ö. von Cuzco, ebenfalls derNaiiie eines in dicAerRich- 



An6a Huaylluy, du bist 

Ein viel denkender greiser Auki, 



tung gelegenen Berges (nach Pentland 17.625 engl. Fuss ü. M.). 
Die Bedeutung dieses Namens ist uns unbekannt. Uuillca idt ein 
Götzenbild (nach altperuan. Begriffen die Gottheit selbst; ; es ist 
aber auch der Name eines Baumes, dessen Früchte eine dra- 
stische Wirkung haben; bedeutet auch ,Enk<*l'. nota vi. flota 
oder fluta ist kein jetzt noch gebräuchliches Kechuawort. 

v. 774 und 775 sind Var. des bol. Mscr. In meinem Texte 
lauten sie : Huillca nnata huacyacctincca HamuUanccar ppunchau 
tuta; Markham*s Text hat umuta statt uuata; ich halte beide 
Lesearten für Copierfehler. 

V. 779. chudu ,eiue Mütze*; auch eine helmartigc Kopf- 
bedeckung; nach Barranca aus den schwarz und weissen Federn 
des Ccore-quenque (Ibicter leucogaflter Cuv.) angefertigt. 

V. 780. Bei Markham Uutet dieser Vers: Sinchi huamin- 
caytacc cay. huamin^ sciiliesst den Begriff ,tapfer* in sich. 

83' 
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Öammi cunan churayanki 
Huillak Umap ayllun canki, 
Gay sipicta huamin&ayman. 



Du binde nxxn, 

Du bist aus dem Stamme der Huilla Uma^ 

Meinem Feldherrn diese Armepange um. 



Anöa Huaylluy 

(indem er dem Or^o Huaranda die Armspangeii anlegt, sagt er zu ihm): 

Gay sipictaöa huatany Dieses Armband binde ich nun 

790 Makeykiman yupanaykipak Um deinen Arm zur Erinnerung, 

Tucuyta huayllunaykipak Damit du alle lieben sollst. 

Carim canki, y sayarey! Du bist tapfer, erhebe dich nun! 



Huaran6a cutim yupaychany 
Capak Inca rurascaykicta. 



795 Cai-i 6aricta kahuarey 
Umamanta sapincama 
Kiscahuan pachalliscacta ! 
Chayda cana cari dari 
Manam hay^ak ricunchu 

800 Huaeaykicta audaykicuna, 
Aykehuaktak punaruna 
Manchahuaktak Uullu dachu. 



Uyareychik Antiruna, 
Nam Incanchik eunancana. 

805 Cunascacta yuyanana 
Takeychik, runacuna! 
Machu Incas Coscomanta 
Suyucunacta camarispa 
Aukicunacta tantaspa^ 

810 Hordumunca maöananta. 
Tucuy Cosco llodsiuiunna 



Orio Huaranöa. 

Ich preise tausendmal, 

Mächtiger Inca, was du gethan hast 

▲n6a Huaylluy 

(zu Ollante). 

Sieh' an den tapferen Mann, 

Vom Kopf bis zu den Füssen 

Mit Stacheln bekleidet! 

Weil ein tapferer Mann, 

Desshalb sehen nicht 

Deine Feinde deinen Kücken, 

Und dass du fliehest wie ein Puna-Manu 

Und dich fürchtest, wie eine zarte Pflanze. 

Ordo Huaranda. 

Hört, ihr Antileute, 

Unser Inca wird nun anrathen. 

Das Angerathene, damit daran gedacht wird, 

Haltet fest, Soldaten! 

Der alte Inca von Cuzco her. 

Indem er die Provinzen in Bereitschaft setzt 

Und die Führer versammelt. 

Wird seine Streitaxt herausziehen. 

Ganz Cuzco wird ausziehen 



T. 780*. churayanki Var. des bol. Mscr. In beiden Texten 
steht churahuauqui. Churaja v. heisst etwas an den Ort legen, 
wo es hin gehört, an seinen bestimmten Platz geben. Es ent- 
spricht ganz der Rede OUanta's, während churahuanqui keinen 
Sinn gibt, und in der That Barranca zu einer ganz irrigen Ueber- 
setzung dieser Stelle verieitet hat. (Vgl. krit. Bemerkung.) 

V. 788. sipi 8. ,Arm- oder FussspangeS auch ein Feder- 
kragen, der bei grossen Festen umgebunden wird. 

V. 789. In Folge Copirfehlers lautet der Vers in meinem 
Texte: Cai sipinta, cai huatoni. 

V. 796. sapi s. ,die Wade* vL fig. ,Fus8*. Der Vers ent- 
spricht ganz unserem ,vom Scheitel bis zur Sohle'. 

V. 797. kisca s. (Stachel, Dorn) ist hier fig. für ,kriege- 
rische Abzeichen* zu nehmen. 

V. 798. In beiden Texten steht irrig chaina cana statt 
chay^ cana als Conj. ordin. 

V. 801. punaruna ein Bewohner der Hochebenen, die 
für sehr schüchtern und für nichts weniger als tapfer galten. 



V. 80*2. dachu s. Barranca macht zu diesem Worte die 
Bemerkung, dass es kein Kechua- sondern ein Aymarawort sei. 
Abgesehen davon, dass es bei Worten, welche beiden Sprachen 
gemein sind, fast unmöglich ist zu bestimmen, welcher yon beiden 
es ursprünglich angehörte, will ich nur bemerken, dass dachu 
sowohl in Süd- als in Nordpern für Oras, Futterkräuter, auch sehr 
häufig im Allgemeinen für niedrig wachsende Pflanzen gebraucht 
wird, dagegen essbare Pflanzen, Gemüse u. dgl. durch das Wort 
yuyu bezeichnet werden. 

V. 805. Var. des bol. Mscr. In meinem Texte lautet der 
Vers: flau cunancca yuyanafia. 

V. 806. takeychik. Var. des bol. Mscr. statt Tacyananchic 
meines Textes. In Markham's Text lauten v. 805—6: Llapa 
runam tacyanafia. HufiurafKan (?) suyucuna. 

V. 809. tantasp«. Var. des bol. Mscr. In meinem Texte 
steht das etwas unklare samispa. In Markham^s Text kommen 
in V. 808 — 10 wesentliche Abweichungen von dem meinigen yor^ 
die bei den vergleichenden Texten nachzusehen sind. 
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Cay huaydomaii; noöanchikta 
äipinapaky fiuaeinchikta 
Cananapak; chayta inunanca. 

815 Manam punchau usunanchu, 
Cay ordocunapi raastarey, 
Cumpacunacta camarey, 
Mana punim caU canchu, 
Cay tampucta pacay, Uufay, ' 

820 Huk puncullacta sakespa 
Oröocunapi; hafaspa 
Hinantin miyucta cutay 
Huac'binchikta hamj)inapak, 
Audanta cbayachinapak, 

825 Huanunanpak utday, utÄay. 



Nach diesem Thale^ um uns 
Zu erwürgen, um unsere Häuser 
Zu verbrennen ; das wird er w^ollen. 
Dass kein Tag verloren wird, 
Foi-schet auf diesen Bergen nach, 
Macht die Felsblöcke bereit; 
Damit gewiss nichts erfolglos sei, 
Verrammelt dieses Lager wohl, 
Indem ihr nur eine Thüre lässt 
Nach den Bergen zu; eilend 
Stampft alles Gift zusammen, 
Um unsere Pfeile zu vergiften, 
Dass, wenn sie den Feind treffen, 
Er all sogleich stirbt. 



Ollanta. 



Or6o Huaran6a, äam acllascay 
Aukicunapta naupakpak; 
Ayllu ayllucta pusakpak 
Sayananta unanchascay. 
830 Audanchik manam pununchu, 
Huk yaycuyta atipaspa6a 
Cutipuncan tauda tau£a 
Kunacuna 6ompi«unchu? 



Or6o Huaranda, ich habe dich ausgewählt 

Als Ersten der Edlen; 

Um die verschiedenen Stämme zu führen, 

Welche bereit sein werden, habe ich dich bezeichnet. 

Unser Feind schläft nicht, 

Wenn er einen Eingang erzwingt. 

Wird er haufenweise hereinbrechen. 

Soldaten, werden wir feige sein? 



Oröo Huaranöa. 



Nam kimsa chunca huaranda 
835 Antirunam cay tampupi 
Manam nodanchik hukupi 
Canchu kella, canchu hanca. 



V. 814. Cananapak. Var. des bol. Mscr. statt des durch 
Druckfehler entstellten camareytan meines und cananiytas von 
Markham*8 Texte. 

V.816. mastari v. , entdecken, durchforschen, nachspüren, 
Oeheimnisse entdeckend 

V. 817. Cumpa vi. dompa s. ,grosse Steine, Felsblöcke* 
(dumpa V. ,Steine herunterrollen*) auch speciell gewisse Steine, 
die die alten Peruaner bei den Bewässerungsgräben aufstellten, 
und denen sie eine Art Verehruog erwiesen. In meinem Texte 
steht als Druckfehler ccompi (Franse, auch kostspielige Kleider), 
Markham*s Text bat auch diesen Druckfehler. 

y. 818. cadi canchu statt ccasinachu beider Texte. 

V. 819. pacay, llufay Imper. v. paca »verbergen* und 

llufa , zudecken, überdecken. Steine oder Ziegel durch Lehm oder 

£rde verbinden*. Dem Sinne nach soll es wohl heissen: , Führt 

^ einen Erd wall um das Lager auf*. Bemerkenswerth ist, dass in meinem 

Texte hier überall der Sing. Imp. statt des Plnr. gebraucht ist. 

V. 821. hafaspa. Var. des bol. Mscr. In meinem Texte 
steht hatarihuai. 

V. 822. hinantin bezieht sich auf die verschiedenen Sub- 
stanzen, die zur Bereitung des Pfeilgiftes zwischen zwei Steinen 
zerquetscht oder zerstampft (cut« v.) wurden. 

y. 824. Dieser Vers nach dem bol. Mscr. In meinem Texte 
lautet er Chaihuan huachhai ppitananpacc, bei Markham auccan- 
chista sipirapacc. 



Schon dreissig tausend 
Antimänner sind in diesem Lager, 
Es gibt unter uns 
Keinen Faulen, keinen Untauglichen. 

Y. 826. iam bezieht sich auf acllascay und auf unanchas- 
cay ,du der von mir Ausgewählte — Bezeichnete — *; ebenso 
richtig ist acllascayki. 

V. 828. Die Reduplication des Subst. macht hier einen 
Sammelnamen ,die verschiedenen Stämme zusammen*. In meinem 
Texte heisst es irrigerweise pacapac statt pusakpak, wie es 
richtig in Markham's Text lautet (pusacpac). 

V. 831. Markham's Text hat huc cutipi statt hnc yaicuita 
des Meinigen. 

V. 832. cutipuncan tauia tau^a ,er (in Bezug auf 
atipaspa) wird haufenweise wiederkehren*. Das Verb cutipu halte 
ich hier nicht für richtig angewendet; besser wäre yaycnnca; 
wenn der vorhergehende Vers lauten würde ,an einem Eingänge* 
oder ,einmal besiegt*, so wäre cutipu angezeigt. In beiden Texten 
steht tacca tacca, wohl nur Copirfehler für tauäa tau6a. 

V. 833. dompi v. heisst: ,feiue, kostbare Gewebe weben*, 
ein Geschäft, das nur von alten erfahrenen Leuten ausgeübt 
wurde. Ollanta fragt durch die Worte: ,Soldaten, werden wir 
weben?* ob seine Leute etwa lieber sich einer Beschäftigung, 
die für alte, schwache Männer passt, hingeben wollen, als muthig 
zu kämpfen. Die Frage kann als ganz gut durch: ,werden wir 
feige sein?* übersetzt werden, wie es auch Barranca gethan hat. 
Aehnlich würde es im Deutschen lauten: ,Sind wir Schneider?* 

V. 837. handa ,hinkend*, hier für «untauglich* überhaupt 
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Äpu Maruti llo6sinca 
Uillcapampa Anticunahuan, 

840 Chai tiiicu KLeru pataman 
Chaypi haj»inca runacta 
Pacascacta, uillauaycaraa. 
Chimpapitakmi hinatak 
Äuki Ohara runactatak 

845 Pacanca, huakyanaycama, 
Ohara muyupim pununca 
Ohunca huaranda Antinchik, 
Pachar huaydopim hapinchik 
Huk chuneatatak ayllun6a. 

850 Yaycumuchun Coscoruna! 
Ama rimarispa suyay, 
LlocUainuDcan munay munay 
Kh'pascan puncunchikcuna. 
Tiicuy udupi captinri 

855 Putuciinchista f)ucuna 
Ohaypachanan ordocuna 
Ohapricunca rumintinri 
Ohicchi urmamuiica rumi. 
Hiiancacunacta huypupauca 

860 Tucuyta chaypi j)ampanca! 
Ohaymi paycunapak tuini! 
Ohaypacha aykekcunada 
Makinchikpi huaiiuncancu ; 
Himctinchikpi huakincuna 

865 Turpusca riciu-incancu. 



Y, allinmi, y, allinmi! 



Der Anführer Maruti wird marachiren 

Mit den Antis von Uuillcapampa, 

An dem Ufer des ZusaininenflusBeB des Kern 

Wird er seine Leute versteckt 

Zurückhalten, bis ich Nachricht gaben werde. 

Ebenso wird am anderen Ufer 

Der Anführer Ohara die Soldaten 

Verstecken, bis ich rufen werde. 

Rings um Ohara werden lagern 

Zehntausend von unseren Antis, 

Im Thale von Pachar halten wir 

Auch noch zehn andere Stämme zurück. 

Die Ouzcomänner mögen hereinkommen! 

Wartet, aber sprecht kein Wort, 

Es wird sich ein schöner Waldstrom ergiessen, 

Wenn imsere Thore geschlossen sind. 

Sobald aber alle drinnen sind 

Und man unsere Hörner blasen wird, 

Dann werden die Berge 

Mit den Steinen sich schütteln. 

Wie Hagel werden die Steine herunterfallen. 

Sie werden die Huancas zerschellen, 

Sie werden Alles dort begraben! 

Dann ihnen das Messer! 

Dann werden die Flüchtlinge 

Von unserer Hand sterben; 

Viele werden von unseren Pfeilen 

Durchbohrt erscheinen. 

Alle: 

Ja, es ist gut! ja, es ist gut! 



V. 838. Maruti. ßarranca bemerkt in den Noten p. G3, 
Note 22 : ^Die Etymologie dieses Namens haben wir in keinem 
Kechaaworte g^efunden ; es scheint, dass er eine Phantasie-Erfin- 
dung ist.* Ich vermuthe, dass Maruti vi. Masuto blos ein Copir- 
fehler ist und das Wort Maftutu heissen soll (von masu ,die 
Fledermaus*). Die Naturvölker, sowie auch die Culturvölker in 
frühen Bildungsstufen, entlclinen ja sehr häufig ihre Eigen- 
namen von Thiernamen. Das hol. Mscr. gibt leider keinen Auf- 
schluss. 

V. 840. t i n c u ,derVereinigung8ort zweier Flüsse, .Strassen etc., 
statt tinqui beider Texte. Kern, Name eines Zuflusses des Rio 
Uillcabamba. Der Anführer Maruti versteckte also seine Truppen 
am Zusammenfluss des Kern mit dem Uillcabamba. 

V. 843. Markliam^s Text hat statt dieses Verses: Llapan 
hatun soncco cama und übersetzt ihn: All have large hearts (I). 

V. 844. Chara (Koth, Sclilamm). Hier der Name eines 
von OUanta's Feldherren. 

y. 846. In meinem Texte heisst es niuraipin, bei Mark- 
ham munaypim. Bnrranca übersetzt es ,en los graneros* (in den 
Kornmagazinen). Es ist mir unbekannt, dass die Kornniagazine, 
welche zur Zeit der Incas von Staatswegen för die Truppen er- 
richtet und ,collca' genannt wurden, auch mura vi. nmray heissen 
sollen. Mura ist auch Collectivnanie für gewisse Schlingpflanzen ; 
ich vermuthe, dass muraypi ein Copirfehler ist und es muyupi 
heissen soll, pufin v. eig. , schlafen*, hier ,lagern*. 



V. 84 B. Pachar ein Thal in der Nahe von OUantatambo. 

v. 853. puncu sind hier die Thaleingänge. 

V. 851. Statt ucupi hat Markham's Text die gute Variante 
tocllapi. Dieser Text weicht in der Anordnung der Verse und 
in einigen Versen selbst von dem Meinigen ab. Diese Varianten 
sind bei den vorgl. Texten nachzusehen. 

V. 857. In beiden Texten kommt chapicuncca statt chapri- 
cunca vor. 

V. 858. Ebenso chuchi statt chicchi ,Hagel', eig. «dichter, 
feiner Qraupenhagel* ; grobe Schlössen heissen runtu. 

V. 850. In meinem und auch in Markham^s Text lautet 
dieser Vers: Huanccacunan huicupnncca und Barranca übersetzt 
ihn: ,die Felsen (galgas) werden hinunterrollen* ; und macht 
p. 03, Note 26 die Bemerkung: ,Huacancca. Allgemein ist die fürchter- 
liche Verheerung bekannt, welche henmterroUende Steine besonder» 
in engen und tiefen Tbfilern anrichten*. Barranca übersetzt also 
hier und noch an anderen Stellen (z. B. v. 898. 906.) huan^a 
durch ,Felsblok'. Mir ist diese Bedeutung des Wortes gänzlich 
unbekannt; ich kenne huau(^a nur als nom. propr. zur Beseichnung 
einer Nation zur Zeit des Incareiches. Hier ist es zur Bezeichnung 
der Anhänger des Inca, also der Cuzcomänner oder der Hilfsvölker. 
gebraucht. Nodal theilt diese Auffassung, denn er setzt statt huan^- 
cuna ,hnancaruna*. Statt huicupanca muss es huypupanca heissen. 

v 861. Dann gehen wir mit dem Messer über sie. 

V. 864. liuaki ,ein Paar, einige* ; huakincuna «manche, viele*. 
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DRITTER AUFTRITT. 

£ine einsame Gegend in der Nähe von Ollantatambo. 



Ay Rumi, ay Ruminahui! 
Imam kencha rurnim canki! 
Kaöamanta llo^sir canki ! 

870 ChayÄa caäaypak yarahui! 
MaD9,chu makeyki carcan 
Chay huaydopi pacascacta 
Ollantacta dardoßcacta? 
Manachu yuyarircanki 

875 l'aparak son£o cascanta 
Tucuy maöanadußcanta ? 
Manachu dam factarcanki 
Hinantinpi llulladuspa 
Suyucunacta ichurcan ? 

880 Payllapi punim tincurcan 
Kellacay dari tucuspa. 
Chunca huaranda runaeta 
Cunam punchau mpichiny, 
Noda nakayta kespiny 

885 Makinmanta. Chay kanayta 
Nodaca daricha nispa 
Uyapura mascarcany. 
Chay huaydoman yaycurcany 
Ayken punim chayca nispa. 

890 Na suyuy puncunpi caspa 
Urmamuyta dallarimun. 
Tucuy kada pokchirimun 
Huancacunacta huactaspa 
Hinantinpi rumi nifin 

895 Hinantinpi kada pacan 
Ashuan acUascacunacta; 
Chaypi, caypi curapa «ipin, 
Yahuarllam tucuy huaydopi 
Purin, llocllan, mastacun. 

900 Hinantinmi chayta ridun. 



Bumifiahui 

(tritt als FUichtling auf). 

Hah, Rumi, hah, Ruminahui! 

Welch' ungeschickter Stein bist du! 

Den Felsen bist du entronnen! 

Das war ein Gesang zum starr werden! 

War es nicht deine Hand, 

Die den in diesem Thale versteckten 

Ollanta zurückgestossen hat? 

Hast du dich nicht erinnert, 

Dass er ein falscher Mann war. 

Der mit Allen Streit begann? 

Hast du nicht mit dem Fusse gestampft, 

Als er bei Allen falsche Vorspiegelungen machte 

Und die Provinzen zum Abfall brachte? 

Nur bei ihm begegnet es, 

Dass Feigheit tapfer wird. 

Zehntausend Mann 

Habe ich an diesem Tage geopfert; 

Ich habe mich mit Mühe gerettet 

Aus seinen Händen. Diesen Prahler, 

Sagend er ist vielleicht tapfer, habe 

Ich von Angesicht zu Angesicht gesucht. 

In jenes Thal bin ich hinein gedrungen, 

Sagend er flieht nun gewiss. 

Als mein Volk schon an seinem Eingang war. 

Begannen sie das Herabwerfen. 

Alle Felsen brausen auf. 

Indem sie die Huancas zu Boden schlagen, 

Ueberall zerdrücken die Steine, 

Ueberall decken die Felsen zu 

Die Ausgewähltesten ; 

Tödten dort und da die Steinblöcke, 

Nur Blut im ganzen Thale 

Rinnt, strömt, breitet sich aus, 

Alle zusammen sehen es. 



V. .SÖ8. kencha »ungeschickt, unbehilflich', kencha rnna, 
ein solcher Mensch. BumiÜahui macht hier ein Wortspiel mit 
seinem Namen: ,welch* ungeschickter Stein (rumi) bist du'! Bar- 
ranca hat, wie ich in der Note 76 meines Textes Idiencha adjec- 
tiyiach genommen und von khencha ,Unglück' abgeleitet. 

V. 870. caäaypak (in beiden Texten ccasapac) caSa 
▼. ykalt werden, erfrieren, erstarren*. 

V. 875. f apara v. i. q. pafara v. ,doppelt zusammenlegen, 
Terdoppeln*. pafarak son^o ,ein falscher, unaufrichtiger, unverläss- 
licher Mensch', hingegen pafarasca son6o ,ein zweifelhafter, un- 
schlüssiger Menscht 

V. 879. ichurcan von ichu »Gras abreissen, Stroh oder Gras 
abschneiden*. Hier fig. ,zum Abfall bringen (i. e. suyucunacta), 
die Provinzen von dem Inca losreissen*. 



V. 881. In meinem Texte steht in Folge eines Drnckfehlcra 
qquello cai, Markham's Text hat den nämlichen Druckfehler. 

V. 883. «ipichi s. ,tödten lassen, machen, dass einer ge- 
tödtet wird* ; hier kann es durch unser ,Opfer* übersetzt werden. 

V. 885. kanay i. q. kanay kellca ,ein Prahler, Aufschneider, 
Schwätzer*. 

V. 887. uyapura. pura Gegenseitigkeitsplural. 

V. 890. suyu s. nicht nur ,Provinz*, sondern auch, Stamm', 
jTribus*, hier .Leute, Soldaten, das Kriegsvolk des RumiHahui*. 

y. 892. pokchi v. i. q. pokpu v. ,übersieden, übersprudeln*, 
pokhirimu v. ,anfangen hervorsprudeln', 

v. 893. In beiden Texten steht irrigerweise huaccyaspa 
statt huactaspa. 
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TsCflüDI. 



Nodapas yahuar pukiupi! 
Pihuantak tincuynian carca 
Manain runani Uodsimuptin 
Manam pipas ricuriptin? 
905 Huancacuna huactasca carca! 
Iina uyahuan tincuftak 
Incaybiian; cunan 6ayIIampi 
Manam canchu caypak hampi! 
Ki€^ak, maytapas ripu^ak. 

910 Nam cunan sedo^uyinanna 
Cay huaradahuan noöacta: 
Icha cakchus pay camalla 
Ollanta hay£ak urmancana! 



Und ich stand in einem Blutbache! 
Mit wem hätte ich auch kämpfen sollen, 
Da kein Mann herauskam , 
Niemand sichtbar war? 
Die Huancas sind vernichtet. 

Mit welchem Gesichte werde ich zusammentreffen 
Mit meinem Inca, jetzt gibt es hier 
Keine Arznei für ihn. 

Ich werde gehen, aber ich werde irgendwie zurück- 
kehren. 
Jetzt möchte ich schon erwürgen 
Mit meiner Schleuder mich; 
Vielleicht wird sie passend sein, 
Wenn einst Ollanta fallen wird! 



(Er entfernt 9ich lanfi^Bani.) 



VIERTER AUFTRITT. 

Im Hofe des Haiuies der ansgewfthlten Jungfrauen (AcUarinaAi). 
Ima Sumak und Pitu Salla. 



Pitu Salla. 



Ama chicalla puncuman^ 
915 Ima Sumak, llodsillaychu, 

Ämatak chaypi suyaychu 

Mamacuna pinancuman. 

Ima Sumak suteykipas, 

Ancha munaöuscay iiana, 
920 Punitakmi paycamana 

Uillapunman, maypas, pipas 

AcUaman cuäikta conman. 

Cay canchapi uichka^uspa, 

Tiyay caypi cuäicuspa. 
925 Pim Cayman ta picta hordunman? 

Caypi tariöunki, ricuy, 

Tucuy ima coneykicta 

Sumac pachacta, doricta; 

Cay pim tucuy miäki miduy. 
930 Inca yahuar acllakcuna 

Llapallanmi munasunki 



V. 901. pukiu s. ,Qnelle, Lache, Tümpel*, auch fBA^*^** 
Beide Texte liaben pponccopi statt pukiopi. Nodal hat pozokcopi 
,im Schaume^ 

V. 905. In beiden Texten lautet dieser Vers : Huancca- 1 
cuna huarcca huarccan, soll aber richtig huactascca carca heissen. I 
Die Huancas wurden zu Boden geschlagen , i. e. vernichtet, < 
besiegt. ' 

y. 911. huara^as. ,die Steinschleuder', ist eine lange, aus i 
Wolle gedrehte, in der Mitte sich in ein gespaltenes Band zur , 
Aufnahme des Steines, erweiternde Schnur; an dem einen Ende 
befindet sich eine Schlinge zur Aufnahme des kleinen Fingers ' 
der rechten Hand. 

V. 914. chicalla statt chicata beider Texte. I 



Ich bitte dich, geh* nicht zu sehr 

Zur Thüre, Ima Sumak ; 

Weile ja nicht dort, 

Die Matronen werden zürnen. 

Da du Ima Sumak heissest, 

Meine vielgeliebte Schwester, 

So würden gewiss Alle ohne Ausnahme 

Zu Gunsten sprechen, wenn, wer immer 

Der Ausgewählten eine Freude bereiten wollte. 

Da du in diesem Hofe eingeschlossen bist, 

Bleibe hier und erfreue dich. 

Wer könnte Jemanden von hier herausbringen? 

Schau, hier findest du 

Alle (mögliche) Bequemlichkeit für dich, 

Schöne Kleider, Gold; 

Hier sind alle süssen Speisen. 

Die Auserwählten von königlichem Blute 

Ueben dich alle, 

y. 915. llodsillay. Die Partikel IIa mit dem Impe- 
rativ verbunden gibt demselben die Bedeutung einer freund- 
lichen Bitte. 

V. 920. Punitakmi, Var. des bol. Mscr., statt hinapitacc 
beider Texte. 

V. 921. nillapu v. ,für einen, zu Gunsten von Jemand 
sprechen, beipflichten, beitreten (einer Ansicht). 

V. 922. Conman und v. 925. hor^unman, Var. des bol. 
Mscr. In beiden Texten steht irrig ccouam und horceonam. 

V. 927. CoÜi s. vi. conik ist ein vor Kälte geschätzter, 
warmer Ort. Auch als Adjectiv gebraucht. Coiii ist hier fig. ge- 
braucht. Barranca übersetzt es durch , Bequemlichkeit', was dem 
Sinne nach ganz richtig ist. Ich folge auch seiner Auffassung. 
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Makincupi apasuuki. 
Tucuy, tucuy yachakcuna, 
Na muc'haspa, na llulluspa 

935 Casconcupi churasunki 
Cainllacta aclla^usunki^ 
Uyaykipi kahua^uspa. 
Imacta ashuan muDanki 
Huk nanancu canaykipak 

940 Paycunahuan tiyanaykipak ? 
Chaymaumi unanchasunki. 
Tucuy aukip yupaychasca 
Inca yahuar acllakcamau 
Inticta kahuaspa »aman 

945 Intip tallaypak eamasca. 



Tragen dich auf ihren Händen. 

Alle, alle Lehrerinneu 

Bald küssend; bald schmeichelnd, 

Drücken dich an ihre Brust. 

Dich allein haben sie ausgewählt, 

Um dein Antlitz zu beschauen. 

Was willst du mehr. 

Da du eine ihrer Schwestern sein, 

Mit ihnen weilen wirst? 

Dazu haben sie dich ausgewählt. 

Von allen Edlen verehrt, 

Wie die Ausgewählten königlichen Blutes, 

Welche sich in Betrachtung der Sonne ergötzen, 

Gewürdigt der Verehrung der Sonne. 



Ima Sunxak. 



Pitu Salla millay cuti 
Chayllactatak, chayllactatak 
Cunahuanki ; noöaraktak 
Kimarieak: chaymi suti, 

950 Anchacta checnipacuny 

Gay canchacta, cay huamcta; 
Caypi caspa cay casicta 
Punchau punchau iiacacuny 
Chay payacunap uyanta 

955 Ancha apucta kahuascany 
Payllactatak ricuscany 
Chay öuchu tiyascaymanta. 
Manam cuÄi caypi canchu, 
Uekem uyancupi cayöa, 

960 Munayfiinpi canman chayÄa 
Manam pipas tiyanmanchu. 
Kahuany purikcunacta 
A^iÄuspa Äochuduncu; 
Makincupi apacuncu 

965 Llipipas samicunacta. 

Noöallachum uichkayöusca 
Manam mamay cascaraycu! 
Huacchalla tucuscaraycu 
Cunamanta kesachasca! 



V. 940. tiya vi. tia v. In erster Bedeutung ^sitzen, sich | 
setzen^ daher tijana s. v. ,der Ort, wo man sitzt, Stuhl, Bank* etc., ■ 
femer ,verweilen, wohnen*. I 

V. 941. In beiden Texten lautet dieser Vers gleichlautend, 
aber irrig: Chaitan ccampas unanchanqui; ich habe daher den 
entsprechenden richtig constrnirten Vers von Nodal aufgenommen. 

T. 943. acllakcama, hier ist cama Suffix in der Bedeutung 
,gem%80*. 

V. 045. (alla V. ,sich zu Boden werfen, auf den Bauch 
legen*. Ich nehme es hier bildlich für ,verehren*; gestehe aber, 
daas ich einige Zweifel hege, ob die Uebersetzung ganz richtig 
ist, denn der Originaltext ist unklarer Construction. 
Denkschriften der pbil.-hist. Cl. XXIY. Bd. 



Pitu 8alla, sehr oft mal 

Hast du mir das Nämliche 

Gepredigt; nun aber werde ich 

Es wiederholen; es steht fest: 

Ich hasse recht sehi* 

Diesen Hof, dieses Haus; 

Dies Hiersein, meine Unthätigkeit 

Verfluche ich Tag für Tag. 

Die Gesichter jener Matronen, 

Die sehr grimmigen sehe ich, 

Nur sie erblicke ich von 

Jener Ecke, wo ich zu sitzen pflege. 

Hier ist keine Freude; 

Sieh nur Thränen in ihrem Gesicht, 

Daher mochte es nach ihrem Willen sein, 

Dass Niemand hier verweilt. 

Ich sehe diejenigen, die fortgehen, 

Sich lachend erfreuen; 

In ihren Händen tragen sie 

Alles Glück mit sich fort: 

Bin ich Aermste vielleicht eingesperrt, 

Weil ich keine Mutter hatte. 

Weil ich eine Waise geworden. 

Von jetzt an verachtet! 

V. 949. Chaymi suti ,es ist klar, offenkundig, wahr» 
richtig, es steht fest, es ist unleugbar^ 

V. 953. punchau punchau statt punchaunincuna vi. pun- 
chaiUntin Jeden Tag, Tag für TagS Markham^s Text hat pnnchaututa. 

V. 966. In beiden Texten nuisccacusacc und v. 969 qque- 
sacusac. Der Futur ist hier nicht berechtigt, und das Part pers. 
vorzuziehen. 

V. 967. Statt manam mamay cascan raicu beider Texte 
wäre richtiger Mamaila ilac cascarsyco, wie Nodal hat. 

V. 968. In beiden Texten lautet dieser Vers: Ccapacc 
ttallacana raicu. Das Ccapacc ttalla ist mir unverständlich, ich 
entlehne daher den in den Text aufgenommenen Vers von Nodal* 
der sprachriclitig und sinnentsprechend ist. 

34 
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TßCHUDI. 



970 Öayna tuta mus^a mus^a 
Muyanchikman yaycurcany ; 
Hinarim uyarircany 
Kenllallapi ricuöuBpa 
Huakaöuyta pis nakarin 

975 Chica llaki cuyapaöuspa 

Huanullayman, nispa, äaparin. 
Hinantinta kahuariny *, 
Chucchay c'feascalliÄuspa, 
Huakiany manchariduspa : 

980 Pipas cay, ridurey! niny. 
Yapatakmi caparimun : 
Intillay^ horöohuay! nispa. 
Ancha cuyayta ancbispa 
SonÄo feehuayta Bikimun. 

985 Chacayta, cayta mascany, 
Manam picta tarinychu. 
Huayllapi chihuihuin ichu, 
Noöari payhuan huakany. 
SonÄoUaymi llikiiuspa^ 

990 Öascoyta sakeyta munan-, 
Yuyariny chaypas cunan 
Manchariny «ipicuspa. 
Hinam caypi Pitu Salla 
Llakillakikin ke^cun^ 

995 Uekella uinay sisadun. 

Yachay hinam, munay Salla, 
Amapuni cimamanta 
Uimankichu kepanayta, 
Checniny chay acllanayta. 



Gestern Nachts, herumirrend, 

Ging ich in unseren Garten hinein; 

Da hörte ich, 

Indem ich mich einen Augenblick umsah. 

Das Wimmern von Jemandem, der leidet, 

So traurig, Mitleid erregend, 

,Könnte ich nur sterben' ruft er. 

Ich schaue überall herum; 

Indem sich mir die Haare emporsträuben. 

Rufe ich vor Furcht erzitternd. 

Wer es auch sei : Komm zum Vorschein ! 

Darauf klagt es wieder heraus, sagend: 

Ach meine liebe Sonne, nimm mich heraus! 

Von tiefem Mitleid ergriflfen, 

Schluchzt mein gepresstes Herz. 

Ich suche dort und hier, 

Ich finde Niemanden. 

Auf der Wiese säuselte das Gras, 

Ich aber weine mit ihm. 

Indem mein armes Herz fast bricht, 

Will es die Brust sprengen. 

Wenn ich jetzt wieder daran denke, 

So zittere ich zu Tode erschrocken. 

Hier also, Pitu Salla, 

Nistet nur die Trauer selbst, 

Und nur die Thräne blüht immerdar. 

Wisse also, beste Salla, 

Dass du künftighin gewiss nicht 

Sagst, ich werde hier bleiben; 

Ich hasse es, eine Ausgewählte zu werden. 



Pitu Salla. 



1000 Yay^upuy ari hu6uman. 
Pacta paya Uodsimunman. 



V. 970. Recte muspac raus]j!>ac. 

V. 973. In beiden Texten steht Chica chhimpi, vergl. not. 
ad 453. 

T. 974. In meinem Texte steht als Druckfehler Hacca- 
cnyta statt huafia^uyta. Markham's Text hat den nämlichen 
Druckfehler. 

V. 978. chasca s. ,verwirrt, zerzaust^, insbesondere von 
Kleidern, Haaren gebraucht. Die combinirte Verbalpart. Ui^u 
(vergl. Gramm. §. 161. 3.) ist hier sehr fein angewendet. Ich 
übersetze diesen Yers: ,indem sich meine Haare sträuben*. Bei 
Nodal lautet er : chucchaymi chntaricuspa ,indem sich meine Haare 
streckend 

V. 981. yapa ist das, was man an einem bestimmten 
Gewicht noch beifügt ,UebergewichtS yapatakmi adverbialiter 
gebraucht. 

V. 984. In meinem Texte lautet dieser Vers ganz ver- 
stümmelt yapa yapa pai; bei Markham soncco qquehuyta hi- 
qquiman; kehui; vi. ßehua v. , zusammendrehen*, auch figürlich 
vom Magen und Herzen gebraucht, z. B. kehuircun sondoy ,es 
dreht mir den Magen um*, duncacta fiehui ,den Hals umdrehen*, 



Geh' nun wieder hinein; 

Es möchte eine Matrone heraus kommen. 



z. B. einer Henne, fiiki ,schluksen, den Schinken haben*, auch 
, schluchzen*. 

V. 987. chihuihui »Nachahmung des Geräusches, den der 
Wind in den Blättern macht, säuseln*. 

V.990. sake v. ,verlasscn, lassen, zurücklassen*; bei meiner 
Uebersetzung bleibt der Sinn der nämliche. 

V. 992. »ipicu V. eig. ,8ich selbst erdrosseln*, als Verstär- 
kung von manchariny, kann hier sinngemäss auch ,ich bin zu 
Tode erschrocken* übersetzt werden. 

V. 995. In meinem Texte Huiqquellan, statt hucqquella; 
ebenso in Markham*s Text. 

V. 996. In beiden Texten steht munay ttalU; ich halte 
ttalla hier für einen Copirfehler für Salla. Barranca übersetzt in 
V. 968 und hier ialla durch ,Ä.mm6' (nodriza), mit welchem 
Rechte, weiss ich nicht. 

V. 1000 ist ein treffliches Beispiel des Reichthumes der 
Kechnasprache ; trotz der dreifachen Wiederholung des nämlichen 
Begriffs, macht er doch keineswegs den Eindruck einer Über- 
flüssigen Fülle. Durch yaycuy könnte ebensogut der ganze Vers 
ausgedrückt werden. 
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Gay öancha noöapakmi! 



Ima Siunak. 

Dieser Aufenthalt ist mir nun bestimmt! 
(Gtoht hinein.) 



M'ft.tirta. 



Pitu 8alla nircankichu 
Chay irkeman camascayta? 



1005 Imaimanacta uillany. 



Ima nintak äimeykimanV 



Ancha cuyaytan huakan 
Manapunim uyariunchu 
AcUak pachacta chaski^.uyta. 



1010 Manachum anyarircanki ? 



Fachacta kahuarichiny; 
Huacchacascanta hordospa, 
Na huarmanmanta 6aräospa 
Chay yuyayta, hinam niny: 
1015 Manam acllak canki chayda; 
Millay llaki öati^unki 
Pasnalla uinaypak canki. 



Imapakcha pay yuyaÄun 
U»usi mana yayayok 
1020 Irke mana mamayok! 



FÜNFTER AUFTRITT. 

Kaöa, weissgekleidet, tritt auf. Pitu Salla. 

Mama Ka6a. 

Pitu Salla, hast du gesagt 

Dieser Creatur, was ich empfohlen habe? 

Pitu Salla. 

Ich habe Alles gesagt. 

Mama Kaäa. 

Was sagt (erwidert) sie auf deine Rede? 

Pitu Salla. 

Sie fleht sehr um Mitleid, 

Sie hört durchaus nicht 

Um das Kleid der Auserwählten anzunelimen. 

Mama Kaäa. 

Hast du ihr nicht Vorwürfe gemacht? 

Pitu SaHa. 

Ich habe das Kleid sehen lassen, 

Um sie von ihrem Verwaistsein herauszureissen ; 

Und ihr die Gedanken an ihre 

Kindheit zu verbannen, habe ich so gesprochen : 

Du wirst auf diese Weise keine Ausgewählte sein; 

Schweres Elend wird dir folgen, 

Und immer wirst du blos Dienerin sein. 

Mama Kaäa. 

Ich weiss nicht, warum sie nachdenkt, 
Dass sie eine Tochter ohne Vater, 
Eine Creatm- ohne Mutter ist ! 



V. 1004. irke ,ein vernachlässigtes, verkommenes KindS 
wird hier von Ka^a Mama verächtlich in Bezng anf Ima Samak 
gebraucht. In beiden Texten steht herqqueman. 

y. 1009. chaskinchn Var. des hol. Mscr. In beiden Texten 
steht chasquicnita. 

V. 1012. Barranca (und nach ihm Markham) übersetzt 
V. 1011 und 1012: Jch zeige ihr das Kleid, damit sie sich des 
alten, welches sie anhat, entledige'. Diese Uebersetzung ist un- 
richtig, denn nach dieser Uebertragnng hätten die beiden Sätze 
verschiedene Subjecte, es müsste also statt des Gerand. II, der 
Subjunct. im zweiten Satse gebraucht werden; huaccha beisst 
,arm, verwaist*, huacchacascanta bezieht sich nicht auf das 



,Kleid' (pacha), sondern auf Ima Sumak, ebenso gut wie das 
huamanmanta. huacchacay kann hier nur durch , verwaist sein* 
übersetzt werden. Diese Auffassung scheint auch Nodal zu theilen, 
denn bei ihm lautet der Vers: Na huacchamanta hnatucuspa. 

V. 1013. In meinem Texte heisst es in Folge eines Druck- 
fehlers huamanmanta statt huarmanmanta ; auffallenderweise hat 
auch Markham's Text denselben Fehler. 

V. 1019 kommt genau das nämliche Verhältniss in Bezug 
auf das Wort ususi, wie in v. 1013 vor. In meinem Texte ist 
als Druckfehler Usuri; ebenso bei Markham 1 

V. 1019. Statt mana yayayok und mana mamayok, auch, 
wie bei Nodal, yayamanayok und mamamanayok. 

34» 
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TSCHÜDI. 



Ciakay j>uca taparacuin! 
Mana ninkicbu sutinta 
Canmi cay pir^acanapi 
Tuciiy pacak cai'papi 
1025 Tucuy millfuk su tintin ta. 



Ay, Ima Sumak, ay, Ima Sumak, 
Pacanmanchus uyaykicta 
Ima pir6a sapaykicta! 



Jener rothe Nachtfalter! 

Du sagst ihren Namen nicht; 

Er bleibt in diesen Mauern, 

Die, wie unter einem Zelte, Alles verbergend, 

Alles, sogar den Namen verschlingen. 

(Mama Kada geht ab.) 

Pitu Salla. 

Ach Ima Sumak, ach Ima Sumak, 
Welche Mauer mag wohl dein Antlitz, 
Dich alleine verbergen! 



Cayda amani! cayda puma! 



(drohend der Mama Ka^ nachsehend) 

Welche Schlange, welche Löwin! 

(Entfernt sieh.) 



SECHSTER AUFTRITT. 

Bumifiahui und Piki Chaki treten von entgegengesetzten Seiten auf, letzterer als Spion. 



1030 Maymantatak Piki Chaki, 

Cayman 6amda chayamunki? 
Huanuytachu mascarcanki 
Au6a Ollantayhuan huaki? 



Coscorunam caspa huichu 
1035 Cay llactayman Bamupuny, 
Chay huaycopi manapuni 
Yachacuyta atinychu. 



Imacta Ollanta ruran? 



Bumifiahui. 

Von wo denn, Piki Chaki, 

Kommst du hierher? 

Suchst du den Tod 

Zugleich mit meinem Feinde Ollanta? 

Piki Chaki. 

Ich bin ein invalider Bewohner von Cuzco, 
Ich kehre wieder in meine Stadt zurück. 
In jenem Thale wahrlich 
Kann ich es nicht aushalten. 

Bumifiahui. 

Was macht Ollanta? 



V. 1021. taparacti heisBen die g^osnen Nachtfalter. Bar- 
ranca sagt zu diesem Worte : ,Im südlichen Peru wird das plötzliclie 
Erscheinen eines Nachtschmetterlinfj^s im Inneren der Gemächer 
als ein schlimmes Vorzeichen (mal agüero) betrachtet. An dieser 
Stelle (v. 1021) ist es gleiclibedcntend mit schlimmer Vorbedeu- 
tung (fatal presagio).' Ich fasse diese Stelle anders auf und halte 
puca taparacu nur für eine schimpfende, verächtliche Bezeich- 
nung, welche die bösartige, hämische Mama Ka^a vom Mädchen 
Ima Sumak gebraucht. Puca dürfte eine Anspielung auf eine 
lichtere Gesichtsfarbe oder röthlichen Schimmer der Haare sein. 

V. 1022. Var. des bol. Mscr. In beiden Texten: .suttinta 
fiinqui suttinta^ Dieser Vera enthält das Verbot der Matrone an 
Pitu Salla, der Yma Sumak den Namen ihrer Eltern zu nennen. 

V. 1024. In beiden Texten lautet dieser Vers tncui pacacc 
accarapi. Ich kenne kein Wort aecara und vermuthe in demselben 
einen Copirfehler; ich bin der Ansicht, dass das von Nodal 
gebrauchte carpa durch einen solchen entstellt wurde. Barranca 
übersetzt aecara dnrch , Schnee' (Alles bleibt vergraben, wie im 
Schnee). 



I V. 1029. Amaru ,die Schlange*; puma ,dcr Löwe* (felis 

concolor L). Barranca scheint nach seiner Note .37, pag. 63, diese 

I beiden Thierbezeichnungen auch identisch mit , bösen Vorbedeu- 
tungen* zu halten. Nach meiner Ansicht ist in diesem Verse nur 
ein von der Pitu Salla an die abgehende Matrone gerichteter 
Nachruf des Unwillens ausgedrückt, was also ,welche Schlange! 
welche Löwini* übersetzt werden kann. 

v. 1030. majmantatak in Markham^s Text ist besser, 
als Ima hina des meinigen. 

V. 1034. huichu vi. uichu, uicchu v. , hinwerfen, weg- 
werfen*, als Adjectiv kenne ich dieses Wort nicht; ich vermuthe 
daher, dass statt huichu beider Texte ui^su zu lesen ist. nicsu 
j heisst ,verdreht, gekrümmt; mit verdrehten Gliedern, estropirt, 
. invalide*, womit Piki Chaki auf seine nichts weniger als vor- 
I theilhafte Kör))erbeschafFenheit anspielt. 

v. 1038. In meinem Texte lautet dieser Vers Nihuay 01- 
lantaicca imatan ruran; für die Fusszahl ist das Nihuay (Mg* 
mir) und das Suffix ca zu viel. 
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Huk kif)ucta pay cuniran. 



1040 Ima cururta? 



Piki Chaki. 

Er knüpft einen Kipii. 

Bumifiahui. 

Welchen Knäuel? 



Piki Chaki. 



Imactapas cunan dohuaj 
Uillascayki. 



Huk daspicta huaktanaypak 
Kimsactatak huarcunaypak. 



1045 Ama manchachicuhuaychu ! 



UtÄalla rimarey ari! 



Ollantaöa; Ollanta^a, 
Concapuny chayllactaca. 



Ricuy, Piki Chaki! 



1050 OUanta cunan sayarin, 
OUanta pirfiacta Eodarin, 
Ancha hatun nimimanta. 
Tinri runacunamanta 
Is6ayta hukman huatarin 

1055 Hatun runa llocsinanpak. 
Imanascam dam Incapri 
Umpu huallpahina «urun 



Schenke mir jetzt etwas, 
So werde ich es dir sagen. 

Rumifiahui. 

Einen Stock, um dich zu prügeln, 
Und drei, um dich zu hängen. 

Piki Chaki. 

Jage mir keinen Schrecken ein! 

Buxninahui. 

Sprich nun sogleich! 

Piki Chaki. 

Ja OUanta, ja OUanta, 

Ich vergesse wieder bis auf das. 

Humifiahui. 

Schau zu, Piki Chaki! 

Piki Chaki. 

OUanta erhebt sich jetzt, 

OUanta errichtet eine Mauer 

Aus sehr grossen Steinen. 

Von den kleinen Leuten bindet er 

Je zwei zu einem zusammen. 

Damit grosse Männer herauskommen. 

Was ist geschehen, (hi, zum Inca gehörig, 

Dass wie eine kranke Henne 



V. 1039. Markliam's Text liat chuy daytuttan cuncraii 
(,6aytu ,Zwim*). cumra v. ^Knäuel machen, aufwickeln» ziisammen« 
ballenS auch von Knüpfen der Ki]pa'8 g-ebraucht; sowie auch 
cnmr für den Knäuel, zu dem der geknüpfte Kipu zusammen- 
geballt wurde, gebraucht wird. 

T. 1040. Ima ccaytu, yma cururta nach Markham 's Text. 

V. 1041—42. In Markhani's Text lauten die beiden Verse 
tapuhuaycca ccoycunaspa Chay pachacca huillascayki. Bei Nodal 
stellt Piki Chaki auch das bestimmte Verlangen nach einem 
Kleide: , Schenke mir nur dieses Kleid, und dann frage mich 
nur wieder*. 

V. 1043, In meinem Texte steht als Dnickfehler huatanay 
statt huactanay; ebenso bei Markham. 

V. 1050. Ollantacca, Ollantacca sayarin meines Textes: 
OUanta ? ccanin sayarin in Markham's Text. Ich vermuthe in ccanin 
einen Copir- oder Druckfehler statt cunan. Nodal hat OUanta 
cunan sayarin. 



V. 1052. In diesem Verse kommt wieder in beiden Texten 
das Wort huancca (huanccac Markh.) vor. Ich ersetze es durch 
hatun. Ancha huancca rumimanta ist mir nicht verständlich. 

V. 1053. tinri, zwerghaft', s. ,der Zwerg*, hier in der all- 
gemeinen Bedeutung von ,klein* (in Bezug auf menschliche 
Körpergrösse) gebraucht. 

V. 1056. Incap, Genit. der Angehörigkeit. 

v. 1057. Mit dem Namen hacha huallpa werden verschie- 
dene Arten der peruanischen Waldhühner (Penelopidae) z. B. 
Penelopa rufiventris Tsch., P. adspersa Tsch. bezeichnet; der 
Crax Temmincki Tsch. (Ci-ax peruvianus Bris.), die Para grando 
der Mestizen, heisst bei den Indianern hatun huallpa; und der 
sonderbare Thinoconis Ingae Tsch., wird Incahuallpa genannt. Das 
Wort huallpa wird also für mehrere verschiedene Species von 
Vögeln gebraucht, die aber alle zu der grossen Abtheilung der 
hühnerartigen Vögel (Gallinaceen) gehören. 
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TöCHUDI. 



Cay pachayki? Ricuy tum 
Killichacunmi yanari. 



1060 Manachu Cosco Uactacta 
Kahuarinki huakascacta 
Pachacutek ^ampascacta ? 
Kicullay Ilapa runacta 
Tucuymi yanacta pachan, 

1065 Tucüymi uekecta huakan. 



Pitak cunanri sayanca 
Pachacutek kepantariV 



Tupak Yupanki rautinca. 



1068* Pachacutek chui'illanca 
Keparircan ashuanpunini; 

1070 Cay Incari sullkapunim 

Caktakini huk curacUan^a. 



Tucuy Cosco ackaii payta 
Incari llaytunta saken^ 
Champictam saken camaken. 
1075 Atincuchu hukta acllayta? 



Apamueak puiiunayta. 



Dein Kleid nachschleppt? Schau der Koth 
Säumt es auch schwarz ein. 

Bumif&ahui. 

Siehst du nicht die Stadt 
Cuzco, die weint, weil 
Pachacutek begraben wurde V 
Schau nur alle Leute, 
Alle schwarz gekleidet. 
Alle vergiessen Thränen. 

Pik! Chaki. 

Wer wird jetzt sich erheben 
Als Nachfolger Pachacutek's ? 

Bumifiahui. 

Tupak Yupanki wird seine Stelle einnehmen. 

Piki Chaki. 

Dieser Lieblingssohn Pachacutek's 
Kommt hinter den Anderen, 
Aber dieser Inca ist ja der Jüngste, 
Da andere, Aeltere da sind. 

Bumifiahui. 

(lanz Cuzco hat ihn erwählt 
Und der Inca hat ihm den Llaytu hinterlassen, 
Die Streitaxt hat ihm sein Erzeuger hinterlassen. 
Konnten sie einen Anderen wählen? 

Piki Chaki. 

Ich werde mein Bett herbringen. 
(Geheil nach verachiedeuen Seiten ab.) 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Im Palaste des Inca in Cnzco. 
Der Inca Tupak Yupanki, Bumifiahui, Uillak Umu und (iefolgc. 



Tupak Yupanki. 



(^una punchaumi Aukicuna 
LIapacta yupaychayquichik. 



Am heutigen Tage, Edle, 
Begrüsse ich euch alle, 



V. 1064. pachan statt paehallicun 

V. 1066 — 67 gebe ich nach meinem Texte; sie sind aber 
so w(mig als die entsprechenden in Markham's Text Pitac 
Ynca tiay cuncca Pachacutec rantintani ganz spracbrichtig, und 
jedenfalls sind die bei Nodal: Pich cunan Yncacamayman 
Pachncuticpa rantinman, vorzuziehen. 

y. 1068. rantineanach Nodal statt sajancca beider Texte. 



V. 1068". Churilla übersetze ich wegen des SufSxes IIa 
durch ,Liebling88ohnS Richtiger soll es Pachacutekpa heissen. 
In meinem Texte ist aus Versehen dieser Vers ausgelassen. 

V. 1070, sullka ,der jüngste, kleinste einer Art*; cnrak 
vi. curac churi «der älteste Sohn^ 

V. 1074. camaken part. praes. von cama mit 3. prun. praes. 
(vergl. Gramm. §. 21); es ist also hier identisch mit yayan. 
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Intiman chaskeykichik. 
1080 Intip huarmin cakcuna 
Hinantin Suyu cuUdun^ 
Gay canchaypi ricuspa 
Öasconpi hinatak yupaspa 
Camcunacta yuyaricun. 



1085 Cay^a punchau usnup öosnin 
Intip sayan uyancama; 
Ancha cuSin Pachacama, 
Tucuy Äanay sami Uocsin. 
Huclla Inca ta6urircan: 

1090 Pisöucuna äanascapi 
Llamacuna raj>a8cacapi 
Tucuy runa kahuarircan 
Huk an^acta kicharcaycu 
Casconta kahuaycunapak 

1095 Soncomanta re^sinapak 
Cl^ueakllactam tarircaycu. 
Chay auda Antisuyuyki 
UtÄa chayta hunupuna; 
Ca&acunmi hic'&aycuna, 

1100 Chayta cunan huatupuyki. 



Gay Aiitisuyup huaminda 
Ghay ancacta kespichircan 
Payllatak chincarichircan 
Chay chica ininacunacta. 



1105 Nam apu Inca yuyayki 
Huntascactana yacbarcan. 



Ich übergebe euch der Sonne. 

Die Sonnenjungfrauen, 

Alle Provinzen zusammen erfreuen sich, 

Indem sie auf diesen Kaum blicken 

Und in ihrem Herzen Achtung zollen, 

Denken sie an euch. 

Uillak Umu. 

Gestern der Rauch des Altares 

Stieg bis zum Antlitz der Sonne; 

Sehr erfreut ist Pachacama, 

Alle Opfer gingen glücklich aus. 

Ueber eines nur beunruhigte sich der Inca: 

Nachdem die Vögel verbrannt 

Und die Llamas geopfert waren, 

Sahen es alle Leute, 

Als wir einen Adler öffneten 

Um seine Bimst zu beschauen. 

Um aus dem Herzen wahrzusagen, 

Fanden wir sie ganz leer. 

Dass deine Antisuyu-Feinde 

Dies sogleich erwägen werden, 

Dass ihr Eis schmelzen wird. 

Dies sage ich dir von Neuem voraus. 

Tupak Yupanki. 

Der Feldherr von Antisuyu 
Hat jenen Adler losgelassen. 
Und nur er hat so viele 
Soldaten zu Grunde gerichtet. 

Buxniflahui. 

Nun grosser Inca, ich erinnere dich, 
Er wusste, dass es gefüllt war. 



Y. 1082. c ancha ist hier nicht speciell fiir ,Hof zn nehmen, 
sondern für den Raum, in dem sich der Inca mit dem Gefolge 
befindet, ein eingezäunter PUtz vor dem Palaste oder Tempel 
oder dergl. 

y. 1083. In meinem Texte heisst es ccasccori, bei Mark- 
ham sonccoy; Nodal hat Kcazconpi, was als die richtigere 
Leseart erscheint. Casco hier gleich sondo. 

V. 1084. In beiden Texten heisst es wohl nur in Folge 
eines Copirfehlers ynyan ricun statt yuyaricun. 

T. 1085 — 1086. Diese beiden Verse lauten in beiden Texten 
Ccayna ppunchau saya ccosilin yntic suyun uyancama ; der zweite 
Vers ist unverständlich und ich vermuthe in demselben einen 
Copirfehler; es soll sayan statt suyun heissen. Im ersten Verse 
ist dagegen saya unklar und es ist schwer zu bestimmen, welches 
Wort im Urtexte hier verstümmelt wurde. Nodal hat vollkommen 
'sinngemäss ozSop (usnup ,de8 Altares, Opfersteines') gesetzt, und 
ich nehme auch diese Correctnr auf. 

V. 1087. Ancha cusin pachacama meines Textes hat Nodal 
aber in Ancap cusipachacama (,bi8 zum Himmel des Adlers') 
abgeändert. 



V. 1088. canay s. v. ,das Verbrennen*, hier für , Brand- 
opfer, Opfer*. 

V. 1095. redsi vi. ridsi s. ,erkennenS hier ,wei88agen' 
(huatu V.). 

V. 1097. Markham's Text hat statt auia, anca, eine Lese- 
art, die keinen Sinn geben würde. Markham Übersetzt die Verse 
1097 — 1100 (nach seiner Leseart von anca , Adler*): That eagle, 
as to Antisuyu, Shows, we shall soon Put down the revolt — It 
augurs that they will submit. Diese Uebertragung ist im Einzelnen 
und Ganzen gnmdfalsch, und nur eine Verschlechterung von Bar- 
ranca's Uebersetzung, die ,also sollen wir bald das empörte Anti- 
suyu erobern ; denn ich prophezeihe, dass es unterjocht werden wird* 
lautet! (Vergl. krit. Bemerkung.) 

V. 1098. hnifn v. heisst ,vereinigen, sammeln, zusammen- 
zählen, recapituliren*, hier fig. ,erwägen*. 

V. 1099. In meinem Texte kommt der ganz sinnentstel- 
lende Copirfehler y chaicuna statt ichaicuna (recte hichayenna) 
vor; bei Markham genau ebenso! 

V. 1106. hunta «füllen, voll sein*, huntasca ,gefüllt*, auch 
»vergraben*. 
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TsCUUDI. 



Chayda huchay punim carcan 
Kumi cany, y camayki 
Kumin nitircan tucuyta; 

1110 Rumihuanmi Uocsircauy. 
Payhuan maÄanaöui*cany 
Chaymi atircancu suyiiyta. 
Hukllacta manaöuscayki 
Sakehuay nodallaman, 

1115 Nodam ri«ak pucaranniau 
Auöaykicta aysainuscayki. 



Campa chayca ruranayki 
Chay suteykicta Eoi^aripuy! 
Manai'acchum cacliaripuy, 
1120 Suyucta, hinam camayki. 



Piei punchaupi ricunki 
Antißuyucta chakeykipi. 
Hinam tincimy kif)uykipi. 
Utcay, utöay, Rumi tunki! 



Das war mein Fehler. 

Ich bin ein Stein, ja, ich bin deiner werth, 

Seine Steine erdrückten Alle, 

Ich bin mit einem Steine ausgezogen, 

Ich habe mit ihm gekämpft, 

Aber sie haben meine Truppen besiegt. 

Nur um Eines bitte ich dich, 

liass mich nach meinem Gutdünken, 

Ich werde nach «einer Festung gehen, 

Deinen Feind werde ich <Hr herschleppen. 

Tupak Yupanki. 

Das kummt dir zu thun zu, 
Richte deinen Namen wieder auf! 
Lasse ja nicht meine Provinz 
Los, so ist es deine Pflicht. 

Uillak Umu. 

In wenigen Tagen wirst du sehen 
Antisuyu zu deinen Füssen. 
So finde ich es in deinem Kipu. 
Eile, eile, Rumi timki! 
(8ie ziehen »ich zurück.) 



ACHTER AUFTRITT. 

In der Nfihe der Wohnung OUanta's. 
Biuuifiahui stürzt wie fliehend und mit Blut bedeckt herein. Ein Indianer Caflari« 



1125 Manachu cay kitipica 

Pillapas can öuyapayadukV 



Buxniilahui. 



In dieser Gegend ist denn nicht 
Irgend einer, der sich meiner erbarmt? 



Indianer. 



Pim canki, runa, uillahuay! 
Pim chaytatak rurasunki? 
Maymantam cunan Hamunki 
1130 Chiöa kiri cuyay duyayV 



Wer bist du, Manu, sag' es mir. 
Wer hat dir denn das gethanV 
Woher kommst du jetzt? 
So erbarmungswürdig verwundet? 



Incaykiman rey, uillamuy, 
Cuyascaykis hamun, ney. 



Imam, uillahuay suteyki? 



BumiHahui. 

Geh' zu deinem Inca, geh' hin und sprich zu ihm, 
Sage: der, den du geliebt hast, kommt. 

Indianer. 

Sag' mir, welcher ist dein Name? 



V. 1114 lautet in beiden Texten: Saqquehuascay iSocca- 



T. 1119. Manaraccbun (nach Nodal) ist besser als mana 



llaman. Sakehuascay ist eine fehlerhafte Verbalform. Den lUativ chayri der beiden Texte. 



des ersten Pron. pers. übersetze icli durch: ,nach meinem 
Gutdünken'. 

V. 1116. Var. des bol. Mscr. In beiden Texten steht Ua- 
quen fiocea statt audaykicta. 



y.ll2d. tincuv.heisstfSich begegnen, auf einander stossenS 
auch jStreiten'i hier ist es für ,finden* fig. gebraucht. (Not. ad v. 840.) 

V. 1130. iuyay 6uyay Lq. 6uyay ^uyaylla vi. duypayana. 

V. 1133. uillahuay fehlt in meinem Texte; es ist hier 
nach Nodal aufgenommen. 
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Amarak suteyta uillaykichu. 
1135 Chaypi suyay! 



Buminahui. 

Ich sage dir meinen Namen noch nicht. 



Indianer. 

Warte dort! 
(Geht ab nnd kehrt dann wieder znrück nnd führt Rnmifiahui zn Ollanta.^ 



NEUNTER AUFTRITT. 

In OUanta'fl Wohnnng. 
BumifLahui und OUanta. 



Huaranca cutim muctany, 
Capak Inca yupeykicta. 
Cuyapayay huacchaykicta, 
1138*Chakeykipitakmi cany. 



Pim canki? Cayman purirey! 
1140 Pim hinacta rurasunki? 
Maynecmanta urmamunki? 
Pitak canki^ chica kiri? 



Anchacta cam recsihuanki. 
Rumi cany, chay öormany, 
1145 Chakeykiman chaymi urmany. 
Cam^ Incay, hodarihuanki. 



Camchu canki Ruminahui, 
Hanansuyup cak huaminda? 



Neda cany chay hihuaya. 
1150 Chaymi, yahuarta hidany. 



Sayarimuy cay makeyman! 
Pim chaynacta rurasunki? 



Bumiflahui 

(kniet vor Ollanta nieder). 

Tausendmal küsse ich. 
Mächtiger Inca, deine Fussstapfen. 
Erbarme dich eines Unglücklichen, 
Ich bin nun zu deinen Füssen. 

Ollanta. 

Wer bist du? nähere dich! 
Wer hat dir so gethan? 
Von wo bist du hergefallen? 
Und wer bist du, so verwundet? 

Biuniflahid. 

Du kennst mich wohl. 

Ich bin ein Stein, als solcher habe ich gefehlt. 

Sieh! ich falle zu deinen Füssen. 

Du, mein Inca, wirst mich w^ieder aufheben. 

Ollanta. 

. Bist du Ruminahui, 
Der Feldherr von Hanansuyu? 

Bumiflahui. 

Ich bin dieser schwere Stein. 
Sieh' her, ich habe Blut vergossen. 

OUanta. 

£rhebe dich wieder an meiner Hand! 
Wer hat dir das gethan? 



V. 1188. In hnaccftaykicta ist im Kechua das zweite 
Pron. pers. yoUkommen richtig angewendet, wfthrend es in der 
üebersetznng besser wegbleibt. 

T. 1141. urmamunki ,da bist hergefallen* fig., ,her- 
gekomroen*, fthnlich dem deutschen ,in's Haus fallen*. Markham^s 
Text hat musphamunqui. 

DeDksebrifl«ii d«r phil.-hist. Gl. IZIY. Bd. 



y. 1 144. &or m a y. ^fehlen, irren', auch ,8tiirzen, fallen, rollen*. 

y. 1148. In meinem Texte steht irrigerweise Anti snyn 
statt Hanansuyu. 

y. 1149. hihna s. ,ein grosser, schwerer Stein*, hihuaja 
runa ,ein unbehilflicher, ungeschlachter Mensch*. 

y. 1161. Bei BCarkham ricnayman statt makeyman. 
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TSCHÜDI. 



Pim Cayman puftamusunki 

Gay tampuyman, cay iiaukeyman? 

1155 Mosok pachacta apamuy, 
Munascaymi cay Aukica. 
Imanascam sapaykica? 

1158'Manam canchu öampak huaiiuy. 



Wer hat dich hergefühi't 

Zu meinem Lager, in meine Gegenwart? 

(zu einem aus dem Qefolge) 

Bringt ein neues Kleid her, 
Denn dieser Äuki ist von mir geliebt. 
Was ist geschehen, dass du allein bist? 
Der Tod ist dir nicht bestimmt. 



Bumiilahui. 



Mosok Inca chay Coscopi 
Tupak Yupanki tiyaycuu. 

1160 Cay tucuy llactacta raycun, 
Cauftak yahuar poso^opi, 
Hinantintana dorospa, 
Manam sonion tiyayöunchu. 
Hinam nupchu, puca sunchu, 

1165 Tucuy ta eipin moscospa. 
Hanansuyup huamincanmi 
Cascany, ichas yuyanki; 
Chayta yachaspam Yupanki 
Huakiahuan, paypa camanmi, 

1170 Chay darak sonco cayninpi: 
Chayta ruray, cayta camay! 
Hinam ricuhuanki, yayay, 
Nam kirihuan hua&eykipi. 



Der neue Inca Tupak Yupanki 

Haust in jenem Cuzco. 

Er richtet alle Städte zu Grunde, 

In einem Blutbade lebend, 

Indem er Alle umbringt, 

Die nicht nach seinem Sinne sind. 

Wie der Nupchu, der rothe Sunchu, 

Bringt er alle im Wahnwitz um. 

Hanansuyu's Feldherr 

War ich, vielleicht erinnerst du dich; 

Obgleich Yupanki diess weiss, 

Schrie er mir nach Gutdünken 

In seiner Leidenschaftlichkeit zu: 

Thu' jenes, schaffe dies! 

So nun siehst du mich, mein Vater, 

Nun mit Wunden in deinem Hause. 



Ollanta. 



Ama Ilakey kada rumi, 
1175 Cunan, cunan hampiscayki 

Öamtatakmi kahuascayki. 

Cammi canki paypa tumi ! 

Inti huatana punchaupl 

Cay tampupi hatun raymi. 
1180 Chaypacha cochucunaymi 

Chay pachatakmi uichaypi 

Tucuypas dochuöumusun. 



V. 1154. In meinem Texte heisst es in Folge eines Druck- 
fehlers nauqiieiniani statt nauqueiman. Bei Markham lautet dieser 
Vers: cay tampu llacta casccayman. 

V. 1160. Caymi tucuillata raycun lautet in beiden Texten 
dieser Vers; es muss richtiger Cay tucuy llactacta raycun heissen. 
Raycu v. ^veranlassenS besonders zu einer schlecliten Handlung 
verführen, fig. ,zu Grunde richten*. 

V. llSl.poso^ovl. pusu^u (vgl. V. 901) ; yahuar posocopi kann 
hier am Besten durch ,in einem Blutbade* wiedergegeben werden. 

V. 1162. 6oro v. (vergl. v. 17) ,ver8tümmeln, Glieder ab- 
schneiden*, trop. ,tödten*, aber mit dem Nebenbegriff des Blpt- 
vergiessens, während «ipi auch für ,tQdten', aber auf eine unblutige 
Weise, als ,erwürgen, hängen, vergiften* etc. gebraucht wird. 

v. 1163. Diesen Vers übersetze ich ,die nicht nach seinem 
Sinne sind*. Bei Nodal lautet er: Manam soukconta flitiiichu. 

V. 1164. Ueber die Pflanzcnnamen fSupchu nnd snnchu 
vergl. die krit. Bemerkungen. Markhara^s Text hat flucchu statt 



Sei nicht betrübt, felsenharter Stein, 
Ich werde dich allsogleich heilen 
Und ich werde auf dich schauen. 
Du wirst ein Messer für ihn sein; 
Am Sonnenwendetag 
Ist in diesem Lager ein grosses Fest. 
Dann werde ich mich ergötzen 
Und dann am Berge oben 
Werden wir uns alle belustigen. 

fSupchu. In meinem Texte steht tucui -ftup-chun, bei Markham 
tucuy fiucchun was unverständlich ist Statt tucuy soll es hinam 
heissen. 

V. 1165. mosÄo v. mu^a v. .schlafen, träumen*, femer 
jdeliriren*. 

V. 1170. earak sondo vi. ^arak tullu «empfindlich, auf- 
geregt*, von dara »brennen, kitzeln, jucken*. 

V. 1172. Var. des bol. Meer. In beiden Texten heisst dieser 
Vers ziemlich unklar Nan ricunki mamay, yayay. 

V. 1173. Dieser Vers ist ebenfalls Var. des bol. Mscr. In 
beiden Texten lautet er Cainam quirihuan huasimpi vi. huasinpi. 

V. 1174. Ka6a rumi involvirt eine Schmeichelei für Rumi- 
üahui, mit dessen Namen so viele Wortspiele gemacht werden. 

V. 1181. uichaypi ,da oben, oben am Berge*. Ollanta war 
beim Empfange Rumiilahui*» unten im Thale im Lager und daa 
uichay bezieht sich auf die auf dem Berge gelegene Festung 
(pucara), it der das Fest fortgesetzt werden sollte. 
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Kimsa punchau rayrai cachun, 
Cudicuypas tacsachanmaü ! 
1185 Chajpak ichas alliyayman; 
Soncoycu chaypi rimachun! 



Hinan canca; kimsa tuta 
Hatun Inticta huatasun; 
Cuäipi tucuy tiyasun, 
1190 Huichkasunchik cay tampucta. 



Huarmacunacta cunana^ 
Paycunap tu^nmi canca. 
Paycuna caypi samanca, 
Huarmi dosanta apana. 



Bumifiahui. 

Das Fest daure drei Tage lang, 
Die Freude möge sie verkürzen! 
Vielleicht dass ich dazu gesund bin, 
Unser Herz soll dort sprechen ! 

OUanta. 

Also wird es sein; drei Nächte 

Werden wir den grossen Sonnengott festbinden; 

Alle in Freude verweilen, 

Wir werden dieses Lager absperren. 

Bumifiahui. 

Den Dienern wird mitgetheilt werden, 

Dass die Nacht ihnen sein wird. 

Dass sie hier ausruhen werden, 

Dass die Weiber ihre Männer mitbringen. 

(Sie gehen ab.) 



DRITTE ABTHEILÜNG. 

ERSTER AUFTRITT. 

Im Hofe des Acllahaasi in Ciizco. 
Ima Sumak und Pitu Salla. 



Ima Sumak. 



1195 Munaduscay Pitu Salla^ 
Hayöacaman iiey pacanki 
Chay äimicta? Ricuy Salla, 
C%y son^oyta patmahuaoki; 
Kayna uekeyachihuanki; 

1200 Mana cam uillahuaspayki. 
Pituiscanmi huchaymanta; 
Picha llakin caynecmanta. 
Ama pacahuaychu, urpi, 
Pitak putin, pitak huakan 



y. 1184. In beiden Texten tacsa canman. tacsacha v. 
»verringern, verkleinern, verkürzen*. 

V. 1186. In beiden Texten lantet der Vers soncconco chay- 
pacc rimachun und ist deshalb nicht klar. Nodal hat ihn ganz 
richtige in flonkcoyco chaypi rimachun abgefindert. 

V. 1188. ,Die Sonne vi. den Sonnengott einsperren, fest- 
binden, festhalten', bezieht sich wohl auf irgend einen religiösen 
Festgebrauch der alien Indianer zur Zeit der Sonnenwende. 

V. 1190. hnichkn i. q. hniscca der Texte. 

v. 1191. huarmacunn wird mehr für weibliche, yana- 
cnna mehr für männliche Dienstboten gebraucht, 

V. 1 194. In meinem etxeT ccosccanta, in Markham^s ccasccanta. 



Meine geliebte Pitu Salla, 

Sprich, bis wann wirst du 

Dies Geheimniss verbergen? 8chau, Salla, 

Du brichst mir das Hera; 

Gestern hast du mich weinen gemacht, 

Weil du es mir nicht sagst. 

Ich verlange die Sache zu wissen, 

Wer wohl dorten so traurig ist. 

Verbirg es mir nicht, Täubchen, 

Wer trauert, wer wimmert denn 



V. 1198. In Folge eines Druckfehlers steht in meinem 
Texte patmihuanqui statt patmahnanqui. Markham's Text hat 
ebenfalls diesen Fehler! 

V. 1199. Caina haeqquehuan camalla meines Textes ; Sipi- 
huanquin huc camalla nach Markham. Ich ziehe beiden Lese- 
arten Nodales huekqueyachihuanqui vor. 

V. 1200. Zu uillahuaspayki gehört als Suffix noch chu 
als zweiter Theil der Negation. 

V. 1201. hucha hefsst ,Fehler, Sünde', aber auch »An- 
gelegenheit, Qeschfift, Streit' (besonders ein vor dem Richter 
auszutragender), huchaymanta pncliucacu ,ein Geschäft beendigen, 
einen Rechtsstreit zu Ende führen'. 
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TscuüOi. 



1205 Gay chiunik inuya hucupi? 
Nihuay, pitak payta har6aD; 
Nodaman riciirinanpak V 



Ima Sumak; uillaskeyki 
Hukllacta, dammi ichaca 
1210 Iinactapas ricuspayki, 
Pacaycunki rumi ka6a. 
Nam 6amtada ricuscayki, 
Ancha llakicta ricunki, 
Millay cuti y piiyunki. 

1215 Mana piman uillaf^akchu, 
Imahay6acta ricuspapas. 
Ama punim pacahuaychu, 
Huillpu«akmi tucuytapas. 



Cay muyapim kaca puncu, 
1220 Cayllallapi suyaöuhuay, 

Llapa Mama punuehcancu. 
Nam tutana tiyaydiiscay. 



Imaimantam yiiyascaD 
Cay sonÄoy huatupa^uspa ? 
1225 RicuUayman pis huakascan, 
Cay penÄaypi kikicuspa. 



In diesem einsamen Garten d'rin? 

8ag* mir, wer hindert sie, 

Dass sie kommt, um mich zu sehen? 

Pitu Salla. 

Ima Sumak, ich werde dir nur 

Eines sagen, was immer 

Du auch sehen wirst, 

Bewahre es im Innersten, wie ein Felsen. 

Ich mache dich aufmerksam. 

Du wirst eine sehr Traurige sehen; 

Ja, du wirst sehr betrlLbt sein. 

Ima Sumak. 

Niemandem werde ich es sagen, 
Was immer ich auch sehe. i 

Verbirg mir gewiss nichts. 
Ich werde Alles verschlucken, 

Pitu Salla. 

In diesem Garten ist eine Steinthüre, 
Erwarte mich in ihrer Nähe, 
Wenn alle Matronen schlafen werden. 
Wenn es schon Nacht ist, verweile darinnen. 

(Geht ab.) 

Ima Sumak. 

Was ahnte wohl mein 

Herz, indem es sich wieder erkundigte? 

Ich möchte nui* sehen, wer weinte. 

Als ich in meiner 2^ghaftigkeit schluchzte. 



ZWEITER AUFTRITT. 

Nachts im einsamen Garten. 

Ima Sumak sitzt wartend neben der steinernen Thüre. Pitu Salla kommt mit einem Lichte, einem Kruge 

Wasser und Speisen. 



Steh* jetzt auf, folge mir. 

Indem du das Licht wohl verdeckst. 



Pitu Salla. 

Hatarey cunan, 6atihuay, 
Cay danchayta pacaycuspa. 

(Sie übergibt der Ima Sumak das Licht und öffnet die Thfire in ein finsteres GefÜngniss, in welchem Co^i Coyllur an eine Kette 

gefesselt in Ohnmacht liegt. — Zu Ima Sumak gewendet:) 

Caymi iiusta mascascayki! Sieh' her, die von dir gesuchte Fürstin, 

1230 Nachu son6oyki taninüa? Steht dein Herz schon stille? 



y. 1205. chiu ili v. wörtlich jcfau sagen, stillschweigen': 
chiu t'iik ,einsam, schweigend, stilP. 

y. 1214. j»uyu y. yl. j)uhu7U ,nebeln, wolkig werden^ 
hier fig. ,es wird dir dunkel yor den Augen werdend 

y. 1218. uillpu y. ,yerschlucken*, hier fig. »ertragen'. 

y. 1221. In meinem Texte steht irrigerweise punuchuucu 
(in Markham*s sogar puAuchunca). 



y. 1227. In meinem Texte steht in Folge eines Druck- 
fehlers ccatahuai statt ccatihuai. Markham*s Text hat diesen 
Fehler ebenfall». 

y. 1228. danchay für ^Licht' ist wenig gebräuchlich; es 
heisst eigentlich ,das Leuchten (des leuchtenden Gegenstandes)'. 
Nodal hat kcachacha statt 6ancha für ^Licht'. 
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Ima Sumak. 



Ay, nanallay imacta ricuny; 
Ayactachu mascarcany? 
Anchacta macharicany. 
Ayactachu pacarcanki? 



Ach, meine geliebte Schwester, was sehe ich, 

Habe ich eine Todte gesucht? 

Ich erzittere vor Furcht. 

Hast du einen Fieichnam versteckt? 



(Sie fällt in Ohnmacht.) 



Pitu Salla. 



1235 Imatak cay^a noöapak! Was geschieht mir! 

Ima Sumak, urpillay! Ima Sumak, mein geliebtes Täubchen! 

Cutimpuhuay cunallanpak, Komm' doch gleich zu dir, 

Ampuy, ampuy sicUallay: Ermanne dich, meine liebe SicUa! 

(Sie spritzt ihr Wasser in*s Gesicht; sobald Ima Sumak wieder zu sich kommt« eilt sie, sich hinter Pitu Salla zu verstecken.) 

Ama nanay manchareychu. Fürchte dich nicht mehr, meine Schwester, 

1240 Manam ayachu; huk huaccha Es ist keine Todte; eine arme 

Nusta caypi Uakipachan. Fürstin vergrämt hier die Zeit. 



Cau«anracchu cay huarminda? 



Ima Sumak. 

Lebt denn diese Frau noch? 



Pitu SaUa. 

Asuycamuy, yanapahuay. Komm' näher her, hilf mir, 

Cau«anrakmi ricuy, kahuay. Sieh', schau sie lebt noch. 

1245 Hayhuarihuay cay unucta, Reiche mir das Wasser her 

Mafeycuytak chay puncuctal Und binde jene Thüre von Innen zu! 

(Sie spritzt Wasser in das AntUtz von Culi ^oyllur^ welche noch besinnungslos dahin gestreckt liegt, sich aber allmählig erholt. 

Zu Culi Coyllur:) 

Sumak nusta imananmi, Schöne Fürstin, was ist geschehen, 

CayÄa unu, cayöa miftuy. Hier ist Wasser, hier ist Speise, 

AsUallahuan tiyariiuy. Setze dich nun wieder, 

12Ö0 Yayöumuny cunallanmi. Ich bin soeben hereingekommen. 



Pillam canki sumak urpi? 
Pitak canki hudupi? 



Ima Sumak. 



Wer bist du nur, schöne Taube? 
Wer, die du da drinnen bist? 



Asllallapas micurihuak. 
Pacta callpa pieipahuak. 



Pitu Salla 

(zu CuÄi Öoyllur). 



y. 1237. cutimpu wörtlich ,wieder von dort zurttck- 
kehrenS also hier ,komm* wieder zu mir zurück, komm* zu dir 
(ans der Ohnmacht)*. Nodal hat (Cutimuy quiqniyquipi ! 

V. 1238. ampu v. ,sich gegenseitig bei der Arbeit unter- 
stützend Pitu Salla kann also aus Furcht vor Strafe Niemanden 
zu Hilfe rufen. Ich übersetze den doppelten Imperativ hier 
durch: ,ermanne dich'. Nodal setzt hampi, hampi. 



Möchtest du doch ein wenig essen, 
Damit du an Elraft dich nicht aufssehrst. 



T. 1246. mafi v. tzusamnienschnüren, zusanrnienbinden, 
festbinden*, mit der Verbalpartikel jdu ,von Aussen nach Innen 
festbinden*. Da bei den alten Peruanern meistens die Thtiren mit 
Stricken zugebunden wurden, so entspricht hier der Imperativ 
matey&uy sehr prtteise der verlangten Handlung. 

T. 1264. In meinem Texte steht in Folge eines Copir- 
fehlers Ttalla, im hol. Mscr. callpa. 
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Tbchudi. 



1255 Ima ashuanta munascany 
Chica asa Euatamanta, 
Huk huahuacta hahuamanta 
Yaydumucta ricu^akmi! 



Ay nustallay, sumak Palla, 
1260 Sumak piäcu, 6ori kitu! 

Imapitak öam äamalla 

Hucharcanki, dam rndtu? 

Imanasca chica calla? 

Imanasca campak pitii? 
1265 Gay huyhuayhuan pitiscanki, 

Gay öarayliuan huanuscanki! 



Sumak huahua, huaylluy ruru, 
No&a6a huarmi carcany 
Gay putuyypi panti miu*u, 

1270 No6a dascanadurcany 

Hukman nahueypa ruru hina. 
Payri doncahuarcan piiia. 
Mana yachareanchu Inca, 
Payhuan huatasca cascayta; 

1275 Hina OUantay munaptiiica, 
Finaöuspa 6arccon payta; 
Nodactari ripuptinia, 
Gamachin caypi canayta. 
Nanak Buata caypi cany, 

1280 Ricuy, imahina cau«any! 



CuÄi Coyllur 

(die wieder ganz zu sich gekommen ist). 

Wie sehr habe ich gewünscht 

Seit 80 vielen Jaliren^ 

DaBs ich ein anderes Kind, ausser 

Der, die zu mir kommt, sehen werde! 

Ima Sumak. 

Ach meine Fürstin, schöne Prinzessin, 

Schöner Vogel, goldene Taube! 

Durch welchen Fehler 

Hast du gesündigt, du Uritu? 

Was sollen so viel Knollen? 

Was soll dir das Mehl? 

Bei dieser Nahrung gehst du zu Grunde, 

Bei dieser Kost stirbst du! 

Cuii Coyllur. 

Schönes Mädchen, geliebte Frucht, 

Als ich ein Weib war 

Im Keimen, wie der Samen des Panti, 

War ich innig vereint 

Mit einem, wie mein Augapfel. 

Er aber erzürnt, vergase mich. 

Der Inca wusste nicht, 

Dass ich an ihn gefesselt wai*; 

So, weil mein OUanta liebte, 

Verbannte er ihn zürnend; 

Mii' aber, da er fort war. 

Befahl er, dass ich hier sein werde. 

Harte Jahre bin ich hier. 

Sieh', wie ich lebe! 



V. 1259. Als Druckfehler ist in meinem Texte halla statt 
palla (wie in v. 344) ; sonderbarer Weise hat Markham*s Text den 
nKmlichen Druckfehler. Barranca hat halla für aclla genommen, 
tind übersetzt daher: ,Schöne Anserwählte^ 

y. 1262. uritn, eine Art Papagay, die häafig gezähmt 
wurde. 

V. 1263. calla vi. caya, die Wurzeln der Oca (.Oxalis 
tnberosa), welche eingeweicht, dann dem strengen Froste aus- 
gesetzt und hernach an der 8oune getrocknet werden. Ein häu- 
figes Nahrungsmittel der Gebirgsindianer. 

V. 1264. pifu ,zum Mundvorrathe zubereitetes Mehl*. 

V. 1265. Dieser Vers nach dem hol. Mser. In meinem 
Texte heisst er ccai huanuihuan pithuiscanqui, bei Markham cay 
hnafiuyhuan pittniscanqui. 

V. 1266. huafluscanki Var. nach dem bol. Mscr. In 
meinem Texte kommt statt dessen huanqui huanqui vor, was mir 
ganz unverständlich ist. Schon v. 321 findet sich die Redupli- 
cation huanqui huanqui in beiden Texten; ich habe dort illa- 
huanqui (nach Nodal yllarihuanqui) aufgenommen. — daray s. 
verb. ,das Ernähren, die Nahrung*, ähnlich wie huyhuay. Bei 
Markham lautet dieser Veis: puytucc puncupifla canqni? (?) 



v. 1269. putuypi Var. des bol. Mscr. statt puitupx 
beider Texte. 

v. 1270 und 1271 sind nach dem bol. Mscr. Diese beiden 
Verse lauten in den beiden Texten: Noccan casaracurccani — 
huc fiahuey ruruta hina. — Die Verbaifonn casarurcani (ich war 
verheirathet) ist aus dem spanischen Worte casar ,heirathen* mit 
Kechuasuffix a gebildet. Mit Einführung des Christenthums und 
der Ehe nach christlichen Begriffen nahmen die Missionäre das 
spanische Wort cat^ar in die Kechuasprache auf, indem sie dem- 
selben als Stamm noch ein a anhängten, und also casara v. 
daraus machten : casarany ,icli heirathe*. Bei den alten Peruanern 
wurde für Heirathen der Männer huarmiya^u, der Weiber dosaya^u 
gebraucht (Nodal gebraucht in diesem Verse ganz richtig coza- 
yarcany). Casaracurccany ist also entweder eine spätere Einschie- 
bung oder eine Verunstaltung des ursprünglichen Wortes, denn im 
bol. Mscr. heisst es casccauacurcany ; dasca y. heisst «vereinigen, ver- 
binden, sich an etwas hängen, sich zusammenfügen*, mit der Oegen- 
seitigkeits-VerbalpartiUel nacu .gegenseitig innig vereint sein*. 

V. 1275. Als Druckfehler steht in meinem Texte manac- 
tincca statt munactinca. — Bei Markham ebenfalls. 

V. 1276. In beiden Texten hinapi. 
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Manam ricunychu picta 
Gay yana huatay Bua^ipi; 
Mana no^apas samicta 
Tarinychu cay mikipi. 

1285 Suyaduny chuncamifa 
Huanunayta cay Sipipi, 
Cay kellay Buaseahuan huatasca 
Tucuypatakmi concasca'! 
Camri pitak canki, mm? 

1290 Chica huarma, chica lluUu! 



Ich habe Niemanden gesehen 
In diesem schwarzen Kerker; 
Und ich finde keine Lebensfreude 
In dieser Feuchtigkeit. 
Wie oft erhoffte ich 
Meinen Tod in dieser Finsterniss, 
Gefesselt mit ehernen Ketten 
Und vergessen von Allen! 
Wer aber bist du, Frucht? 
So jung, so zart! 



Ima Sumak. 



No^apas damta 6ateyki, 
Putiduspa, huaka6uspa. 
Kencha caypim, cay Bua^ipi. 
Sonöoymi camta ricuspa, 
1295 Ka^ucun cay dascoUaypi ; 

Manam mamay, yayay canchu, 
Manam pipas re6sihuanchu. 



Ich ahme dir nach, 

Indem ich traure, weine. 

Unglück ist hier in diesem Hause. 

Mein Herz, als es dich erblickte, 

Gab einen Stich in meiner armen Brust; 

Ich habe weder Mutter noch Vater, 

Niemand erkennt mich. 



Hayda Buatayokmi canki? 



CuÄi Coylur. 

Wie viele Jahre zählest du? 



Ima Sumak. 



Millay Buatayokcha cany, 
1300 Cay Buafticta c^hecni^uspa. 
Hinapakmi yupascany. 
Mana caypi yachaduspa. 



Vielleicht bin ich sehr alt. 

Da ich dieses Haus hasse. 

Und ich schätze es auch so. 

Da ich mich hier nicht angewöhne. 



Huk chunca hinacha Buatam, 
Hinactam no6a yupany. 



Pitu Salla. 



Vielleicht so ein zehn Jahre, 
So schätze ich es. 



1305 Ima äampa suteyki6a? 



Guii Coyllur. 

Welches ist dein Name? 



V. 1284. Dieser Vers meines Textes lautet Tarinichn cai 
huanqquipi. Ich habe schon oben (v. 1266) bemerkt, dass mir 
das Wort huanqiii ^anz unbekannt sei. Barranca übersetzt es, 
wahrscheinlich nur aufs Gerathewohl, durch calabozo (Kerker). 
In Markham^s Text steht misquipi statt huanquipi (im Honig, in 
der Süssigkeit), was gegen jeden Sinn ist Die richtige Leseart 
ist wohl mikipi ,in dieser Feuchtigkeit* und würde auch dem 
cay dipipi ,in dieser Finstemiss* (eigentlich , Abenddämme- 
rung*) des V. 1286 vollkommen entsprechen. Die Gefan- 
gene klagt über ihren Aufenthalt im ^feuchten und finsteren 
Kerker*. 

V. 1286. chuncamifa ,zehn Mal* statt ,sehr oft*; Nodal 
hat besser mita mita ,unzfihlige Mal*. 

V. 1287. kellaj ist ursprünglich die den alten Peruanern 
bekannt gewesene Legierung von Kupfer mit Silber, zuweilen 
auch etwas Zinn. Erst nach der Eroberung Peru's durch die 
Spanier wurde dieses Wort auch für Eisen und Stahl gebraucht. 



V. 1289. In beiden Texten steht lulu statt ruru. Das ein- 
fache 1 wurde von den Spaniern zuweilen statt des r gebraucht 
(vide V. 270 lirpu statt rirpu); auch heute wird noch in Peru 
in manchen Worten das 1 und r verwechselt und man kann 
z. B. häufig purso statt pulso u. dgl. hören. 

V. 1291. ^ati V. ,folgen, nachfolgen, nachahmen*, hier 
catejiki ,ich mache es wie du*. 

V. 1292. In meinem Texte steht irrigerweise huccacuspa 
statt huacaccuspa; ebenso bei Markham. 

V. 1293. Dieser Vers lautet in Markham*s Text ususcanin 
cay huaspi (!), was er durch ,from the time I was in this house (!)* 
übersetzt; der Vers sollte aber richtig usucuscany cay Hua«ipi 
heissen und im Englischen durch I am despised in this house 
übersetzt werden. 

V. 1296. ka«u v. ,eiuen Ri^s in ein Kleid, einen Stich, 
einen Kratzer in die Haut machen*. 

V. 1298. ßuatayok, eig. ,einer, der Jahre hat*. 
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Ima Sumak sutey oascan; 
Chaypas Buteyta pantascan. 



Ay, huahuay! Ay, urpillay! 
Gay öascoyman asuycamuy! 
1310 Öammi canki samillay! 

Noöap huahuay, Bamuy! Eamuy! 
Caäey cachun raillay millay! 
Chay sutictam churarcayki. 



Ima Sumak. 

Ima Sumak ist mein Name, 

Man hat sieh wohl in meinem Namen geirrt. 

Cuii Coyllur. 

Ach, mein Kind, ach, mein Täubchen! 

Komm heran an meine Brust! 

Du bist meine Wonne! 

Kind von mir, komm! komm! 

Meine Freude sei unermesslich ! 

Diesen Namen habe ich dir beigelegt. 



(Indem sie das Mädchen nmariut, fallt sie wieder in Ohnmacht.) 



Ay mamay, imaeta ruranki? 
1315 Ama ari sakehuaychu! 

Redsiäuyki llakeypakchu ? 

Ui»ukpakchu sakehuanki? 

Pimannatak cutirieak? 

Cutimpuy ari nahueyman! 
1320 Pimannatak asuycaeak? 

Ampuy ari cay makeyman! 



Ama öapareychu! ama! 
Noöapaktak llaki canman! 
Hacu purey pacta uyarinman 
1325 Mamacuna sapacama. 



AsUatahuan muchuriscay 
Cay auäa Buatay Bua«icta! 
Hordoskeyki, kepariscay 
Cay pim punchau casicta! 
1830 Ay mamay, huanuscam riny, 
Munaduk sonioypak miuy. 



Ima Sumak. 

Ach meine Mutter, was thust du? 
Verlasse mich ja nicht! 
Lernte ich dich kennen, um zu trauern? 
Lasst du mich zui*ück im Verderben? 
Zu wem werda ich mich nun wenden? 
Kehre wieder zurück zu meinen Augen! 
Wem werde ich mich nühern? 
Hilf dir an meiner Hand auf! 

(Schluchzt heftig.) 

Pitn SaUa. 

Schreie doch nicht so! 
Es möchte für mich traurig werden! 
Lass uns gehen, damit es nicht hören 
Alle Matronen zusammen. 

Ima Sumak 

(gegen Cuiii Coyllur gewendet). 

Dulde noch ein wenig mehr 

Diesen grausamen Kerker! 

Ich werde dich herausbringen, bleibe 

Kuhig die wenigen Tage zurück! 

Ach meine Mutter, ich gehe wie todt. 

Mir ein Gift für mein Herz wünschend. 



(Pitu Salla zieht sie von der ohnmttchtigen Mutter weg und schliesst das GefKngniss. Beide entfernen sich.) 



y. 1307. Als Druckfehler steht in meinem Texte pactas- 1 v. 1324. In meinen Texten lautet dieser Vers fehlerhaft: 

can; Markham hat ebenfalls pactascan. : Hacu purei pacca uyaman; ähnlich bei Markham. 

y. 1321. ampu y. ,8ich gegenseitig helfen, bei der Arbeit i y. 1326. sapacama 0<''<l6>' Cinselne und Alle zusammen 

unterstützen^ Ich übersetze: ,hilf dir an meiner Hand auf, was | ohne Ausnahme*, sapa, obgleich es ,allein, einzig' beisst, wird 

allerdings nicht streng genommen dem Sinne entspricht, rieh- 1 auch httufig bei Pluralen für ,alle* gebraucht: cay mrncuna po- 

tiger wäre , meine Hand wird dir helfenS fig. genommen. | cuscam sapa yl. j^ocuscamcama. 



Das Ollantadbaha. 
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Im Palaste des Inca in Cuzco. 
Inca Tupak Yupanld und IJillak IJmu. 



Hatun Auki, Uillak Umu! 
Manachu öamöa yachanki 
Imactapas Rumimanta? 



1335 disim Uoösiny hanakta 
Huillcanutasacsacama, 
Chaypi ricuny ascama 
Huatasca runacunacta> 
Antipunim chaycuna6a. 

1340 Nas atisca llapallancu, 
Nas öosniscan ahuarancu, 
Na8 rupascan tucuy kaca. 



Ollantactari haj)in6uchu8 ? 
Ycha kespin chay runa6a! 



1345 Chay rauraypim chay OUanta 
Nam raurasca llipillanta. 



Tupak Yüpanki. 

Grosser Auki, Uillak Umu! 
Weisst du denn nicht 
Irgend etwsLB von RumiV 

Uillak Umu. 

Gestern Abends ging ich hinauf 

Gegen Huillconutasacsa, 

Dort sah ich für kurze Zeit 

Gefesselte Männer, 

Sie waren sicherlich Anti. 

Es hiess, dass sie schon Alle besiegt seien, 

Dass schon die Ahuarancas rauchen, 

Dass schon alle Felsen brennen. 

Tupak Yupanki. 

Haben sie den Ollanta ergriffen? 
Vielleicht ist jener Mensch doch entwischt ! 

Uillak Umu. 

Ollanta ist durch jene Feuersbrunst 
Schon eranz zerstört. 



Tupak Yupanki. 

Der Sonnengott hat uns geholfen, 
Ich bin seines Blutes. 
Wir werden sie mit Füssen treten! 
Deshalb stehe ich hier. 



Inti yanapuhuanchiky 
Paypa yahuarninmi cany. 
Paycunacta fustusunchik ! 
1350 Chaypakmi caypi sayany. 

(Ein Caflari-Indianer als Bote des Romifiahui tritt anf und Übergibt dem Inca einen Kipu.) 



Ruminahuim cachamuhuan 
Gay kif>uhuan pacar pacar. 



Öam kahuarey, imacta nin. 



Cay kif>upim can killimsa, 
1355 Nam Ollanta rupascana. 
Cay kipupakmi kimsa 



Indianer. 

Ruminahui schickte mich her 
Mit diesem Kipu früh Morgens. 

Tupak Yupanki 

(zu Uillak Umu). 

Schau du, was er sagt. 

Uillak Umu. 

In diesem Kipu ist Kohle, 
Also ist Ollanta verbrannt. 
Diesem Kipu drei 



V. 1336. Huillcanutasacsa wahrscheinlich Benennung 
eines in der Kähe von Cuzco, aber höher gelegenen (deshalb 
hanakta) Ortes, rielleicht unweit der alten Festung Sacsahuanian. 
Barranea übersetzt: ,Gestem Abends ging ich nach VillcanntaS 
was offenbar nicht richtig ist, da die Entfernung zu gross ist. 
Denkichrfften d«r phil.-hist. Cl. XXIY. Bd. 



▼. 1343. Vergl. krit. Bemerkungen. 

T. 1345. chaj Ollanta bezieht sich hier auf die Festung, 
nicht auf den Feldherm. 

V. 1366. Kij^upakmi Var. des bol. Mscr. In beiden Texten 
quiputacmi. 

86 
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Fi&cucuna huatascana — 
Nam Antisuyu haj^isca. 
Nam Inca makeykipina, 
1360 Chaymi huatacun cay pi&cii; 
licay piicu tucuy pinas. 



Camäa chaypichu carcanki^ 
Imactatak rurarcanki? 



Vögel angebunden, 

Also iat Antisuyu schon unterworfen. 

DaBB der Inca schon in deinen Händen, 

Sieh her, bedeutet dieser Vogel. 

Zwei Vögel, dass Alle kriegsgefangen sind. 

Tupak Ynpanki 

(som Boten). 

Und du warst dort, 
Was hast du gethan? 



Öapak Inca, Intip huabuay, 
1365 äimicta naupak apamuny. 
Caycunacta fadtay, c^huay, 
Yahuarninta upiaipuni! 



Cunarcaykichu manachu 
Ascacuti cameunaeta, 
1370 Amapuni UocUancachu 

Runap yahuar, paycunacta 
Cuyanym, Uakinym nispa? 



Manam, Yayay, hic'haycuchu 
Auäanchikpa yahuarninta, 
1375 Haj)eycun tu tan Uipinta 

Callpan 



Imactam öam ricurcanki? 



Chaypim no^pas cascany 
Suyunchikhuan öuscapuni, 
1380 Tinki l^erupim pununy 



Indianer. 

Mächtiger Inca, Kind der Sonne, 

Sieh her, ich bringe der erste die Nachricht. 

Zerstampfe, zerdrücke sie, 

Ja trinke ihr Blut! 

Tupak Yupanki. 

Habe ich euch nicht 

So oft anempfohlen, 

Vergiesst ja nicht 

Menschenblut, indem ich 

Sagte, ich liebe, ich bedaure sie? 

Indianer. 

Wii' haben, o Vater, nicht vergossen 

Das Blut unserer Feinde, 

Wir haben sie alle Nachts gefangen 



Tupak Yupanki 
(zum Indianer). 

Was hast du gesehen? 

Indianer. 

Ich war auch dort 

Mit unseren Truppen zusammen, 

Ich schlief am Zusammenfluss des Keru 



y. 1357. piicncuna Var. den bol. Mscr. In beiden Texten 
piscca qnipn. 

V. 1360. caj piäcu Var. des bol. Mscr. statt cay piscca 
beider Texte. 

y. 1361. Im bol. Mscr. ist diese Zeile ganz unleserlich. 
Mein Text hat Qninsa piscan, Markham*8 iscay piscan. Vergl. 
krit. Bemerkungen. 

y. 1366. In beiden Texten heisst der Vers Caicca ilaupac 
apamuni ,8ieh* da, ich bringe der Erste'; es wftre eine Ellipse? 
bei der ,die Nachricht' zu ergänzen wftre. Nodal hat den Vers 
in Nanpac apamuny simicta abgerundet. Ich nehme hier das 
Wort dimicta auf, weil es wesentlich für die Klarheit des 
Textes ist. 



y. 1369. Bemerkenswerth ist hier die Verbindung der 
I. pers. O. C. mit dem Plur. des Pron. pers. (camcunacta). Diese 
eigenthümliche Construction kommt sowohl im Kechua, als in 
anderen amerik. Sprachen zuweilen yor. 

y. 1370. chu ist pleonastisch. 

y. 1370. In meinem Texte steht Umapuni statt Amapuni, 
Markham^s Text hat denselben Druckfehler. 

y. 1376. Callpan ... es ist dies ein angefangener in meinem 
Texte nicht yoUendeter Vers. Markham^s Text ergänzt ihn auf 
eine mir wenigstens unyerstftndliche Weise folgendermassen: CSall- 
pan ashuan pupas puchu (callpa ,Rraft, Anstrengung^, ashuan 
,mehr' pupa ,Vogelleim*, puchu ,der Rest, das Ende'). — Ich 
ziehe es yor, das Fehlende durch Punkte zu bezeichnen, als eine 
derartige Ergänzung aufzunehmen. 



Das Ollamtadraha. 
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Chaypitak pacadurcany^ 
Suyuntin yanahuarapi. 
Chaypim hoayto anchallactaiUy 
Pacanapak cllaprascactam 

1385 Hinantinta; chay Eua»ipi 
Kimsa punchau^ kimsa tuta 
Chay huayöopi paca^uni. 
Hinapi tucuy muctuycu 
Yardayta, chiri chucchucta. 

1390 Ruminahui Bamun chayman 
Hinapi llapacta cunan: 
Hamunkichik 6aya tutan, 
Nispa, cutiny Bayanayman. 
Hatun Raymi chay tampupi; 

1395 Llapallapan machacunca^ 
Hinari Uapa Bamunca 
ÖoBCO Buyu tuta hu6upi. 
Chayta nispa cuticapun. 
Nodaycuri suyarcaycu 

1400 Chay tutacta llapallaycu. 
Hinam punchau taripaöun. 
Intip huatana punchaupi, 
OUantaöa cochudusca, 
Payhuan cusca machacusca^ 

1405 Hinantin runapas chaypi, 
Na kimsa punchau ticraspa, 
Chaupi tuta hafareycu, 
Hahuanta mana rimaspa 
Tampumanmi yauöuycu Ilapa. 

1410 Audayki mana kahuaspa 
Hina tarincu tocllaspa 
Llapacta-, öarak illapa 
Tucuynincupas manchasca, 
Hinatak Uipi lludusca, 



Und versteckte mich dort, 

Die Truppen alle in Yanahuara; 

Dort ist eine Schlucht, vortrefflich 

Um alle zusammen durch abgeschnittene 

Aeste zu verstecken; in jenem Verhaue 

War ich drei Tage, drei Nächte 

In jener Schlucht versteckt. 

So erduldeten wir Alle 

Hunger, grimmige Kälte. 

Ruminahui kam dorthin 

Und beauftragte Alle folgendermassen« 

Sagend : Ihr kommt morgen Nachts. 

Ich kehre an meinen Platz zuiiick. 

In jenem Tambo ist das grosse Fest, 

Alle zusammen werden betrunken sein 

Und auf diese Weise wird die ganze 

Cuzcotruppe Nachts hineinkommen. 

Dies sagend kehrte er wieder zurück. 

Wir aber erwarteten 

Wir Alle jene Nacht. 

So kam der Tag heran. 

Am Tage der Sonnenwende, 

Als OUanta sich ergötzte, 

Seine Gefiihrten mit ihm betrunken waren. 

Und alle Männer zusammen 

Schon drei Tage in Trunkenheit schwelgten, 

Erhoben wir uns mitten in der Nacht, 

Und ohne draussen ein Wort zu sprechen 

Drangen wir alle in ihren Tambo. 

Deine Feinde, nichts bemerkend. 

Fanden sich alle so in der Schlinge 

Gefangen; wie von einem zündenden Blitze 

Waren alle von Furcht ergriffen, 

So waren alle im Netze gefangen. 



V. 1382. Tanahuara, eine waldige Schlucht in der Kfthe 
von Ollantatarobo. 

y. 1384. In beiden Texten lautet dieser Vers Pacanapac 
chapran ccatan, hat abar keinen Sinn, denn diese beiden 3. Pers. 
Indicat. könnten sich nur auf das Subst. huay6o beziehen. Ich 
halte diese Leseart fär Copirfehler und setze chaprascactam 
statt chapran ccatan von chapra v. ,Bäume stutzen, Aeste ab- 
schneiden* ; cllaprasca ^abgestutzte Aeste' ; das Wort könnte hier 
auch durch , Verhau* ttbersetzt werden. Ich beziehe auch fiuasi 
auf chaprasca und nehme es nicht wie Barranca in seiner ge- 
wöhnlichen Bedeutung für ,Hau8'. Der Indianer will in seinem 
Berichte nicht seine persönlichen Erlebnisse, sondern die der 
ganzen Trappe darsteUen, dieselbe konnte sich aber nicht in einer 
Indianerh litte verstecken, sondern verbarg sich hinter einem Verhau. 

V. 1389. chucchu wird eigentlich fttr das KXltestadium 
beim Wechselfieber gebraucht, hier für Kälte überhaupt wie chiri. 
Ich übersetze chiri chucchu durch ,grimmige KXlte*. 

V. 1392. <^aya tuta kann hier, wie aus den folgenden 
Zeitangaben hervorgeht, nicht ,morgdn Nachts*, sondern nur ,in 
einer der nächsten Nächte' heissen. 



V. 1393. Derselbe Vers beider Texte flispa cutin sayanan- 
nian ist syntact. unrichtig. Der Erzähler muss die Worte eines 
Dritten in directer Bede wiederholen. 

V. 1401. taripaiu (Stamm tari ,finden*) eigentlich einen 
bei der Arbeit oder unterwegs einholen , oder überhaupt 
einer, der einen Vortheil davon trägt, erreichen. Hier figürlich 
heranrücken. 

V. 1404. In beiden Texten manchacusca statt ma* 
chacuscca. 

V. 1406. ticra v. ,umstülpen, das Innere nach Aussen 
kehren*; der Ausdruck ist hier für die Wirkung der dreitägigen 
Orgie sehr passend gewählt. Ich übersetze es dem Sinne gemäss 
,in Trunkenheit schwelgen*. 

v. 1410. In beiden Texten steht Runaiqui; ich halte es 
für einen Copirfehler statt Audayki. 

v. 1412. darak illapa ,ein brennender oder auch zün- 
dender Blitz*. 

V. 1414. llu&u, speciell ftlr das Fangen der Viscachas 
einer Art Felsenhasen (Lagidium sp.) mit Schlingen gebraucht, 
hier allgemein und wie oben tocUa. 

36* 
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1415 Hinatak ri6c^an huatasca. 
Ollantacta mascareycu, 
Nam paytapas llaöuscana. 
Ruminahuip^B cascana 
Uncu paypak; hinan tareycu 

1420 Oröo Huarandacta chaypin; 
Ancha Uakisca Heparin; 
Huascapi pinastam hapin 
Hinam Inca; pu^amuncu 
Ollantacta sayuntinta, 

1425 Han6o Huayllucta huarmintintay 
Llapallanta apamuncu. 
Chunca huaranöa hinacha 
Huataaca Anteyquicuna. 
Catimuncu huarmincuna 

1430 Huakaduspa llakipacha. 



Cheöantam ^m ri6urcanki 
Huillcanuta puticuypi. 



So erwachten sie gefesselt. 

Wir suchten Ollanta, 

Wir hatten ihn auch schon gefangen. 

Ruminahui wai* auch schop da 

In der SLrieg^rüstung ; ebenso fanden wir 

Dort den Ordo Huaranöa; 

Tief betrübt blieb er unter den Letzten zurück; 

In Fesseln hält den Kriegsgefangenen 

So der Inca fest; sie bringen her 

Den Ollanta mit seinen Truppen, 

Den Hanto Huayllu mit seinen Weibern, 

Alle zusammen bringen sie her. 

Es sollen zehn Tausend 

Deiner gefesselten Antis sein. 

Ihre Weiber folgen ihnen nach, 

Weinend wie zur Trauerzeit. 

Tupak Yupanki. 

Wahrlich, du hast Huillcanuta 
In Trauer gesehen. 



VIERTER AUFTRITT. 
Die Vorigen. Buminahui, als Sieger, ohne Kopfbedeckung. 



Huaranöacutini muc^ny 
Capak Inca, chakeykicta. 
1435 Uyarihuay chay 6imicta: 
Makeykipi pucarany. 



Hafarimuy, dari huaminöa; 
Gay makeyman, ancha cuöi. 
Ancha uichayta cuöi, cuJi, 
1440 Chay unucta llicaptinca, 
Llicapitak haj>imunki! 



Buzniflahui 

(kniet vor dem Inca nieder). 

Tausendmal küsse ich 

Mächtiger Inca, deine Füsse. 

Höre mir an dies Wort: 

Ich lege eine Festung in deine Hände. 

Tupak Yupanki. 

Erhebe dich, tapferer Feldherr, 

An meiner Hand, viel Glück. 

Hoch oben. Glück, Glück, 

Dass man an jenes Wasser ein Netz legte, 

Im Netze hast du gefangen! 



Y. 1419. Uncu ei^. ein Hemd oder Camiaol der Indianer 
(vergl. Not. ad v. 426), es scheint hier wahrscheinlich ein Leder- 
hemd, mit dem OUanta^s Anführer sich bekleideten, gemeint su 
sein. Der Sinn der Bede wfire also: Rumifiahoi war auch da, 
nach Art von Ollanta^s Leuten gekleidet, d. h. er kleidete sich 
als UeberlSufer wie Ollanta' s Feldherren oder Anhfinger. Barranca 
übersetzt: Rumiilahui war noch krank. Diese Uebertragung hat 
keine Berechtig^g; würde man auch ondo statt oncn lesen, so 
könnte man doch ondo nicht im Sinne Barranca*s adject. ge- 
brauchen. Das Adject. wird n&mlich durch das Verb on&o ersetzt, 
z. B. ,Mein Sohn ist krank* heisst richtig nicht churey on&om, 
sondern churey on&on vL onconmi; on6o paypak wäre ebenfalls 
unrichtig, es müsste ondoy (subst. verb.) paypak heissen. 

y. 1426. In beiden Texten steht atimuncu; ich halte es 
für einen Copirfehler statt apamuncu. 



V. 1432. Putuyquipi beider Texte hat keinen Sinn. Das 
Suffix 2. Pron. posses. kann hier nur Copirfehler sein, putuy 
heisst ,das Keimen, SprossenS Barranca scheint auch einen Fehler 
anzunehmen, denn er übersetzt ,Huillcanota ist der Klage an- 
heimgefailenS Er liest also statt j^ntuy ,pnti*; ich theile seine 
Ansicht und glaube, dass es statt Putuyquipi ,putiduypi* heissen soll. 

▼. 1436. pucarany (vom Subst. pucara ,Fe8tnng*) heisst 
in erster Linie ,ich mache (baue) eine Festung*, da aber Verba 
aus Subst. durch einfache Verbindung der Verbalflexionen und 
der pron. possess. verschiedene Bedeutung haben können (vergl. 
Gramm. § 161), so übersetze ich makeykipi pucarany durch: 
,ich lege eine Festung in deine HXnde*. 

V. 1439. ancha uichayta wörtl. ,sehr bergauf^ über- 
setze ich fhoch oben* und* beziehe es auf die hoch am Berge 
gelegene Festung Ollanta's. 



Das Ollantadrama. 
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Rumihuanmi chay au6a&L 
8ipircaii aukicunacta 
Chay millay runacunacta. 
1445 Kumitakini paypak kaäa 
Noöam rumi paypak cany. 
Llapantinta uichupany. 



Yahuaräa hic'&adurcaiichu? 



Manani; Incay, manapunim^ 
1450 Huntanym cunascaykicta. 
Huatamunym Anteykicta, 
Oröon ruraiiy oröon tunin. 



Maypitak chay au6acuna? 



Purumpi tucuy sayancu 
1455 Suyak huc huanuyta «ipeypi. 
Öoparispa Uipi llipi, 
Huanunanta munascancu. 
Huarraincuna tucuy hina 
Huahuancupas uftuscanmi; 
1459*Tucuynincu huakascanmi, 
1460 Chaycunacta fanichina. 



Hinam canca, hinapuni 
Tucuy churi huaccha ueurin, 
Tucuynincu doUuöunca, 
Chayhuan Cosco chincapunca! 
1465 Chay audacunacta pu«amuy! 



Bumifiahid. 

Mit Steinen hat jener C4egner 

Die Edeln getödtet 

Und sehr viele Soldaten. 

Aber Rumi ist ihm ein Felsen 

Und ich bin ihm ein Stein. 

Ich habe alle wieder niedergeworfen. 

Tupak Yupanki. 

Wurde aber Blut vergossen? 

Bumifiahtii. 

Nein^ mein Inca^ gewiss nicht, 
Ich habe deine Anordnung ei*fiült. 
Ich bringe deinen Anti gefesselt her. 
Sein Berg brennt, sein Berg stürzt ein. 

Tupak Yupanki. 

Wo sind denn jene Feinde? 

Rumifiahui. 

Am Felde stehen Alle 

Erwartend den Tod durch Erwürgen. 

Indem sich Alle zusammendrängen, 

Wünschen sie ihren Tod. 

Ihre Weiber und ebenso 

Alle ihre Kinder betteln; 

Alle zusammen schreien, 

Man muss ihnen Einhalt thun. 

Tupak Yupanki. 

So w^ird es sein, so gewiss 
Alle Kinder werden als Waisen Verstössen sein, 
Alle zusammen werden aufhören zu sein, 
Cuzco wird von ihnen verschont bleiben! 
Führe jene Feinde her! 



y. 1447. In beiden Texten lautet der Vers Llapatafian 
hnicapany. Ich glaube er berechtigt zur Abfindemng in llapan- 
tinta uichupany. 

y. 1449. In meinem Texte steht auki statt Incay. Letz- 
teres ist besser. 

y. 1454. sayancu, Var. des bol. Mscr., suyuncu in beiden 
Texten. 

y. 1455. Suyak, Var. des bol. Mscr., ebenso »ipeypi; in 
den Texten ccarac und sipipL 

y. 1456. copa y. ,an etwas reiben, mit etwas zusammen- 
stossen*. Ich glaube 6opari v. hier am besten durch ,zusammen- 
oder aneinander drängen* zu übersetzen. 



y. 1458 yid. krit. Bemerkungen. 

y. 1459^ Dieser Vers fehlt in meinem Texte; ich nehme 
ihn aber als berechtigt aus Markham's Text auf. 

y. 1458. uscu y. i. q. usca y. 

y. 1462. n«u v. ,yerloren, yerachtet, Verstössen sein 
(uAUpa ,ein yerstossener, yerachteter Mensch*). 

y. 1463. coUu^u y. ,aufhören, unterbrechen, erlöschen 
(yon Familien) etc. 

y. 1465. Cosco chincapunca übersetze ich ,Cuzco wird 
verschont bleiben*, was der Verbalpartikel pu und dem Sinne 
vollständig entspricht. 
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TSCHVDI. 



FÜNFTER AUFTRITT. 

Die Vorigen. Mau bringt Ollanta, Oröo Huaranda, An6a HuayUu und viele andere gefangen 

mit verbundenen Äugen und gefesselt herein. 



Nahuicta kichay chaycunacta! 
OUanta, ney, maypim canki? 
Maypim canki, Oröo Huaran6aV 
Cunanmi ticrasca canea! 



Tupak Yupanki 

(zu Rumiftahai). 

Enthülle jenen die Äugen! 
Ollanta, sprich, wo bist du? 
Wo bist du, OrÄo HuaranöaV 
Jetzt wird es Alles umgekehrt sein! 



1470 Pictam horöomunki chayca? 



Chay Yuncapi ancha piki, 
Chaymi runacta kirichau, 
Conik unu chayta pichan; 
Chayllacta noöapaköa sipey. 



1475 Han6o Huaylluy, nihuay, nihuay, 
Ymaraycum chincarcanki 
OUantahuan ? 'pasöarihuay ! 
Manachu Inca yayaypas 
Öamta yupaychasurcankiV 

1480 Manachu äam tarii*canki 

Paymanta ima haydactapas? 
Simeyki munaynin carcan. 
Äshuan manak, ashuantakmi 
Manascaykicta hunfakmi. 

1485 Imactam campak pacarcanV 
Rimareychik au6acuna, 
OUanta, iiey, ney Orco Huaranda! 



Äma tapuhuaychu yayay! 
Huchaycu tucuypi pokehin. 



(Man bringt auch Piki Chaki gefesselt) 

Wen schleppst du dort her? 

Piki Chaki. 



In jenem heissen Thale gibt es viele Erdflöhe, 
Sieh her, wie sie den Menschen verwunden, 
Heisses Wasser reinigt dies; 
Für mich ist aber schliesslich niu* noch der Strick. 



Tupak Yupanki. 



Handa Huayllu, sag' mir, sag' mir. 

Warum bist du verschwunden 

Mit OUanta V Eröffne es mir! 

Hat nicht der Inca mein Vater 

Dich hoch geachtet? 

Hast du nicht erreicht 

Von ihm was es auch war? 

Dein Wort war sein Wollen. 

Um je mehr du batest, um so mehr 

Deiner Bitten erflillte er. 

Was hat er dir vorenthalten? 

Redet, ihr Feinde, 

OUanta sprich, sprich, OrÄo Huaranda! 



Ollanta. 



Frage nicht, mein Vater; 

Unsere Schuld übersprudelt bei Allen. 



y. 1471. Tunca (Yuug^8) die heissen Thälcr am OM- 
abhange der Binnen-Cordilleren. -- lieber piki verg^l. Ein- 
leitung pag. 223. 

▼. 1474. eipey v. eig, ,da» Krdrosiieln' ; ich Übersetze 
fig. ,der Strick». 

V. 1477. pasiari v. ,anfdrehea, aufknüpfen, wieder ge- 
rade machen, in Ordnung bringen», pas^rihuay ,hier eröffne es 
mir, gestehe ea»; nicht aber ,binde ihn los», wie Barranca über- 
setzt. Markham hat rimanihuay (recte rimarihuay). 

V. 1479. Sowohl Markham^s Text als auch der meinige 
haben die durchaus irrige Verbalform yupaicharccasunqni. In der 
2. pers. Obj. Conj. (3. ad sec. person.) wird der Transitions- 
charakter unmittelbar mit dem Verbalstamme oder der Yerbal- 
partikel verbunden und nicht mit dem Tempnscharakter; ,er hat 



dich hochgeschätzt* kann daher richtig nicht yupaycharcasunki, 
sondern muss yupaychasurcanki heissen. Allerdings wird die er- 
stere Form zuweilen auch abusiv gebraucht 

V. 1487. Die beiden fiey sind in diesem Verse nach der 
Fusssahl zu viel, und man könnte sie auch in Bezug auf rima- 
reychik des vorhergehenden Verses für pleonastisch erklären, 
aber sie sind effectvoll. 

V. 1488. Als Druckfeliler kommt in meinem Texte ums 
statt ama vor. 

V. 1489. pokchi v. »übersiedeln, übersprudeln, heraus- 
platzen*, fig. ,im Ueberfluss vorhanden sein*. — tucuypi heisst 
nicht ,von allen Seiten» (por todas partes Barr.; on all Kides 
Markh.), sondern ,bei Allen, bei jedem von uns*. 
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1490 Acllayöuchik Kirincncta! 
Uillak Umu, öam riniarey! 



^oöacta ancha öuyukta 
Inti sondocta cohuarcan. 



Rumi damnatak rimarey! 



1495 Hatun huchainan cbayayninöay 
Eiri huanuypunim carcan. 
Chaymi runactaöa haröan 
Ashuan huchamanta Inca. 
Tahua tacarpupi huatachuii; 

1500 Sapasapacta cunallam 

Hina paycunacta Uapallam 
Huarmacuna faötachun. 
Tucuy huallahuiBantari 
HinantiB runa huac^ichuD; 

1505 Yahuarnincupi mac'&ichün 
Yayancup huanuscantari. 



Hinamanta hinamantari, 
Tucuy Anti puchucachun! 
C'bapracunacta rurachun 
1510 Runacta rupanapakri! 



Upallay, runa! 
Rumictam uichkaparcany^ 
Rumi sondom cutiscany. 



Uyarinkichikchu camcuna 
1615 Tacarpu camariscacta ? 



Tupak Yupanki 

(zn seinem Gefolge gewendet): 

Wählet ihr ihre Todesart! 
(Zn Uillak Umu) 

Uillak Umu, sprich du! 

Uillak Umu. 

Der Sonnengott hat mir 

Ein sehr mitleidig Herz gegeben. 

Tupak Yupanki. 

Rumi, sprich nun du! 

Bumifiahui. 

Da sie ein schweres Verbrechen begangen haben, 

So muBs es die Todessti-afe sein. 

Denn dadurch hält der Inca die 

Männer von mehr Verbrechen ab. 

An vier Pfilhle sollen sie gebunden werden, 

Einer nach dem anderen auf der Stelle, 

So sdlen sie Alle 

Die Diener mit Füssen treten. 

Alle ihre Soldaten aber 

Sollen sämmtliche Männer mit Pfeilen ersehiessen. 

Und mit ihrem Blute begiessen 

Den Tod ihrer Väter. 

Piki ChBki. 

So und was weiter, was mehi* noch. 
Alle Antis mögen vertilgt werden! 
Man errichte einen Scheiterhaufen 
Um alle Leute zu verbrennen! 
(Wehklagen im Hintergrande.) 

Bumifiahui. 

Schweig, Mensch! 

Ich habe wieder einen Stein in mir. 

Als Herz von Stein bin ich zurttckgekehrt. 

Tupak Yupanki. 

Hört ihr, 

Dass der Pfahl bereit ist? 



V. 1490. kiri s. ,die Wunde, Verwundung*, hier fig. 
.Todesart*. In beiden Texten lautet der Vers Accllacuicbis qquiri- 
qnita. Vergl. krit. Bemerk. Kiri huaSuy (t. 1469) üg, Todesstrafe. 

V. 1496. Wörtl. ,Ihr Anlangen an ein gprosses Verbrechen', 
d. h. ,da (^) sie ein grosses Verbrechen begangen haben'. 

V. 1601. Var. des bol. Mscr. In beiden Texten hinata 
tucni llapallan. 

y. 1602. Huarmacuna, Var. des bol. Mscr. In beiden 
Texten Hnarmancuna. huarma s. ,Diener* (auch ,Kind'). 

y. 1603 ad huallahuisa yid. Not. ad y. 197. 



y. 1606 — 1606. ,Mit ihrem Blute begiessen den Tod ihrer 
Väter' (die beim unglücklichen ersten Angriffe RumiAahni's durch 
die Steine der Feinde erschlagen wurden, rächen). 

y. 1609. cllapracuna s. yerb. (yergl. y. 1384). Nach der 
Deriy. bedeutet das Wort das, was ans abgeschnittenen Baum- 
ästen gemacht wird, kann also hier, wie es auch Barranca ge- 
than hat, yollkommen richtig durch , Scheiterhaufen ' über- 
setzt werden. 

y. 1612. In beiden Texten steht huieaparccani, ich lese 
uichkaparcany. 
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TSCHCOI. 



Chayman pueay caycunacta; 
Huanuchun cay auöacuna! 



Äysay chayta huallahuisay 
Ka^unaman kimsantinta. 
1520 Kicuchun tucuy Uipinta 
Kaeuscacta, aysay, aysay! 



Pasdaychik cay huatascacta ! * 

Hafariniuy cay naukeyiiian ! 
Nam ricunki »ipeykicta, 
1525 Cunan pahuay lluychu kita. 

(OlUnta 
Nam urmanki chay chakeyman! 

Cunanmi ticsi yachanca 

8on£oypi Uampu caacanta. 

Hoöariskevki nam öamta 
1530 Pachakcuti chunca huaranöa. 

Cammi carcanki huaminöa, 

Antisuyup camachicuk. 

Camtakmi cunan ricuy^ 

No6ap munayney captinca; 
1535 Antisuyucta camachey, 

Huaminöay capuy uinaypak! 

Cay chuducta apay, runaypak, 

Campaktakmi cay huac^ay. 

fcm Uillak Urau, churapuy 
1540 MoBOcmanta unanchaeta, 



(sn Ramifiahui) 

Führe sie dorthin, 

Diese Feinde sollen sterben! 

Bumiiiahiii. 

Soldaten, schleppt dorthin 
Auf den Richtplatz die drei mit den Ihrigen. 
£s mögen Alle zusehen, wie Alle 
Gerichtet werden. Schleppt, schleppt ! * 

Tupak Yupanki 

(zu Ruminaliui). 

Bindet diesen Gefesselten los! 
(zn Ollanta) 

Komm her zu mir! 

Du hast nun deinen Tod gesehen, 

Fliehe jetzt wie ein wildes Reh! 

stürzt zu den F&ssen des Inca.) 

Nun Willst du zu meinen Füssen! 
(milde) 

Jetzt wird man wissen, dass der Grund 

In meinem Herzen sanft ist. 

Ich werde dich nun wieder erheben 

Hundertmal zehn Tausend. 

Du bist ein tapferer Feldherr gewesen, 

Befehlshaber von Antisuyu. 

Schau nun jetzt auch, 

Dass mein Wille geschehe; 

Beherrsche Antisuyu, 

Sei wieder für immer mein tapferer Feldherr! 

Trage diesen Helm, er gehört meinem Manne, 

Und dir auch dieser mein Pfeil. 

(Zu Uillak Umu» 

Du Uillak Umu, stecke 

Von Neuem dieses Abzeichen, 



V. 1619. Ccasonaman beider Texte und in v. 1521 cca- 
suflcata, beziehe ich auf das Verb ka«u nnd nehme es hier fttr 
^hinrichtend also sub. verb. ka«una ,der Ort, wo hingerichtet 
wird, der Richtplatz^ 

V. 1520. In beiden Texten kommt das Wort Ricacliun vor. 
Es kann nur Copirfehler für ricuchun sein. Barranca übersetzt 
es gar nicht und Markham's falsche Uebersetzung des Verses: 
Jet them all be taken*, kann gar nicht in Betracht kommen. 

V. 1 523. Barranca übersetzt die Rede des Inca bis v. 1 530 
als wenn sie an alle Gefangenen gerichtet wftre, trotzdem alle 
Verbalformen im Sing, stehen. Wenn auch, wie schon früher 
bemerkt, sehr hftufig der Singular statt des Plurals gebraucht 
wird, so betrachte ich doch diese Anrede als speoiell an Ollanta 
gerichtet. 

V. 1Ö2S. hafari v. ,auf8tehen*, mit der Verbalpartikel mu 
.aufstehen und herkommen*. Ich tibersetze ,komm her zu mir* 
(ffaukeyraan ,in meine Gegenwart*). 



V. 1625. lluychu vi. Ihichu. Barranca und nach ihm 
Markham bemerken zu diesem Worte, es bezeichne den Anden- 
hirsch (Cervus antisiennis d*Orb.). In den Gegenden Peru^s, in 
denen ich jagte, nennen die Indianer den Andenhirsch taruca vi. 
taruS, hingegen den Waldhirsch (Cervus nemorivagus Cuv.) 
lluyrhu. Kita ist ,wild, iingebändigt, im Walde lebend*. 

V. 1530. Hundertmal zehn Tausend (eine Million). Mark- 
liam's Text hat Pachacutek statt pachaccnti, was unrichtig ist 
Vide krit. Bemerkungen. 

V. 1536. Capu v. , wieder sein*, nicht zu verwechseln mit 
' dem nur in der pers. Obj. Conj. gebrauchten Verb capu (haben). 
: Vergl. Gramm. § 230. 

, V. 1537. Das runaypak ist nicht recht verstandlich, wenn 

I man es nicht in dem Sinne auffasst: ,Der Helm gehört, geziemt 
I meinem Manne*, d. h. ,einem, der mir ganz ergeben ist'. 
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Hodaripuy cay huacchacta, 
HuanuBcactari huakiyapuy. 



Hebe wieder den Begnadigten auf, 
Und rufe zu sich den Erschöpften. 



IJillak Umu 

(sn OllanU). 

OUanta! reöseyta yachan OUanta! erkenne 

Inca Yupankip callpanta. Die Macht des Inea Yupanki. 

1545 Payta öatey cunamanta Folge ihm von nun an, 

Cuyascantari unanchay. Begreife, wie gnädig er war. 

(Er setzt OlUnta den Helm auf und übergabt ihm Pfeil und Keule, und fährt fort:) 

Cay sipipini tucuy callpay In diesem Helm, den ich dir 

Chaytam cunan mafeycuyki; Jetzt aufdrücke, liegt meine ganze Kraft; 

Chay champi Incapmi yachay. Wisse, dass diese Keule des Incas ist. 



1550 Huekeyhuannii 6arpari«ak 
Cay duyascayki champicta. 
Yanan cany pachak mita. 
Pictam can hinactam, tariftakV 
Cay sonöoytam chaskicheyki, 

1555 U^utaykicta huatanapak, 
Cunanmanta huananaypak. 
Tucuy callpaymi Simeyki. 



Ordo Huaranda, Bamuy damfi ! 
OUantan camasui'canki 

156Ü Huamindacta, cosurcanki 
Huk chuducta, noöamanri 
Huk piiiayta; chaytahuanpas 
Cammi Antipi keparinki. 
Cammi cunan puririnki 

1565 Llullayduk aucactahuanpas. 
Chay chuducta cunan coyki, 
Huamindaynam dampas canki. 
Huanumanta damta hordayki, 
Cuyascayta yupascanki. 



OUanta 

(erhebt sich). 

Mit Thränen werde ich begiessen 
Deine Lieblingskeule. 
Hundertmal bin ich ihr Diener. 
Wen werde ich finden, der so istV 
Ich übergebe mich dir. 
Um deine Sandalen zu knüpfen, 
Um mich von nun an zu bessern. 
Dein Wort ist alle meine Kraft. 

Vupak Yupanki. 

Ordo Huaranda, komm auch du her! 

OUanta hat dich gemacht 

Zum Feldherrn, und dir gegeben 

Einen Helm, mu* aber 

Einen Gegner; trotzdem 

Wirst du wieder in Antis bleiben. 

Du wii'st auch gehen 

Und meine Feinde gewinnen. 

Diesen Helm gebe ich dir jetzt, 

Und du wirst mein Feldherr sein. 

Ich habe dich vom Tode erlöst. 

Du bist geachtet, als von mir geliebt. 



V. 1641. huacchacta gebe ich hier durch den ,Begrna- 
digten* wieder, was dem Sinne genau entspricht 

y. 1642. huafiusca heisst nicht blos ,todt*, sondern auch 
^besinnungslos, ohnmächtig, von geistigen oder körperlichen An> 
strengungen erschöpft*. Hnafiuscacta huakiyapuy ,rufe den Er- 
schöpften zu sich*. 

Y. 1643. redseyta yachay, vergl. Gramm. § 219. 

y. 1647. sipi ,ein Federbusch als Helmzier, auch ein Hals- 
kragen aus Federn, der bei feierlichen Tänzen umgebunden wurde.* 
Hier könnte man es für Abzeichen im Allgemeinen, sowie champi 
in y. 1649 ffir Waffe im Allgemeinen nehmen. 

y. 1660. In meinem Texte steht als Druckfehler ccaspa- 
risacc; Markham hat den nämlichen Fehler, iarpa ,bewäsBem* 
^yon Feldern^, hier ,begiessen*. 

DMkiehriftan der phiL-hist. Gl. XXIV. Bd. 



y. 1661. ,Diese yon dir geliebte Keule, deine Lieblingskeule*. 

V. 1564. ,Ich übergebe (überliefere) dir mein Herz* (meinen 
Willen) kann hier durch : ,ich übergebe mich dir* übersetzt werden. 

V. 1666. In Markham's Text lautet dieser Vers anverständ- 
lich: Usatayquipi pumaypacc. 

y. 1669. camarccasunqui beider Texte ist wieder eine 
fehlerhafte Form für camasurcanki (vergl. v. 1479). 

V. 1660. In meinem Texte ist dieser Vers defect, indem 
er nur ,huaminccata y* lautet, er kann, das y weglassend, durch 
cosurcanki ergänzt werden. Bei IVIarkham fehlt er g^nz. 

y. 1666. llullaydu v. ,bestechen, verfuhren*. Barranca 
übersetzt es durch ,erobem*, ich übertrage es durch «gewinnen* 
mit dem Nebeube^iff ,durch Ueberredung^, wie es schon wieder- 
holt, z. B. v. 482, gebraucht wurde. 
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TSCHUDI. 



1570 Millay cxitim yupaychayki, 
Öapak Inca; yupaykictan 
Muc^haÄuny, noda kita, 
Cunan punchau ampuUayki. 



Huamindacta rurasunki 
1575 Öapak Yupanki; daintapas 
Gay chu6unta huac^iutapas. 
Cari cay mosok tunki! 



Iscaynachu canca^ Incay, 
Antißuyupi huaminda? 



1580 Manam, Rumi, isdaychu canca; 
Ordo Huaranöa camachinca 
Antißuyucta ; chay captinca, 
OUantaia Coscopim canca. 
Incap rantin keparinca, 

1585 Arf)aneyneypi tiyacuspa, 
Ooscocta camacbicuspa^ 
Hinam caypi sayarinca. 



Anchacta, Incay, hodarinki 
Cayllactam yanöa runacta! 
1590 Cau^aÄuv huaran^a Buata! 
Imactam no6api tarinki? 



Hatun llayfucta horÄomuy, 
j^ellu unanchacta churaspa^ 
Uillak Uma dam utöaspa, 
1595 Hatun champictahuan comuy! 
Incap rantin chay 6a nispa, 
Tucuyta cunan uillarey. 
Öamri OUanta teparey, 



Ordo Huaran6a. 

Vielmal lobpreise ich dich, 
Mächtiger Inca; deine Fussstapfen 
Küsse ich; ich irregeführt, 
Werde von nun nur dir helfen. 

Uillak Umu. 

Zum Feldherrn hat dich gemacht 
Der mächtige Yupanki; er gibt 
Dir seinen Helm mit seinem Pfeil. 
Sei tapfer, wie ein junger Tunki! 

Bumüiahui. 

Wird es nun, Inca, zwei 
Befehlshaber in Antisuyu geben? 

Tupak Yupanki. 

Nein, Rumi, es wird nicht zwei geben. 
Ordo Huaranäa wird beherrschen 
Antisuyu; dass dies sei, 
'Wird Ollanta in Cuzco sein. 
Er wird als Stellvertreter des Inca bleiben^ 
Auf meinem Throne sitzend, 
Cuzco regierend. 
So wird er hier sich aufrichten. 

Ollanta. 

Sehr erhebst du, mein Inca, 
Diesen so unbedeutenden Menschen! 
Lebe tausend Jahre! 
Was hast du an mir gefunden? 
(Beugt sich und kttsst dem Inca die Hand.) 

Vupak Yupanki. 

Bring' den grossen Llaytu her. 

Indem du die grosse Quaste daran befestigest. 

Du Uillak Uma eilend. 

Gib auch die grosse Streitaxt her! 

Sagend : hier ist des Inca Stellvertreter, 

Theile es jetzt Allen mit. 

Und du Ollanta bleibe zurück, 



V. 1672. In V. 1525 iat schon die Bedeutung von Rita 
ang-egeben worden. Das Wort wird z. B. auch von gez&hniteu 
Thieren, die wieder verwildem, und von solchen, die sich schwer 
zähmen lassen gebraucht, heisst also auch »verwildert, ungebäu- 
digt*. Hier kann es in Anspielung auf die vorhergehende Rede 
des Inca durch , verleitet, irregeführt, abtrünnig' gegeben 
werden. 

V. 1573. cunan punchau ,dieser 'Jag, heute', hier wohl 
in der Bedeutung ,von nun an, stets*. 



V. 1576. Es ist hier eine Ellipse des Verb., auf das sicir 
der Accus, der Person und der Sache bezieht, etwa co, vi. cochi v. 
(Vergl. Gramm. § 223: B, a) 

V. 1684. keparinca und sayarinca v. 1687 statt qque- 
parinan und sayarinan beider Texte. 

V. 1585 vide krit Bemerkungen. 

V. 1698. In beiden Texten steht irrigerweise umachata 
statt unanchacta. Unter unancha ist hier die gelbe Quaste als 
Abzeichen jies Königs zu verstehen. 
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Incap rantin j^aöarispa. 

1600 Collasuyuman rieak 

Gay killa hudupi; chaypakmi 
Camarinay^ chaypatakmi 
Ashuan codi puririeak. 
Na ai'j>aypi tiascacta, 

1605 Ollantayta Bakeduspa. 



Da du des Inca Stellverti'eter bist. 

Ich werde nach Collasuyu gehen 

Innerhalb dieses Monates; deshalb 

Muss ich meine Vorbereitung^en treffen, nun aber 

Werde ich sehr froh gehen, 

Indem ich auf meinem Throne sitzend, 

Ollanta zurücklasse. 



Ollanta. 



Ashuanta munayman öamhuan 
Chayantaman, tucuy imananpas 
Pureyta; yachanki dampas 
Kuchi öari cascaytahuan. 
1610 Canareykim noöa ca^ak, 
Noöapuni iiaupak ca«ak: 
Ama caypi kepaymanchu. 



Viel lieber möchte ich mit dir 
Nach Chayanta, oder irgendwohin 
Gehen; du weisst, dass ich auch 
£iil thätiger Mann gewesen bin. 
Ich werde dein Diener sein, 
Gewiss werde ich der Erste sein : 
Ich möchte nur nicht hier bleiben. 



HuarmeyaÄuy nam ari! 
Chayhuan cuöicama canki 
1615 Chayhuan öasi »amascanki. 
Pictapas acllacuy ari! 



Tupak Yupanki. 

Nun so verheirathe dich! 
Damit wirst du ganz glücklich sein 
Und dich befriedigt ausnehmen, 
Wähle denn irgend eine aus! 



Nam, Auki, huarmeyok cany, 
Noca kencha yanaykiäa. 



Manatakmi redsinychu. 
1620 Redsichihuay huarmeykicta, 
¥upaycha«ak yanaykicta. 
Norman pacahuankichu ? 



Gay Coscopim chincarircan 
Chay huaylluduscay urpillay, 
1625 Huk punchaullapi huarmillay 
Hukpitakmi pahuarircan. 



Ollanta. 

O, Herr, ich bin schon verheirathet. 
Und ich bin dein unglücklicher Diener. 

Tupak Yupaxüd. 

Ich kenne sie noch nicht. 
Lehre mich deine Frau kennen. 
Ich werde deiner Dienerin huldigen. 
Verbirgst du sie mir? 



Ollanta. 



V. 1599. ^adari für ,werden* (ernennen, erwählen). 

V. 1601. Gay killa hudupi übersetzt Barranca «in einem 
Monat^ (in the space of a month. Markh.). Ala Zeitbestim- 
mung wird hudnpi selten gebrancht und entspricht hier unserem 
^innerbalb^ 

▼. 1607. tucuy imananpas kann nur durch ,wo immer 
hin* wiedergegeben werden: der Vers ist übrigens unklar. Bar- 
ranca übersetzt y. 1606 — 1607: ,Ich wünsche lieber mit dir irgend- 
wohin abzureisen, ohne 'Chayantaroan zu berücksichtigen*. 

V. 1609. In beiden Texten cunchi st. ftuchi. Huan Conj. cop. 

▼. 1610. Die Caiiari wurden wegen ihrer Geschicklichkeit 
und ihres sanften Wesens vorzüglich als Diener gebraucht. Hier 
ist Caiiari fig. für yana gebraucht. 



Hier in Cuzco ist verschwunden 
Mein vielgeliebtes Täubchen, 
Aber eines Tages mein geliebtes Weib 
Flog alleine davon. 



y. 1611. fiaupas beider Texte statt iiaupak. 

y. 1613. huarmeyaduv. ,8ich verheirathen, überhaupt ein 
Weib nehmen, wenn auch mu*, ohne Rituell yerheirathet zu sein, 
mit ihm zu leben' ; einen Mann nehmen heisst dosayadu y. ^yer- 
heirathet sein* vom Manne gebraucht, heisst huarmiyok (einer, der 
ein Weib besitzt), ca (v. 1617), vom Weibe (^osayok ca y. 

V. 1613. Var. des bol. Mscr., vide krit. Bemerk. 

y. 1625. Var. des bol. Mscr. In beiden Texten lautet der 
Vers: Huc ppunchauUa» pito paicca. 

¥. 1626. In meinem Texte kommt pahnariiiccau statt pa- 
huarircan yor, bei Markham ebenfalls; pahuai y. heisst auch ,mit 
Leichtigkeit wegspringen, schnellfüssig sein*; könnte auch hier 
,enteilte* heissen. 

37* 
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TSCHUDI. 



MuBJian musj^an mascarcany, 
Hinantinta tapuäuspa, 

AUpapunim millpupuspa^ 
1630 Chincachihuan : hinam cany! 



Ama, OUantay, Uakiduychu! 
Chaypas cachun^ y imapas, 
Camascayta hiintay, campas, 
Ama i:epainan cuteychu. 
1635 Uillak Umu, niscayta ruray! 



Hinantin suyu yachaychik, 
Ollanta sayan Incap rantin! 



Ollanta sayan Incap rantin! 



Verwirrt suchte ich sie, 
Ueberall nachfragend, 

(in tiefer Erregnng) 

Gewiss nur indem die Erde sie verschlang, 
Verlor sie mich : so bin ich ! 

Tupak Yupanki. 

Sei nicht betrübt, Ollanta! 
Sei dies, ja, was immer, 
Erfülle, was ich befohlen habe, 
Kehre nicht zuletzt noch um. 
Uillak Umu, thu' was ich sagte! 

Uillak Umu 

(mit erhobener Stimme). 

Wisset es alle Provinzen zusammen, 
Ollanta ist des Inca Stellvertreter! 

Alle rufen: 

Ollanta ist des Inca Stellvertreter! 



Tupak Yupanki 

(zu den Würdenträgem seines Gefolg^es). 

Camcunari yupaychaychik ! Und ihr huldiget ihm! 

(Alle drängen sich hinzu, um Ollanta im umarmen.) 



Bumifiahui. 



1640 Sameykicta cuäikikiy, 
OUantay auki, Incaranti! 
CuMcuchum tucuy Änti, 
Ampuchuntak tucuy kiti. 



Ich selbst freue mich deines Glückes, 
Edler Ollanta, Inca-Stellvertreter ! 
Alle Anti mögen sich erfreuen, 
TJnd Alle ringsum mögen beistimmen. 



(Ollanta wird auf einen thronartigen Stuhl gesetzt) 



Harcay, har6ay! öardoy, öardoy! 
1645 Gay huarmacta AarÄoy! 



Ashuan munascaykiraycu, 
Sakehuaychik ; rimay6usak. 
Amapuni haröahuaychu, 
Ricuy, huanuröutasakmi. 



1650 Ima c^achuan hahuapi? 



y. 1628. Oder ,Alle zusammen fragend^ 

V. 1630. hinam cany ,so bin ich^ L e. ,das ist nJbin Un- quin samiquita. 
glück, das ist mein Schicksale 

y. 1637. saya y. wiederholt mit dem Begriffe ,da sein* 
gebraucht. 



Viele Stimmen von Innen. 

Haltet auf, haltet auf! weist ab, weist ab! 
Weist dieses Mädchen ab! 

Ima Sumak 

(im Hintergrund). 

Bei dem, was ihr am meisten liebt, 
Lasst mich; ich muss hinein, um zu reden. 
Halte mich ja nicht auf, 
Schau, ich werde sonst sterben. 

Tupak Tupanki. 

Wer lärmt draussen? 

I y. 1640. Var. des boL Mscr. In beiden Texten Cuseisi- 



y. 1643. kiti, Var. des bol. Mscr., statt qquita beider Texte. 
ampu ^mithelfen', hier ,bei8timmen' L e. in die Freude. 



Da8 Ollantadbama. 
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Huk huamam huakaepa Bamun, 
Incahuan rimayta munan. 



Hakey; pu«aycumuy. 



Ein Diener. 

Ein Mädchen kommt weinend. 
Es will mit dem Inca sprechen. 

Tupak Yupanki. 

Lass sie; fiihre sie zu mir herein. 



Maycanllanmi Incallayöa, 
1655 Chakinman ullpuy6unaypak ? 



Cay6a, paymi Incachikia, 
Imananmi sumak huarma? 



Incallay, yayaymi canki, 
Eespichihuay, huarmaykicta ! 

1660 Hayhuarihuay makeykicta, 
Intip hnahuayninmi canki. 
Mamallaymi huanuncana, 
Huk au&a kaöa matiscan; 
Sullullpaspuni »ipiscan, 

1665 Yahuarninpi dochpascaniia. 



Pim chay au6a? utda sayarey 
OUantay, dam riduy, ari! 



Hadu huarma, pueahuay, 
Pim mamayquicta ftipisca? 



1670 Amapunim camda reychu! 
Incapuni ridumuchun. 



SECHSTER AUFTRITT. 

Die Vorigen. Ima Sumak. 

Ima Suxnak 

(weinend und verwirrt). 

Wer von ihnen ist denn nur mein lieber Inca, 
Dass ich mich zu seinen Füssen niederwerfe? 

Uillak Umu. 

Sieh da, der ist unser Inca. 
Was soll es, schönes Mädchen? 

Ima Sumak 

(wirft sich dem Inca zu Füssen). 

Mein lieber Inca, du bist mein Vater, 

Errette mich, dein Kind. 

Reiche mir deine Hand, 

Du bist der Sonne Sohn. 

Meine geliebte Mutter wird nun sterben, 

Ein feindlicher Felsen erdrückt sie; 

Wahrhaftig man tödtet sie, 

Sie wälzt sich schon in ihrem Blute. 

Tupak Tupanki. 

Wer ist jener Feind? schnell erhebe dich 
Du, mein OUanta, schau nach! 

Ollanta 
(nimmt Ima Sumak bei der Hand). 

Lass' uns gehen, Kind, führe mich, 
Wer tödtet deine Mutter? 

Ima Sumak 

(zu Ollanta). 

Du gehe nicht! 

Aber der Inca möge gewiss gehen, 



V. 1 654. In meinem Texte steht irrigerweise maiquellanmi 
statt maycanllanmi ,wer von ihnen ist hier wohl?* Markham^s 
Text hat die nfimliche irrige Leseart 

y. 1660. Hay huasihuay in meinem Texte und Hay 
huanihuay in Markbam's Text sind Copirfehler für hayhua- 
rihuay. 



y. 1664. Sullullpaspuni, Var. des hol. Mscr. In beiden 
Texten unverständlich SuUuncnnapin. 

V. 1666. In meinem Texte ccospascanfia, bei Markham 
ccaspascaffa. Die richtige Leseart ist dochpascanila. dochpa vi. 
^uchpa v. ,auf der Erde herumwttlzen*. 

y. 1671. riiumu y. ^besuchen* yon ri ,gehenS nicht von 
neu ,sehenS wie Markham übersetat. 
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Paytak pajta redsimucliun. 
Manam «öamta redseykichu. 
Ut6ay, Inca, sayarillay, 
lfi75 Pacta mamayta tareyman 
Huanuscacta; y haj>inman 
Caranta! Ay uyarihuay! 



Uud er möge liingeheu, sie zu erkennen. 

Dich kenne ich nicht. 

Eilc^ Inca, steh' nur auf, 

Das8 ich meine Mutter nicht 

Todt finde; ja, dass man nur 

Ihre Hülle fasst; ach erhöre mich! 



Capak Incamanmi caman 
Llakiscacta mascadunca. 
1680 Campakäa pitak pacanca 

Kirintachu? Hadu camhuan! 



XJillak XJmu. 



Dem mächtigen Inca kommt es zu, 
Die Bekümmerten aufzusuchen. 
Wer wird dir verbergen 
Seine Wunden? Gehen wir mit dir! 



Maypim kirin mamaykicta? 



Tupak Yupanki. 

Wo geht man deiner Mutter an's Leben? 



Ima Sumak 

(indem sie nach dem AcUafiiia«i zeigt). 

Chay cuchuUapi, chay Euaeillapi. In jenem Winkel, in jenem Hause. 

Tupak Yupanki. 

Haöu, haäu Uapa, Uapa. Gehen wir, gehen wir Alle zusammen. 

1685 Chica cuöipi cascaptey, Während ich in so grosser Freude bin, 

Gay huarma sonioyta pakin. Bricht mir dies Kind mein Herz. 

(Alle folgen dem Inca. den das Mfidchen bei der Hand zur verschlossenen Thüre des Acllaßna« führt.) 



Gaypim Yayay, mamallayda 
Gaypipunim huanunnacha ! 



Nustacunap ßua^in cayca, 
1G90 Ichachu patanki, huarma? 



Gay Euaeipim urpillayda 
Nacai-in chunca huatana. 



Ima Sumak. 

Hier, mein Vater, aber meine liebe Mutter 
Stirbt vielleicht schon hier! 

(Weint heftig.) 

OUanta. 

Das ist das Haus der Fürstinnen, 
Irrst du dich etwa, Kind? 

Ixna Sumak. 

In diesem Hause leidet 

Mein Täubchen schon zehn Jahre. 



V. 1677. Sowohl in meinem Texte als nach Markham 
lautet der Vers : Chalatanta, y uyarihaay , im hol. Mscr. dagegen 
ccaranta; ay uyarihuay. Das Wort chalata ist mir gKnzlich 
unbekannte Aber auch gegen die Leseart ccaranta habe ich einige 
Bedenken. Man könnte nun allerdings ha]^inman caranta durch: 
,da88 man ihre Hülle fasst* (zurückbehält) übersetzen und der 
ßinn der Rede Ima Sumak's wäre der : ,eile, dass ich nicht meine 
Mutter todt finde und man nur noch die leblose Hülle ergreift'. 
Wenn man auch cara ,Haut, Fell, Schale, Hülse, Rinde*, hier 
für yHüUe* nehmen kann, so scheint es denn doch sehr fraglich, 
ob dem Mädchen diese Auffassung zugemuthet werden darf. Bar- 
ranca übersetzt sehr frei: «es scheint mir schon, als sähe ich 
ihren Leichnam*. Nodal hat diesen Vers ganz umgeändert. 



V. 1679. mascacunca, Var. des hol. Mscr. In beiden 
Texten mascasoncca. 

V. 1681. Ririntachu, Var. des hol. Mscr. In beiden 
Texten Quipichaccta. Ob diese Leseart auch in den Nodal zu 
Gebote stehenden Texten vorkömmt, ist mir unbekannt. In seiner 
Umarbeitung lautet der Vers: Quirichascacta hampicuspa ,um 
die Verwundeten zu heilen*. 

V. 1682. Hiri v. , verwunden, Wunden machen*, übersetne 
ich hier ,an*s Leben gehen*. 

V. 1689. Markham's Text hat acllac huasitaccmi statt 
flustacunap. 



Das Ollantadraua. 
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kicharey cay puncucta, 
Öapak Incaychikmi hamun! 



Ollanta 

(mit lauter Stimme). 

Oeffnet diese Thüre, 

Unser mächtiger Inca kommt! 



SIEBENTER AUFTRITT. 

Pitu Salla öffuet das Thor. 

Ima Sumak. 

1695 Pitu Salla, nafiallay, Pitu Salla, mein Schwesterchen, 

Cau«ancachu mamallay^? Wird meine Mutter noch leben? 

Hadu huiuman Incallay! ^ Gehen wir hinein, mein lieber Inca! 

(Indem sie mit dem Inca und dessen Gefolge in den Qarten bis zur Gefängnisstliilre geht, sagt sie auf dieselbe zeigend:; 

Gay puncucta kicharichun! Man möge diese Thüre öffnen lassen! 



Ima puncu caypi can? 



1700 Caymi puncu, yayallay! 
Pitu Salla, cay puncucta 
Incachikpak kicharipuy ! 



Mosdoypichu, sutinpichu, 
Incayta caypi ricuny? 



1705 UtÄa, cay puncucta kichay 



Tupak Yupanki. 

Welche Thür ist das? 

Ima Sumak. 

Dies ist die Thür, mein lieber Vater! 

Pitu Salla, öffne 

Diese Thür unserem Inca! 

. Mama Ka6a 

(tritt heran, küsst dem Inca die Hand). 

Träume ich, ist es Wirklichkeit, 
Ich sehe meinen Inca hier? 

Tupak Yupanki 

(zu Mama Ka^a). 

Auf der Stelle öffne diese Thüre! 



(Mama Ka^ Öffnet die Thür in^s Gef&ngniss, in demselben liegt Cuii Coyilur halb bewüsstlos, an jedem Handgelenke durch eine 

Kette gefesselt.) 



Ay mamallay, huaturcany 
Cay sondoy, 6amta tareyta 
Huanuscacta; cay uyaykicta 
Cheöapakmi mancharcany! 

1710 Pitu Salla, as unucta 
Apamuy; pacta mamay 
Cutimpunman cau^ayninman. 



Ima hutäu kadam cay? 

Pim cay huarmi, imam chaday? 



Ima Sumak. 

Ach mein Mütterchen, mein Hera 
Hat errathen, dass ich dich todt 
Finde; dein Gesicht 
Habe ich wahrhaftig gefürchtet! 

(Aufgeregt) 

Pitu Salla, bring* mehr Wasser 
Her; schau zu, dass meine Mutter 
Wieder zum Leben zurückkehrt. 

Tupak Yupanki. 

Welch' Felsenloch ist dies? 
Wer ist dies Weib, wer ist sie? 



V. 1703. WÖrtl. Jn meinem Traume oder im Klaren?^ 
V. 1706. utÄa, Var. des hol. Mscr. 



V. 1709. che^apakmi, Var. des bol. Mscr. In beiden 
Texten statt dessen das unverständliche Chhintafian. 
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1715 Kellay huascahuan kinrayta, 
Pich auda c^bacnascan payta? 
Maypi Incap 8on6onpi6a 
Gay carayhuaöa eamasc^n? 
Mama JLaöa, cayman fiamuy! 

1720 Pim cay hamun cayda iman? 
rjlaycascachu pacarircan 
Cay hiiaccha huarmicta caypi? 



Yayayki camachicurcan 
Munaysapa huanananpak. 



Mit ehernen Fesseln beschwert, 

Welcher Feind hat sie festgebunden? 

Wo entstand in eines Inca's Herz 

Dieses Ungeheuerliche V 

Mama Kaöa, komm hierher! 

Wer ist'S; der anordnete, dass dies geschehe? 

Hat man als verhext diese arme 

Frau hier verborgen? 

Mama Kaöa. 

Dein Vater hat es befohlen 
Voll Liebe, um sie zu bessern. 

Tupak Yupanki 

(erzürnt;. 

Geh' hinaus, geh' hinaus, Mama Ka6a! 
Führt weg, f&hi*t weg diese Löwin! 
Dieser Stein, diese Schlange, 
Dass ich sie niemals wiedersehe! 



1725 Lloisey, llodsey, Mama Kaöa! 

Pu«ay, pu»ay chay pumacta! 

Chay rumi, chay amanicta, 

Ama haydak ricureyman! 
(Während Einige die Mama Kn^a gefangen wegführen, beschäftigen 8ich Andere mit Cuäi Coylhir, die allmlÜig zu sich kommt.) 



Maypi cany? pim caycuna? 
1730 Ima Sumak, huahuallay, 
Hamuy, Eamuy urpillay! 
Hay6apmantam runacuna? 



Ama mamay manchareychu, 
Incaychikmi cayman hamun, 
1735 Öapak Yupanki chayamun; 
Rimarey, ama punuychu! 



Sondoymi cadacuncana, 
Cay llakicta kahuarispa. 
Nihuay, huarmi, samarispa, 

1740 Pim canki? 

Ney hukcamana 
Imam sutin chay mamaykip? 



Cusi Coyllur. 

Wo bin ich, wer sind diese? 
Ima Sumak, mein liebes Kind, 
Komm, komm mein Täubclien! 
Seit wann, diese Leute? 

Inxa Sumak. 

Fürchte dich nicht, meine Mutter, 
Unser Inca kommt hierher, 
Der mächtige Yupanki langt an; 
Sprich wieder, schlafe nicht mehr! 

Tupak Yupanki. 

Mein Herz erstarrt schon. 
Indem es dies Elend sieht. 

Sprich zu mir, Weib, wenn du dich etwas aus- 
geruht hast. 
Wer bist du? 

(zu Ima Snmak gewendet) 

Sag' nur einmal 

Welches ist der Name deiner Mutter? 



V, 1715. Dieser Vers ist Var. des hol. Mscr. In beiden 
Texten Qquellai Iinasca huanquin ohaita. 

V. 1716. chacna v. ^festbindenS speciell für Ladungen 
auf Lastthiere gebraucht, dalier auch «beladen, aufladend 

V. 1718. ^arayhua s. ,Name verschiedener Eidechsen- 
arten*. Barranca übersetzt es durch ,KeptiI* im Allgemeinen. Ich 
bin geneigt, dieses Wort hier als Composition von dem so viel be- 
deutenden Worte hua^, mit dem eigentlich Alles von dem Ge- 
wöhnlichen, Regel mfissigen, Natürlichen abweichende bezeichnet 
wurde aufzufassen und möchte es durch ,dies Ungeheure, diese 
Ungeheuerlichkeit* übersetzen. Die beiden Verse 1717—1718 sind | 
übrigens nicht ganz klar. 



V. 1719. In meinem Texte irrigerweise canman statt Cay- 
man; ebenso in Markham*s Text 

V. 1720. hamu v. «verordnen, vorschreiben*, nicht zu ver- 
wechseln mit dem Verb fiamu «kommen*. 

V. 1721. Llaycasca vergl. v. 93. 

V. 1726 und 1727 lauten in Blarkham*s Text: Puaay chay 
uncuruncuta, Chay pnma, chay amaruta. 

V. 1728. Irrthümlich in beiden Texten ricunayman statt 
ricurey man. 

V. 1737. ca^aduncaila statt ccasocun ccafla beider Texte. 



Das OlLANT ADRAM i. 
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Ima Sumak. 



Yayay, yayay! duyak auki, 
Chay Buascactarak pasdachey! 



Noöam chaytaöa pasöanay; 
1745 Nakaricta yanapanay. 



Ima BUtin inamayki6<a ? 



Cuäi Öoyllur sutinda. 



Nam ricunki pantascacta 
Chay sutinta; cay j>anipa8cacta, 
1750 Maypis capunpas saminca. 



Ay, Capak Inca Yupanki, 
Cay nuBtam nocap huarmeyöa! 



Mosioymanmi riccllapuhaan 

Cay tariöuscay; sameyia. * 
1755 Cay Cuäi Coyllnr huarmiöa, 

Panaymi hina capuhuan. 

Cuäi Öoyllur, panallay, 

Öuyaiusca urpilläy, 

Utda Bamuy, cutimpuy, 
1760 ÖaBcoymanmi Bamupuy, 

Cnäiiia caui»anaykipak. 



Ay, turallay, naB yachanki, 
Caychica nakariscayta, 
Chica Huatam nakariscayta, 
1765 CampuDi keBpichihuanki, 
Cay kireyta hanij)ihuanki. 



Mein Vater, mein Vater! mitleidiger Auki, 
Lass' zuerst diese Gefesselte losbinden! 

XJillak Umu. 

Ich habe sie loszubinden, 
Der I^eidenden beizustehen. 

Ollanta. 

Wie heisst denn deine Mutter? 

Ima Sumak. 

Cuäi Öoyllur heisst sie. 

Tupak Yupanki. 

Nun siehst du, dass ihr Name 
Irrig ist; jene ist begraben, 
Wo sie Glück hat. 

Ollanta 

(tief bewegt). 

Ach, mächtiger Inca Yupanki, 
Diese Fürstin ist mein Weib! 

Tupak Yupanki. 

Aus einem Traume erweckt mich 
Dies Glück, das ich gefunden habe. 
Dies Weib ist Cuäi Öoyllur, 
So habe ich meine Schwester wieder. 
Cuäi Öoylliu*, meine geliebte Schwester, 
Mein geliebtes Täubchen, 
Komm schnell, kehre wieder zurück. 
Komm an meine Brust, 
Dass du nun glücklich leben wirst. 
(Er umarmt sie.) 

CuAi Coyllur. 

Ach, mein lieber Bruder, 

Du weisst nun, wie sehr ich gelitten habe. 

So viel Jahre lang gelitten habe. 

Du hast mich befreit. 

Du wirst meine Wunden heilen. 



V. 1762. In meinem Texte steht irrigerweise cai hnarma, 
in Markham's Text Cay jlustan. 

V. 1756. lieber das Verb, capu und dessen gramm. Be- 
ziehung vergL Gramm. § 230. 

V. 1769. Utia ßamay, Var. des bol. Mscr. In beiden 
Texten statt dessen hampny. 

y. 1760. In meinem Texte lautet dieser Vers Ccascoimi 
chimpni; bei Markham Ccasccoymi casean chimpayqni (was er 
durch: ,My bosom will be thy home* übersetzt) Im bol. Mscr. 
ccasccolymanmi hamupuy. 

DenlEtcliririeB der phil.-hiii. Cl. XXIY. Bd. 



V. 1761. In meinem Texte fehlt cudiffa, was aber in Mark- 
ham*8 Text, so wie auch im bol. Mscr. vorkommt. 

V. 1762. turallay nach Markham 's Text; in 
meinem turaL 

V. 1765. Dieser Vers ist nach dem bol. Mscr. In meinem 
Texte lautet er nur Ccampunin canqui, bei Markham ccan puri- 
tacc runan canqui. 

V. 1766 ebenfalls nach dem bol. Mscr. Nach meinem 
Texte: cai quirita qquespichic-cca ; nach Markham: cay pifiasta 
qnospichic(;a. (Piffas heisst der Kriegsgefangene.) 

38 
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Tupak Yupanki. 



Pim cay huarmi chica putik, 
Piinan Cayman churarcan cayta ? 
Ima hucham payta ay&ayta 

1770 Atiparcan Cayman iitik? 
Canchu sondo kahuanapak 
Chaychica sinchi Uakeyta? 
Pich huacharcan cay huarmicta, 
Pay hinalla huanunapak? 

1775 Chay uyan kamj>armana8ca, 
Chay Bumak iimi paskesca, 
Sumak caynin pi«ipa8ca. 



Wer ist diese so traurige Frau, 

Wer sperrte sie hier ein? 

Welche Schuld konnte sie hierher 

Schleppen, um den Verstand zu verlieren? 

Gibt es ein Herz, um anzusehen 

Diese so harte Bekümmerniss ? 

Wer hat dieses Weib geboren, 

Dass sie auf diese Weise sterbe? 

Ihr Gesicht ist farblos, 

Ihi* schöner Mund vertrocknet, 

Ihre Schönheit zur Neige gegangen. 



OUanta. 



Cuäi Coyllurllay, damtarak 

Chincachircayki naupacta, 
1780 Cunantak damri 6au»akta. 

Yuyarcanki »ipeytarak, 

Iscayninchikna huanusun. 

Ama keparichihuaychu ! 

Cay sondoymi sapam u«un! 
1785 CuJi Coyllur, maytak cuAi, 

Maytak chay Öoyllur nahueyki? 

Maypitak chay sumakcayniyki ? 

Canchu chay naöasca ueusi? 



Meine liebe Cuäi Coyllur, dich 

Habe ich einstens verloren, 

Jetzt habe ich dich lebend. 

Früher hast du den Tod vermuthet, 

Nun werden wir beide sterben. 

l^ss mich nicht zurück! 

Dieses Herz, alleine, geht zu Grund! 

Cuäl Öoyllur, was ist aus der Freude, 

Was aus deinen Sternen- Augen gew^orden? 

Wo ist deine Schönheit hin? 

Ist diese Tochter verflucht? 



CixM Coyllur. 



Ah! OUantay, chunca Buata 
1790 Öarak miyu rakihuanchik, 
Cunantak hunupuhuanchik 
Huk caueayman : hinam huatan 
Llakiman cuMcta! Yupanki 
Caueachuntak, Capak Inca! 
1795 Öamri huk cau^ay captinca 
Ashuan Buatactam yupanki. 



Ach, Ollanta! zehn Jahre 

Hat uns ein brennendes Gift getrennt, 

Jetzt vereinigt man uns 

Zu einem anderen Leben : so knüpft 

Man an den Kummer die Freude! Yupanki 

Soll leben, der mächtige Inca! 

Du aber, da das Leben ein anderes ist. 

Wirst noch viele Jahre zählen. 



V. 1767. Bei Markham collcu (Taube) statt hnarmL 

V. 1769. nyisL v. ^ausdehnen, schleppen, schleifen*. Mark- 
ham verwechselt dieses Wort mit aysa ,w8gen'. 

V. 1774. pay J^inalla, Var. des hol. Mscr. In beiden 
Texten payhuan ccusca. 

V. 1776. kumjiarmana v. ,bla8s, entfKrbt aussehen*. 

V. 1776. paske y. »austrocknen, yerbrennenS wird nur 
von den Lippen gebraucht, die durch Hitze oder grosse Kälte 
austrocknen, verbrannt, rissig oder geschwollen werden, pas- 
keymana s. ,yerbrannte, vertrocknete Lippen haben*; paske, 
paske runa ,ein Mann, der solche Lippen hat*. 

V. 1777. In meinem Texte steht Sumalfiinmi; Snmay statt 
Sumak cay zu gebrauchen ist niclit gebräuchlich. 

V. 1778. Coyllurllay statt Coyllur y der bei4iBn Texte. 



y. 1780. Camri, Var. des bol. Mscx^ Mein Text hat canmi, 
Markham*s fiocca. Letzteres unrichtig. 

y. 1783. Diesen Vers meines Textes: ama qqueparichi- 
huaichu citirt Bfarkham: ama qquiparichin huaychu als meine 
Variante. Nach diesem Citat hätte er grammatikalisch gar keinen 
Sinn, das hätte Markham wohl fühlen und zum wenigsten richtig 
citiren sollen. 

V. 1790. 6arak miyu ,ein brennendes, beissendes Gift*. 
In diesem und dem folgenden Verse wäre der exclusive Plural 
richtiger. 

V. 1793. Das bol. Mscr. hat llaquiman cusita, mein Text 
Llaquita cusita, Markham Llaqui cusita. 

V. 1795. huk caueay oaptin&a, wörtl. ,da es ein an- 
deres Leben ist* d. h. das Leben, welches du von nun an 
beginnst*. 
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XJillak Umu. 

MoBok pachacta apamuy, 
Nustanchikta pachanapak. 

(Dienerinnen erfUllen den Befehl; sie kÜMen Öoyllnr die HSnde.) 



Bringe' ein neues Kleid, 

Um unsere Fürstin zu kleiden. 



Cayca huarmeyki, Ollanta! 
1800 Yupaychacuj cunamanta. 
Camri Bamuy^ Ima Sumak^ 
Gay dascoyman, sumak urpi; 
HuatuduBcay cay cururpi! 
Öammi canki Coyllur Sumak. 



1805 Cammi canki achihuaycu, 
Cam Auki; makeykyman 
Tucuy putiy nanta pantan; 
Llapanta^ saminchahuaycu ! 



Chicallata putiduychik, 
1810 Cu&i cachun huk samipi! 
Nam huarmeyki makeykipi; 
Huanuymanta kespinkichik ! 



Tupak Yupanki. 

Hier ist dein Weib, Ollanta! 

Halte sie hoch von nun an. 

Du aber, Ima Sumak, komm 

An meine Brust, schöne Taube; 

Meine Beratherin in dieser Verwickelung! 

Du bist Öoyllur Sumak. 

Ollanta. 

Du bist unser Schirm, 
Du Auki, an deiner Hand 
Weicht alle Traurigkeit; 
Du machst uns Alle glücklich! 

Tupak Yupanki 

(zn Ollanta und Cudi Öoyllur). 

Seid nicht mehr tiiiuiüg, 

Freude sei im neuen Glücke! 

Du hast nun dein Weib an deiner Hand, 

Ilir seid dem Tode entronnen! 



(Unter Begleitung von Musik schliesst das Schauspiel. 



V. 1803. buatuduscay, Var. des bol. Mscr.; in meinem 
Texte Uuanquicuccai, und huanquicuscaj in Markham's Text; 
huatudu V. ,sich nach etwas erkundigen, etwas vermissen, nach 
Jemand fragen, sich um etwas annehmen*. Dem Sinne entspre- 
chend kann es hier durch ,Leiterin, Beratherin* übersetst werden, 
wörtL ,welche sich bei mir erkundigt hat — *. Curur ist hier 
nicht als ,KnfiuelS sondern fig. als ,yerwickelung, verwickelte 
Angelegenheit* su nehmen. 

V. 1804. Sumak, Var. des bol. Mscr.; in beiden Texten 
chuma (vergl. krit Bemerk.) 



V. 1808. Der Vers beginnt iu beiden Texten Ccan Ua- 
pata; das ccan (6am) kann füglich, wie es auch Nodal gethan 
hat, weggelassen werden« da es nicht nötliig ist und einen halben 
Versfuss zu viel macht. 

V. 1809. Manaracchuni nach Nodal ist dem Chicallata 
beider Texte vorzuziehen. 

V. 1810. Statt dieses Verses mcinei« Textes liat Markham 
den -Vers Samaniychisila samipi. 

huk in meinem Verse hat hier, so wie auch in v. 179*2 



V. 1806. achihuay s. eine Art Sonnenschirm, der über ' ^|^ Bedeutung von ,neuS d. h^ ,ein anderes, als das bisherige, 
dem regierenden Inca, wenn er bei gewissen Feierlichkeiten 
erschien, getragen wurde; später überhaupt jeder Sonnen- oder 



Regenschirm; hier fig. , Schirm, Schutz*. 

V. 18Ö7. WörtL: ,Jede Traurigkeit verliert den Weg* (Santa 
panta ▼. vi. pantari ,vom Weg abweichen, den Weg verlieren'), 
hier eine sehr feine Metapher für ,an deiner Hand weicht oder 
verschwindet alle Traurigkeit*. 



ein anderes Leben, ein neues Leben, im neuen Glücke*. 

V. 1812. Statt meines Schlussverses hat Markham*s Text 
den Vers: Cusi11af(a causa aychis, der auf diese Weise gegeben, 
nnriclitig ist, wird von Markham aber doch ,And thy life it» 
füll of joy' (I) übersetzt. CuAillaüa causaychik (oder noch 
besser cudimanalla causaychik) würde , Lebet nur glücklich 
(oder froh)* heissen. 



Sft* 
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Kritische Bemerkungen. 



V. 1, 2 Schon mit den beiden ersten Versen beginnt Nodal sein unverantwortliches Zerstörungswerk des alten 

Dramas. Sie lauten bei ihm: Piqui-Chaqui, ^chayanquichu? — ^Cusi Kcuylloraman flinquichu? * 
▼.3—6 In T. 5, der in meinem Texte Manachu ccancca manchanqui heisst, habe ich die Fragepartikel chu richtiger 

dem Yerbum suffigirt. Während der Originaltext die ganz natürliche und naheliegende Frage enthält: ,Fürchte8t 
du dich nicht, da sie des Inoa Tochter ist* bringt Nodal die höchst eigenthümliche Frage: »Fürchtest du dich 
nicht, etwa der Tochter eines Inca würdig zu sein?* (^Incac ususip camanman, — Manam manchacusunquichu? 
wobei zu bemerken ist, dass er in Incac ususip die beiden Genitirformen in c und p gebraucht"). 
▼. 7—10 In V. 8 bin ich dem hol. Mscr. gefolgt, der das Pron. pers, dem Substant. suffigirt. In meinem Gram. 

Texte ist lulucuscay Inf. rei perf. mit activer Bedeutung und bildet einen Relativsatz. In Markham's Text 
lauten v. 9 — 10 Nancay sonccoy paipaca chita — Paillallatan munascani, die von Markham übersetzt werden : My 
heart in that road — Alone desires to search. In dieser Leseart ist der Kechuatext unverständlich und die eng- 
lische Uebersetzung ebenso unklar als unrichtig. Markham verwechselt vorerst das Adverb, fia (fiam) mit dem 
Subst. flau (Weg), dann zieht er allen grammatischen Regeln zuwider cay zum vorhergehenden ftan, verwechselt 
ferner die erste Pers. Sing, des Verb, (munascani) mit der dritten, indem er ganz falsch sonccoy auf munascani 
bezieht und übersetzt endlich paillallatan (recte pallallacta) gar nicht. In Markham's Leseart ist paipaca chita 
ganz unverständlich. In meinem Gram. Texte ist v. 9 üan cay sonccoypicca zwar verständlich, aber auch nieht 
empfehlenswerth. Bei Nodal lautet er Nam aparca sonkcoUayta und ich nehme nicht Anstand ihn an die Stelle 
desjenigen meines Textes zu setzen. Dass das Futur, mascacueak (v. 10) nach Nodal (Hu, Pallayta mazcacusac) 
besser ist, als das Praes. (e praet.) mascascani meines, oder munascani in Markham's Text, braucht kaum er- 
wähnt zu werden, 
vll— 18 V. 11. Supay (vergl, Note zu S. 197) ,der böse Geist*, von den katholischen Priestern durch Teufel 

übersetzt, und Supan ,der Schatten von Menschen und Thieren* (der Schatten im Allgemeinen, von leblosen 
Gegenständen insbesondere, heisst llantu, z. B. punchau Uantunfia ,der Tag macht schon Schatten, gegen Abend* 
llantuchi »beschatten* etc.) fallen zusammen. Bemerkens werth ist der Gegensatz Inti-Supay ,das leuchtende Gestirn, 
die Sonne* und der , Schatten*; die , allverehrte, gute Gottheit* und der ,böse Geist*. 

Die V. 13 — 14 übersetzt Barranca: ,denn es gibt noch viele Mädchen, die du lieben kannst, bevor du 
alt wirst*. Markham übersetzt Barranca wörtlitsh nur dreht er ganz grundlos die Rede zu einer Frage um: 
Are there not many other maidens — That you can love before you are old ? Die Uebertragung Barranca's ist 
willkürlich, denn im Texte berechtigt nichts zur Einschaltung, , welche du lieben kannst*. 

In Markham*s Text sind die Worttrennungen raycus casunqui und muspha quipas ganz fehlerhaft, muspha- 
quipas bedeutet zudem nichts. 

V. 17 beginnt in Markham's Text und in dem Meinigen Yma ppunchaucha, Nodal hat dafür richtiger 
Ichas punchaupi, ich habe auch diese Variante aufgenommen. Am besten wäre wohl Imaypachaca es wird die Zeit (dei* 
Tag) kommen. Durch den humoristischen Vers 18 prophezeiht Piki Chaki seinem Herrn, dass ihn der Inca nach 
seiner Enthauptung auch noch verbrennen lassen werde: ,Du wirst ein Braten sein*. Nodal änderte den Vers 
dahin : Ayayquicta cafiachinca (er wird deinen Leichnam verbrennen) wodurch dem Witze Piki's die Spitze 
gebrochen wird. 
V 23—28 ^^^ Uebersetzung, welche Markham von dieser Stelle gibt, charakterisirt vollkommen die Art seiner 

Uebertragung, wenn er sich nicht strenge an Barranca hält. 

V. 23 — 24 heissen nach ihm: Away then! let me be gone, — And not fall like a dog; hier ist nur das Wort 
all6o richtig übersetzt, alles Uebrige falsch, v. 25 Ychacca ama fiocata übersetzt er: this shall not be for me, 



< Es war ursprünglich meine Absicht, den grösseren Theil des NodaVschen Ollantadramas hier zur Vergleichung aufzunehmen, 
ich werde mich indessen darauf beschränken, nur so viel davon zu citiren, als zur kritischen Würdigung der Texte noth- 
wendig ist, und nur ein Paar lihigere Stellen anführen, um denjenigen, denen die Arbeit von Nodal nicht zur Verfügung 
steht, zu zeigen, wie er das ursprüngliche Drama entstellt hat. 
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was absolut nnrichtig ist. Markham hat nicht ycrstandcn, dass ama als erstes Glied der prohib. Negation zu 
Nihuankichu gehört; er übersetzt dieselbe auch gar nicht, t. 26 — 27 überträgt er: Away Piqui! He will seek 
me, — He shall miss me each year etc., was durchaus gegen den Wortlaut des Textes ist. 

Sapa huata, sapa punchau, sapa tuta (eigentlich ,in jedem einzelnen Jahre, Tag, Nacht*) kann füglich durch 
,Jahr für Jahr*, ,Tag für Tag* etc., oder durch ,immer und immer wieder* übersetzt werden. 

Earranca übersetzt v. 26 : ,Piqui Chaqui suche Cusi Coyllur*. Im Texte ist der Name Cusi Ooyllur aller- 
dings nicht genannt, aber mascar6umuy bezieht sich auf des Incas Tochter. 

Markham hat von v. 29 — 30 folgende höchst merkwürdige Uebersetzung geliefert: Go then! Piqui Chaqui, — v. 29—36 
Lead forth the dances of straw (! !). Welche Idee sich der englische Uebersetzer von dem Verse kikin huaöuy 
ichunantin (selbst der Tod mit seiner Sichel) machte, als er sie auf die eben angeführte Art wiedergab, ist 
räthselhaft; die üebertragung ist aber ohne Sinn (die Bemerkung a, pag. 127, die Markham zu diesem Verse 
machte, hat auch nicht die geringste Beziehung zu demselben). Dass auch die übrigen sechs Verse von Markham 
höchst willkürlich und dem Sinne des Textes nicht entsprechend übersetzt wurden, mag nur beiläufig erwähnt werden. 

lieber den v. 30 habe ich schon in der Einleitung (pag. 197) gesprochen und meine Bedenken über den- 
selben geäussert. Barranca hat die beiden letzten Verse (35, 36) unrichtig: ,Ich werde mit ihnen kämpfen 
bis zum Sterben, um Cusi Coyllur zu umarmen' (,To embrace the Coyllur* Markh.) übersetzt ; ein dem ,umarmen' 
entsprechendes Wort kommt im Eechuatexte nicht vor. Diese beiden Verse sind sowohl in meinem als in 
Markham's Texte unverständlich und oÜenbar durch die Copisten entstellt. Bei Nodal sind sie klar (Cauzayta 
huaftuchicuspa, — ; Kcuyllurfiecman miticany!), ich habe sie daher mit der nöthigen Modification und dem Sinne * 
von Ollanta's Rede anpassend aufgenommen. 

Markham hat die Verse 39, 40 nicht verstanden. Er übersetzt sie : You cannot see your own nose, — And v. 39, 40 
therefore you speak thus. Die Verse lauten': da du nicht seine Nase (des Dämons) siehst, so sprichst du jetzt 
so. Piki will damit seinem Herrn sagen : ,du prahlst jetzt, dass du selbst den bösen Geist mit Füssen stampfen 
würdest, da du nicht einmal seine Nasenspitze siehst, (käme er wirklich, würdest du schwerlich so tapfer 
sein). Barranca hat die Stelle richtig wiedergegeben. 

Da Nodal die Rolle des Piki Chaki, wie schon in der Einleitung bemerkt wurde, gänzlich verkannt hat, 
so hat er auch diese Stellen sehr unglücklich abgeändert, z. B. v. 37 will Piki durchaus nicht sagen, der 
Dämon wird kommen (jZupay llocsimunca chayman!), sondern er fragt nur und ,wenn der Dämon käme?* In 
V. 39 — 40 ist die Erwiederung des spöttelnden Dieners in meinem Texte sehr gut gegeben, während Nodal ihn 
altklug sagen lässt : Manaracchum ricullanqui, — Cunan hinam rimallanqui. 

Markham hat von diesen vier Versen folgende eigenthümliche Uebersetzung : Say then, Piki! — Canst thou v. 41—44 
hide for me, — So that Coyllur see it — This ilower ? ( ! ) gegeben. Es ist übrigens erwähnenswerth, dass Nodal bei 
seiner Umarbeitung dieser vier Verse denselben einen ähnlichen Sinn unterlegt, indem er Ollanta von Piki Chaki ver- 
langen lässt, er solle Cusi einen Blumenstrauss übergeben. Die Uebersetzung die Barranca und ich von den Versen 
des Originaltextes geben, ist grammatikalisch begründet. Markham's Uebersetzung dürfte auf die nämliche 
Quelle zurückzuführen sein, der er mehrere andere unrichtige Uebertragungen verdankt. Es ist nicht wohl 
anzunehmen, dass der Heerführer Ollanta, ähnlich wie die Jünglinge unserer Zeit, seiner Geliebten einen Blumen- 
strauss schickte. Ollanta müsste ja mit der Keule in der einen und dem Bouquet in der anderen Hand auf 
die Bühne getreten sein. Nodal sagt ausdrücklich Cay Uampo ticacta (este suave rumilletete) ,diese Blumen*. 
Wie viel natürlicher und sachgemässer ist Ollanta's Frage im Originaltexte: ,l8t nicht Öoyllur eine glänzende Blume?* 

Barranca hat nicht ganz richtig übersetzt: durch einen Druckfehler meines Textes (suyupi statt suyrupi) v. 46 — Öl 
verleitet, hat er chay suyupi Yntimanmi ricchacurccan durch : ,glänjzend wie die Sonne in ihrem Laufe' wieder- 
gegeben; V. 52 übersetzt er ,schön wie der Mond*. 

Markham hat mit diesen acht Versen entschieden Unglück. Nachdem er in seinem Buche ,Cuzco and 
Lima* pag. 174, mit Hülfe eines jungen Studenten aus Cuzco eine ganz confuse Uebersetzung davon gegeben 
hatte, ^ hält er sich nun fast wörtlich an Barranca's theilweise irrige Üebertragung (denn von einer Ueber- 
setzung des Eechuatextes durch Markham ist keine Rede) geht aber noch viel weiter und flickt Sachen ein, von 
denen im Texte gar nichts steht, z. B. Beautiful as the morning. Seine Uebersetzung von Barranca's Üeber- 
tragung lautet: Who with other spotless ones, — Came forth but yesterday? — Perchance it was she! — Beautiful 
as the morning, — Brillant as the Sun in his course, — Bright as the moon. 



Wahrscheinlich verdankt Markham diesem Studenten auch die absonderliche Uebersetzung des , Strohtanzes' in y. 30. 
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Nodals Umänderung gibt über die zweifelhaften Stellen keinen AufschlusB , der Vers Öayna puncban 
ranki ranki lautet z. B. bei ihm: Kcayna punchao rayoohuanqui (Ayer para ella la oeasion me fu^ abortada), 
was natürlich in keinem Zusammenhange zu den früheren Versen des echten Textes steht. Den Vers: Purum 
taksieuna hu6upi übersetzt er: ,Aca abajo de los altos la muchedumbre', was mir unverständlich ist. Purum taksi- 
cuna übersetze ich durch ,muthwillige Mädchen*; purum ,wild* nehme ich hier für »übermüthig, muthwillig*, wie 
OH wohl die Gespielinnen der Cusi Coyllur, die erst seit kurzem sich in Aclla huaei aufhielten, sein mochten. 
In der Note ad v. 48 habe ich bemerkt, dass Barranca zweimal ranki ranki durch ,beim Anbruche der 
Morgendämmerung* wiedergegeben habe. Diese Uebersetzung Tcranlasst ranki ranki mit ramca ,Traum, Träumerei* 
in Verbindung zu bringen ; ramca ramca pacha heisst die ,Morgendämmerung* ; ranki dürfte aus ramca (vielleicht 
corrupt) entstanden und ranki ranki gleichbedeutend mit ramca ramca sein. Dass pacha ,Zeit* dabei nicht un- 
umgänglich nothwendig ausgedrückt zu werden braucht, beweisen viele Beispiele wie mayfiinpi ,von Zeit zu Zeit* 
oder ähnlich (>arpasca (mit oder ohne chacra) ,ein bewässertes Feld* etc. 

V. 62— 6f> Barranca übersetzt v. 55, 56 : ,geh' augenblicklich und sprich mit ihr, die immer guter Laune ist.* Cunay- 

niyhuan heisst aber: ,mit meiner Botschaft, einem Auftrage von mir*. Cusi cusi bezieht sich auf cunay und 
nicht auf Öoyllur. Markham übersetzt cunayfiihuan cusi cusi : How bright and jojrful is she ! (!) In v. 53 hat 
er chayda recsinki ganz unbeachtet gelassen, was eine um so grössere Nachlässigkeit ist, als sich v. 60 und 61 
gerade auf dieses rersinki beziehen. 

Nodal sagt in v. 53, 54 ,\Vie schön, wie fröhlich ist diese Tochter des Glückes* (Haykca zumac, yma cusi, — 
Ataucaypa chay ususi ! ). 

V. 67—60 Nach Barranca lauten diese Verse: Ich möchte nicht am Tage in Palast (hatun huasi) gehen, denn in 

ihm kennt man nicht den, der mit Last geht. Dieser Uebersetzung steht aber v. 60 gegenüber Manam picta 
recseymanchu , ich würde Niemanden kennen; nach Barranca müsste er lauten Mana pipas redsinmanchu. 
Kepintin als Träger (trop. gemeiner Mann, Plebejer) zu übersetzen, ist etwas gewagt. 

Markham hat in v. 57 den Optativ riyman (reyman) vom Verb, ri ,gehen* iur eine Form des Verb, rima 
, sprechen* genommen und ,Indeed I cannot speak of her.* übersetzt! 
y, 61 Barranca (und nach ihm Markham) haben diesen Vers als Fragesatz behandelt: Wie, hast du mir nicht 

gesagt, dass du sie schon kennst ? (Did you not say that you knew her ?) Es ist diess unrichtig, denn der 
Satz enthält eine directe Rede. In Fragesätzen kann die Fragepartikel nur dann ausgelassen werden, wenn 
zur Frage ein Pron. interrog. oder ein fragendes Adverb, gebraucht wird. 

Nodal behandelt diesen Vers auch als Frage, gibt ihn aber grammatikalisch richtig: ^Ricsiyta fiam fiihuan- 
quicliu r 

V. 62—64 Piki Chaki macht in v. 63 ein Wortspiel mit dem Namen Coyllur ,Stern*. Coyllur leuchtet nur des 

Nachts. Meine Noten 17 und 18 in den Sprachproben zur Kechuagrammatik pag. 73 beruhen auf einer irrigen 
Auffassung dieser Stelle. 

y. 65—68 Barranca übersetzt: ,denn meine angebetete Cudi Coyllur blendet sogar die Sonne durch ihre Schönheit, 

sie hat keine Nebenbuhlerin* (,She has no rival* Markh.), dem Sinne, nicht aber dem Wortlaute nach, vollkommen 
richtig. Ollanta setzt das Wortspiel seines Dieners fort und sagt: , dieser mein geliebter Stern leuchtet neben 
der Sonne noch mehr als sie.* Barranca hätte daher folgerichtig nicht Cusi Coyllur übersetzen sollen. 

V. 69—70 Nach Barranca's Uebersetzung lauten diese Verse: ,Warte, jetzt wird gleich ein Greis oder eine Alte 

herauskommen, die ich für passend halte, deine Botschaft zu tragen und mit ihr (i. e. Coyllur) zu sprechen, 
weil ich, obgleich ich eine arme Waise bin, nicht gerne ein Kuppler heissen würde*. Diese Uebersetzung weicht 
bedeutend vom Texte ab, auch berücksichtigt Barranca den v. 71 gar nicht. Ich fasse die Stelle folgender- 
massen auf: Piki Chaki will durchaus nicht mit Ollanta's Auftrag zur Incatochter gehen; glücklicherweise sieht 
er aber den Oberpriester in seinem langen schwarzen Oberkleide zur Scene kommen, und sagt nun zu seinem 
Herrn: ,Sieh' es kommt ein Greis her, oder vielleicht eine Matrone, er sieht einem Weibe gleich (in seiner 
Priesterkleidung), berathe dich mit ihm ob er vielleicht deine Botschaft übernimmt, denn mich würde man doch 
nur Iur den ersten besten armen Schelmen halten*. 

Markham hat das Original nicht verstanden und deshalb eine unrichtige aber auch höchst confuse Ueber- 
setzung geliefert ; er hat wieder, wie in v. 5 1 das Verb, riöcha »gleichen, gleich sehen* mit dem v. ridclla ,auf- 
wachen* verwechselt. Seine merkwürdige Uebersetzung lautet : If it should be possible — I will look out for somc 
old man or woman, — I will be awake and try it. (!) — I will oonvey you to her — And speak with her. (!) — 
I will consent to be your messenger (!) — Though I am but a poor man. 



Das Ollaktadrama. 303 

Nodal hat eine mir anoh dem Sinne nach unverständliche Abänderung dieser Verse gegeben. Sie lauten 
in seiner eigenen Uebersetzung : Mira que ahora mismo a salir yoy ; — La confesion de una yieja el anciano 
hace, — De la mujer observando el ademan que hace, — Asi ahora mi designio d oomenzar voy. — Cuanto por 
respuesta te traiga, — De ella el recado ha de contener; — El alcahuete buen exito ha de teuer, — Cualquiera 
el empefio que tu huerfano contraiga. (?) 

Während nach dem ursprünglichen Texte der Oberpriester in langem Kleide mit dem Opfermesser in der v. 76— H8 
Hand auf die Scene tritt, lässt ihn Nodal in langem schwarzem Kleide mit einem weissen, mit Qoldpunkten be- 
setzten Gürtel mit Quasten, in der rechten Hand einen Degen, (!) umgeben von einer Anzahl von Priestern und 
Tempeidienern, erscheinen. Markham's Uebersetzung enthält Unrichtigkeiten, z. B. in v. 76 — 77 steht von: 
I watch they course — As thou marohed onwards im Texte nichts ; das charakteristische ullpayduspa wird gar 
nicht berücksichtigt. 

Zu bemerken ist, dass Barranca huaranca v. 79 (tausend) durch ,hundert* übersetzt. 

Mein Gram. Text hat v. 83 mana hacospa;- Markham's mana accospa. Barranca übersetzt es: ,nach dem Fasten* 
(Despues de hecho el ayuno. ,After the fast is over* Markh.). Was Barranca zu dieser Uebersetzung berechtigt, 
weiss ich nicht ; haco vi. aco ist kein Kechuawort, die Leseart beruht auf einem Copirfehler. Im hol. Mscr. steht 
mana harccaspa (har6a v. , aufhalten, inne halten, unterbrechen*) also ,ohne Unterbrechung*. Der Sinn der Rede 
wäre nach dieser Leseart: ,ich werde die tausend Llama, ohne inne zu halten, opfern*. Nodal setzt ,nanak 
hapospa* ,sehr glimmend, glühend*. Ich gebe dieser Leseart den Vorzug, da sie dem Opfergebrauche am besten 
entspricht. 

Es kommen in diesen Versen mehrere Abweichungen von den Texten vor. In v. 86 hat der Meinige : ^- ^^ — 91 
Ima qquenchas chaymi Puma ; Nodal setzt chaypi statt chaymi und übersetzt den Vers : ,Welch' übles Vorzeichen 
muss dort der Schaum eines solchen Löwen sein!* (jQue de mal aguero alli ha de ser de tal leon la espuma!), 
der ganz unberechtigte , Schaum* wird nur wegen des Reimes (auf Huillac Huma) herbeigezogen. Markham hat 
dagegen die ganz unverständliche Leseart Yma qquenchas manu cumu und da er natürlich mit derselben nichts 
anzufangen wusste, so übersetzte er einfach Barranca. 

Da ich für den Oberpriester 'Garcilasso de la Vega's Bezeichnung (vide pag. 221) Uillak Umu statt der- 
jenige meines Textes Uillca Uma angenommen habe, so geht an verschiedenen Stellen des Textes der Reim ver- 
loren, z. B. hier: uma auf puma. 

Vers 87 lautet in Markham's und in meinem Gram. Texte: Payhuan cusca purimuscan, was nicht recht 
verständlich ist ; im hol. Mscr. heisst er : Payhuan usuy purimuscan ,mit ihm geht Verderbniss einher* ; ich nehme 
auch diese Leseart an. Nodal hat den Vers in Puyhuan caspa fiakcacusca! (pues de un execrable instinto estti 
dotado!) umgebildet. 

Vers 91 fehlt bei Markham ganz, was ihn aber nicht hindert denselben nach Barranca zu übersetzen. In 
meinem Texte lautet er: Pai rimarin chaypachacca, was weder richtig noch passend ist; im boliv. Mscr. da- 
gegen heisi^t er pay ricuchin pacascacta ,er macht sehen das Verborgene*, ,er enthüllt das Verborgene*; welche 
Leseart ich auch adoptire. Nodal's Vers lautet: Pay rimachin chipascacta, und seine Uebersetzung: Cuando de 
una trampa saca el astaco (!). 

Markham hat den Text nicht richtig verstanden, indem er v. 93, 94 durch: Even now that sorcer — Knows ▼• 92—96 
twice as much as you — Concerning what you said, übersetzt. Barranca (und mit ihm Markham) übersetzte den 
Schlussvers gar nicht. Piki, der sieht wie der Oberpriester die Sonne anredet, sagt zu seinem Herrn: ,er weis- 
sagt schon allerlei*. 

Barranca übersetzt in negativer Form (dir ist nichts verborgen), was. OUanta in affirmativer sagt. Wie er ^' 96—99 
V. 100 durch: veamos que tbdo sea asi übertragen konnte, ist unbegreiflich. Markham folgt ihm ohne Kritik. 
GrusB und Wunsch von OUanta entsprechen dem Stand und Beruf Uillak Umti'R, so wie des Oberpriesters Gruss 
und Wunsch, dem des Feldherrn. 

Statt ^apak Auki (v. 91) hat Nodal ,Tupac Auqui*, und übersetzt »geheiligter Aristokrat* (sagrado aristo- ^' 100—104 
crata). Nodales Uebersetzung ist mir erst, nachdem die Einleitung der vorliegenden Arbeit schon unter der Presse 
war, bekannt geworden, sonst hätte ich nicht ermangelt, sie betreffenden Ortes ebenfalls zu besprechen. Ich 
will daher hier noch einige Worte über dieselbe beifügen. Nodal hat den unglücklichen Gedanken gehabt, seinem 
Drama eine gereimte (aber nicht etwa eine metrische) spanische Uebersetzung beizufügen und sich dadurch 
in eine bedenkliche Zwangslage versetzt. Um die Reime zu finden, hat er sehr häufig extravagante Ausdrücke 
herbeigezogen und bombastische Verse gemacht, die das Verständniss in hohem Grade beeinträchtigen. An 
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vieleu 8tellca hat er dadurch seinen Text geradezu entstellt. Der Zweck einer hioss gereimten üebersetzung 
bei ganz willkürlichem Versmasse ist nicht leicht einzuseheü ; eine schlichte, wortgetreue üebersetzung in Prosa 
wäre jedenfalls weit nützlicher und besser gewesen als eine solche gezwungene Beimerei. 

Durch die irrige Leseart ttacta cachun v. 102, hat sich Barrauca verleiten lassen, den Vers durch: ,zu 
deinen Füssen liegt die Provinz' (a tus plantas tienes rendida la comarca) zu übertragen. Markham übersetzt 
Barranca. 

y. 105—121 In der Üebersetzung von v. 105, 106: ,Ich zittere dich hier zu sehenS hat Barranca sich nicht an die 

Verbalform des Textes gehalten und das Wort machucta unberücksichtigt gelassen. Die übrigen Verse (v. 107 
bis 121) kann ich ebenfalls nicht mit der Barranca^schen Üebersetzung in Einklang bringen. 

Markham's Text hat v. 110 nicht, dagegen aber folgende drei verworrene Verse: Ynca chu huacc yanca- 
' sunqui — Llaquichu pusamisunqui — Icha cusipacchu chaicca, und übersetzt dieselben : Is it for the Inca thou pre- 
parest — To disoover evil omens — By the Spider divination? Es ist in diesen drei Versen kaum ein Wort richtig 
übersetzt, daher der Sinn natürlich ganz entstellt. Die , Spider divination* ist eine mehr als gewagte Üebersetzung. 
Cusi Cusi oder ürusu auch paccha heissen die Spinnen, aus deren Füssen gewisse Auguren (Paochacuk, ^acchari- 
cuk oder pachacarik) wahrsagten. Sollte die Frage, ob Uillak ümu aus den Spiunenfüssen wahrsagen wolle, 
hier ausgedrückt werden, so müsste Markham's Vers jedenfalls anders lauten. Das Wahrsagen aus Spiunen- 
füssen war übrigens ein Geschäft der Auguren niedrigerer Kategorien und nicht das des obersten Priesters. 

Die beiden Schlussverse 120 — 121 übersetzt Barranca: ,wenn eben der Monat beginnt, warum sollen wir 
die Freude aufgeben?* Es entspricht diese üebertragung dem Texte keineswegs. 

V. 122— 12ft Barranca übersetzt den Vers 123: ,Bin ich etwa dein Diener (Kind)?* gar nicht. Der Oberpriester will 

durch diese Erwiederung dem Feldherrn andeuten, dass es ihm nicht zukomme, ihn auf diese Weise zu inter- 
pelliren. Markham hat diesen einfachen Vers gar nicht verstanden, denn er übersetzt ihn : Am I not they 
servant? (!) 

V. 126—129 ,Mein feiges Herz furchtet sich, da es dich an einem besonderen Tage sieht, um dein Kommen zu benützen, 

(para aprovecharme de tu venida) auch wenn es mich eine Krankheit kosten würde* übersetzt Barranca diese 
Stelle (die auch von Markham wieder wörtlich ins Englische übertragen wird). Die üebersetzung entspricht 
weder dem Wortlaute, noch dem Sinne des Textes. In meiner üebersetzung habe ich mich strenge an den 
Originaltext gehalten und nur v. 127 nach dem hol. Mscr. camta cay punchau ricuspa statt dem in Markham*s 
und meinem Gram. Texte Yancca ppunchaupi ricuspa enthaltenen, aufgenommen. Ricuspa ist auf lluclla soncoy zu 
beziehen. Nodal änderte diesen Vers in: Cay punchaupi ricuycjuispa um und gebrauchte ein Gerund. 11 der 1. pers. 
Ob. Conj. Die besten alten Grammatiker bemerken ausdrücklich, dass dieses Gerundium in der Kechuasprache 
nicht vorkomme. Ollanta gibt hier dem vollen indianischen Aberglauben Ausdruck; er sieht den Oberpriester 
an einem ganz ungewohnten Tage mit Opfervorbereitungen beschäftigt und fürchtet, dass es fiir ihn von schlechter 
Vorbedeutung sei, ihm sogar eine Krankheit zuziehen könnte. 

V. 130—139 Die Leseart von v. 134 in Markham's Texte: Nihuay, ama pacahuaichu (Sag* mir, aber verheimliche es 

mir ja nicht) ist nicht passend, denn üillak ümu rühmt sich in v. 150, dass er der Einzige sei, der Alles, 
auch das Verborgenste wisse ; er braucht also Ollanta nicht erst zu ermahnen, er solle ihm nichts verschweigen, 
er kann ihm nur vorwurfsvoll bemerken: ,Sag' mir, welche Absichten hegt dein verdorbenes Herz.* Markham 
übersetzt übrigens diesen Vers : Teil me the thoughts — That find a place in thine heart, also nicht nach seinem 
Texte, sondern nach Barranca's üebersetzung. 

V. 140—143 Markham, der die beiden ersten Verse nach Barranca übersetzt, gibt aber den v. 142 durch: Say what 

aro on the quipus; ganz falsch wieder. In seinem Texte hat er statt kipusca das unverständliche Wort anhuiscca 
(etwa ahuasca ,gewoben*?). 

V. 144—181 In V. 150 — 151 erklärt der Oberpriester dem Ollanta, er sei auch im Stande dem Feldherrn von An tisuyu 

zu helfen- (ihm, den er von Kindheit an gross gezogen und sehr geliebt habe). Barranca fasst die Stelle nicht 
richtig auf, indem er: , jetzt soll ich dir helfen, dass du Antisuyu regierest*, übersetzt. Ollanta war schon 
Statthalter von Antisuyu. — v. 162 — 163 übersetzt Barranca: , Antworte mir, obgleich du vor Zorn bersten 
möchtest* (,Answer me now — Even when thy heart is appeased* Markh.) j»ifiachi v. , erzürnen, zornig machen, 
beleidigen* ; der Sinn der Stelle (der Wortlaut ist im Texte angegeben) heisst : ,du beabsichtigst jetzt den Inca, 
der dich so sehr liebt und dich so sehr ausgezeichnet hat, zu beleidigen*. Barranca übersetzt ferner v. 171 — 175: 
,es kommt dir nicht zu, so viele Wohlthaten mit so viel Undank zu lohnen, indem du in den Koth fällst*. 
Diese üebertragung entspricht dem Texte nicht. Die Stelle ist etwas dunkel, besonders die beiden v. 174 — 175 
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Mitcaspaohu puririhuak, — Urmahuak huk pnn^'umanchu. Dem Sinne nach könnte man diese Verse etwa: , Willst 
du in deiner Yerirrung verharren» willst du mit dem Kopf durch die Wand rennen ?^ übersetzen. In Vers 171 beziehe 
ich das chay auf Pachacutek. ,8ie (Öoyllnr) liebt dich sehr, er aber (der Inca) hält dich nicht für würdig* etc. 

T. 180 — 181 lauten nach Barranca: ,Wa8 faselst du nun dich zum Edeln zu machen' (que estds delirando 
por hacerte noble?). Diese sonderbare Uebersetzung ist eben so unklar als die von Markham: Are you beco- 
ming mad — At having been created an Auqui ? Allerdings ist diese Stelle nach der Leseart muspha muspha 
nicht verständlich; wohl aber nach der des bol. Mscr. yuyarcuspa. Der Oberpriester bemerkt dem Feldherrn, 
dass der Inca sehr erzürnt sein würde, wenn er jetzt mit ihm reden würde und ermahnt ihn, sich zu erinnern, 
was einem Auki gezieme, und ein Mann zu sein. 

Bei Nodal lautet der Schlussvers: jKcahuay ' mazim Auquintinpi! , Schau, du gehörst zu den Aukis*, oder, 
wie Nodal übersetzt : jMirad que entre los aristdcratas estä tu pi^ ! 

Nodal weicht in diesen vier Versen weder nach dem Sinne, noch dem Wortlaute von meinem Texte ab, v. 182~-186 
nur setzt er in v. 185 ,Cunanrac cayta huillahuanqui* statt ,Cunantac 6am uillahuanki*, wodurch er einen halben 
Versfuss zu viel erhält. 

V. 187 — 188 überträgt Barranca: ,Alle8, was zu Zeiten vorgefallen ist, ist mir gegenwärtig, als wäre es v. 187—189 
geschrieben*; Barranca berücksichtigt bei dieser nicht ganz richtigen Uebersetzung das Wort killapi (im Monde) 
gar nicht. Der Oberpriester, der zugleich auch officieller Sterndeuter ist, gibt natürlich 'seiner Rede viel mehr 
Gewicht, indem er sich auf seine Wissenschaft beruft. Diese Stelle entspricht genau unserem deutschen ,es steht 
in den Sternen geschrieben*. 

Markham hat in v. 187 die Leseart Suyuscca quipu fiocapak. Diese Worte geben aber in Bezug auf 
killapi gar keinen Sinn; Markham hat daher killapi (im Monde) ganz unberücksichtigt gelassen und ,A11 that 
has ever happened — la present to me ,as on quipu** übersetzt. 

Zu dem Worte iell6a (qquellca) macht Markham Note 28 p. 124 die Bemerkung: ,The oopies of von Tschudi 
and Barranca have quellca ,to write*, a word of doubtful antiquity. In my copy the ancient word quipu is used. 
Diese Bemerkung beweist nur, dass Markham das Kechuawort iellca nicht versteht, und in einem grossen Irr- 
thume befangen ist, wenn er dasselbe zweifelhaften Alters hält; es ist sicherlich ebenso alt, als kipu und 
durchaus nicht etwa gleichbedeutend mit diesem. Kellda heisst ursprünglich ,Linien machen, zeichnen*, und 
es wurden auch die auf den Töpferwaaren, besonders Trink- und Grabgeschirren, in den ältesten Zeiten sehr 
rohen, später aber weit sorgfältiger ausgeführten Zeichnungen ,kellca* genannt. Das Verb, ßellda wurde auch 
für das Sticken von Zeichnungen mit Gold - oder Silberfaden auf Gewebe gebraucht ; corihuan collkihuan 
iell6a V. ,mit Gold oder Silber sticken* i. e. ,zeichnen* ; Corihuan kell^aycamayok ,ein Goldsticker* ; collkihuan 
kelldasca ,mit Silber Gesticktes* ; kell6ay iellcaylla dorincha ,in Gold sticken, in Gold Zeichnungen machen* ; 
6ori öaytuhuan iellca ,mit Goldfaden sticken* u. s. w. 

Erst nach der spanischen Eroberung wurde das Wort kell6a auch für , Schrift* und »Schreiben* gebraucht 
und entspricht auch ganz gut dieser Bedeutung, Ganz genau so verhält es sich mit dem Chilidügü -Worte huyri, 
das ,Striche machen, zeichnen, malen* heisst ; z. B. huyrin can ,ein mit Zeichnungen (Strichen) versehener Topf* ; 
huyrin ecull ,ein gestreifter Poncho (Mantel)*, huyrin huala ,eine gesprenkelte Ente* u. s. f. Später wurde dem 
Verbum huyri auch die Bedeutung ,Schreiben* beigelegt. Die spanischen Missionäre geben dem recipr. Verb, 
huyrin, das eigentlich ,sich selbst Striche machen* heisst, die Bedeutung ,sich bekreuzigen*, da bei diesem Acte 
in der Luft über dem Gesichte oder der Brust zwei sich kreuzende Striche gemacht werden. In der Sprache der 
Araucanier wird statt huyri auch ,chillca* gebraucht, ein Wort, das in dieser Sprache offenbar neueren Ursprungs 
ist und sich dort nach der Eroberung Chile's durch die Incas einbürgerte; es entspricht sachlich und lautlich 
dem Kechuaworte kell6a vi. iillda. 

In einigen centralasiatischen Sprachen wird auch »zeichnen* und ,8chreiben* gleichbedeutend gebraucht. So 
Sagten z. B. die Kirgisen in der Nähe von Taachkend zu dem russischen Reisenden Basil Wereschagin, wenn 
er sie oder ihre Hütten zeichnete: , Warum schreibst du mich auf?* oder ,du schreibst ja mein Haus auf; ich 
will es nicht, lass' es bleiben.* (Vergl. lc^*>SJ^ 1. scarificare, leviter incidere, rädere, scalpere, 2. scribere, 
3. delineare, pingere. Bopp, Gloss. sansc.) 

Nodal's Umänderung dieser vier Verse ist mir sowohl im Kechuatexte, als in seiner Uebersetzung sehr 
unklar. Sie lauten : Quillimpi tucuy yma haykca — Cekquesoa quillca fiocapi ; — Ashuan pakcasca camllapi ; — 
As sutic cachcanca chaykca ! — Cuanto en los pliegues este de una costura, — Un cartel viene d ser en mi ; — 
Cuanto mas oculto se hallare en ti, — Tanto mas clara serä su apertura. — 

DealEBclirifUn der phü.-hiit. Gl. XXIY. Bd. 39 
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T. 190—193 Unerklärlich ist mir Barranca's Uebersetznng (dio Markham wörtlich ins Englische übertragen hat) dieser 

vier Verse. Sie lauten nach ihm: ^Mein Herz hat mir vorausgesagt, dass ich selbst die Ursache des Giftes war, 
das ich dürstend getrunken habe. Wirst du mich in dieser Krankheit yerlassen?' Canaykicta v. 191 ist gerade 
das Gegen theil von dem, was Barranca übersetzt. Der Inf. rei futur. hat active Bedeutung, und kann im Deutschen 
durch ,dass' aufgelöst werden (ebenso im Spanischen) und da mit demselben das 2. Pron. person. verbunden ist, 
und die Verbalform im Accus, steht, so ist die einzig richtige Uebersetznng von canaykicta (wörtl. »dein sein 
werden') ,dass du sein wirst^ In v. 192 hat Barranca upiyanaykicta für die nämliche Verbalform wie canaykicta 
gehalten und daher statt ,dein Getränk' durch ,ich habe getrunken' übersetzt. Im v. 193 scheint Barranca die 
unregelmässige 2. Pers. Sing. Optat. verkannt und uidchuhuhuakchu für die 3. Pers. Obj. Conj. genommen zu 
haben, denn er übersetzt : , Würdest du mich in dieser Krankheit verlassen ?' Abgesehen davon, dass uichu, ui^chu 
vi. uischu nicht , verlassen*, sondern , wegwerfen* heisst, bezieht sich das Verb, auf upiyanaykicta. 

V. 194—197 ,Erinnere dich, dass Alles uns begegnet (reouerda que todo nos sucede), denn wir sind verwegen* lautet 

Barranca's Uebertragung der beiden Verse 196, 197 (,Remember that all comes to us, — And we are rash.* Mark- 
ham). Barranca scheint das Wort hamu für hamu ,kommen* zu halten. Wäre auch diese Auffassung richtig, so konnte 
doch tucuy hamuyta nicht ,Alle8 begegnet uns oder kommt zu uns* (comes to us) heissen, da in dem Infinitiv 
keine Beziehung der Reciprocität ausgedrückt ist. Es könnte nur heissen : ,Denke an Alles, was kommt (geschieht)*. 
Nimmt man aber das Vorb. hamu (statt hamu) für , vorschreiben, vorzeichnen, anordnen*, fig. »vorausbestimmen*, 
so würde der Vers lauten: , Erinnere dich, dass Alles vorausbestimmt ist*. 

Ich habe schon oben (Note ad v. 197) bemerkt, dass mir das Wort huallahuisa unbekannt ist und wie 
Barranca dasselbe versteht. Bei Nodal lautet der Vers: ;Ricuy, huacza uicza canchic! und seine Uebersetznng: 
Observad que por vientre un colmillo tenemos, oder auf deutsch wörtlich : , Schau, wir sind ein Kauzahn Bauch*, 
(huacsa ,der Eck- oder Hauzahn*, uisa ,der Bauch*). Diese Abänderung ist aber auch durchaus unbefriedigend 
zu übersetzen. 

v. 198—201 Barranca (und nach ihm natürlich Markham) hat den Vers: Huk camallafia corohuay! gar nicht übersetzt. 

Die beiden Verse 199 — 200 enthalten eine Anspielung auf das bei den Menschenopfern von den Priestern geübte 
Verfahren, wobei sie mit einem scharfen Messer (tumi) dem Schlachtopfer mit grosser Geschicklichkeit die Brust 
spalteten und das zuckende Herz herausrissen. 

V 202—206 -^^^ Oberpriester will hier durch einen auffallenden Act, eine Art Wunder, indem er aus einer ver- 

trockneten Pflanze Wasser ausdrückt, seinen Ermahnungen mehr Nachdruck geben. 

Nodal hat diese Stelle auf eine fast unverständliche Weise folgendermassen abgeändert: 

Chacay ticacta apamuy, A traer id aquel ladrilio, 

Nam ricunqui, chaquicnscac; Cuidado que ya seco est^; 

Hinam chaqaiyqoihuan naiiac De modo que repetidas vezes con tu pi4 

Hukcuyachispa, hallmamuy. AI humedererlo, muUido lo tenp^is k rodillo. 

Diese Verse haben weder auf die Vorhergehenden, noch auf den Nachfolgenden die geringste Beziehung, 
während die des Originaltextes durch die Antwort Ollanta's vollkommen berechtigt sind. 

V. 206—210 ,Eher wird ein Fels Wasser vergiessen und die Erde weinen, bevor ich meine Liebe verlasse*, lautet Bar- 

ranea's dem Sinne nach richtige uebersetznng. Er lässt pacpaca des Gram. Textes, weil unklar, unberücksichtigt. 
211—217 Barranca's Uebersetznng dieser Stelle: ,8äe in diesem Felde Samen und du wirst schon sehen, wie er, 

ohne dass du dich zurückziehst, sich mehr und'iofijir vermehrt, und das Feld überragen wird; so auch wird 
dein Verbrechen wachsen, bis es dich überragt* kann ich nicht billigen. Barranca nimmt ridu ,gehen* für ricu 
jsehen* und übersetzt manarakcha ripunki, ohne Berücksichtigung der Partikel rak durch ,ohne dass du dich 
zurückziehst*. Eicupu v. heisst ganz speciell ,nach Hause zurückkehren*. Der Oberpriester sagt zu OUanta: ,8treue 
auf dieses Feld Samen und wenn du weggehst, bevor du nach Hause (d. h. nach Ollantaytambo) zurückgekehrt 
bist, wird er sich vermehren.* 

Es ist schon in den Noten ad v. 215 die Ansicht ausgesprochen, dass das Wort Uimpancan meines Gram. Textes 
wahrscheinlich auf einem Copirfehler beruhe und dass Barranca es mit ,exceder* übersetze. ,Uebertreffen, über- 
ragen* heisst yalli. Es lässt sich leicht annehmen, dass beim Copiren die Silbe ya entfiel und statt yallinpancan 
(oder wenn die Zahl der Versfdsse eingehalten werden soll ,yallincan*) blos llinpancan (wie es auch in Mark- 
ham's Text heisst) vi. Uimpancan geschrieben wurde. 

V. 218—245 Markham übersetzt ganz willkürlich v. 218 — 220: At once thou hast shown me, — great father! that 

I have erred! — Now I know it, I know it! Die v. 221 — 226 fasse ich so auf, wie ich sie in der üebersetzung 
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angegeben habe. Barranca übersetzt dagegen: ,Der Strick, der mich umgibt, ist gross; ich bin bereit, mich mit 
demselben zu erwürgen, wenn er auch von Gold gedreht wäre. Dieses Verbrechen ohne Gleichen wird mein 
Henker sein.' loh kann jedoch diese Ueberseizung durchaus nicht mit dem Texte in Einklang bringen. Markham 
ist, ohne den Text zu prüfen, Barranca gefolgt. 

Barranca's Uebersetzung von t.239 bis zum Schlüsse weicht wesentlich vom Texte ab. Sie lautet : ,£r sah meine 
Jugend, vielleicht war sie fehlerhaft (defectuosa), er möge meine Fehltritte beobachten und meine Schritte zählen; er möge 
meine Waffen betrachten, welche tausend Tapfere zu meinen Füssen gedemüthigt habend Barranca kommt bei dieser Ueber- 
setzung in arge CoUision mit den Yerbalformen. (Es genügt zu bemerken, dass Markham nur Barranca übersetzt hat.) 
Bezüglich der Umarbeitung NodaVs, die den Text gänzlich entstellt, will ich nur erwähnen, dass er OUanta 
wiederholt sagen lässt, er werde Öoyllur hcirathen (huarmicusac), während doch OUanta nach dem Gange des 
Dramas mit derselben schon verheirathet war. 

Schon bei den grammat. Noten habe ich v. 246 — 249, in denen der Oberpriester dem Feldherrn in einem v. 246 — 266 
den Geweben entlehnten Bilde sagt, er müsse die Folgen seiner unüberlegten Handlung tragen, erläutert. Mark- 
ham's üebersetzung (v. 249) : The wool and card are broken ist ganz unrichtig. Den v. 253 berücksichtigt Bar- 
ranca gar nicht. Markham behandelt ihn ganz grundlos als Vorsatz der beiden folgenden Verse. In v. 250 — 253 
ermahnt der Oberpriester den Feldherrn, mit. dem Inca zu sprechen, aber mit der gehörigen Mässigung, wie es 
sich bei seiner Traurigkeit gezieme. Nodal wollte wahrscheinlich durch die Abänderung dieses Verses in ,Zam- 
papi millay putispa* • der Mahnung mehr Nachdruck geben. 

Barranca übersetzt v. 257, 258 »fürchte nicht, du kennst die Furcht nicht*. Pisipa' v. heisst aber ,ver- v. 266—260 
mindern, schwächen*. Markham hat bei dieser Stelle wieder auffallend bewiesen, wie wenig er seiner Aufgabe 
gewachsen war. In seinem Texte lautet nämlich v. 258 (Ccampac pisipan manchaichu meines Textes) : ama chailla 
anchayaichu ,werde darüber nur nicht krank*, eine Leseart, die gewissermassen ihre Berechtigung hat als An- 
spielung auf V. 128 und 193; er übersetzt ihn aber geradezu nach Barranca (dem er unbekannt war): Thou 
hast no fear! Der folgende Vers erleidet vom englischen Uebersetzer eine fast noch leichtfertigere Behandlung. 
Barranca überträgt nämlich den Vers nach meinem Texte : ,Du, Coyllur, bist es, die mich beschützen soll.* Mark- 
ham's Text hat aber statt Uantahuanqui die bessere Leseart ccanchahuanqui, und sein Vers heisst also ,du, Öoyllur, 
leuchtest mir*. Markham übersetzt aber Barranca's Üebersetzung durch: Coyllur, it is thee I must protect. (!) 

Dieser Vers lautet in meinem Gram. Texte : ,Huc asnuta huatascata*. Ich bemerkte in Note 39 zu demselben, v. 264 
dass das Wort asnuta (vom spanischen Worte asno ,E8el*) eine spätere Einschiebung sei ; Barranca ersetzte das- 
selbe ganz richtig durch Uama, denn das hol. Mscr. hat ,yana Uama*. Markham hat in seinem Texte atocta (atok 
,der Fuchs*) und fühlt sich veranlasst, folgende Bemerkung zu machen (Note 30 p. 124): I believe Uama to be 
a correction hazarded by Sefior Barranca. Atoc alone suits the text; and is, no doubt, the most ancient reading. 
Auch diese Note Herrn Markham's ist, wie aus dem Texte hervorgeht, eine unglückliche. Bei den alten Peruanern 
wurde ein schwarzes angebundenes Llama für eine üble Vorbedeutung (tapia) für den, der es zufälligerweise 
sah, gehalten. OUanta erwiedert (v. 264) dem Diener: ,Du bist gewiss das Llama gewesen!*, worauf dieser * 
spöttisch antwortet: ,Möglich, dass meine Ohren noch wachsen*. Diese Antwort hat nur Sinn in Bezug auf das 
Llama, das lange Ohren hat, während die Anspielung auf Atoc (nach Markham's Version) gänzlich unpassend 
wäre, da die Ohren des Fuchses nichts Auffallendes, am allerwenigsten ' in Bezug auf die Länge, haben. Der 
Abschreiber meines Textes hat vielleicht in einem Anfluge von Humor die Sache noch prägnanter machen 
wollen, und statt llama ,asnu* gesetzt, der allerdings noch längere Ohren als das Llama hat. Barranca's Üeber- 
setzung: ,ja, deshalb wächst mir der Hals* ist aber nicht zu rechtfertigen, da rincri ,das Ohr* heisst. Nodal's 
Vers lautet: Hurkco afiasta huatuscachac. Hur6o aflas ist ein Stinkthiermännchen (Mephitis mapurito Less. cf). 
Es ist nicht einzusehen, weshalb Nodal hier gerade ein Stinkthiermägnchen anführt, da es auch zu der ferneren 
Antwort Piki Chaki's in keiner näheren Beziehung steht. 

Markham hat in seinem Texte vor v. 266 den in meinem Texte fehlenden Vers: Chaycha chuftuyan sen- 
ccaypas und übersetzt ihn: Therefore my nose scents better. Der Kechuavers ist mir unverständlich, denn ich 
kenne kein Verb, ohufiuya. Mit dem Subst. chufiu werden Kartoffeln, die man gefrieren lässt und nachher an 
der Sonne trocknet , bezeichnet. Die Verbalpartikel ya macht Verb, inchoativ., vorzüglich aus Adjectiven ; 
chufluya könnte daher hier allenfalls durch ,chuflu*, fig. ,zusammen schrumpfen wie getrocknete Kartoffeln*, 
übersetzt werden, aber niemals wie Markham es gethan hat, durch ,besser riechen*. Bei Nodal lauten die 
beiden Verse : Chaypac cenkca mutquicuna, — Rinriypas hatuntucunca (zu dem wird meine Nase riechen und mein 
Ohr gross werden) ; sie beweisen nur, dass er die burlesque Antwort Piki Chaki's nicht recht begriffen hat. 

39* 
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Rinriypas bei Nodal dürfte wohl nur ein Druckfehler sein, denn rincri heisst ,da0 Ohr', rinri aber ,ein Handgriff, 
Henkel. 

Die Verse 273 — 274, die nach meinem Gram. Texte und tibereinstimmend bei Markham: Haocu siquicuna 
paraspa, — SonccoUayta sipin ocaöa lauten, übersetzt Barranoa : ,Tiefe Sorgen zerfleischen mein betrübtes Herz'. Er 
nimmt also hier siqui für Traurigkeit ; siki heisst ,podex', siki, der amerikanische Vielfrass. Keines dieser beiden 
Worte kann in diesen Versen passen; ebensowenig seke, ,ein abgestandenes Getränk', oder seie, der »Strich*, 
zur Erklärung herbeigezogen werden. Da aber im Kechua das stark aspirirte h und s zuweilen vicarirend 
gebraucht werden (hake =: sake), so könnte wohl siki mit hiki in Verbindung gebracht werden. Hiki heisst in 
erster Linie ,der Schluken, vi. das Schluksen* ; aber auch ,das krampfhafte Schluchzen, Weinen*. In dieser Bedeutung 
ist hier sikicuna erklärlich. 

Nodal änderte diese Verse folge ndermassen um : Horkco siquicuna urmaspa, — Sonkcoyquicta cipircanco ; ,die 
männlichen Vielfrasse beim Fallen (al caer) verschlangen dein Herz*. Es ist mir nicht möglich denselben, weder 
in Verbindung zu den Vorhergehenden noch zu den Nachfolgenden, auch nicht allein betrachtet, ein Verstand- 
niss abzugewinnen. 
T. 269—282 V. 277 — 281 behandelt Barranca als Fragen. Abgesehen davon, dass die grammatische Construction nicht 

die der Fragesätze ist, kann Mama toja diese Fragen nicht an ihre Tochter richten, weil sie deren Verhältniss 
zu Ollanta genau kannte und billigte (v. 231); sie erinnert nur ihre Tochter daran, dass sie selbst Ollanta zu 
ihrem Gatten erwählt habe und nun mit ihm verbunden sei. 

Markham, der Barranca folgt, hat in seinem Texte nach v. 281 noch folgende zwei Verse: Cusitaccmi ma- 
quiquita — Huayhuarccanqui pacchaschita ? 

Er giebt aber keine Uebersetzung davon (es fehlte ihm Barranca's leitende Hand dazu), wahrscheinlich 
weil ihm das in seinem von ihm so sehr gerühmten Texte vorkommende Wort pacchaschita unverständlich ist. 
Bei der Willkürlichkeit, mit der Markham verfahren ist, ist es nur zu wundern, dass er sich hier nicht auch 
geholfen hat und zu der Stelle ,auch hast du ihm freudig deine Hand gereicht* das pacchaschita ergänzte, 
y. 283—306 Diese hochpoetische Klage der unglücklichen Incatochter wird von Barranca frei und nicht ganz dem Texte 

entsprechend wieder gegeben, v. 286 — 292 übersetzt er: ,Wenn mein Geliebter, wenn mein Beschützer, der 
für mich seit meiner Kindheit durch so viele Tage und so viele Nächte sorgte, mich vergisst und mich mit 
der schrecklichsten Gleichgültigkeit bestraft*, v. 288 — 289 betrachte ich als nähere Bestimmungen von huay- 
lluscallay, also: ,jener von mir bei Tag und bei Nacht, von meiner Kindheit an so sehr geliebte Hort* etc. 
Markham folgt Barranca und übersetzt seihen Varianten Ccaca tupu durch guardian ! 

V. 296 lautet bei Barranca: ,Seit dem Tage als ich hieher kam ist der Mond in Trauer* etc., diess ent- 
spricht weder dem Sinne, noch dem Wortlaute des Textes. Coyllur apostrophirt nämlich in diesem Verse ihren 
geliebten Gatten und sagt: ,damals, als ich dich kennen lernte*. Nicht seit die Incatochter in das Haus der 
Ausgewählten kam, hatte der Mond fortwährend ein schwarzes Kleid, war die Sonne verdunkelt etc., sondern 
damals als sie Ollanta kennen lernte, traten die verschiedenen Naturereignisse ein und waren alle zusammen 
von schlimmer Vorbedeutung. 

Der V. 298 ist mir unverständlich, da mir das verb. ccospapu unbekannt ist und ich es auch nicht mit 
chiri uchpa (vi. usf)a) in Einklang bringen kann. Barranca übersetzt: ,Die Sonne verdunkelte sich, wie wenn 
sie mit (kalter) Asche bedeckt wäre*. Ich habe diese Version aufgenommen, kann aber die Verantwortung 
dafür nicht übernehmen. Vielleicht steht 6ospapu mit usj>a in Verbindung und ist nur ein von Gopisten oder 
sonst wie depravirtes Wort. 

In V. 299 ist, wie schon bei den Noten erwähnt, tacru in Markham's und meinem Gram. Texte offenbar ein 
Copirfehler für tacurik (tacuri ,in Furcht setzen, erschrecken, verwirren*), tacurik ninahuan, kann mit , fürchter- 
lichem oder schrecklichem Feuer* wiedergegeben werden. Barranca übersetzt blos ,una nube tempestuosa*, ohne 
das den Effect erhöhende ninahuan. Es handelt sich hier nicht um eine blosse Gewitterwolke mit Blitzen, 
sondern höchst wahrscheinlich um eines der im tropischen Südamerika zuweilen vorkommenden höchst unheim- 
lichen elektrischen Phaenomene (vgl. meine ,Beisen durch Südamerika B.* III. S. 372, Bd. IV. S. 136, auch 
,Tschudi, über einige elektrische Erscheinungen in den Gordilleras der Westküste Südamerikas. Sitzungsber. 
der math. naturw. Classe der kais. Akad. der Wissenschaften. Bd. XXVII. 575 — 90.) 

Nodal hat in seiner Umarbeitung den Vers Intipas pacaricuspa gegentheilig aufgefasst, denn statt von der 
sich verfinsternden Sonne spricht er von der aufgehenden Sonne, ,die das frierende Herz erwärmen wird*. 
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In Markhain's Text lautet v. 301 : Accochinchay lloc&imuspa ,ein Gomct beim Aufgehen^ welcher von Mark- 
ham unbcgreiflicherweiBe durch : The bright comet was darkned übersetzt wird ! Bei Markham heisst y. 304. 
Phuya yahuarta paraccan (recte pararcan) ,eine Wolke regnete Blut'. loh halte diesen Vers für unecht, wenigstens 
piisst er nicht mehr nach dem vorhergehenden Verse: »sie alle waren böse Vorzeichen*, hieher, und zwar um 
so weniger als schon früher eine TerhängnissvoUe Wolke genannt wird ; während der Vers meines Textes : ,und 
alles zusammen ging zur Neige* den Schmerz Coyllur's nach Aufzählung so vieler böser Omina trefflioh 
ausdrückt. 

In Vers 296 — 304 ist eine astronomische Zeitbestimmung enthalten, die einen Anhaltspunkt bieten könnte, 
um zu berechnen, wann nach des Dichters Angabe das Liebesverhältniss zwischen Cu^i (^oyllur und OUanta 
begann. Cudi spricht nämlich von einer Sonnenfinsternis», von einer Mondesfinsterniss und einem in den 
frühesten Morgenstunden sichtbaren Cometen, die alle sich vereinten, um, damals als sie Ollanta kennen lernte, 
ihr unglückliche Vorbedeutungen zu sein. Da das Drama zu Ende des XV. Jahrhundert spielt, so könnte das 
Jahr eines etwaigen ziemlich nahen Zusammentrefl'ens einer Sonnen- mit einer Mondesfinsterniss, falls die Verse 
wirklich auf einer reellen Basis fussen, durch Berechnung ge^nden werden; möglicherweise könnte auch der 
Comet einen Anhaltspunkt bieten. 

Ich hatte in meinem Texte (Sprachproben etc. p. 78) zu dem Worte cutirimun (x. 310) die irrige Be- v. 307—810 
merkung gemacht : soll wohl cutirimuy (wende dich zu ihm) heissen. Barranca hat diesen Vers gar nicht über- 
setzt, Markham dagegen hat meine irrige Version adoptirt und ,turn to bim* übersetzt. Cayftecman cuterimun 
heisst ,er wendet sich hieher*. 

Markham kommt es bei seinen Uebersetzungen durchaus nicht darauf an, auf welche Person sich das ▼• 311—380 
suffigirende Pron. pers. des Textes bezieht, er übersetzt gerade wie es ihm einfällt oder wie er es brauchen 
kann. Simiqui v. 314 (seines Textes) heisst »dein Mund* und nicht ,mein Mund*; ebenso in v. 217 heisst Gay öa- 
huiypi pascaricuy ,löse in meiner Gegenwart, oder unter meinen Augen*, nicht aber wie Markham sonderbar durch : 
Open thine eyes to me, überträgt ; das soll ,a bare litteral meaning of the original* sein ! In den Versen 
317 — 318 fordert nach meiner Ansicht der Inca durch eines der eigenthümlichen Bilder an denen das Drama 
so reich ist, seine Tochter auf, sich ihm zu entdecken, da er wohl schon eine Ahnung ihrer Liebe hatte. Die 
Auffassung stimmt auch mit dem Sinne der Verse 324 — 326. 

Den V. 321 übersetzt Barranca gar nicht; Markham aber: Thou art to me my eye, also nahuiyquipi ,in 
deinen Augen* ist dem englischen Uebersetzer wieder ,mein Auge* ; man möchte oft versucht sein zu glauben, 
dass ihm nicht einmal die Pron. person. der Kechuasprache bekannt sind. Die Verse 322, 323 hat Barranca 
unbegreiflicherweise und eigentlich ohne die geringste Rücksicht auf den Text, durch: ,Hier hast du in deiner 
Gegenwart (vor dir) die Waffen (armas) der Krieger, welche du mit einem Blicke beherrschest. Ich verweise 
auf meine Uebersetzung. Dass hier nicht bloss von Sonnenpfeilen, sondern auch von Sonnenkeulen gesprochen 
wird, hat für den, der mit den Sculpturen und Topfmalereien aus der Incazeit vertraut ist, durchaus nichts 
Auffallendes, denn man findet bei den bildlichen Darstellungen des Sonnengottes sehr häufig die Sonnenstrahlen 
in Keulenform abgebildet. Markham übersetzt diese beiden Verse : Here thou hast the club of the Inca — And 
with a look thou commandest it. Er folgt also Barranca's Uebersetzung, lässt das Wort huaclli aus und ver- 
wechselt inti (Sonne) mit Inca ! 

Markham übersetzt v. 334 unrichtig: And drive off my sorrows ; Öoyllur sagt nicht zu ihrem Vater, er v. 880-334 
möge ihre Sorgen verscheuchen, sondern ,beschütze mich; die Traurigkeit verschwinde!* 

V. 336 steht in sonderbarem Widerspruche mit der grausamen Härte, mit welcher Pachacutek seine un- v. 835—339 
glückliche Tochter später behandelte. 

Barranca's Uebersetzung dieser vier Verse: ,6oyllur wird weinen wie der Thau, welchen die Sonne mit ▼. 840—343 
ihrer Gegenwart verscheucht (disipa) ; so wird sie auch ihre unkeusche Liebe verscheuchen*, ist grammatikalisch 
ungerechtfertigt. Markham übersetzt die beiden ersten Verse nach Barranca, die beiden letzten : I bedew with 
water that departs, — And I will wipe away the dew, ganz falsch und ohne das geringste Verständniss des Textes. 

Der Sinn der vier Verse ist einfach dieser : Auf die* Frage des Inca : ,Weinst du ?* erwiedert wohl die 
Tochter: ,Ja ich weine, aber wie der Thau vor der Sonne verschwindet, werde ich auch meine Thränen ab- 
wischen, wenn du mein zärtlicher Vater mich unter deinen Schutz nimmst* (Beziehung auf die v. 333 — 334). 

Wahrscheinlich irregeleitet durch einen Druckfehler meines Textes (hamuny statt hamuy) übersetzt Bar- v. 344, 846 
ranca v. 344: ,Ich komme voll Liebe* (vengo amoroso). In v. 345 steht sowohl in meinem Gram. Texte als in dem 
von Markham arpaipi, Barranca citirt in seinen Anmerkungen (p, 58) diesen Vers schreibt aber arphaipi (also 
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aspirirtes p) und übersetzt ,auf meine Kniee' (aientate sobre mis rodillas). Nodal dagegen schreibt apaypi; bei 
ihm lautet der Vers: Tiyacuy apaypi, aclla und er übersetzt: £n cojin (auf ein Kissen) seutaos como virgen 
Cresa (!). Aclla mit virgen cresa zu übersetzen, ist zum wenigsten höchst sonderbar, und nur ein unglücklicher 
Reim auf princesa des Torhergehenden Verses. 
V. 349—365 Barranca hat diesen Gesang der Knaben sehr frei und ohne Anspruch auf eine wörtlich treue Ueber- 

setzung zu machen, selbst einige Male gegen den grammatikalischen Sinn verstossend, sehr hübsch in Verse ge- 
bracht. Wir haben daher hier nur Markham's wörtlich sein sollende Uebersetzung näher zu betrachten, ohne 
uns jedoch bei unbedeutenden Irrthümern z. B. der Uebertragung von tucu durch stehlen, Hillucunan saranta 
durch ,the maiz which is green* aufzuhalten. — v. 364 des Markham'schen Textes : Ancha cconi munispa war 
auch Markham unverständlich, denn er übersetzt nach Barranca (also nach meinem Texte). Barranca hat aber 
offenbar ccari für einen Druckfehler statt ccara ,Rinde' genommen, denn er übersetzt: er ist in seinem Innern 
weich, obgleich seine Rinde hart ist. Aber wie schon bemerkt, es war ihm hier nicht um eine wörtliche Ueber- 
tragung zu thun. Die beiden folgenden Verse (35ö — 356) übersetzt er eben so frei, , macht nicht so eifrig 
.«^eine weichen Blätter welk*, was Markham ohne die geringste Veberlegung durch : ,The leaves are tender, — Do 
not perch on him* wiedergibt. 

Nach V. 358 hat Markham noch folgende beide Verse : Cuchusaccmi silluta — Happiscayquin ccantapas. 

Markham's Text (v. 359) hat Piscucata statt Piscacacta und Markham übersetzt statt erkundige dich nach 
der Piscaca : seize the little bird. (! !) Es scheint, dass Markham piscuca als Deminut. von piscu ,Vogel* betrachtet. 
,Frage nach seinem Herzchen, suche sein Oelieder*. v. 361 — 62 übersetzt Markham: Make his heart beat, — 
Seek him out and secure him! Solche Uebersetzungen entziehen sich jeder Kritik. 

Dieser so liebliche (lesang trägt durchaus den Charakter des Volksliedes ; er ist an das Vögelchen Tuya 
gerichtet, welches die Knaben warnen, ja nicht von dem weichen Mais im Garten der Fürstin zu naschen, es 
würde ihm sonst ergehen wie der Piscaca, die erdrosselt und deren Gefieder zerrissen wurde, weil sie nur ein 
Korn davon gepickt hatte. Was Nodal daraus gemacht hat, möge seine nachstehende Umarbeitung und Ueber- 
setzung beweisen. Er hat das Liodchen seiner Originalität und seiner Schönheit gänzlich beraubt und ein 
eigenes, mattes Gedichtchen an dessen Stelle gesetzt. 

Ama, pizco, micnllayclui PÄjaros k comer no vayais 

jTamallamuy, tumallamnyl iGirad, girad! 

Nastallaycup chacaranta; De nuustra princesa la heredad 

jTamallamuy, etc. ; Girad, girad! 

Ama hinam tiirpiiUaycha A picotasos no asi destruyais 

i Tuxnallamny, etc. I Girad, girad! 

Hillpunacimap zaranta. De las trojes la mies en totalidad. 

iTnmallamuy, etc. ; Girad, girad! 

Pakcj&cunap rnnintinpi En el fruto todo de esos retretes 

{Tamallamny, etc. .Girad, girad! 

Ancha kcaru mirarispa A gran maravilla se esti miiUipIicando 

;Tumallamuy, etc. ; Girad, girad! 

Nncfiup tica uyruntinpi, El panal del almibar que en iilamentos jetes 

jTnmallamuy, etc. {Girad, girad! 

Quekque rapinhuan roatispa. Y que eu fresca hoja yase apifiando. 

;Tiiroa1lamuy, etc. {Girad, girad! 

Huaycop nanac hillpunacta Del valle las trojes nnmerosas 

jTumallamuy, etc. {Girad, girad! 

Pucrocascayqtii {puricuy! ()s concedf por era {marchaos! 

;Tnmallamny, etc. {Girad, girad! 

Kcahuallajcuy pnrinacta, Por el camino con atencion mirad las cosas, 

{Tnmallamuy, etc. {Girad, girad! 

Ancha piftayta huatucny. Mi grande safla A. sentir preparaos. 

{Tnmallamuy, etc. {Girad, girad! 

TTtca pnrumta mazcastin AI pnnto de estar el desierto buscando, 

{Tnmallamuy, etc. {Girad, girad! 

Lliqniscacta ricumunqui De mirar los destrozos cuidado fendreis, 

{Tumallamny, etc. iGirad, girad! 

Chica mnicta chapchastiu, Tante fmto al estar & picotazos talando 

{Tinnallamny, etc. {Girad, girad! 
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8i la vido amais, U fuga empreudereU 
jOirad, girad! 



Canzarayco, ajqaimunqui t 
iTumallaymay, etc.! 

Nodal läflst in einem SchluRsverse dem Inca seiner Tochter Lebewohl sagen : Allicuy, Cusi Kcuyllor. 

y. 370 lautet bei Markham: Amanta parahuicc cnna und ist in dieser Form ganz unverständlich; er 
könnte nur amauta yarahuiounacta, d. h. ,singet (takipuychik) w^ise Gesänge^ oder Amautap yarahoicunacta (wie 
es bei Nodal heisst) , Gesänge des Dichters* (oder Weisen ,amau£a*). Da M^arkham den Vers gar nicht verstanden 
hat, so übersetzt er ihn wieder nach Barranca (i, e. nach meinem Texte, vide Xoton ad v. 370) durch .loveable 
nymphs*. (!) v. J73. ,Ihr aber geht hinein* übersetzt Markham: Let us have other music. (!) 

Diesen Gesang übersetzt Barranca sehr hübsch, aber ganz frei, indem er mit vielen poetischen Aus- 
schmückungen uns den allgemeinen Sinn des Klageliedes wiedergibt. Markham übersetzte grösstentheils Bar- 
ranca, wo er von ihm abweicht, ist es, ohne dem Texte Rechnung zu tragen. Er benutzte natürlich von Bar- 
ranca's Uebersetzung gerade so viel, als die Verse des Textes es gestatteten, eine eben so viele Zeilen ent- 
haltende Uebersetzung daneben abzudrucken ; ganz unbekümmert ob sie demselben entsprechen oder nicht ; so 
existiren z. B. für ihn v. 392 — 394 gar nicht. Als Curiosum mag ej^ erwähnt werden, dass er v. 390 Ka^-a 
eka^api muspaspa ,von Fels zu Fels irrend*, den Barranca wortgetreu gibt, durch ,Wandered from sorrow to 
sorrow* überträgt. 

Markham übersetzt den ganz guten Vers seines Textes ,Sapaytafla haqquehuaychis* nicht, weil ihn Barranca 
nicht übersetzte, da er in meinem Texte fehlt ! Diesem Markham'schen Verse entsprechend hat Nodal den 
Vers : Huacpillantinpi hakihuay und übersetzt ihn mehr indo-peruanisch als spanisch : Ruegote de d sola« dejarme 
favor hagais. 

Markham's Text hat nach v. 406 den in meinem fehlenden Vers Callpancuta tupunanpac. Ich halte den- 
selben für ganz gut. Markham übersetzt ihn aber: Our strenght is immense (I) während er doch ,um ihre 
Kraft zu messen* heisst. 

Unter Or6o ist hier der nördlich von Cuzco gelegene Hügel mit der auf demselben errichteten Festung 
Sacsahuaman gemeint. OUanta fragt: ,Was sollen jene Elenden gegen Cuzco und seine Festung ausrichten?* 

Barranca übersetzt diese Stelle: ,Ich werde noch meine Befehle geben, dass alle Einberufenen bekannt 
gemacht werden; denn es könnte viele geben, die ihr Blut zu sehr lieben* (Markham übersetzt ' Barranca fast 
wörtlich). Wie aus meiner Uebersetzung hervorgeht, hat Barranca die Stelle nicht treu aufgefasst. Der Inca 
sagt zu seinen Heerführern : ,Ihr werdet ferner benachrichtigen, dass Alle einberufen und ermahnt werden, denn 
es möchte Einzelne geben (cunacu ,fich selbst anrathen, sich zu etwas entschliessen*), die ihr Blut zu sehr lieben, 
d. h. die feige sich ihrer Pflicht entziehen* ; er spricht auch nicht von Vielen (muchos, many) sondern nur von 
Einzelnen. 

Die bedeutend abweichende Uebersetzung Barranca's, die auch mit meinem Gram. Texte nicht in Harmonie 
gebracht werden kann, lautet : ,Indem Chayanta befiehlt, dass sich noch die Tapfersten vereinen, um die Yuncas 
zu nöthigen, die Wege zu reinigen und sich in Felle zu kleiden, bin ich überzeugt, dass es dadurch ein feiges 
Herz gezeigt hat, dass es seine Feigheit zu verstellen sucht, indem es nicht will, dass man zu Fusse geht, 
bevor die Ausgänge hergerichtet sind ; schon sind sehr viele bereit um die Llamas zu beladen ; gehen wir zum 
Kampfe, denn unser Heer ist schon bereit*. Markham folgt Barranca und zwängt von dessen Uebersetzung so 
viel er kann in den dem Kechuatexte gegenüber stehenden Raum, wie schon oben bemerkt, ob sie demselben 
entspricht oder nicht. 

Wenn Barranca und nach ihm Markham übersetzt: ,Indem er nicht will, dass man zu Fusse geht* (Not 
wishing to march on foot), so ist das eine gänzlich irrige Auffassung des Wortes chaquicc in v. 429 meines Gram.- 
Textes, das dort ,trocken* (mana chaquicc , nicht trocken*) heisst und könnte bei nicht genauer unterrichteten 
Lesern leicht zum Glauben veranlassen, als hätten die alten Peruaner auch Reitthiere gehabt, was bekanntlich 
nicht der Fall war, da ihr grösstes Hausthier, das Llama, wohl Lasten im Gewichte von 80 bis 100 Pfund 
trägt, aber weder im gewöhnlichen Leben noch bei der Incaarmee als Reitthier verwendet wurde. Im zweiten 
Acte, an einer später zu erörternden Stelle, spielt eine irrige Uebersetzung Barranca's ebenfalls darauf an, als 
wäre das Llama von den Soldaten zum Reiten gebraucht worden. 

Die beiden Schlussverse (433 — 434): »Gehen wir! um Alles von Innen nach Aussen zu kehren, sind 
unsere Arme (riccanchik) bereit*, übersetzt Barranca (und nach ihm Markham) : »Gehen wir zum Kampfe, unser 
Heer ist bereit*. 



V. 366—368 
V. 369-372 



V. 373-396 



v. 397—399 



V. 400—408 



v. 409—418 



V. 419—422 



V. 423—434 
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Nodal hat piüM im v. 423 durch ^Gefangene' übersetzt, was durchaus keinen Sinn hat, und überhaupt 
did ganze Kede Bumiilahui's auf eine Weise verdreht und entstellt, dass sie weder im Kechuatexte noch in 
der Uebersetzung verständlich ist. Als Beleg des Gesagten lasse ich sie hier folgen. 



V. 436-441 



V. 446 



V. 447 



T. 448—461 



y. 462—463 



y. 464—609 



Ancha piflas hufSuchichun, 
Yaneacunacta huacjaspa, 
Nancunacta pacpayaspa 
Kcaramanta hnkcnchichan. 

Hinam manchannac pactanca 
Cliaj pisisonkco charanta; 
HiDam cliaquic chincantlnta 
Nantinta muruchnchinca, 

Nanpa akeo camarisca, 
Llamanchicta chachayaspa, 
{Hacu! puric ticnuchispa, 
jNaupac riccha! camachisca. 



Que en grau niimero los cantivos se congmegaen, 
A los desocupados couvocando, 
K8tar4n los caminos terraplenando, 
De tal suerte que con pieles h^medo lo entreguen. 

Afli es como sin miedo allanarAn 
Aqaellos pusll&nlmes la clnega; 
Y asf cogiendo toda la seca grama de la vega, 
EI trayecto entero endurecer4n. 

Asi del Camino la arena eate preparada, 
A nuestra acemila Utigo descargaudo, 
{Vamos! que el caminante enhie^to ir& avanzando, 
jDe frente marchen! k la 6rden dada. 



Der Inca beauftragt in den vier letzten Versen den Anführer RumiHahui, an dem von den altperuanischen 
Monarchen befolgten Principe den Peind zuerst mit Wohlwollen zu behandeln und das Blutvergiessen zu er- 
sparen, festzuhalten. 

In meinem Texte lautete dieser Vern: Rimarei üey, cai Uaituita munaspapas. Es ist leicht zu erkennen, 
dass die Antwort des Inca aus zwei Versen bestand, die von einem Copisten verstümmelt in einen zu langen 
zusammengezogen wurden. Markham's Text stimmt mit dem meinigeu überein, ob das Mscr., von dem er copirte, 
ebenfalls, ist eine offene Frage. Nodal hat nach meiner Ansicht die beiden Verse ganz passend restituirt ; ich 
habe sie daher im Texte aufgenommen. Markham hat die Stelle ganz unrichtig: ,8peak, I grant even my royal 
Hau tu* übersetzt. Das Gerundium munaspa bezieht sich nicht auf den Sprechenden, sondern auf den Angeredeten. 

Nodal setzt uyarillahuay statt uyarihuay, bekommt dadurch einen halben Versfuss zu viel, ohne irgend 
etwas zu verbessern. 

Markham's Text hat in v. 448 statt huamincca ,huarancca*, was hier gar keinen Sinn hat; sein v. 450 
rima nanchisana cacctincca ist ganz unverständlich; Markham macht sich die Sache ganz leicht und übersetzt 
diesen und den folgenden Vers : I will call thee to-morrow. 

jDein Gedanke ist der Meinige, er möge sich sogleich erfüllen* (Barranca), ,Thy word is mine; I comply 
on the instant*. Markham. 

Die Verse 454 — 464 übersetzt Barranca: ,Wohl weisst du, mächtiger Inca, dass ich seit meiner Kindheit 
dich begleitet habe, indem ich immer dein Glück im Kriege anstrebte. Meine Tapferkeit hat dir gedient, dass 
du deine Macht tausenden von Ortschaften aufbürdetest. Für dich habe ich immer meinen Schweiss vergossen, 
immer habe ich zu deiner Vertheidigung gelebt; ich war scharfsichtig beim Bändigen und Alles zu unterjochen. 
Ich war der Schrecken der Ortschaften, denn ich habe es nie unterlassen, über sie herzufallen, als wie eine 
eiserne Keule.* Bei dieser sehr freien, nicht immer den Sinn richtig wieder gebenden Uebertragung geht die 
originelle und dabei so schlichte Auffassung des Urtextes grosseniheils verloren. (Markham hat nach Bar- 
ranca übersetzt.) Der concise, kräftige v. 461 z. B. : ,nur deinetwegen bin ich*, wird durch die Uebersetzung: 
immer habe ich zu deiner Vertheidigung gelebt (,Ever have I lived to serve thee*. Markham), schleppend und 
matt. Wie Barranca die beiden v. 462^ und 463: ,Ja, ich war ein wilder Gegner, Allen Schrecken ein- 
jagend, Alles zerstampfend* durch : ,Ich war scharfsinnig beim Bändigen und Alles zu unterjochen* (he sido sagaz 
para dominar y sojuzgarlo todo) übersetzen konnte, ist mir ganz unklar ; nicht weniger ist es mir seine Ueber- 
tragung der beiden folgenden Verse.' Die Markham'sche Uebersetzung verdient keine Berücksichtigung. 

V. 464 lautet in meinem Gram. Texte: Manchacifiinmi llipi Llactacc (bei Markham llapi statt Uipi); er ist 
offenbar verstümmelt und unverständlich; llactac könnte nur Part, praes. vom Verb, llacta ,ein Dorf erbauen* 
sein, hätte aber hier durchaus keinen Sinn. 

Barranca erwähnt in seiner Uebersetzung (v. 471) Hanansuyu gar nicht, sondern spricht von »Tausenden 
von Yuncas von der Nation der Antis*. Markham hingegen übersetzt (v. 471) ,The bright hosts of Hanansuyu*, 
indem er llipintinta (i. q. Uapantinta) mit llipi ,glänzend* verwechselt. 

In V. 474 — 477 rühmt sich Ollanta, dass er die Chancas mit Feuer veftilgt habe und ihre Hoffnungen 
zerstörte, indem er ihren Ast abgeschnitten, den Führer Huanco Huillca vernichtet habe. Das Bild Raprancucta 
<»,uchurcany ist sinnig gewählt. Der Anführer wird als ,Ast* des ,Stammes, Nation* bezeichnet. Barranca übersetzt: 
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,Ich habe Huanca Hiiillca erobert, indem ich. es zu deinen Füssen Iegte^ Abgesehen davon, dass Barranca Huanca 
Haillca als Landesbezeichnung nimmt (poniöndola), fasst er auch das Gerund, fa^taspa irrig auf; denn OUanta 
sagt, dass er Huanca Huilloa mit den Füssen zerstampfend . vernichtet habe, nicht aber, dass er das Land zu 
den Füssen des Inca gelegt habe. 

Durch V. 492 — 493 will Ollanta sagen: ,Für Alles, was er gethan, könne er nur den Preis beim Inca 
suchen S obgleich er ihn schon königlich belohnte. Barranca hat v. 493 gar nicht übersetzt, Markham natürlich 
auch nicht. Den v. 499 überträgt Barranca: ,Mit Bücksicht auf das, was ich dir gedient habe, nähere ich mich 
dir als ein Diener* (,For all the Services I have performed — I approache thee^ Markh.). Ollanta sagt ganz einfach 
,wa8 ich für dich geleistet habe*. Er bittet, dass ihn der Inca für seine Dienste noch etwas mehr erhöhe, ihm 
die Hand sein^ Tochter gebe. v. 504. ^Erhöre den, der dir gefolgt ist* i. e. ,der stets um dich war, der dir 
treu gedient hat*. Barranca übersetzt unrichtig: Ich werde stets bei dir sein (,And so shall I ever be*. Mark- 
ham), trotzdem der Vers seines Textes lautet: ,Erhöre diesen deinen Unglücklichen*. 

Markham's üebersetzung von v. 510 ,Thou art a man* ist ganz irrig. Hätte Pachacutek an Ollanta's Mann- v. 510—613 
lichkeit, an seinen starken Charakter appelliren wollen, so hätte er Ollantay cam earim canki gesagt ; indem er 
aber den Ausdruck runa gebraucht, will er den Feldherrn demüthigen, ihn an seine niedere Abkunft erinnern; 
deshalb auch im folgenden Verse das so bezeichnende Reparey. 

In diesen Versen, besonders in den beiden ersten, zeigt der Inca seinem Feldherrn gegenüber die ganze v. 615—518 
königliche Strenge. Markham hat die beiden letzten Verse in seiner Textausgabe zwischen Klammern gesetzt, 
auf welche Weise er, der Anmerkung auf p. 33 zufolge, diejenigen Verse bezeichnet, die in meinem Texte fehlen. 
Es zeugt zum Wenigsten von einer sehr grossen Leichtfertigkeit Markham's, dass er bei diesen beiden Versen 
das angegebene Zeichen anwendet, denn sie fehlen in meinem Texte keineswegs, nur folgen sie, durch die typo- 
graphische Anordnung bedingt, den beiden vorhergehenden nicht in der nämlichen Columne, sondern stehen ihnen 
gegenüber in der Nebenanstehenden. 

Dieser Monolog des tiefgekränkten und erbitterten Feldherrn ist sowohl nach meinem als nach Markham's Text ▼. 619—554 
zum Theil schwer verständlich, da eigenthümliche, irrige grammatikalische Formen, syntactische Verstösse und offen- 
bare Copirfehler vorkommen. Das hol. Mscr. hat in einigen noch leserlichen Stellen bemerkenswerthe Varianten, 
die den Sinn herstellen. Es ist daher, da Barranca nach meinem Texte übersetzte, auch erklärlich, dass seine 
üebersetzung sehr frei und nicht immer dem Texte entsprechend ist, selbst in Stellen, die keinen Zweifel zu- 
lassen, z. B. V. 536 : Suyuycunacta tocllaspa (indem ich die Provinzen vereinige) durch : Ich werde ihnen (den 
Antis) meine Waffen vertheilen. (,I will distribute arms*. Markham.) Wenn Markham's Üebersetzung von der von 
Barranca abweicht, so hat sie in der Begel keinen Sinn, z. B. v. 338 — 339 : Thous halt see the Saccsahuaman — 
A« a speaking cloud. (!) In v. 542 lässt Barranca Ollanta den Inca apostrophiren : Du, o Inca, wirst zu meinen 
Füssen sein (,Thou o Ynca ! shalt be at my feet*. Markh.), während doch Ollanta seine Anrede an Cuzco hält. 
V. 545 Punchuncachus chay cuncayki überträgt Barranca : si alcanza tu cuello. Ich gestehe, dass mir diese üeber- 
setzung nicht klar ist. Ich nehme cunca für , Stimme*, nicht für ,Hals*, und übersetze: ,0b deine Stimme noch 
hinreicht*. Der Sinn dieser Stelle ist: ,Der Inca, wenn er zu meinen Füssen liegt, wird dann sehen, ob ich nur 
so wenig Soldaten habe und ob deine Stimme (i. e. Cuzco's) auch noch etwas gilt*. In den übrigen Versen des 
Monologen hat Barranca's (und nach ihm Markham's) üebersetzung noch mannigfache mehr oder weniger bedeu- 
tende Abweichungen vom Texte. 

Markham übersetzt v. 557 ganz falsch: ,This night I await her*. Suyahuachun ist Tmper. der 4. Pers. v. 555—557 
Obj. Conjug. (3. pers. ad primam). 

Barranca hat diese Stelle insoferne nicht richtig wiedergegeben, als er übersetzte: ,Ich frug und Niemand 
gab mir Auskunft über sie.* Vergl. Note ad v. 566. Markham übersetzt v. 561 gar nicht, dagegen I could not 
und her, was im Kechuatexte gar nicht vorkommt. 

Da Nodal, wie er in den einleitenden Worten zu seinem OUantadrama selbst erklärt, den Standpunkt des 
Puristen einnimmt, so ist es doppelt unerklärlich, dass er den Fehler begeht, und von Piki Chaki die ,Katze* 
(vergl. Not. ad v. 562) erwähnen lässt. Sein diesbezüglicher Vers lautet: Manam michi carcachu ,keine Katze 
war da* (nicht einmal eine Katze war da). 

* Die V. 568 — 569 überträgt Barranca: ,nur die Eulen, die dort sassen, Hessen ihren traurigen Gesang v. 566—569 
hören*. Ich übersetze sayarispa ,indem sie sich aufrichtete* (durch Piki gestört), vergl. v. 540. Markham über- 
setzt nach Barranca: With their doleful music, trotzdem der Vers in seinem Texte Huc huacayta taquicuscan 
(sie sang ein Geschrei) lautet. 

Denk8Chrift«ii der phü.-hut. Cl. XXIV. Bd. 40 
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Sowohl in Nordamerika, als auch in Mexiko und Peru galt die Eule für einen .Weissagevogel*, meistens 
für einen Unglück verkündenden. (Vergl. v. 592.) 

V. Ö72, 573 Barranca übersetzt: ,Wer weiss ob er sie gehenkt und die Mutter verlassen hat*; Markham aber gar: 

Who knows if ho has hanged her, — And has abandoned her to the mother ! Die Uebersetzer haben das Wort 
mamantin (vgl. Gram. §. 119) nicht gehörig berücksichtigt, eben so wenig die Partikel pu in chincapun. Der 
letzte Vers lautet aber ,er hat Mutter und Tochter gewaltsam versteckt*. 

V. 57C 577 A.uf die Verschiedenheit dieser beiden Verse in beiden Texten einerseits und dem hol. Mscr. andererseitsi, 

habe ich schon in der Xote ad Vers 57(i aufmerksam gemacht. 

Nodal hat chipancasunquipac ,um dich zu schnüren (binden)*, was an dieser Stelle in Berücksichtigung 
des Wortspieles besser ist als das Verbum chaupiucha. 

V. 578—081 I^^'i ^' Ö78 Tucuy suyu hatarichun übersetzt Barranca (und nach ihm Markham) sowohl dem Wortlaute 

als dem Sinne nach ganz irrig, ,nun werde ich meine ganze Provinz aufwiegeln* (Theu I will raise my pro- 
vince). Auf die Bemerkung Piki's, dass tausend Mann Ollanta gesucht haben, erwiedert dieser herausfordernd 
und furchtlos : ,E8 erhebe sich die ganze Provinz, meine Faust wird Alle zermalmen !* (hatarichun 3. Pers. 
Imper.) Er will es also nicht blos mit den vom Inca ausgesandten Häschern, sondern mit der ganzen Bevöl- 
kerung aufnehmen« Diese Herausforderung entspricht auch dem v. 581 Tacuypakmi champey ichun! in dem 
Ollanta höhnisch sagt : ,Ich habe meine Keule um Stroh zu zerstreuen*. Durch Barranca's XJebersetzung ,meine 
Keule wird Alles dem Boden gleich machen, ohne etwas übrig zu lassen*, geht das Charakteristische von OUanta's 
Worten verloren. 

V. 582—584 Die beiden v. 582 — 583 lauten in beiden Texten Noccapas chay runatacca — Haytaymanmi ccaractacca, im 

bol. Mscr. dagegen, wie sie im Texte angeführt sind. Da Barranca auch ,y aun el he de quemar* übersetzt, 
so wird zweifelsohne ein von ihm benutztes Mscr. auch die Leseart ccanatacta gehabt haben. 

V. 585, 586 Nachdem Piki Chaki zuerst seinem Herrn weissgemacht hatte, es haben ihn tausend Mann gesucht um ihn 

zu fangen, beschwichtigt er ihn nun auch durch die Versicherung, es habe nur Orco Huaran^a ihn gesucht. 
Er hat also ein Wortspiel nach seiner Art mit dem Namen Orco Huaranca (tausend Mann) gemacht. 

V. 587—588 Vielleicht heisst es: ,Der Inca lasse mich suchen, glaubend, dass ich wüthend sei*, übersetzt Barranca 

diese Stelle. Nach flispa muss die directe Rede aufgefasst werden, es kann sich daher f)ifla6u8carcany nur auf 
den Inca und nicht auf Ollanta beziehen. 

V. 589, 5iUi Barranca überträgt diese beiden Verse : Orco Huaranca, nicht der Inca : ich verachte dieses Männchen. 

( ,Orco-huaranca, not the Inca. — I abonimate that little man.* Markh.) 

Bei dieser Uebersetzung ist es ganz unklar, wer unter dem ,kleinen Mann* (hombrecillo) gemeint sei, auch 
kann Chayri millacuy durchaus nicht: abomino a est« hombrecillo heissen. Nach dem Wortlaute des Textes 
heisst es : ,Or6o Huaranca, nicht der Inca, ist ein lieber Mann ; dieser aber ist abscheulich*. Runalla ist hier 
nicht als Diminut. mit einer verächtlichen Bedeutung zu nehmen. Die Partikel Ha macht im Gegen theil hier 
ein Liebkosungswort. Orco Huaranca ist ja der beste Freund OUanta's und hat im ganzen Verlaufe des Dramas 
fest zu ihm gehalten, es hätte daher keinen Sinn, wenn Piki von Orfo Huaranca beleidigend, von dem Feinde 
Ollanta's dem Inca, aber in freundlichen Ausdrücken sprechen w^ürde. 

V. 591 —593'' Markham hat in seinem Texte den Schlussvers Nac ripusun caymanta (nun werden wir von hier weg- 

gehen), den er aber ohne Berücksichtigung der grammatikalischen Construction : ,1 will go with him* übersetzt. 
Dieser Vers hat seine volle Berechtigung und dürfte in meinem Texte nur aus einem Versehen des Copisteu 
entfallen sein. 
V. 594 Diese einfache Frage übersetzt Markham: We will leave the Coyllur. (!) 

V. 595, 596 Imanasaktak chincaptin übersetzt Barranca : , Wie soll ich es gestatten, dass sie sich verliere* (,How. can 

1 bear to lose her*. Markham), richtig aber heisst er: ,Was kann ich thun, dass sie verschwindet? d. h. der 
viiterlichen Gewalt entzogen wird. 

V. 597, 59h Barranca übersetzt diese beiden Verse: ,Höre diesen Gesang. Ist Niemand da, der ihn singt?* Nach 

«lieser Auffassung sollte man meinen, Piki habe den Gesang hergesagt und vorher gefragt ob Niemand da sei, 
der ihn singen könnte? Richtig aber lautet die Uebertragung : ,Höre diesen Gesang; ich weiss nicht wer singt!' 
Der Gesang tönt nämlich von Ferne her und ist von Musik begleitet. 

V. 599 — 639 Dieser Gesang bietet im ganzen Drama der Uebersetzung die meiste Schwierigkeit, da die lyrische Kechua- 

poesie sich durch frappante Bilder und Vergleiche, die in einer anderen Sprache nicht oder doch kaum zulässig 
wären, durch die sonderbarsten Ideeverbindungen, ganz aussergewöhnlichen Abweichungen der gewöhnlichen 
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Bedeutung der Worte und eine sehr grosse Freiheit, sogar gewissermaesen einer Regellosigkeit der grammati- 
kalischen Formen auszeichnet. Eine ganz wörtliche Uebersetzung würde daher in den meisten Fällen Unsinn 
oder Lächerlichkeiten zu Tage fördern. Selbst wenn man sich einigermassen von dem Wortlaute frei macht und 
nur den Sinn wiedergeben will, bleiben viele Stellen etwas unklar. 

Das Gedicht preist die Schönheit, der für OUanta verlorenen Coyllur: ,Ihre Stirne gleicht der Sonne 
und dem Monde ; ihre Haare sind zweifarbig, geflochten und spalten sich an den Ohren ; die Augenbrauen 
«i^leichen dem Kegenbogen, die Augen zwei Sonnen, die Wimpern lassen durchsehen, was das Herz krank macht, 
fn ihrem Gesichte blüht die Achancaray; in ihrem schönen Munde sind die schneeweissen Zähne wie anein- 
ander gereihte Kügelchen eines Halsbandes, an ihrem süssen Lächeln erfreut sich die ganze Umgebung, ihr 
xarter Hals ist wie Krystall und ihr Busen, wie Baumwolle, entfaltet sich von Jahr zu Jahr; ihre Hand ist 
weich anzufühlen und ihre Finger sind Eiszapfen ähnlich^ 

Der Form nach besteht das Gedicht auf fiinf achtzeiligen Strophen, von denen die ungeraden Verse fünf-, 
die geraden zweieinhalbfüssig sind; es reimen sich immer je zwei lang- und je zwei kurzfüssige Verse. 
Die Mannigfaltigkeit der Keime ist nicht gross, indem nicht weniger als sechzehn Looative in pi vorkommen ; 
von den übrigen sind mehrere nur Anklänge, nicht wirkliche Reime, oder sind auch einfache Wiederholungen. 

Barranca hat den Gesang, von der weitgehendsten Dichterfreiheit Gebrauch machend, sehr lieblich u)id 
der Dichtung im Ganzen entsprechend in sieben achtzeiligen und einer vierzeiligen Strophe übersetzt. Markham 
hat von diesen 60 Versen Barranca's 40 ausgewählt und sie neben die entsprechende Verszahl des Kechuatextes 
in englischer Sprache abdrucken lassen, wenn sie auch nicht im minde^^ten zi\ dem gegenüberstehenden Texte 
passten (z. B. v. 601, 3, 5, 6, 8, 9, 10, 14, 19, 20, 21, 27, 28, 29, 30, 35, 37, 38). 

Es braucht wohl kaum erwähnt zu werden, dass Nodal auch dieses Gedicht, sowohl in Bezug auf den 
Sinn, als zum Theil auch auf die Form (seine Verse sind abwechselnd vier- und zweieinhalbfüssig), umgearbeitet hat. 

Wie fast immer, wenn Markham sich von Barranca emancipirt, so übersetzt er auch hier v. 640 — 642 v. «39—647 
ohne Verständniss des Textos und dem vollständigsten Ignoriren der grammatikalischen Formen. ,Kennt dieser Sänger 
deine Schönheit* übersetzt Markham : I recognize that rausic, — For it describes her beauty (!) und v. 642 — 43 
überträgt er gar : The sorrow it brings back — Hemains with me. (I^i Bei v. 642 macht Markham die Bemerkung, 
All this (i. e. v. 439 — 43) omitted by Barranca. Es ist dieselbe wieder ein Beweis der namenlosen Leichtfertigkeit 
des englischen Uebersetzers. Barranca hat diese fünf Verse durchaus nicht ausgelassen, sondern sie folgender- 
raassen, allerdings, wie den ganzen vorhergehenden Gesang, mit der möglichsten poetischen Licenz wiedergegeben: 

Ay Ccoyllnr, brillante estrella, Qne huyan ins pena» y augustias 

De la zafirica altnra! Para qne asf est^s contenta 

<: Corresponde & tu hermoBura Y libre de la torroenta 

Esta mi triste cancion? Qiie el pesar hace sentir. 

Die grööste Freiheit dieser Uebersetzung ist wohl die, dass Barranca den OUanta sagen lässt: , entspricht 
dieser mein trauriger Gesang* etc., da OUanta denselben weder gedichtet noch gesungen hat (vide v. 597 — 98V 

V. 649 enthält wieder eine Anspielung auf den Namen Öoyllur (Stern): ,Sie leuchtet des Nachts nicht mehr* v. (548, (U9 
(,Now the night is dark*. Markham). 

Barranca hat diese vier Verse, als ob im Kechuatexte das Präsens und nicht das Futurum gebraucht v. 650—653 
wäre, übersetzt. 

V. 655 lautet bei Nodal : Anchakcuc maquiyoc caspa. Bei dieser Gelegenheit will ich nur bemerken, dass» v. 654— 658 
in NodaPs Umarbeitung, nie eine Construction mit Subjunct, vorkommt, sondern stets statt derselben das Gerun- 
dium in spa gebraucht wird, selbst da, wo dasselbe durchaus nicht zulässig ist. (Vgl. Gramm. §.213 und 217.) 

Bei Markham lautet v. 660: Sipasman ppacha conaypak, , damit ich dem Mädchen Kleider gebe* (sipa«^ v. 669—6^,2 
Mädchen, mit dem Nebenbegriff Beischläferin; der Nom. ppacha statt des Accus, ist unrichtig), aber er über- 
setzt doch (nach Barranca) blos durch To bestow clothing. v. 661 ,Damit ein Anderer mein Silber sehen wird* 
überträgt Markham: To have plenty of silver (,um reich zu sein* Barranca). 

(jt^nz unbegreiflicherweise übersetzt Markham den v. 663 ,Und so werden Alle dich fürchten* durch: With v. 662, 663 
those you would be timid. 

Ich habe schon in der Note zu v. 668 die Bemerkung von Barranca erwähnt ; er übersetzt denselben : v. 644—670 
,Sei schielend, ich werde es nicht sein !* Da nun Barranca sagt rercco cay sei gleich upancay, so ist schon 
deshalb seine Uebersetzung eine unrichtige, denn upa heisst ,taub* (nicht , schielend*), ,dumm*. Der Vers involvirt 
wie auch Nodal ihn ganz richtig aufgefasst, die Frage Piki*8 : ,Bin ich denn nicht ein Schielender* in Ver- 

40* 
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bindung mit dem Vorhergehenden: ,Wie kann man mich denn furchten mit dem Gesicht, das ich habe?^ Barranca, 
dessen Uebersetzung dieser Stelle keinen Sinn hat, vermuthet ganz irrigerweise in derselben ein poetisches Spiel 
(juego poetico). Markham leistet das Unglaubliche, indem er den Vers durch: Power is not for me, überträgt. 

V. 671, 672 In t. 672 haben weder Barranca noch Markham ilaupa rey übersetzt. Das ,Adelante* (Barr.) und ,let us 

go' Markh., entspricht nur dem hacu. 
V. 673 In meinem Gram. Texte lautet dieser Vera : Ay q^uecc — pacca iloccan cany ; bei Markham : Ayquepaooa Öocca 

cani (ich bin wieder fliehend, ayke vi. ayki ,fliehen*). Die Leseart meines Textes könnte Ay keek pakca, üocam 
cany, ,weh' mir Schwächling, der ich bin* lauten und würde ein für Piki, der in seiner Trägheit jede An- 
strengung scheut, ganz passender Ausruf sein. Ich glaube jedoch, dass die Leseart in Markham's Text die ur- 
sprüngliche ist. Barranca übersetzt : ,Ach, ich werde müde werden*. 

V. 674—678 Barranca übersetzt v. 076 — 677: , Meine Wuth reisst mich wie ein Waldstrom fort*, wobei das Charak- 

teristische der Worte des Inca^s verloren geht. 
V. 679 Ausser dem in den Noten schon angeführten ganz fehlerhaften Verse hat Markham's Text noch folgende 

drei, zum Theil ebenfalls fehlerhafte Verse, die in meinem Texte fehlen : Soncconpas chincarisccata — Bicucani 
chay sallcata — Huchan punichari carccan, die er folgendermassen übersetzt: My (sie!) heart is lost. — I find a 
wilderness — In place of it. (!) Unnöthig Worte über eine solche Uebersetzung zu verlieren. Es scheint übrigens, 
dass in dem Manuscripte, das Nodal zu seiner Umarbeitung des Dramas, als Basis diente, diese drei Verse vor- 
handen waren, denn sie kommen bei ihm, allerdings correcter als bei Markham auch vor. 

Mancharisca campa cacca, Chay sallcacta chincacuspa, 

Sonkconpa chuquicliacuspa, Hnchanmi ayquirichirca. (Nodal.) 

V. 680, 681 Barranca übersetzt diese beiden Verse blos durch : ,Geh' zu seiner Verfolgung* (raarcha en su persecucion). 

V. 682—684 Barranca (und nach ihm Markham) behandelt irrigerweise v. 682 — 683 als Frage. 

V. 686—689 Es ist schon wiederholt darauf hingewiesen worden, dass Markham nicht das geringste Verständniss für 

die persönlichen Objectconjugationen (Transiciones) hat; in v. 68J> übersetzt er wieder; ,ich .sehe dich nun* (^fiam 
ricuyqui) durch: Now you have seen it. (I) Die beiden Verse ()88 — 689 schliesst er in seinem Texte in Klammern 
ein, als Zeichen, dass sie in dem meinigen fehlen. Es begegnet ihm auch hier, wie schon bei v. 517 — 518 er- 
wähnt, das geradezu unbegreifliche Versehen, dass er die in der nebenanstehenden Columne folgenden Verse 
nicht beachtet hat ; Beweise von der Gewissenhaftigkeit, mit der er arbeitete ! Das fiam ricuyki entspricht 
ganz unserem ,hier bin ich schon*. 
V. 692 Dieser Vers fehlt in Markham' s Text, hingegen hat ihn Nodal gleichlautend wie in meinem Texte. 

V. 693-690 Die Aulfassung Barranca' 8 dieser Stelle stimmt mit meiner Uebersetzung, dem Sinne nach wenigstens, überein, denn 

nach seiner Uebertragung lauten sie: ,Es haben sich so viele Männer empört, als du hier Maiskörner aufgehäuft siehst'. 

V. 697—702 ,Die ganze Nation Anti hat sich mit OUanta empört* übersetzt Barranca sehr frei. v. 698 — 699 (,The whole 

Anti Nation — Has risen with Ollanta*. Markh.), während der Text nur davon spricht, dass die Antimänner OUanta 
empfangen haben. 

v. 704—711 Ein Vergleich meiner Uebersetzung dieser Stelle mit der von Barranca gegebenen, die: ,Bevor sich meine 

Wuth mässigt, geh'. Tapferer, wenn auch dein Heer unterliegt ; denn 50.000 Mann werden nicht viel ausrichten, 
um deine Provinz zu erheben ; reise schnell ab, denn es droht Gefahr*, lautet, zeigt eine grundverschiedene Auf- 
fassung derselben. Barranca's Uebersetzung ist ganz unklar (wozu soll Rumifiahui mit 50.000 Mann seine Provinz 
erheben?), was zum Theile auch dem fehlerhaften Texte zuzuschreiben ist, und entfernt sich mehr als erlaubt 
vom Original, z. B. v. 711 : ,Die Strafe wird ihn ereilen* überträgt Barranca und (nach ihm Markham): Gefahr 
droht (,The danger menaces*. Markh.) v. 705 hat Barranca gar nicht beachtet. 

V. 712—72(1 Barranca hat diese Verse ziemlich genau übersetzt, nur hat er v. 717 — 718 statt auf Ollanta allein, auf 

dessen ganzen Anhang bezogen. Markham dagegen ist unbegreiflich willkürlich verfahren. In v. 712 übersetzt 
er padarillam ,mit Tagesanbruch* durch ,at once*. Huallahuisa yaparisccan lautet bei ihm : But now I have ordered 
(them to march etc.), aber er sagt nicht, wem er Befehl zum Marschiren gegeben habe, indem er das Wort 
,huallahuisa* unberücksichtigt lässt. Die beiden folgenden Verse lauten (nicht in Uebereinstimmung mit denen 
meines Textes) bei : ihm ,Ayqueocta hayccamusacmi — Cayman cutichimunapac*. Haycamu ist kein Kechuawort, wohl 
aber harcamu v. ; mit dieser Correction würden die beiden Verse heissen : ,Ich werde den Flüchtling aufhalten, 
um ihn hierher zurückzubringen* ; so haben sie Sinn, nach Markham's Uebersetzung in Bezug auf den Text aber 
gar keinen, denn er überträgt sie durch : (but now I have ordered) ,Them to march to the land of the Collas. — 
All must be prepared*. Markham hat also v. 714 nach Barranca (also nach meinem Texte) übersetzt, ohne im 
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Mindesten den Seiiiigen zu berücksichtigen. Die Uebertragung von Cayman cutichimunapak seines Textes durch 
,All must be prepared^ entspricht etwas dem Verse meines Textes: Tucuyta harcamusakmi, ,Ich werde gehen, um 
Allem Einhalt zu thun^ 

In V. 725 ist in meinem Gram. Texte das Wort Chayantamansi getrennt gedruckt, was Barranca zu der Ueber- ^' 721—742 
Setzung: »Das Heer wird nach Anti marschiren^ veranlasste. Markham, obgleich in seinem Texte da«? Wort richtig 
gedruckt ist, folgt Barranca's Uebersetzung. Den v. 724 bezieht Barranca statt auf den Empfang der Männer 
und der zujubelnden Weiber, auf den Marsch des Heeres nach Chayanta. Dieser Auffassung steht das Suffix si 
in Chayantamansi entgegen. 

Die V. 737 — 739 übersetzt Barranca: ,Wenn die Llamas müde werden, so gehen wir zu Fuss, und sei es 
zwischen Stacheln und Dornen* (zarzo). Markham folgt, wie gewöhnlich, ohne den Text zu prüfen, Barranca 's 
Autorität. Nach dieser Uebersetzung müsste man annehmen, dass die Indianer eine Llama-Cavallerie hätten oder 
überhaupt die Llamas gewöhnlich als Reitthiere benutzten (vcrgl. krit. Bemerk, v. 423 — 434), was, wie beide 
Uebersetzer sehr wohl wissen, durchaus nicht der Fall war. Nodal macht aas ,Llama* sogar eine ,Cabalgadura* (Reiterei). 
Chaipipas llama pisipan (meinem v. 737 entsprechend) überträgt er: Y alli donde la cabalgadura a cansar se ponga. 
Markham's Text hat statt meiner beiden Verse 738 —739 folgende beide: Chaquitapas quiscattipan — Chaypin ccau- 
chipi mitccana, und statt meines v. 742 die beiden: Napecctusca (?) samanapac — Huafluy.tahuanpas huaccyana. 

Durch einen Druckfehler meines Textes verleitet (vide Not. ad v. 745), übersetzt Barranca ganz irrig: v. 743-765 
,Höret die Befehle Orco Huaran6a's, welcher befiehlt, dass ihr ausruhen sollt*. OUanta theilt in v. 748 — 759 
den versammelten Soldaten und Führern mit, dass er dem Inca sagen werde, er möge es nicht mehr ver- 
suchen, gegen Antisuyu agressiv vorzugehen, weil er keinen Erfolg erzielen würde. 

Je nach den verschiedenen Lesearten der Texte kann man annehmen, dass OUanta Alles das dem Inca 
directe sagen, oder aber, dass er es ihm durch einen Boten sagen lassen werde. Es ist nun allerdings nicht recht 
einzusehen, wie OUanta als Rebell es wagen durfte, zum Inca zu gehen, um ihm die Mahnrede zu halten ; die 
grammatische Construction spricht für die directe Rede des Feldherrn; aber es sind immerhin fiiny (v. 748 und llo^- 
^imuny p. 759) nur figürlich zu nehmen. OUanta will nicht selbst zum Inca gehen, sondern ihm eine Botschaft 
schicken. Barranca hat zwar im Allgemeinen dem Sinne nach richtig übersetzt, aber doch an mehreren Stellen 
den Text unrichtig aufgefasst. Z. B. v. 753 und 755 übersetzt er: »SchUesslich werden seine Felder bei einem 
so langen Marsche verbrannt' (teniendo enfin eneendiados sus campos en una marcha dilatada) : v. 763 ,um den 
Ausgang zu verrammeln' (para embarazar la salida). 

Irrig übersetzt Barranca v. 767: ,Ziehe die rothe Fahne auf durch: ,Er möge die rothe Quaste nehmen*, v- 766—770 
Durch den Druckfehler in v. 768 9ami statt sani verleitet, überträgt er denselben unrichtig: »Damit er die 
Bestimmung habe (para que le toque el suerte) uns glücklich zu machen', v. 769 — 770 übersetzt er: ,Erhebt 
ihn auf den Thron, salve Inca, salve Inca*. Markham übersetzt Inca pacarin einmal durch ,the Inca is here', 
ein andermal ,long live the Inca', und ein drittes Mal durch ,hail to the Inca!' 

Die V. 771 — 772 übersetzt Barranca nicht richtig: ,Empfange in deine Hände die rothe Quaste, die dir v. 771—775 
die Provinz darbietet*. (,0 Inca receive in ihex hands — The crimson Uantu we offer*. Markh.) Makimanta (oder, 
richtiger makiymanta vi. makeymanta) heisst ,aus meiner Hand*. — Die Leseart Sayacc churuscan Uaututa in 
Markham's Text v. 772 ist unverständlich. Hanco Huaylluy ^ übergibt den Uautu (nicht die Quaste) dem OUanta 
nicht, sondern er bindet ihm denselben um die Stirn. Die v. 773 — 775 überträgt Barranca zum Theil sehr frei, 
zum Theil aber auch irrig: ,Wie gross ist HuiUcanota, es proclamirt dich in seiner ganzen Ausdehnung. Möge 
jener Tag kommen, an dem OUanta unser Inca sein wird*. Markham entfernt sich von Barranca und übersetzt 
falsch : How grand is üillcarfiuta. — As Huillca are you seen — Day and night — The first among us. und com- 
mentirt diese merkwürdige Uebersetzung in Kote m folgendermassen : Uillcafiuta is the snowy peak in the sight 
from Cuzco. OUanta as the highest of men, is compared to the loftiest among peaks. 

Markham's Text lässt die Anrede (v. 771 — 775) durch Orco Huaranöa halten, mein Gram. Text, das hol. Mscr., 
Barranca und auch Nodal aber durch Han6o Huaylluy, was auch ganz begründet ist, denn diese, so zu sagen, 
Krönungsceremonie wurde nicht durch OUanta's Feldherrn, sondern dprch den angesehenen greisen Auki, der die- 
Stelle eines Priesters versah (vergl. v. 784 — 788), vorgenommen. 

Nach diesem Verse hat Markham's Text noch 8 Verse, die in meinem fehlen und die ich bei den ver- ^^ 77^^ 
gleichenden Texten angebe. Barranca's Copicn haben sie auch nicht, eben so wenig diejenigen, nach denen 

1 AxM Versehen iüt an einigen Stellen des Dramas ,\nda Huaylluy* statt ,Hanäo Huaylluy* stehen geblieben. 
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Nodal seine Umarbeitung vornahm. Ich nehme sie natürlich nicht auf, weil sie ganz irrige grammatikalische 
Formen enthalten, zum Theil geradezu unverständlich sind und wahrscheinlich von einem neueren, wenig 
versirten Gopisten beigeifögt sind. ' Markham übersetzt dieselben, kommt dabei aber mit den Possessiv pronom. 
und den persönlichen Objeotconjugationen in höchst bedauerliche Conflicte ; sondonta ,sein HerzS übersetzt er 
z. B. our hearts; churinta luluycasun (?) durch: As a son he will love us. (!) 

V. 777—780 Ollanta erhebt Or6o Kuaran6a in den Adelstand (macht ihn zum Auki), ernennt ihn zum Herrscher von 

Antisuyu und sagt ihm, sei mein tapferer Feldherr. Die Uebersetzung Barranoa's von v. 780 : , Damit du auch 
tapfer seiest* (,That you may also be valiant*. Markham) ist weder logisch noch correct. 

y. 781 — 783 In Markham's Text fehlt der Vers Ordo Huaran6a causachun : Nodal lässt Or^o Huaranca sagen : Huaranca 

cuti muchayqui, — Chekca, Yncaymi, yupaychayki und darauf von allem Volke rufen : Horkco Huaranca, Hua- 
minca ! ; Gauzachun ! cay cusichinca. 

y. 784—788 In mehrfacher Hinsicht hat Barranca diese und die folgenden Stellen irrig aufgefasst. Nach seiner Ueber- 

setzung fordert Ollanta den Han6o Huaylluy auf, ihm die Insignien anzulegen. Han6o Huaylluy thut es und hält 
dabei eine Ansprache an Ollanta (v. 789 — 792); der richtige Sachverhalt ist jedoch folgender: Nachdem Ollanta 
seinen Feldherrn Orco Huaran6a zum Auki erhoben hat (v. 777 — 780) und die Anwesenden ihm ein Vivat 
ausgebracht haben (v. 781 — 788), fordert Ollanta den Greisen Han6o Huaylluy, als Stellvertreter eines Ober- 
priesters, auf, dem Feldherrn Or6o Huaranda das Armband (huamin^ayman) anzulegen (v. 784 — 788), Han6o 
Huaylluy thut es und richtet eine ernste Ermahnung an den Feldherrn (789 — 792), wofür Or6o Huaranöa, 
nicht Ollanta, wie in meinem Texte die Ueberschrift der beiden Verse unrichtig lautet, dem Inca dankt. 
Markham lässt gar Ollanta dem Hanco Huaylluy das Armband anlegen. 

Barranca übersetzt die beiden Verse: ccanmi ounan churahuanqui — Gai sipita huamincaiman : Lege mir 
dieses Abzeichen an, damit ich selbst den Tod besiegen kann (,Put on these badges, and conquer death^ Markh.). 
Ich habe schon oben bemerkt, dass die Obj. Gonj. churahuanqui, Barranca zu einer irrigen Auffassung dieser 
Stelle verleitet hat; aber es ist geradezu unbegreiflich, wie er den ganz klaren Vers: Gay sipita huamincai- 
man durch ,para que pueda vencer a la misma muerte* ins Spanische übertragen konnte; möglicherweise hat 
ihn ein Missvers tändniss des Wortes sipi (sipi v. erdrosseln) dazu veranlasst. 

V. 789—792 Diese vier Verse fehlen bei Markham, auch bei Nodal sind keine entsprechenden. Ban-anca übersetzt 

sie: ,Ich lege sie dir an, damit du dich an deine Tapferkeit erinnerst und dich immer als Mann zeigest'. Ich 
verweise auf meine wörtliche Uebersetzung. 

V. 793, 794 Nach Markham's Text spricht Han6o Huaylluy diese beiden Verse und in continuo die acht folgenden. Bei 

Nodal fehlen sie. 

V. 795—802 Die direote Anrede (v. 799 — 802) Han6o Hu^ylluy's an Or6o Huaranda gibt Barranca als indirecte Rede. 

Markham passirt das Unglück die Verse: ,Die Feinde werden deinen Rücken nicht sehen*, durch: Will he not 
behold — The backs of his enemies ? (!), zu übersetzen. 

V. 803—825 Barranca's Uebersetzung ist ziemlich frei und nicht überall ganz richtig. Markham hat Barranca übersetzt 

selbst in den Stellen, in denen sein Text von meinem, nach welchem Barranca übersetzte, gänzlich abweicht ; 
z. B. V. 821, der in seinem Texte lautet: Tucuy Antini (?) cheqquespa, wovon er nur das fehlerhafte Wort 
Antini herausnimmt (And leave one door open) — Towards the Andes. (!) Der Schlussvers heisst in Markham's 
Text: Gay tucuytani (?) utccaychis ,beschleunigt alles dieses*, aber dennoch übersetzt er ihn: Death may come 
at once. Freilich hat ihn Barranca nach meinem Texte durch: ,der Tod sei augenblicklich* übertragen. 
Bezüglich der vielen Varianten in Markham*s Text, verweise ich auf die vergleichenden Texte. 

V. 826—833 Die Uebersetzung Barranca's dieser Verse ist so abweichend von der meinigen und so sehr von dem Wort- 

laut des Textes abweichend, dass ich sie zur Vorgleichung hier wiedergebe. Sie lautet : ,Ich habe dich ausgewählt 
Or6o Huaranda, der erste unter den Edeln, um deinen Stamm zu verheimlichen (para disimular tu linage), dich habe 
ich bezeichnet, damit du in Bereitschaft seiest (que estds en pi^), denn unsere Feinde schlafen nicht, du wirst 
ihnen den Eingang verwehren und sie in Unordnung bringen. Werden wir Feiglinge sein?* Die mir auch im 
Spanischen unklare Uebersetzung ,para disimular tu linage*, v. 827, hat wahrscheinlich ihren Grund in der irrigen 
Leseart meines Textes, pacapac statt pu^akpac. Markham, obgleich sein Text ganz richtig und klar ist, übersetzt 
gar ,To honour thy lineage*. (!) Man kann die Flüchtigkeit und Uncorrectheit einer Arbeit kaum weiter treiben. 

V. 834—865 Einige Abweichungen in Barranca's Uebersetzung, die, wenn auch frei, doch dem Sinne entsprechend ist, 

sind schon bei den Noten erwähnt worden. Für Markham existirt sein Kechuatext nicht, er übersetzt Barranca, 
selbst da wo ganz andere Verse in seinem Texte vorkommen. Nicht gerechtfertigt ist übrigens Barranca's 



Das Ollantadbama. 319 

Uebertragung von Ghaypacha ,daun, zu jener Zeit* durch : »was (die Flüchtlinge) betrifft* (,Afl for the fugitives*. 
Markham). 

Markham's Text hat am Kopfe dieser Scene die Bemerkung : , Enter Rumiäahui dressed in mouming, with v. 8C7— 913 
two AttendantsS während in meinem Manusoripte bemerkt ist: ,Rnmifiahui kommt als Flüchtling* (entra como 
^gitivo), er betritt also bald nach der verlorenen Schlacht die Scene allein. Die Klage des stolzen^ prahlerischen, 
durch die Niederlage so sehr gedemüthigten Feldherrn, entspricht auch ganz dieser Situation. Der Monolog ist 
voll poetischen Schwunges und charakteristisch durch schöne bildliche Ausdrücke. Rumifiahui nennt die Schlacht 
.einen Gesang, der erstarren macht^; von Ollanta sagt er, ,er habe die Tribus wie Gras ausgerissen* (suyuncta 
ichurcan), d. h. zum Abfall vom Inca gebracht ,die Felsblöcke sprudeln herunter* etc. Durch geflchickte An- 
wendung der Verbalpartikeln sind eine Menge der feinsten Nuancirungen ausgedrückt, die in der Uebersetzung 
nicht so präcise wiedergegeben werden können. Dieser Monolog ist eine der vollkommensten Stellen der 
Dichtung. 

Meine Uebersetzung, b^i der ich mich strenge an das Original hielt, weicht in einzelnen Punkten wesent- 
lich von Barranca's Auffassung ab. (Markham's Uebertragung, gross tentheils eine fast wörtliche Uebersetzung 
Barranca's, verdient kaum eine Berücksichtigung.) v. 871 — 873 z. B. übersetzt Barranca: ,War es nicht in 
deinen Händen, den in jenem Thale versteckten Ollanta zurückzuwerfen?' v. 877 — 879 fasst Barranca irrig auf, 
indem er sie durch : ,Warum hast du nicht zur Kriegslist (estrategias) deine Zuflucht genommen, um sein Heer 
zu vernichten?* (Why hast thou not tried — The arts of stratagem — To deceive bis army?) übersetzt, v. 882 — 884 
überträgt er : ,Heute habe ich Tausende von Menschen getödtet, nur so konnte ich mich kaum davon befreien, in 
seinen Händen zu schmachten*. Nach dieser Uebersetzung kann man annehmen, daRs Rumiflahui sich prahlcriBch 
rühme. Tausende von Menschen selbst getödtet zu haben. Markham verschlechtert nun Barranca*s Uebertragung 
durch folgende Verse : A thousand men — In this day — I have slain — With this band. (! !) Thu« only — I escaped. 
Das Original ist dadurch zur Unkenntlichkeit entstellt. Kumifiahui sagt, v. 902 — 904, dass er nicht kämpfen konnte, 
da er keinen Feind sah, folglich konnte er auch nicht Tausende von Menschen erschlagen, sipichi (v. 883), 
ist Verb, permiss. oder Verb, causativ. durch die Verbalpartikel chi und heisst also ,erwürgen, tödten lassen 
oder machen, gestatten, dass getödtet wird*. Im Deutschen können also hier v. 882 — 883 vollkommen sinnent- 
sprechend durch: ,Heute habe ich so viel Tausende von Menschen geopfert (tödten lassen)* übersetzt werden. 
V. 907 — 908 übersetzt Barranca gar nicht und v. 909 sehr mangelhaft durch die Frage ,wohin werde ich fliehen?' 
Das Vorhergehende ,ich bin verloren* kommt im Original gar nicht vor. (,I indeed am lost!* — ,Whither shall 
I fly?* Markham.) 

Nodal hat diesen schönen Monolog auf eine unbegreifliche Weise verunstaltet. Aus der ganz unlogi- 
schen Umänderung geht klar hervor, dass er den Gedankengang des Dichters gar nicht begriffen hat. 
Während im Original der geschlagene Feldherr, unter dem Eindrucke seiner blutigen Xiedejrlage zuerst seinem 
Hasse gegen Ollanta Ausdruck gibt und dann auf drastische Weise den Kampf schildert, lässt I^odal ihn dies 
nur kurz berühren, aber sogleich den verrätherischen Plan zu 011anta*s Untergang fassen. (Uscacucman rasta- 
cusac, — Chay huaycoman yaucuchispa, — Tumpalla ayquimpuc flispa, — Nauquimpi hataricusac etc.) Natürlich wird 
durch, diese voreilige Enthüllung von Rumifiahui's Plan die dramatische Wirkung in hohem Grade beeinträchtigt. 
Die spanische Uebersetzung, die Nodal von diesem Monologe gibt, ist fast zur Unverständlichkeit verrenkt. 

Die V. 918 — 922 übersetzt Barranca abweichend von mir: ,0bgleich dein Name Ima Sumak sehr geliebt y 9i4_94r> 
ist ; denn, wenn sie ihn blos aussprechen hören, so sind alle Auserwählten mit Freuden erfüllt*. Der Sinn dieser 
Stelle (v. 914— ^92 2) ist einfach der: ,Es ist dir verboten, zur Thür zu gehen; obgleich du Ima Sumak bist, würdest du die 
Matronen erzürnen; bei einem erlaubten Vergnügen werden dir aber gewiss alle günstig sein*. Ebensowenig ist 
Barranca's Uebersetzung von v. 938 — 940: ,Was willst du mehr, du, welche die anderen Schwestern bedienen 
solltest, die du in ihrer Gesellschaft lebst* zu billigen; huk in Verbindung mit fiafiancu heisst ,eine ihrer Schwestern*. 
Die fünf Schlussverse lauten nach Barranca: ,Auch wirst du beobachten, dass dich der ganze Adel verehrt, wie 
wenn du von dem Blute der Auserwählten wärst, und sie erfreuen sich mit dir, als ob sie die Sonne sehen 
würden, und sie bewahren dich wie ihren Stamm* (y te conservan como a su linage). Diese Uebersetzung ist 
wie der Text selbst etwas unklar. Markham's Text hat in v. 945 hallanpac (?) statt Ttallampac des Meinigen, 
nnd er übersetzt v. 944 — 945: Thou art as a child of the sun, — They guard thee, aa belonging to the sun (?). 

Barranca hat ganz richtig checnipacuni auf v. 951, öakacuni aber aufv. 962 bezogen, während Markham y 946—999 
ganz ungerechtfertigt ,The faces of the old women, — Above all I detest.* übersetzt. Auf das ,Ge8icht der Alten* 
bezieht sich der Vers: Kahuascany. — v. 962-*-96ö lauten nach Barranca: ,Ich sehe, dass sie unter Lachen und 
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Freuden gehen, denn ^ie tragen in ihren Händen den Gipfel des Glückes* (el colmo de la Ventura). Barranea 
bezieht also puricuna auf die Matronen, was offenbar im Widerspruch mit den vorhergehenden Versen 8t«ht. 
Puricuna muss auf diejenigen Mädchen bezogen werden, die zum Besuche oder in Geschäften in das Accla huasi 
kommen und sich wieder entfernen. Ima Sumak, die in diesem traurigen Hause aufgewachsen ist, kennt die 
Freuden ausserhalb desselben nicht, sie ahnt sie aber, wenn sie das Vergnügen derjenigen sieht, die nicht zum 
Dableiben bestimmt sind. Diese Auffassung steht durchaus nicht im Widerspruch mit der Bemerkung der Pitu 
Salla, dass von hier Niemand mehr hinauskommt ; sie meint damit nur diejenigen, die als Ausgewählte bestimmt 
sind. Dass Markham (v. 964 — 965) ,8ie tragen in ihren Händen alles Glück weg* durch ,Their fate in their hands, 
— Füll of anxiety* übersetzt, gehört zu Feinen Abenteuerlichkeiten, wenn er von Barranea abweicht. Andere 
ähnliche übergehe ich mit Stillschweigen, kann aber nicht umhin, noch eine besonders markante hervorzuheben. 
Die beiden echt lyrischen Verse 987 — 988 : ,Auf der Wiese säuselt das Gras, ich aber weine mit ihm*, übersetzt 
Markham: ,Only the grass whistling in the meadow, — I am but a child*. (!) Hätte Markham auch nur das 
alleroberflüohlichste Verständniss des Textes gehabt, so hätte er bemerken müssen, dass der Vers seines Textes 
Noocari pay huahua cany nur durch das Auslassen eines ,n* in Folge irriger Trennung der Worte durch den Ab- 
schreiber falsch und sinnentstellend geworden ist. Noccari huahua cany heisst allerdings ,ich bin nur ein Kind* ; 
was soll aber das 3. Pron. pers. ,pay* in diesem Verse bedeuten? Was soll überhaupt diese Bemerkung? Der 
Vers lautet in meinem Gram. Texte ganz richtig floccari payhuan huaccany ,ich aber weine mit ihm*. (Vergl. 
Einleitung p. 205.) 

Von Nodales Umarbeitung führe ich nur die diesen Versen (v. 987 — 990) entsprechende Stelle an. Sie 
lautet : Noca huahuam, huakcayany, — Sonkollaymi lliquicuspa, — Kcazcollaymi secocuspa, — Ghaymanta yarecayany : 
,Ich bin ein Kind, ich weine; indem es mir mein Herzchen zerbricht, indem es meine Brüstchen zusammen- 
schnürt, hungert es mich nun*. Wahrlich der Hunger verschlingt hier jedes elegische Gefühl. 

Diese Rede Ima Suraak's enthält hofchst poetische Stellen und ist im Urtexte von ergreifender Schönheit. 
Barranea sagt, freilich euphemistisch genug, in einer Anmerkung, dass weder Sophokles noch Euripides diese 
Verse schöner gedichtet hätten. 

V. 1003, 1004 In der mit diesen Versen beginnenden Scene tritt die Matrone Mama Ka6a zum ersten Mal auf. Sie ist 

eine der Aufseherinnen im Hause der Ausgewählten und ihr ist speciell die Bewachung der Cuäi Öoyllur und 
des Mädchens Ima Sumak übertragen. Wahrscheinlich fasste sie der Dichter als Oberin, Vorsteherin des Aclla- 
huasi auf. Nodal dagegen führt sie als Mutter der Cuäi Öoyllur an und zwar sowohl hier, als auch im Verzeichniss 
der Personen (Dramatis personae). Bei der Erklärung der Personennamen (p. 8 der Separatausgabe von NodaPs 
,Lo8 vinculos de OUanta y de Cusi-Kcuyllor*) macht er sie aber auch zur Mutter des Inoa Pachacutek! Nach 
Nodal hätte also Pachacutek mit seiner eigenen Mutter die Cudi Öoyllur gezeugt ! So weit haben die Incas die 
Blutschande doch picht getrieben, wenn sie sich auch mit ihren eigenen Schwestern verheirateten. 

Nach dem Dichter des Originaldramas ist Cuäi Coyllur Tochter des Inca Pachacutek und der Königin Ana- 
huarke und dieses Verhältniss ist von ihm auch vortrefflich in der 3. Scene des 1. Actes gezeichnet (v. 269 
bis 306) und ganz besonders auch in den v. 366 — 368, in denen der Inca zu seiner Tochter sagt, sie solle sich 
mit ihren Gespielen im Hause ihrer Mutter erfreuen. NodaVs Aenderungen sind daher ebenso ungeschickt, als 
widersinnig. 

v. 1006—1010 Die Afitwort Pitu Salla's auf die Frage der Matrone, ob sie der Ima Sumak Alles, was ihr aufgetragen 

wurde, gesagt habe, lautet bei Barranea: ,Was soll ich ihr mittheilen?* Diese Uebersetzung ist unrichtig, denn 
sie ist nicht in Harmonie mit der Erwiderung der Matrone (v. 1006), ebensowenig wäre die Antwort der Pitu 
Salla begründet, der die Matrone früher schon Alles aufgetragen hatte (cunascayta). Ebenso irrig ist Barranca's 
Uebersetzung: ,Was habe ich dir bemerkt?* (avertido) des v. 1006. Die Frage der Matrone lautet: ,Was hat 
sie auf deine Rede gesagt?* 

Nodal hat v. 1005 in Barranca's Sinn in Iraallaymallacta huillasac abgeändert und v. 1006 in Ymacta 
simiypa uyanki. 

Diese Abänderungen sind aber auch durchaus ungerechtfertigt und stehen mit den v. 1007 — 1009 nicht in 
dem logischen Zusammenhange, wie im Originaltexte. 

V. 1011— 1026 Xach meinem Texte spricht Pitu Salla die v. 1011 — 1026; nach Markham* s dagegen nur von 1011 — 1016, 

denen aber zwei in meinem Texte fehlende Verse beigefügt sind. Von v. 1017 — 1026 spricht bei Markham 
Mama Ka6a; es gehen aber in seinem Texte noch drei Verse voran, die in meinem ebenfalls fehlen, und diese 
Anrede soll die Matrone directe an Ima Sumak halten. Nach dem Gange der Handlung entfernt sich Ima Sumak, 
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nachdem es ihr Pitu 8alla (v. lOQD — 1001) angerathen hatte. Das nun folgende Gespräch findet blos zwischen 
der Pitn Salla und der Matrone statt. Nach einer genauen Prüfung der fünf Yerse in Markham's Text, die in 
meinem Texte fehlen, halte ich dafür, dass sie nicht zum ursprünglichen Texte gehörten, sondern spätere £in- 
schiebungen sind ; sie sind grammatikalisch unrichtig, lexikalisch an einzelnen Stellen zweifelhaft und dem Sinne 
der Hede wenig entsprechend. In Nodal's Texten scheinen sie ebenfalls gefehlt zu haben. Nach meiner Ansicht 
spricht Pitu Salla v. 1011 — 1017, Mama Ka^a v. 1018 — 1026. Sie ist über Ima Sumak's Weigerung, die Kleidung 
einer Ausgewählten anzuziehen, empört und verbietet der Pitu Salla, dem Kinde seinen Namen zu nennen; er 
bleibe in diesen Mauern, die Alles, selbst den Namen, verschlingen. 

Bei Nodal hält Pitu Salla die ganze, von ihm allerdings sehr abgeänderte Rede. Nachdem sie vollendet, 
gibt Mama Ka6a ihr und der Ima Sumak den Befehl, sich in's Haus zurückzuziehen. 

Barranca übersetzt, wenn auch nicht gerade dem Wortlaute, so doch dem Sinne ganz entsprechend r. 1026— 1029 
(v. 1027 — 1028): ,Welche8 Gefängniss wird dich einsam verbergen?* (,Thou wilt be concealed — What wall 
will hide you, in solitude,* Markham). 

Nach meinem Gram. Texte (siebenter Auftritt) wird der folgende Dialog (v. 1030 — 1076) zwischen Uillak ▼.1080—1033 
XJmu und Piki Ghaki gehalten, nach allen anderen Texten aber zwischen Rumi&ahui und Piki Chaki, was auch, wie 
aus dem Gespräche selbst hervorgeht, das Eichtige ist. Nodal lässt Rumiöahui zu Piki Chaki sagen (v. 1033 
entsprechend): Ollantap kcaumihua canqui! ,du bist Ollanta's Spion!* 

Gegenüber Barranca'sUebersetzung des v. 1034: ,Als ein Einheimischer von Cuzco wurde ich verbannt* (expul- ▼. 1034— 1039 
sado), verweise ich auf die Note zu diesem Verse und bemerke nur noch, dass, da das ,8* in ,uicdu* stark aspirirt 
ausgesprochen wird (d), phonetisch ein sehr geringer Unterschied zwischen uicdu und huichu ist. 

Den V. 1039: chay ccaytutan cururan (Marks.) übersetzt Markham unbegreiflicherweise: ,1 am spinning (!) ▼.1039—1046 
this heap of wool*. — Wahrscheinlich in Folge eines Uebersehens hat Barranca v. 1045 — 1046 nicht übersetzt. 

Nach V. 1046 hat Markham' s Text einen Dialog von vierzehn Versen zwischen Piki und Rumifiahui. In meinem 
Gram. Texte fehlt er; im bol. Mscr. sind keine Andeutungen davon. Nodal hat denselben ebenfalls, aber statt 
in vierzehn nur in eilf Versen. In Markham's Text kommen aber so viel Fehler vor, dass man oft zweifelhaft ist, 
welche auf die Eechnung des Setzers und Correctors, welche auf die der Incorrectheit des Textes gesetzt werden 
sollen, üeber die Markham'sche Uebersetzung dieser Stelle viele Worte zu verlieren, wäre überflüssig, es genügt 
als Beispiel den ersten Vers anzuführen: ,Ccanpas uyarihuay ari* (,du höre mich nun an*) überträgt er: ,But 
you will not listen*. (!) 

Ich füge hier NodaFs eilf Verse mit deutscher Uebersetzung bei, Markham's corrupte Verse sind bei den 
vergleichenden Texten nachzusehen. 

Piki Chaki. 



Nocallam üauza tucnny; 
RinriUajpas roctotucun 
Macho yayallay huallacun, 
Mamallajrta chincaeunj. 



Ich Aermster werde blind werden 
Und meine armen Ohren tanb. 
Mein Qrossrater hat sich umgebracht, 
Meine liebe Mutter habe ich verloren. 



^Maypi, lühuallay, Ollanta? 



Rumiüahui. 

Wo, sag* es mir nur, ist Ollanta? 



Chnsaripahuan tamtallam 
Bianaraccha pococ pakcaj,* 
Pitfirayahuanmi caUpay, 
Ancharac zaeza sallcallam. 



Piki Chaki. 



Mir mangelt das liebe Brod 

Und der Pacay ist noch nicht reif. 

Meine Kraft schwindet mir. 

Und dazu eine zerklüftete Wüstenei! 



{ÄstayÄh! ^ama amihuajchu! 
i Haaliuch]7qui3rman pactachu! 



Rumiflahui. 



Weg von mir, erzürne mich nicht! 
Schau zu! -ich möchte dich tödten! 



Da Markham's Text nach einer Copie von Dr. Valdez' Manuscript angefertigt wurde, so geht sowohl 
aus diesen, als auch aus mehreren anderen Versen, die in Markham's und Nodal's Text mehr oder weniger 
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übereinstimmend Torkommon, in meinem aber fehlen, unzweifelhaft hervor, dass Nodal bei «einer Umarbeitung des 
Dramas eine Copie des Manuscriptes des Pfarrers von Tinta vorlag. Da sowohl im alten Manuscript von Gnzco, 
nach welchem mein Text copirt wurde, als in dem hol. Mscr. diese Verse fehlen, so liegt die Vermuthung nahe, 
dass dieselben von Dr. Yaldez gedichtet und eingeschaltet wurden. 

T. 1047—1049 Bei Markham fehlen diese Verse, ebenso bei Nodal, der den letzten durch die beiden oben angeführten 

Verse »Astaydh etc.* ersetzt ; entsprechend diesen sind in Markham's Text : , Astahuan pifiachihuasoay — Ricuy 
huancuncooyquimantao* (sie !). 

V. 1060—1069 Die Antworten Fiki Chaki*s sind ganz dem burlesken Charakter desselben angemessen, und es liegt viel 

Humor darin, wenn er dem Feldherrn auf die Frage, was OUanta mache, erwidert : ,Er bindet je zwei kleine 
Leute zusammen, um einen grossen Mann daraus zu machend Nodal hat die feine Ironie Piki Ghaki's nicht 
begriffen, er lässt Zwerge die grossen Quadern zusammenfögen (,enlazar* nach seiner üebersetzung, obgleich das 
in seinem Texte vorkommende checke v. »Steine behauen* heisst) und sie von je zwei Eiesen mit Mörtel ver- 
binden. Ancha rumiota chekcospa, — Tinri runa huatarcarin. — Hatun runa yzcaymanta — Chayllastin cayta 
Uutarkcun. In v. 1056 übergeht Barranca 6am Incap ,du, der du zum Inoa gehörst* (,ein Beamter des Inca 
bist*). Den folgenden Versen : ,Dein Kleid schleppt nach wie eine kranke Henne*, fügt Barranca erläuternd bei : 
,ihre Flügel*; ein Vergleich, der jedenfalls originell ist. 

T. 1060— 1076 In meinem Gram. Texte spricht Piki Chaki v. 1066 — 1075, was unrichtig ist. Diese Verse vertheilen sich 

wie im vorliegenden Texte angegeben ist, zwischen Rumiilahui und Ollanta's Diener. Barranca hingegen lässt Piki 
Chaki V. 1066 — 1077 sprechen, und Ruraifiahui v. 1068 bis zu Ende. Barranca übersetzt: , Obgleich der Inca 
viele Söhne hinterlassen hat* (v. 1068 — 1069), was gegen die grammatikalische Construction der Verse ist; auch kann 
iepari nicht durch »hinterlassen* gegeben werden; es heisst ,der Letzte sein, Anderen nachfolgen*. In v. 1073 — 1074 
berücksichtigt Barranca das Wort camaken nicht (vide Note ad 1075) und übersetzt: ,Der Inca hat ihm das Scepter 
und die Waffen hinterlassen*, giebt also Uaytu durch , Scepter*. Markham übersetzt aber ganz verkehrt : ,The Ynca has 
assumed the llautu, — He has takon the Champi* (!), während doch ganz klar gösset ist: ,Der Inca hat hinter- 
lassen*. Nach meinem v. 1075 hat Markham den in meinem Texte fehlenden Vers: ,Ccanmi ccatihuay utccayta* 
(,du folge mir sogleich*) und setzt daneben : ,He alone can be taken*. Was soll das bedeuten ? soll das etwa eine 
Üebersetzung sein? Er giebt wenigstens keine andere dem Verse nur einigermassen entsprechende. 

V. 1077—1084 Barranca übersetzt diese Verse : ,An diesem Tage, o Edle, empfanget und verehret die Sonne. Alle Jung- 

frauen, welche es giebt (quo existan), sollen voll Jubel, sich auf diesem Felde versammeln, um die ganze 
Gegend (comorca) zu erfreuen. Auf diese Weise erinnern sie euch, dass ihr von ganzem Herzen beten sollet*. 
Diese Uebertragung ist von der meinigen grundverschieden, aber dem Wortlaute des Textes keineswegs ent- 
sprechend. In mancher Beziehung sind die Worte des Inca unklar, z. B. v. 1079: ,Ich übergebe euch der 
Sonne*; was sich wohl auf eine religiöse Handlung beziehen soll. Die verschiedenen Lesearten geben auch den 
V. 1083 — 1084 eine ganz verschiedene Bedeutung, aber keine derselben die von Barranca's üebersetzung. 

V. 1086 — 1100 Bei den Noten sind schon die am meisten abweichenden Stellen von Barranca's Üebersetzung bemerkt 

worden. In v. 1090 und 1091 sind cana und ruf)a gleichbedeutend, beide bezeichnen das Verbrennen der Thiere 
bei den Brandopfern. Der Sinn der v. 1097 — 1100 ist der, dass Ollanta und die Seinigen die Kunde von dem 
sonderbaren Befund des eingeweidelosen Adlers erhalten und darüber erschrocken sein werden. Uillak Umu 
betrachtet das Omen für die Sache des Inca günstig. Der Vers : ,Ihr Eis wird schmelzen* drückt wohl nur 
bildlich aus, dass ihr bisheriges Glück sie verlassen wird. 

V 1101 — 1104 In v. 1101 hat mein Gram. Text Antisuyu huaminca; Markham's Text aber Anansuyn Huaminoca. Letztere 

Leseart ist falsch. Antisuyu huaminca, war Ollanta (v. 495), während Anan vi. Huanansuyu huaminca dagegen 
Rumiüahui war (v. 448). Barranca bezieht v. 1103 auf ,Anca* und macht dadurch die Stelle unverständlich; 
paylla ist auf Antisuyu huaminda zu beziehen. Wie der Inca meint, hat Ollanta nicht nur den Ujiglücksvogel 
losgelassen, er war ja auch früher die Ursache des Unterganges so vieler Menschen. 

Die beiden Verse (1103 — 1104) des Originaltextes hat Nodal höchst sonderbar umgeändert: ,Pallactarac 
chincachirca, — ^Haykca chicantin huaranca.^* .und übersetzt: ,Auch wollte er machen, dass die Prinzessin fliehe; 
auf wie viele Tausende beläuft sich der gegenwärtige Bestand ?* Das Payllatak ,nur er* ist bei Nodal zu Pallactak 
(,die Prinzessin*) geworden, und von seiner Frage : ,Wie viele Tausende zusammen sind es ?* weiss man eigentlich 
nicht, worauf sie sich bezieht; vermuthlich auf Soldaten, aber dabei bleibt es immer noch zweifelhaft, ob der 
Inca wissen wollte, wie stark der , Bestand* (el actual) der Feindestruppen, oder der eigenen war. Er erhält 
auch in den folgenden Versen von Rumiöahui durchaus keine Antwort darauf. 
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Diese Antwort Rnmifialiui's ist nach der Leseart der beiden Texte die unverständlichBt« Stelle im ganzen y. 1106— 1116 
Gedichte, leider giebt auch das bei. Msor. nnr geringen Anfschlnss, da nur die beiden letzten Verse noch zu 
enträthseln sind; es kommt darin aber doch eine auffallende Variante vor (aucayquicta statt Uaquen fiocca). 
In T. 1105 — 1106: ,Nam apu Inca yuyayki, — Huntascactaüa yacharcan' fragt es sich, worauf sich ,huntasca* 
bezieht und ob überhaupt hier nicht ein Copirfehler vorliegt? Nach meiner Ansicht bezieht sich ,huntasca' auf 
das mit Soldaten gefüllte Thal, als Ollanta's Leute die Steine auf die Feinde herunterwarfen, und ist also 
gewissermassen eine Erklärung von ,chica runa' des vorhergehenden Verses (1104). Etwas unklar sind auch die 
T. 1108 — 1112, in denen Bumifiahui Wortspiele mit seinem Namen macht. In v. 1111 bezieht sich ,payhuan' 
nicht auf ,rumi*, wie Barranca annimmt, denn dagegen spricht die Gegenseitigkeitspartikel ,nacu*, im Verb. ,ma6a- 
na6u'; sondern auf OUanta: ,Ich habe mit ihm gekämpf t^ 

Barranca's XJebersetzung dieser zwölf Verse lautet sehr frei und mit wenig Bücksicht auf den Wortlaut: 
^Mächtiger Inca, du weisst schon Alles, was begegnet ist, und welche meine Irrthümer waren. Trotzdem ich 
ein Stein bin, gehorche ich dir und werde wie ein Stein Alles zerstören. Ich bin mit einem Stein aus- 
gezogen, mit ihm habe ich gekämpft, obgleich jene die Provinz beherrschten. Nur um die eine Sache bitte 
ich dich, dass du mir erlaubst, nach der Festung abzureisen, denn ich verspreche dir, dass du siegreich sein 
wirst* (,Pues te prometo sacarte victorioso*). Dass Markham nur Barranca wörtlich übersetzt hat, mag beiläufig 
erwähnt sein. 

Hinam camayki (v. 1120) übersetzt Barranca: ,Auf diese Weise werde ich dich erproben*, indem er v. 1117—1120 
,camayki* als 1. pers. Obj. Cönj. (prim. ad secund. pers.) nimmt. Ich betrachte diese Form als Subst. mit suffig. 
2. Fron. poss. und übersetze: ,So ist es dein Amt*. 

Im stricten Gegensatze zum Originaltexte und ganz unlogisch, da es den folgenden Versen und der Handlung 
des Generals widerspricht, lässt Nodal den Inca dem Bumifiahui verbieten, von Neuem gegen OUanta auszu- 
ziehen. Die spanische üebersetzung seiner Keohuaverse ist unter aller Kritik. 

Da der Tunki (vide Note, ad v. 116) ein sehr geschätzter und muthiger Vogel ist, so soll wahrscheinlich y. 1121— 1 124 
der vom Oberpriester dem Feldherrn Bumiüahui gegebene Name Bumi tunki ein ehrendes Epithet sein. Barranca 
setzt in seiner Üebersetzung einfach Bumiilahui statt Bumi tunki. Die Möglichkeit eines Copirfehlers in tunki 
ist übrigens nicht ausgeschlossen. Jedenfalls ist das Wortspiel etwas gesucht und vielleicht nur des Beimes auf 
,riounki* wegen gemacht. 

Sonderbarerweise legt Nodal dem Oberpriester als Antwort auf die vorhergehende Bede des Inca die 
Worte: ,In wenigen Tagen wirst du Antisuyu zu meinen Füssen sehen* in den Mund, als ob er und nicht der 
Ii^ca Herrscher des Landes wäre. Im Originaltexte steht ganz richtig: ,In wenigen Tagen wirst du sehen Anti- 
suyu zu deinen Füssen*. 

Diese Scene fehlt bei Markham ganz. In seinem Werkchen pag. 82 macht er die Bemerkung: ,A scene v. 1125—1136 
with Bumiilahui and a Ca21ari Indian not in my manuscript, is here inserted by von Tschudi and Barranca. 
I believe it to be a modern interpolation*. Diese letztere Bemerkung Markham's ist gänzlich werthlos, da sie 
durch keinerlei Beweis begründet ist, nicht einmal der Versuch gemacht wurde, sie zu begründen. Da der von 
mir publioirte Text unzweifelhaft weit älter als das Valdez'sche Manuscript ist, so kann hier von keiner ,modern 
interpolation* die Bede sein, und zwar um so weniger, als dieser Auftritt auch im bol. Mscr. vorhanden war. 

Vom dramatischen Standpunkte aus ist diese Scene vollkommen begründet. Nach dem in der vorhergehenden 
Scene geführten Gespräche sind mehrere Tage verflx)ssen, während welcher Bumiilahui sich von Cnzco nach 
OUantatambo begab, um in Ausführung seines Planes, sich mit (selbstbeigebraohten) Wunden bedeckt, dem feind- 
lichen Heerführer als XJeberläufer vorzustellen. Der Dichter will nun nicht die beiden Feldherren unmittelbar 
zusammenführen, sondern vermittelt die Zusammenkunft durch einen Indianer, dem Bumiilahui in der Nähe von 
Ollanta's Wohnung begegnet. Bei Nodal findet sich diese Scene trotz seiner Neuerungssucht mit unbedeutenden 
Abänderungen, die aber alle wesentlich dem Sinne des Auftrittes meines Gram. Textes entsprechen; nur lässt 
er Bumiüahui statt mit einem gewöhnlichen Indianer, mit dem Haushofmeister (Mayordomo) Ollanta's, den er 
als Pachaca (Gobemador) bezeichnet, sprechen. 

Markham's Text hat nach v. 1138 noch den in dem Meinigen fehlenden entstellten Vers: ,Chaqui quipi- y.1136— 1138 
taccami cani*. Da er vollkommen passt, so nehme ich ihn, richtig gestellt, auf. 

Barranca übersetzt cayman puriy ,geh' hierher!* durch: ,Woher kommst du?* (,Whence dost thou come?* v. 1139— 1142 
Markham). Ich übersetze es: ,Nähere dich!* Obgleich Markham die vortreffliche Leseart ,mayt[ecmanta muspha- 
munqui* in seinem Texte hat, so übersetzt er doch nach Barranca die weniger gute Variante meines Gram. Textes : 
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Antworten. Uud wie sollte die unglückliche Fürstin ihr zehn- bis zwöl^ähriges Kind beim ersten Anblick erkennen, 
da ihr dasselbe vielleicht schon wenige Tage nach seiner Geburt weggenommen wurde und sie es seither nicht 
wieder erblickte? Sie konnte vielleicht ahnen, dass Ima Sumak ihre Tochter sei, aber sie hätte trotzdem dieselbe 
nicht so anreden können, wie sie es nach Barranca's üebertragung thut. Cusi Öoyllur sagt, sie habe durch so 
viele Jahre gewünscht, ein anderes Mädchen zu sehen, als Fi tu Salla, die ihr wahrscheinlich täglich das Wasser 
und die Speisen brachte. Es liegt in dieser Bede der sehnende Wunsch der Mutter nach ihrem Kinde. Mark- 
ham hat in v. 1257 ,hahuamanta' ohne Zweifel auch für ,huahuamanta^ genommen und ohne die geringste 
Bücksicht auf grammatikalische Construction frischweg : ,0 my child ! my child !* (!) übersetzt. 

V. 1259— 1266 In den ersten Versen ergeht sich Ima Sumak in Schmeichel- und Liebesworten gegen die unglückliche 

Fürstin und fragt sie, welche Sünde sie begangen habe? In den letzten vier Versen sagt sie, auf die Speisen, 
die Pitu Salla gebracht hatte, weisend: ,Bei einer solchen Nahrung (calla und Maismehl, eine grobe, vorzüglich 
für die armen Classen bestimmte Kost), wirst du zu Grunde gehen*. Nodal hat diese Verse in einem ent- 
gegengesetzten Sinne umgeändert ; er lässt die Ima Sumak der Cusi Coyllur ,pitu' anbieten, damit sie zu Kräften 
komme, und bemerkt: ,Pitu ist eine Art Kuchen aus Milch, Eiern, Butter u. dgl.* Es ist nun allerdings richtig, 
dass man gegenwärtig ein solches Gebäck in Cuzco ,Pitu* nennt, man darf aber nicht vergessen, dass die 
alten Peruaner weder Milch noch Butter kannten, und wahrscheinlich auch sich der Eier zum Küchen- 
gebrauche nicht bedienten; dass also hier ,pitu* unmöglich das von Nodal erklärte Gebäck sein kann. Die 
eigentliche Bedeutung dieses Wortes bei den alten Peruanern war aber: das zum Mundvorrath auf Beisen und 
bei der Feld- oder anderer Arbeit zubereitete Maismehl. In Bolivia nennt man auch heute noch geröstetes Mais- 
mehl jPifu* ; wird es in Fett gebräunt, so heisst es ,Piri*. 

Barranca hat diese vier Verse (1263 — 1266) höchst auffallend folgendermassen übersetzt: , Warum so 
gedrückt? warum so geängstigt? Wünschest du den Tod, indem du dich wie ein Beptil hinschleppst?* (^Arra- 
strändote come un reptil ?) Er hat also z. B. Gay ^arayhuan (,mit dieser Nahrung*) so aufgefasst, als sei Garayhua 
(ein Wort, mit dem verschiedene Agamenarten bezeichnet werden) das Subst. — Markham's Üebertragung klingt 
nicht weniger sonderbar, aber eben so unberechtigt ; sie lautet : ,Why have they oppressed you ? — Why have 
they made you souffer? — Do you desire death, — Thus shut and tied up?* (!) 

v. 1267— 1290 ,Ich bin ein Weib, wie ein auf das Feld geworfener Same des Panti* übersetzt Barranca v. 1268—1269. 

Der Vergleich ,wie auf das Feld geworfen* kommt im Kechuatexte nicht vor. Diese beiden Verse bilden den 
Vordersatz zu v. 1270j ,Al8 ich ein Weib war, im Keimen, wie der Samen des Panti, war ich innig vereint etc.* 
Durch diesen Vergleich drückt Cnki Öoyllur auf das sinnigste aus, dass sie, kaum zur Jungfrau erwachsen, mit 
Ollanta vereint war. — Den v. 1272: Payri 6oncahuarcan pifta ,er aber vergass mich erzürnt* übersetzt Mark- 
ham ganz unglücklich: ,The married me to him*. (!) Dieser Vers steht in innigster Beziehung zu v. 290 von 
CuÄi 6oyllur*8 Klage : ,Y 6oncahuan, y sakehuan*. Höchst bemerkenswerth ist noch die Uebersetzung Markham's 
der V. 1283 — 1284 (,keine Lebensfreude für mich finde ich in dieser Feuchtigkeit i. e. an diesem feuchten Grte*): 
,Here there is no joy. — What pleasure can be here?* (!) In v. 1286 übersetzt Barranca cay iipipi (,in dieser 
Dämmerung*) gar nicht, Markham natürlich auch nicht. — Im Allgemeinen ist zu erwähnen, dass Barranca die 
Zusammengehörigkeit der Sätze, wie sie von dem Texte bedingt ist, vielfach willkürlich und ungerechtfertigt 
getrennt hat. 

T. 1291—1298 Die obigen Schlussbemerkungen gelten auch für diese Verse. Wie Barranca dieselben aufgefasst hat, zeigt 

seine Uebersetzung: ,Immer habe ich dich gesucht, von Schmerz durchdrungen und von dem Augenblicke aber, 
alfi ich dich in diesem Hause fühlte, weinte ich und mein Herz sprang in meiner Brust, denn ich habe weder 
Vater noch Mutter ; und Niemanden erkenne ich als solche*. Dass diese Uebersetzung durchaus nicht dem Texte 
entspricht, brauche ich kaum zu bemerken. Sollte vielleicht Barranca für diese Stelle ein anderer Text vor- 
gelegen sein? Es scheint mir durchaus unwahrscheinlich, denn man kann in seiner Uebersetzung meinen Gram. 
Text doch heraus finden. Ich lasse Markham's Üebertragung folgen; es gilt von ihr das Nämliche, wie von der 
Barranca's, von der sie nur eine verschlechterte Üebertragung ins Englische ist : ,1 have always sought thee, — 
Transported with grief : — From the time I was in this house — My heart leapt within me — That I might 
know thee. — I have no father nor mother, — And know no one as such*, (sie!) Wie schon vielfach bemerkt, 
giebt es für Markham keine pers. Object-Gonjugationen ; denn Manam pipas ricsihuanchu ,Niemand kannte mich* 
giebt er durch: ^And (I) know no one as such*. 

Nodal greift in seiner nicht zu entschuldigenden Umarbeitung des Dramas in seinen dieser Stelle ent- 
sprechenden Versen der natürlichen, im Urtexte ganz logisch beobachteten Entwickelung der dramatischen 
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Handlung auf eine durch nichts gerechtfertigte Weise vor und beweist dadurch nur, was übrigens schon in der 
Einleitung bemerkt wurde, wie sehr ihm ein richtiges Yerständniss der Dichtung mangelte. 

Allzufrei übersetzt Barranca: .Vielleicht zähle ich viele, dass ich dieses Haus hasse, und wenn ich nicht v. 1299—1306 
in demselben gelebt hätte, würde ich sie gezählt haben'. (!) 

Bei Nodal lautet v. 1305: ,Ymahinam sutillayqui ?' richtiger und eleganter als ,yman ccanpac sutinquica^ 
der beiden Texte. 

Barranca übersetzt: ,Ich heisse Ima Sumac, obgleich ich vielleicht meinem Namen nicht cntRpreche^ Der y i^qq igo7 
ßinn entspricht dem des Textes. 

Diese Verse drücken einfach und kräftig den lebhaften Schmerz des jungen Mädchens aus, welches glaubt, y, 1 308—1313 
dass seine von einer Ohnmacht überwältigte Mutter stirbt. 

Markham, wahrscheinlich durch die Partikel ,chu* verleitet, übersetzt den Imp. prohib. (v. 1315) als v. 1314— 1321 
Fragesatz sonderbarerweise durch: ,Have I known thee only to weep?* (!) Den v. 1317 überträgt er ohne die 
geringste Berechtigung : ,To whom shall I fly?* ferner fehlt in seinem Texte v. 1320 und den v. 1321 übersetzt 
er unrichtig: ,Give me thy hands to help me* (!). Barranca überträgt ihn: ,Alcanzame tu mano, auxiliame. 

Diese Stelle hat Barranca ganz richtig übersetzt; Markham dagegen wollte unabhängig übersetzen und v. 1320 -13«! 
beweist durch diesen unglücklichen Versuch, wie wenig er die Verse verstanden hat. v. 1326 — 1329 lauten 
nämlich wörtlich übertragen : ,Dulde ein wenig mehr diesen feindlichen Kerker ; ich werde dich heraus bringen, 
bleibe ruhig diese wenigen Tage zurück*. Markham aber überträgt sie : ,Leave ns a little longer — In this hated 
prison. — Let me stay here, — To pass a few days*. (!) 

.Dass in v. 1334 statt Kumifiahuimanta blos Bumimanta steht, hat nichts Auffallendes, da bei den zusammen- y. 1332— 1H34 
gesetzten Nom. prop. öfter nur das eine Glied des Composit. gebraucht wird. Im Drama steht z. B. wiederholt 
blos Piki statt Piki Chaki, und Salla statt Pitu Salla, Cusi oder Coyllur statt Cusi Öoyllur. 

Cllisin , Abends, am Abend*. Barranca übersetzt es ,gestern Abends*, was der Handlungsdauer ganz ent- v. 1333—1342 
spricht. In v. 1841 könnte ahuarancu (vergl. Note ad v. ?Ö3) fig. für Weiden oder Felder genommen werden. 
Barranca fasst es so auf; seine Note 5 pag. 70 passt jedoch nicht zu dieser Stelle, da er in derselben nur vom 
,panti* (Lassiandrae spec.) spricht, v. 1343: ,Alle Felsen brennen schon* bezieht sich auf die auf steilen Felsen 
gebaute Festung 011anta*s, die (nach dem Drama) durch Eumifiahui eingenommen und zerstört wurde. 

Im Originaltexte fragt der Inca, besorgt wegen des langen Ausbleibens von Nachrichten seines Feldherrn, 
den Oberpriester, ob er nichts von Rumiöahui wisse; worauf Uillak Ümu erwidert, er (der Oberpriester) sei 
Abends vorher auf eine Anhöhe ausserhalb Cuzcos gegangen und habe dort Gefangene gesehen, und vernommen, 
die Antis seien besiegt und Ollanta's Festung verbrannt. Nodal aber lässt den Oberpriester erwidern: Rumiilahui 
habe am Abend mühsam die Höhen gegen Huillcanuta erklommen und dann mit Windeseile an den Lehnen seinen 
Weg fortgesetzt und dort Rundschau gehalten, und fährt dann fort: er möge zur Andenwüste gehen, um die 
Ueberwundenen zu schleifen, die Gefangenen zu hängen, in Blut und Feuer schleppe er sie ! (Que hacia de los 
Andes la cordillera a vadear se le imponga — A los vencidos vaya arrasando, — A los rendidos los vaya ahor- 
cando, — jQue a sangre y faego el arrastre disponga!) Diese im Ganzen schon sehr ungeschickt umgearbei- 
teten Verse stehen im strengen Gegensatze zu der früheren Scene zwischen Rumifiahui und OUanta und eben so 
sehr mit der folgenden, in welcher der Caflari -Indianer den Hergang der Einnahme der Festung und der Gefangen- 
nahme der feindlichen Führer und Truppen erzählt. Derlei Gedankenlosigkeiten, wie sie bei Nodal wiederholt 
vorkommen, sind geradezu unbegreiflich. 

,Dieser Mensch ist doch vielleicht entronnen*, übersetzt Markham: ,I8 that man like straw?* Es scheint, y. 1343 1344 
Markham hat ,icha* (,vielleicht*) für ,ichu* (,Stroh*) genommen, dabei aber das Verb. ,kespin* gar night berücksichtigt. 

Nach Barranca's TJebersetzung : , OUanta ist schon besiegt, zerstört und von Flammen verzehrt*. v. 1346, 1346 

Inti yanapahuasanchik ,der Sonnengott (die Sonne) hat uns (incl.) geholfen* und nicht: ,0 sun, thou hast v. 1347— 1360 
favoured me*, wie Markham übersetzt. 

Markham's Text hat in v. 1352 flacca paccar statt paccar paccar des Meinigen, was offenbar nur ein Druck- v. 1361—1353 
fehler sein kann ; er übersetzt flacca paccar ,in quick hast*, Barranca ,sehr schnell* (muy de prisa). Pa6ar pacar 
heisst aber ,früh Morgens*. 

Barranca übersetzt v. 1356 — 1361 folgendermassen : ,Diese drei fünf angebundenen Knoten (quipus), v. 1364— 1361 

sagen, dass Antisuyu schon unterworfen ist, und dass es in den Händen des Inca ist. Diese drei fünf, 

dass Alles mit Strenge gethan wurde*. Markham übersetzt Barranca, geht dabei aber noch willkürlicher vor, 
indem er Chaymi huatacun cay pisca durch: ,Here are there three (?) knots* wiedergiebt. 



328 TscHüDi. 

Diese Verse der beiden Texte sind zum Theil unverständlich und auch unrichtig construirt. Barranca hat 
sie auch nur dem ungeföhren Sinne nach übertragen. Im bol. Mscr., in welchem diese Verse theilweise leserlich 
sind, finde ich eine Variante, die nach meiner Ansicht Licht über diese dunkle Stelle zu verbreiten im Stande 
ist; in v. 1357 steht nämlich piscucuna statt piscca quipu beider Texte und in v. 1360 cai piscu statt cay piscca. 
Barranca nimmt pisca für pichca (Zahlwort ^funf), was Berechtigung hat, denn in v. 496 heisst es auch 
pisca chunca statt pichca chunca. Das bol. Mscr. setzt aber piscu (, Vogel') fiir pisca (^funf) an zwei Stellen 
des Textes, ob an der dritten (v. 1361), ist nicht mehr zu enträthseln. Nehmen wir diese Variante an, so 
bekommen wir einen ganz richtigen Sinn. 

Bekanntlich bestanden die Eij>us nicht blos aus geknoteten Schnüren; sondern es wurden auch verschie- 
dene andere Gegenstände, die ihre festgesetzte Bedeutung hatten, eingeknotet; z. B. verschiedenfarbiger Mais, 
Cocablätter, Stäbchen, Steinchen, Kohle, verschiedenfarbige Tuchlappen, Leder (v. 1354), Haare u. s. f. Es 
konnte kaum ein passenderes Symbol für Kriegsgefangene geben, als an die Schnur^ gehängte Vögel, und es 
dürfte ganz natürlich erscheinen, dass ein einzelner an den Ki^u gebundener Vogel die Gefangennahme eines 
feindlichen Heerführers, mehrere neben einander gebundene die Gefangennahme feindlicher Truppen bezeichnete. 
Wenn wir die Leseart des bol. Mscr. als richtig annehmen, so lautet des Oberpriesters Erklärung des Kif>u 
folgendermassen : ,In diesem £lij>u ist Kohle, das bedeutet, dass Ollanta (die Festung) verbrannt ist. Die an 
diesem Kif»u angebundenen drei Vögel bedeuten, dass Antisuyu unterworfen ist ; dass der Inca (Ollanta) in deinen 
Händen ist, bedeutet dieser Vogel, zwei Vögel, dass Alle kriegsgefangen sind^ 

Eine Variante in Markham's Text bestärkt mich in der Ansicht, dass die Leseart des boL Mscr. durchaus 
annehmbar ist. In v. 1361 hat nämlich Markham's Text ,iscay piscan*. Cay piscu (v. 1360) und iscay piäcu 
(v. 1361) machen die kimsa pilcucuna (v. 1356 — 1357), während kimsa piscan meines Textes unverständlich ist. 
Barranca (und nach ihm Markham) irrt sehr, indem er den v. 1359: ,Nam Inca maquiyquipifia' durch: ,£s 
(Antisuyu) ist schon in den Händen des Inca' (,The Antis have submitted. — And are in the hands of the Inca^ 
Markh.), übersetzt; es ist dies durchaus gegen die grammatikalische Construction. Der Vers heisst: ,Der Inca 
(nämlich der Inca Ollanta) ist schon in deinen Händen (deiner Gewalt)'. — Eben so irrig übersetzt Barranca 
tucuy piüas , Alles ist mit Strenge geschehen' (,A11 has been sternly done' Markh.). Barranca hat offenbar piHas 
»Kriegsgefangener' mit piSLa ,zornig, bös, wüthend' verwechselt. Tucuy piüas heisst: ,Alle kriegsgefangen'. 

▼.1364—1367 Die v. 1365 — 1367 überträgt Barranca: ,Schau, ich bin der Erste, der dir die Nachricht bringt, dass du 

triumphirt hast, unterdrückt und vergossen das Blut jener Verräther'. (,I have brought thee tidings ; — That 
thou hast triumphed — That their blood is shed' Markham.) — Diese XJebersetzung entspricht dem Texte nicht. 
Tacfay, cllahuay und upiay sind Imperative. Die v. 1366 — 1367 heissen daher: ,Zer8tampfe, zerdrücke sie 
(vernichte sie), — Trinke gewiss ihr Blut*, 

V. 1368— 1372 Markham's Text hat statt meines v. 1369 Ascacuti camcunacta, einen anderen: Sayuntin mnacunata. 

V. 1378—1877 Die XJebersetzung des Verses : Hapeycu tuta llipinta (,wir haben sie Alle Nachts gefangen'), wie sie 

Barranca giebt: ,Que corra esta noche a tomarlos' (,This night it might be taken'. Markh.), ist mir geradezu 
unverständlich. Markham hat seinen Vers (1376): ,Callpan ashuan pupas puchu' nicht übersetzt; er ist nach 
meiner Ansicht auch unübersetzbar. 

▼. 1378 — 1430 Durch ein unangenehmes, leider erst nach dem Drucke bemerktes Versehen, hatte der Setzer in meinem 

Gram. Texte nach v. 1377 die üebers«hrift ,Indianer' ausgelassen. Von v. 1378 — 1430 giebt nämlich der GaSari- 
Indianer dem Inca auf seine Frage : ,Was hast du gesehen?' in einer langen Erzählung der Kriegsereignisse die gewünschte 
Antwort. Es ist Barranca dieser Umstand auffallenderweise entgangen, und er stellt in seiner Uebersetzung die Sache 
so dar, als erzähle der Inca dem Indianer den Verlauf des Verrathes Bumiilahui's, die Zerstörung der Festung 
und die Gefangennahme OUanta's. Er fangt auch die Erzählung folgendermassen an: ,Was du gesehen hast, ist, 
dass ich dort mit meinem ganzen Heere war' u. s. f. Nothwendigerweise mussten aus diesem Versehen manche 
Irrthümer entspringen, um den Inhalt der irrigen Auffassung anzupassen. Ich kann daher Barranca's Ueber- 
setzung nicht einer durchgehenden grammatikalischen Kritik unterziehen, sondern mich nur darauf beschränken, 
auffallende Abweichungen, die durch den angeführten Irrthum nicht motivirt erscheinen, zu erwähnen. Mark- 
ham, obgleich er die Erzänfung durch den Indianer referiren lässt, ist im Allgemeinen durchaus Barranca gefolgt. 
In V. 1383, den Barranca: ,Da in jenen Thälern viele Wälder zu Hinterhalten sind' übersetzt (,In that 
Valley are many woods — I wish to make an ambuscade' Markh.), kommt im Texte freilich nichts von Wäldern 
vor. V. 1388 fehlt bei Markham, und ohne diesen ist der folgende ganz unverständlich; nichtsdestoweniger 
übersetzt ihn Markham (nach Barranca) durch : ,There I feit colt and shivering' ; er heisst aber richtig : ,(Dort 
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erduldeten wir Alle) Hanger und kalten Fieberfrost*. Den v. 1411 übersetzt Markham gar nicht, v. 1422: 
Huascapi piüastam haj>in (,der Inca hält den Kriegsgefangenen in Banden*), übersetzt Barranca sonderbarerweise : 
»Nichtsdestoweniger ergriff er mit Wuth die Kette* (,Chafing in his chains*. Markh.). Barranca verwechselte 
hier wieder, wie in v. 1361, pifia mit piflas. Dass Markham v. 1427: Chunca huaran6a (,zehn Tausend*) durch: 
,A hundred thousand* übersetzt, soll nur beiläufig erwähnt werden. 

In Bezug auf die Nodarsche Umarbeitung dieser Stelle, die viele sehr bedenkliche Punkte enthält, möge 
nur folgende Probe der Logik des Verfassers angeführt werden. In seinem Absätze 224 (v. 1373 — 1374) 
erwidert der Cailari-Indianer auf die erzürnte Rede des Inca, dass er strengstens befohlen habe, kein Blut zu 
vergiessen : ,Mein Inca, sie haben das Blut unserer Feinde nicht vergossen*. (Diese Stelle entspricht dem Ori- 
ginaltexte.) Das hindert aber Herrn Nodal nicht, den Indianer in der (Absatz 226) folgenden Erzählung der 
Einnahme der Festung, dem Inca berichten zu lassen, ,dass sie Zehntausend getödtet haben*. (!) Chunca hua- 
rancacta hinayco — Anti-runa huactachisca. Der Originaltext sagt (v. 1427 — 1428) natürlich von diesem schreck- 
lichen Blutbade nichts, sondern bemerkt nur: Es sollen Zehntausend deiner Antis «gefesselt* sein. 

Diese beiden Verse erwidert der Inca auf die Erzählung des Indianers; in meinem Gram. Texte stehen v. 1431, 1432 
sie in continuo mit der Rede des Indianers. 

Den V. 1436 übersetzt Barranca: ,Denn ich bin unter deinem Schutze*. Diese üebertragung hat weder v. 1433 — 1436 
einen logischen noch sprachlichen Zusammenhang mit dem Texte. Markham übersetzt : ,My fate is in they hands*. 
Mit ,fate* hat der Text ebenfalls nichts zu schaffen. Ich habe in der Note ad v. 1436 schon bemerkt, dass ich 
denselben durch : ,Ich lege eine Festung in deine Hand* übertrage, zu welcher Aeusserung RumiTlahui nach 
Einnahme von Ollanta's Festung vollkommen berechtigt war. 

In meinem Gram. Texte war v. 1437 unvollständig, er hatte nur das Wort ,hatarimui*; Markham's Text v. 1437 1441 

gfebt ihn vollständig: ,Hatarimuy ccani huarancca* ; so lautend hat er gar keinen Sinn; er würde in der Ueber- 
setzung heissen : ,Erhebe dich, ich bin tausend*. Markham versuchte es auch gar nicht, ihn zu übersetzen. Ich 
ergänze den fehlenden Theil meines Gram. Textes durch 6ari huaminda; er würde also lauten: ,ErhebiB dich, 
tapferer Feldherr!* Huaminca bildet auch den Reim auf Uicaptinöa (v. 1440). — v. 1439 — 1441 übersetzt 
Barranca : , Erfreue dich, denn du bist glücklich in deinem Unternehmen gewesen, du hast das Netz ausgeworfen 
und du hast gefischt*. Die TJebersetzung ist grammatikalisch ganz unrichtig. Der Inca spricht hier bildlich, indem 
er die hoch gelegene Festung ein Wasser nennt, das mit einem Netze umspannt wurde; Uicaptinca ist 3. Pers. 
Sing. Praes. Conj., also nicht: ,Du hast ein Netz geworfen*. 

In dieser Antwort Rumifiahui's kommen wieder die von ihm so beliebten, fast zu oft wiederholten Wort- y. 1442— 1447 
spiele mit seinem Namen vor. 

Nur selten wird Markham auch den einfachsten Satz grammatikalisch richtig übersetzen. So überträgt er v. 1448 
diesen Vers: Yahuar6a hichudurcanchu (, wurde aber Blut vergossen?*) ,Hast thou shed much blood?* (!) Nach 
Nodales Abänderungen wäre Markham 's Uebersetzung grammatikalisch ganz richtig, sie ist es aber nach seinem 
Texte durchaus nicht. 

V. 1452 lautet bei Markham: Orccon rauran, orccon rauran. Die Leseart meines Gram. Textes ^unim statt y. 1449— 1463 
des zweiten rauran ist besser; tuni v. wird speciell vom Einstürzen der Mauern gebraucht. 

Zum Vergleich mit meiner oben gegebenen Uebersetzung dieser Verse führe ich hier diejenigen von Bar- y. 1464 — 1460 
ranca und Markham an. Die erstere lautet : , Alle warten im Felde, um durch schreckliche Strafe umzukommen, 
Jeder von ihnen beeilt sich, um den Tod zu suchen, aber es ist nöthig, die schwangeren Weiber auszuscheiden, 
denn sie genügen, um die Race fortzupflanzen*. Markham : ,A11 wait in the piain — To receive their deserts. — 
Each is awaiting — And desiring death. — But the women who are there, — And the little children — Who 
are all weeping, — Must be separated^ Einige Varianten des hol. Mscr., die bei den Noten angegeben sind, haben 
eine verschiedene Uebersetzung bedingt. In meinem Gram. Texte lautete v. 1558: Huarmiounan tucuy yoma; 
bei Markham statt yoma ,uma cama*, und im hol. Mscr. hina statt yoma. Auf dieses letztere Wort hat nun 
Barranca die abenteuerliche Uebersetzung der ,RacenfortpflAnzung durch die schwangeren Weiber* begründet. 
Tema ist kein Subst. oder Adj., yoma vi. yuma v. heisst ,zeugen, befruchten*. Huarmicuna tucuy yoma kann 
aber wohl nicht durch ,alle schwangeren Weiber* übersetzt werden. 

Auch diese Verse hat Barranca eigenthümlich übersetzt : ,Alle Kinder und Bettler werden ohne Ausnahme y. 1461—1466 
▼emichtet (destruido), wenn auch ganz Cuzco mit ihnen zu Grunde gehen würde* ; eben so irrig übersetzt 
Markham, zum Theil Barranca folgend : ,So let it surely be, — The poor and sick alike, — All must be left — 
To return to Cuzco. — Bring forth the traitors*. Weder in der einen noch in der andern Uebersetzung ist ein 

Denkttchriflen der pkil-hint. Cl. XXIV. Bd. 42 
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logischer Zußammenhang mit dem Vorhergehenden. Huaccha bedeutet hier weder ,Bettler* (mendigo), noch ,arm* 
(poor), sondern ^Waise^ Markham beachtet das Wort churi (,Kind') gar nicht, bringt aber in seine Uebersetzung 
sick hinein, ein Wort, das im Texte gar nicht vorkommt. Ferner ist von einem ,Zurückkehren nach Cuzco' 
(retnrn to Cuzco) ebensowenig die Bede, als vom ^Unterliegen von Cozco* (aun cando todo el Gnsco sucumba 
con ellos). 

V. 1466— 1470 Barranca übersetzt v. 1469: , Jetzt werdet ihr unfehlbar (sin remedio) hingerichtet*; Markham, der, wie 

schon so oft bemerkt, fast nie eine Verbalflexion richtig übersetzt; ,Now thou art astoni8hed^ Ticru v.. heisst 
aber weder ,hinrichten^ noch ,astonishS sondern ,das Innere nach Aussen kehren, umdrehen', gewissermassen 
gerade entgegengesetzt sein von dem, was es früher war. Cunanmi ticrasca canca heisst: , Jetzt wird es um- 
gekehrt sein*, womit der Inca sagen will : »Früher wart ihr Sieger und habt befohlen, jetzt bin ich es und werde 
über euch bestimmen*. 

Geradezu hochkomisch muthet es den Leser von Nodal* s Drama an, dass der Verfasser den erzürnten Inca, 
der nun als strenger Richter die gefesselten Eebellen vor sich stehen sieht, ganz gemüthlich zu ihnen sagen lässt : 
,Ihr seid müde, setzt euch nur* (saycucuscam ! tiyallachay !) — wie wenn er gute Freunde nach einem langen 
Spaziergang begrüssen würde. 

Barranca hat diese Frage (v. 1470): ,Pictan horcomunki chaypi?* mehr als frei: ,Was hat dich verleitet?* 
(^Qui^n te ha metido en esto?) übersetzt; Markham: ,Who is this brought with them?* 

v. 1471—1474 Nodal hat diese. Frage gar nicht, deshalb klingt auch bei ihm Piki Chaki*s Antwort unmotivirt und frech, 

während sie doch wohldurchdacht und gelungen ist; Nodal hat sie etwas abgeändert. 

V. 1476—1487 Die Rede, mit der der Inca dem greisen Führer Hanco Huaylluy seine Undankbarkeit und seinen Verrath 

vorwirft, ist in ihrer Einfachheit und Würde ungemein effeotvoll, und je strenger sich die Uebersetzung dem 
Wortlaute des Textes anschlieijst, desto wirkungsvoller und schöner ist sie. Barranca hat dies übersehen. Ausser- 
dem sind auch einige Stellen unrichtig aufgefasst, z. B. die beiden Verse : ,Manachu Inca yayaypas, — Öamta 
yupaycharturcanki ?* heissen nicht: ,Ist es nicht gewiss, dass dich der Inca wie einen Vater verehrt hat?' (,Has 
not the Inca as a father, — Ever looked upon thee ?* Markh. ), sondern : ,Hat nicht der Inca, mein Vater, dich 
immer hochgeschätzt?* Die beiden folgenden Verse lauten nach Barranca: ,Und ist es nicht gewiss, dass du in 
ihm gefunden hast, was du wünschtest?* (,Hast thou not had they desires? — What hast thou wanted?* Markh.), 
wörtlich übersetzt aber: ,Hast du nicht von ihm erlangt, was es auch war?* v. 1481 : ,Dein Wort war sein 
Wollen* übersetzt Markham gar: ,At thy word thy wish (!) was granted*. (!) ; den v. 1485 beachtet er aber 
gar nicht. 

Nach meinem t. 1476 hat Markham's Text folgenden Vers: ,Ymatan niy tanircanqui* (recte fiiy tarircan- 
qui) ; er ist nicht unpassend und könnte auch, weil ein Reimvers auf chincarcanki fehlt, aufgenommen werden. 
Hingegen ist der Vers seines Textes: ,Ymatapas runacctacmi* zu verwerfen. 

Nodal ist bei der Umarbeitung dieser Stelle wieder ganz gedankenlos verfahren ; er lässt den Inca an den 
Hanco Huaylluy die Frage richten: ,Ist nicht der Inca dein Vater, wenn es sich darum handelt, dich zu ehren 
und dir Gutes zu thun?* und dann gleich beifügen: ,Ich vergebe dir daher; deine Rede war liebenswerth (simiyqui 
munaypac carca), ich erfülle deine Bitte!* Welche Bitte? muss man fragen. Hando Huaylluy war vom verstor- 
benen Inca Pachacutek sehr geschätzt; zu dessen Lebzeiten verband er sich aber mit Ollanta; mit Tupak Yupanki 
kommt er erst als Kriegsgefangener zusammen und hatte noch keine Gelegenheit, irgend eine Bitte dem neuen 
Monarchen vorzubringen. Also wozu diese voreilige Gnadenbezeigung? Wahrscheinlich weil der arme alte Mann 
recht müde war. Der Originaltext ist vortrefflich, Nodal's Aenderung dagegen nichts werth. 

V. 1488—1494 In dem Verse : Ama tapuhuaychu yayay , frage nicht, mein Vater*, kommt Markham wie gewöhnlich in 

einen bedauerlichen Conflict mit der pers. Obj. Conj., denn er übersetzt: ,Father we ask nothing* (!). In v. 1490 
ist der Sinn nach dem Wortlaut der beiden Texte nicht ganz klar. Da der Inca den Oberpriester und den Rumi- 
ftahui nach ihrer Ansicht, welche Todesart die Verräther erleiden sollen, fragt, so kann er zu diesen nicht 
wohl vorher sagen: , Wählet euch eure Todesart*; aoUaouychik kiriykicta. Er kann nur zu seinem Gefolge 
gewendet sprechen : Acllaychik vi. aclla6uychik iirincucta , wählet, bestimmt ihre Todesart* ; worauf er dann 
(v. 1491) zum Oberpriestcr gewendet sagt: ,Uillak Umu, sprich du!* Ganz sonderbar lässt Nodal aber den Inca 
zu Ollanta satten : , Heile deine Wunde* (quiriychiquicta allichay) und dann zum Oberpriester : ,Huillao Homa, 
sprich nun du !* Bei Nodal stehen diese beiden Verse in keinem organischen Zusammenhange, während im Ori- 
ginaltexte sie sich ganz logisch folgen. Freilich weiss dieser nichts von einer Verwundung OUanta's, während 
er nach Nodales Ideen wahrscheinlich beim Massacre der , Zehntausend* verwundet wurde ! 
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Die von Ruiuifiahui dem Inoa vorgeschlagene Todesstrafe für Ollanta nnd die Seinigen wäre also : Die ^- 1496—1506 
Anführer an vier Pfahle binden und von den Dienern zu Tode treten, die feindlichen Soldaten aber durch die 
Truppen des Inca mit Pfeilen ersohiessen zu lassen, damit diese letztern auf diese Weise den Tod ihrer Väter, 
die beim ersten Angriffe Rumiilahui's auf Ollantatambo getödtet wurden, rächen können. Barranca hat den Sinn 
dieser Verse anfgefasst wie ich, aber ihn frei übertragen. Markham hat die v. 1497 — 1498: »Dadurch hält der 
Inca die Männer von mehr Verbrechen ab' ganz unpassend durch : ,For their crime against the Inca^ übersetzt. 

Gar grausam hat Herr Nodal ,der Advocat der peruanischen Gerichtshöfe* die Todesstrafe verschärft, 
nämlich: , Jeder soll sogleich an vier Pfähle gebunden, alle ihre Weiber mit Füssen getreten (!), jedem Feinde 
die Glieder abgeschnitten (huankusca) werden, dann sollen sie noch mit Pfeilen todtgeschossen, mit ihrem Blute 
beschmutzt (mapachun) und ihre Namen der Schande preisgegeben werden (huaoUicusca !). 

In Markham' s Text fehlt mein v. 1509, dagegen hat er nach meinem v. 1510 einen, der: ,Uturuncu Uana ▼• lö07 — 1610 
cachun* lautet, den Markham : »This is the work of a tiger* (? !) übersetzt. Es ist nur zu bemerken» das» nach 
Markham's Text die vier Verse grammatikalisch fast unverständlich sind. Unbegreiflich überträgt Markham 
Kunata ruphananpaccri (,um die Leute zu verbrennen*) : , Would you cut tbem to pieces ?* (!) Offenbar ist ihm 
das Wort chapracunata meines Gram. Textes in die Quere gekommen, sonst wäre seine üebersctzung noch 
unqualificirbarer. 

Diese drei Verse übersetzt Barranca: »Schweig, oder ich werde dich mit einem Steine werfen, denn ich v. 1611 — 1613 
habe jetzt ein Herz von Stein*. Bumihuan cho^an heisst ,ich werfe mit einem Steine* keineswegs, aber ,rumicta 
uichkuparin*. Rumi meint durch den , Stein*, den er einschliesst, in sich hat, sein Herz, und erläutert durch 
den folgenden Vers, dass er erbarmungslos sei. 

In Markham's Text lautet v. 1517: Auccataca sipiy chisna (recte Auccataca sipiychisfia) , erwürgt nun diese v. 1514— 1617 
Feinde* ; nichtsdestoweniger übersetzt Markham wörtlich Barranca's ,Tod den Verräthern* (,Dead to the traitors*) 
huailuchun oay au6acuna meines Textes. 

Barranca (und auch Markham) hat in v. 1519 kimsantin ,die Drei mit den Ihrigen* (ntin), also Ollanta, v. 1618— 1621 
Or6o Huaranda und Hanöo Huaylluy nebst den gefangenen Soldaten, nicht übersetzt. 

In dieser effectvollen Gnadenrede des Inca weicht Barranca's üebersetzung öfter vom Wortlaute des Textes v. 1622—1642 
ab und ist im Ganzen sehr frei gehalten. Vielleicht hat er dabei eine andere Copie benützt oder es rührt daher, 
dass mein Text an drei verschiedenen Stellen lückenhaft ist; nämlich in v. 1527 — 1528 und v. .1540. Markham 
macht bei meinem v. 1528 die Bemerkung: ,These three lines are imperfect in von Tschndi*. Es ist dieselbe 
nur wieder ein Beweis der Ungenauigkeit, mit der Markham gearbeitet hat, denn nur die beiden angeführten 
Verse sind lückenhaft, geben aber noch immerhin einen ganz guten Sinn; der dritte aber ist vollständig mit 
dem entsprechenden in Markham's Text übereinstimmend! Im v. 1540 meines Gram. Textes fehlt das Wort 
unachacta. Ich habe die drei Verse nach Markham's Text ergänzt, bin aber damit durchaus nicht vollkommen 
einverstanden, v. 1526 (,nun fällst du zu meinen Füssen*) übersetzt Markham: ,Having fallen into my hands* (!), 
und V. 1529 — 1530: ,Ich werde dich erheben hundert Mal zehntausend* durch: ,1 will be generous to them, — 
Though their faults were ten thousandfold*. Der Inca will durch das ,hundert Mal zehntausend* ausdrücken, 
mehr, als man es je hat ahnen können, über alle menschlichen Begriffe oder dergl. Und in der That ist auch 
die edle Art, wie er sich an seinen Feinden rächte, im höchsten Grade überraschend, v. 1535 — 1536: ,Beherrsche 
Antisuyu, sei wieder mein tapferer Feldherr für immer* überträgt Barranca: ,Dass du fortfahrst weiter zu 
herrschen, damit du immer deinen Euhm bewahrest* (,To rule in Antisuyu, — That thy fame may last for 
ever* Markham). 

Zu frei und dem Sinne nicht entsprechend übersetzt Barranca die beiden v. 1545 — 1546 (,Von nun an v. 1543— 1649 
folge ihm und begreife, wie gnädig er war*) durch: ,Lerne, von diesem Augenblicke an ihm zu gehorchen und 
ihn als deinen Beschützer zu lieben*. Markham's Üebersetzung dagegen lautet : ,Bemember, from this day, — To 
learn thy duty* (!). Nicht weniger unwahr übersetzt er v. 1547 — 1548: ,To obey his commands. — Learn that 
these insignia* etc. 

Barranca hat wahrscheinlich wegen des Druckfehlers ccasparisacc die v. 1550 — 1551 unrichtig anfgefasst, y. 1660— 1667 
und ,mit Thränen in meinen Augen versichere ich dich, dass ich dich lieben werde* (,With tears I declare, — That 
in receiving the arms* Markh.) übersetzt. Den v. 1553: ,Wen werde ich finden, der so ist?* (d. h. an Gross- 
mnth dem Inca gleicht), übertritt Markham grundfalsch: ,Who shall equal me in this?* (!) 

Die Form der 1. pers. Obj. Conj. chaskicheyki (,ich übergebe dir*) hat Barranca (und nach ihm Markham) 
gänzlich verkannt und hier für chaskeyki genommen und ,zu deinen Füssen* übersetzt ; freilich musste dann 

42* 
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auoh die ganze grammatikalische Construction violirt werden, v. 1556 — 1557 übersetzt Barranca unrichtig: ,Von 
jetzt an bin ich sicher, dass alle meine Kraft von deinem Worte abhängt* (,A11 my power depends — On the 
Word of thy mouth* Markh.). 

V. 1668— 1669 Die v. 1559 — 1561 übersetzt Barranca: ,Er gab dir diesen Helm, damit du gegen mich seiest, nichts- 

destoweniger hat sich meine Wuth besänftigt* (,But my anger is appeased* Markh.) ; chaytahnanpas ist Conj. 
adyers. für die folgenden Verse. Piiia ist ein erzürnter ,bÖser, wüthender* Mensch, mit dem 1. Pron. poss. ver- 
bunden, ein Mensch, der gegen mich erzürnt, zornig ist, ein Gegner, ein Feind. Nach dem Wortlaut« des Textes 
lauten diese Verse sehr einfach und schön : ,Dir gab er einen Helm, mir aber einen Oegner, nichtsdesto- 
weniger* etc. 

y. 1670—1673 Diese Stelle ist ein fernerer Beleg der unbegreiflichen Leichtfertigkeit, mit der Markham arbeitete. 

Vorerst giebt er den Vers ,Ccari cay musucc tunqui* mit Cursivschrift in Klammern, womit er die ab- 
weichenden Lesearten meines Gram. Textes anführt. Nun aber kommt dieser Vers in meinem Texte in dieser 
Bede von Ordo Huaranda gar nicht vor, sondern erst in der folgenden des Uillak Umu, genau an derselben 
Stelle, wie in Markham's Text. Ferner kommen in Markham's Text die zwei Verse: Ccapac Yupanqui ccan- 
tapas, — Cay chucunta huachintapas, sowohl in der Bede Örco Huaranca's, wo sie schlechterdings absolut nicht 
hinpassen, als auch in der von Uillak Umu, wo sie hingehören, vor. Ob die Schuld dieser Confusion dem 
Copisten oder dem Herausgeber jenes Textes zur Last falle, mag unentschieden bleiben. Dass Markham diese 
beiden Verse jedesmal verschieden übersetzte, roII nur beiläufig erwähnt sein ; interessant aber wäre es zu 
wissen, wie Markham seine Uebersetzung : ,1 adore thee humbly* seines Verses : ,Muchaycuni Nocca quitan* 
grammatikalisch rechtfertigen würde. Ich bemerke nur, dass muchacuny durchaus in keiner Verbindung mit floca 
kitam steht, sondern sich auf yupaykicta des vorhergehenden Verses bezieht. 

Den V. 1570: Millay cutim yupaychayki (,sehr viel Mal lobpreise ich dich*) übersetzt Markham: ,A thou- 
sand times are thou counted* und bemerkt in der Note n : ,The use of the word count in this passage is intented 
as a pun on the name of the Inca Yupanqui (you will count)*. Yupaycha v. hat hier mit yupa v. (count) 
durchaus nichts zu schaffen. Genauigkeit ist Wortspielen vorzuziehen, insbesondere wenn sie den Text entstellen. 

V. 1574 — 1677 Der Tunqui Colorado gilt, wie schon oben erwähnt, als ein muthlger Vogel ; er verdankt wohl diesen Buf 

den wüthenden Kämpfen, die zwischen den Männchen während der Paarungszeit um den Besitz der sehr bescheiden 
röthlichbraun gefärbten Weibchen stattfinden. 

v. 1678, 1679 Nach meinem v. 1579 hat Markham's Text die beiden Verse: ,Puma pacchu cancca mirca — Yuncapi 

ancca matinca*. Ich gestehe, dass sie mir trotz Markham's Uebersetzung : ,The lion will not brook — An enemy 
in bis Valley* nicht verständlich sind. 

V. 1680— 1687 Barranca bemerkt zu v. 1585: ,Arphay war der goldene Sitz, auf welchen sich der Inca setzte, und der 

auch tiyana hiess. Arpa ohne h war ,das Opfer*. — Das Wort arphay ist mir gänzlich unbekannt ; da die ange- 
gebene Bedeutung dem Sinne entspricht, nehme ich sie auf Barranca's Verantwortung auf. Arpay ist »das Blut- 
opfer* 8. V. von arpa v. ,opfern*, Nodal hat statt arphaiieypi ,apailinpi*, und übersetzt: ,Auf seinem Polster* (en 
SU cojin). 

V. 1688— 1691 Markham's Text hat meinen v. 1591 nicht, dagegen acht Verse, die bei den vergleichenden Texten nach- 

zusehen sind, die bei mir fehlen. Man ist berechtigt anzunehmen, dass diese Verse ein späteres Machwerk eines 
katholischen Geistlichen sind (wahrscheinlich des Dr. Valdez, des Pfarrers von Tint«), denn sie erinnern auf- 
fallend an die sogenannten Werke der Barmherzigkeit in den Katechismen ; sie sind auch durchaus nicht in 
dem schlichten Geiste des Gedichtes gehalten und tragen den Stempel eines sorgfältig gesuchten Gedankenaus- 
druckes. Ich sehe mich daher um so weniger veranlasst, sie aufzunehmen, als sie auch in den Nodal zu 
Gebote stehenden Manuscripten nicht vorzukommen scheinen, denn bei Nodal ist keine Andeutung davon; eben 
so wenig im hol. Mscr. Jedenfalls ist die einfache Frage OUanta's: ,Imactam fiodapi tarinki?* weit effectvoller 
und poetischer, als der überschwengliche Herzenserguss des begnadigten Feldherrn. 

V. 1692— 1606 Die Uebersetzung Markham's von v. 1592 — 1593: , Place the yellow llautu — On this head* ist falsch. 

Markham hat den Druckfehler in umachata (statt unachata) beider Texte nicht geftinden und aus der Aehnlich- 
keit des Wortes mit uma (,Kopf*), zu dem es übrigens in gar keiner Beziehung steht, eine . kopflose Ueber- 
setzung gemacht. Auch in v. 1605 mag er die Verantwortung seiner Uebersetzung: ,My faithful OUanta* tragen. 

v. 1606^1612 Nach meinem v. 1609 hat Markham folgenden Vers: Manan Cuzco huac yahuarchu ! (,My blood is not 

for Cuzco!*) Ich nehme ihn nicht auf, trotzdem in meinem Texte ein Vers zu fehlen scheint, da er grammati- 
kalisch unrichtig und nicht verständlich ist. Die v. 1611 — 1612 überträgt Barranca: ,Ohne Zweifel werde ich 



Das Ollantadbaua. 333 

der Erste Bein, der in deiner Geflellschaft marschirt^ (»Sureley I should be fir»t — To march in Ihy Company' 
Markh.)- — Er bat also (wie auch Markham) y, 1612 gar nicht übersetzt. 

In meinem Texte lautete v. 1613: Huo cama casarei ari, bei Markham: Huarmita chasquty üa ari (,Be y. 1613— 1618 
married in this place' (!) Markh.). Im hol. Mscr. : Huarmiyacuy ilam ari, was die richtige Leneart ist. Die 
Variante meines Gram. Textes ist offenbar durch einen Copisten enstanden, und wie ich vermuthe, durch den, 
der Rugenda's Manuscript anfertigte. 

Die Frage: Nocaman pacahuankichu ? (.verbirgst du sie mir?0 übersetzt Barranca: »Verbirg mir nichts' ▼.1619-^1622 
(nada me ocultes) und nach ihm Markham: ,Conceal nothing from me*. 

Chincarircan in v. 1623 heisst nicht wie Markham übersetzt: ,1 have lost*, sondern: ,Sie ist verschwunden*; ▼.1628-1630 
V. 1628: Hinantinta tapucuspa ,Alle fragend* oder »überall nachfragend* gibt Markham durch: ,But she is lost to me*. 

V. 1639 fehlt bei Markham. v. 1642 — 1643 übersetzt Barranca: ,Und die ganze Provinz sei dir günstig* ▼.1631—1645 
(,And all shall be well* Markh.). Kiti ist die Umgebung eines Ortes ; also hier kann es durch alle ,ringsum* 
übersetzt werden. Tucuy quita beider Texte ist unverständlich. 

Hier hat Markham's Text vier Verse mehr, als der Meinige (vide die vergleichenden Texte). Abgesehen ▼. 1646—1649 
von dem dramatischen Standpunkte, nach welchem es nicht natürlich ist, dass das von Angst erfüllte Kind eine 
lange Anrede an den Diener hält, sind die vier Verse dem Sinne nach und sprachlich ziemlich werthlos. Bei 
der Uebersetzung derselben leistet Markham aber das Unbegreiflichste. Wie so oft, lässt er sich auch diesmal 
durch oberflächliche phonetische Aehnlichkeit verleiten, ein Wort für ein anderes zu nehmen, und so die un- 
richtigsten Uebersetzungen zu geben, z. B. in seinem Verse Saqquehuachis yayouycusac (richtiger yaycusac) 
nimmt er das Verb, yaycu für das Subst. yaya , Vater* und übersetzt statt : ,Lasst mich, ich werde (oder ,muss*) 
hinein gehen*: ,Leave me to the father*. (!) Dass von Markham die grammatikalischen Formen nicht beachtet 
werden (oder dass sie ihm unbekannt sind), braucht kaum noch wiederholt zu werden. Z. B. macht er aus 
den beiden ersten Versen Fragesätze, die als solche im Znsammenhange keinen Sinn haben; v. 1649: 
,Schau, ich werde gewiss sterben* gibt er durch : ,Lo ! there is some one dying* ; und den folgenden (seines 
Textes) Bicuychis sipicusacmi (,Schaut, ich werde mich gewiss umbringen*) durch: ,Lo! there is sickness, even 
to death!* 

Nach dem Originaltexte beschwört das angsterfüllte Kind die es aufhaltende Menge, es hinein zu lassen, um 
mit dem Inoa zu sprechen, es ja nicht aufzuhalten. Nodal aber, der den vom Dichter so richtig geschilderten 
Seelenzustand Ima Sumak's nicht versteht, lässt das Kind unter den Zuschauern der Ceremonie beiwohnen, und 
beim Ax\sbruch des Volksjubels dasselbe eben so unmotivirt als altklug sagen: ,Warum diese Freude? Trauert 
vielmehr um unsere Geliebte; macht Platz; seht des Incas Tochter!* (!) ,Ymarayco cay cusicuy? — Ashuan 
putichanallaychic, — Munascaycorayco, | anchuychic ! — ; Yncap ususicta ricuy !* — Ich kann nicht umhin, auch 
NodaVs Uebersetzung beizufügen: ^Porque de gozo este portento? — Mas bien a duelo entregaos, — Por respeto 
ä nuestra amada, j apartaos ! — j De la hija del Ynca presenciad el evento ! (sie !) Warum sollen die gaffenden 
Zuschauer um Cusi Öoyllur, von deren Existenz sie keine Ahnung haben, trauern? 

Ganz eigenthümlich behandelt Markham diesen Vers, der in seinem Texte : Ima chachuan huahuapi ? lautet, ▼• 1660 
und den er: ,What are you doing with the child?* (!) übersetzt. Selbst ohne eine auch nur oberflächliche 
Vergleichung meines Gram. Textes hätte Markham finden müssen, dass huahuapi (,im Kinde*) in diesem Verse 
schlechterdings unverständlich sei, und dass offenbar ein Copirfehler vorliegen müsse. In meinem Gram. Texte 
steht ganz richtig hahuapi ,draussen* und die Uebersetzung des Verses lautet: ,Wer lärmt draussen?* Von 
Markham's Uebersetzung entspricht auch nicht ein einziges Wort dem Texte. Wie passt dazu Markham's Aus- 
spruch: The translation is the resultat of much careful study? 

Markham übersetzt v. 1653: ,Let her come in*. Die Antwort des Inca an den Diener lautet: ,Lass sie; ▼.1651—1663 
führe sie herein zu mir*. Die zusammengesetzte Verbalpartikel ycumu gibt dem Verbum die Bedeutung, die 
Handlung von Aussen nach Innen und zum Sprechenden her auszuführen. Das Verb. Comp, kann also durchaus 
nicht, wie in Markham's Text, als zwei verschiedene Verba puzay camuy behandelt werden. 

Auch in diesen so einfachen Versen hat Nodal ganz unlogische, fast komische Abänderungen vorgenommen. ▼. 1664—1667 
So lässt er, trotzdem er früher das Kind als Zuschauerin der Begnadigung 011anta*s unter der Menge erscheinen 
lässt, Ima Sumak fragen: ,Wer von euch gelangt zur Incawürde?* (Tncacamayman) und den Oberpriester, statt 
zu fragen: ,Wa8 soll es (was wünschest du), schönes Kind?* erwidern: ,Jener wird unser Inoa sein, Schau ihn 
an! Welch' schöner Knabe (muchacho), betrachte ihn!!* Nodal lässt den Oberpriester vom Inca den höchst 
unpassenden Ausdruck ,huarma' (Knabe) gebrauchen! 
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T. 1658-1669 Barranca hat sehr frei übersetzt v. 1662 — 1664: ,Meme Mutter wird schon todt sein, gefangen in einem 

granitenen Gefängniss, ein wilder Feind sperrte sie dort ein, damit sie langsam sterbe*. Diese Vebertragun|^ 
entspricht weder dem Sinne, noch dem Wortlaute des Textes. Sowohl nach t. 1663, als nach v. 1713 scheint 
hervorzugehen, dass das Gefängniss der Cuäi Coyllur in Felsen gehauen war. Au6a nehme ich als Adj. von Ka^a^ 
nicht wie Barranca als Subst. Das Verbum matiscar (, erdrücken*) entspricht auch ganz dieser Auffassung (,ein 
grimmiger Feind'). Markham übersetzt nur Barranca. 

V. 1670— 1677 Die beiden v. 1672 — 1673 übersetzt Barranca: ,Er kennt sie, du aber nicht* (,He it is who knows her, — 

While you do not* Markh.). Manam 6amta recsikichu hoisst jedoch: ,Ich kenne dich nicht*. In v. 1677 über- 
setzt Barranca: Y uyarihuay ,ia, gehorche mir* (»Listen, and oome to her* Markh.). TJya v. heisst allerdings 
,gehorchen*, uyari aber ,hören, anhören, verstehen*. Ima Sumak kann auch in ihrer kindlichen Naivetät dem 
Inca nicht sagen, er solle ihr gehorchen ; wohl aber ihn bitten, er möge sie anhören. 

v. 1678— 168*2 Barranca übersetzt die vier Verse: , Mächtigor Inca, auch dich verfolgen die Qualen, wer wird es wagen, 

zu verhindern, dass du ihr Befreier bist?* (,SoleYnca! Even thee — These miseries follow. — Who shall dare — 
lo shut thee out?* Mark.) Ich habe mich in meiner Uebcrsetzung streng an den Text gehalten. Den v. 1682, 
der wörtlich lautet: ,Wo verwundet man deine Mutter?* übersetzt Barranca ganz frei: ,Wo ist deine Mutter 
gefangen?* (,Where is thy oaptive mother?* Markh.) 

V. 1683 — 1694 In v. 1690 ist in meinem Gram. Texte huarma weggeblieben, v. 1694 lautet in meinem Gram. Texte: 

Incan hamun ; in Markham's Texte aber : Sapan Incanchismi hamun. Ich nehme ihn als ,Öapak Incanchikmi 
hamun* auf. 

V. 1695 — 1706 In Nodal's Umarbeitung fehlen die Verse, die den v. 1699 — 1703 meines Textes entsprechen; es kommen 

nur vier Verse, die Ima Sumak zu Pitu Salla spricht, vor; im letzten und dem Auftrag ,man möchte die Thüre 
schliessen* (?) leidet Nodales Darstellung an Unklarheiten; ihr zufolge lag die gefangene Prinzessin in einem 
Alcoven, trotzdem gleich nachher der Inca wieder von dem unglücklichen Felsen (uzuc koaca) spricht. 

V. 1706— 1712 Barranca übersetzt uyaykita chhintaäan mancharccani (meines Gram. Textes): ,Ich habe für Augenblicke 

gefiirchtet, deinen Cadaver zu sehen*. Wahrscheinlich hat er uya (»Gesicht*) für aya (,Leichnam*) genommen. 
Markham übersetzt : ,1 feared to find it so*, was eben so unberechtigt ist. 

V. 1713 1722 Markham übersetzt v. 1715 gar nicht, denn das ,what means all this?*, das er diesem Verse gegenüber 

setzt, kann offenbar nur auf ,iman cha6ay* sich beziehen. Die v. 1717 — 1718 überträgt Barranca: ,Wo war 
das Herz des Inca? Hat er violleicht ein Reptil erzeugt?* (,Where was the heart of the Inca? — Has it pro- 
duced some lizard ?* Markh.) Ich habe schon oben bemerkt, dass diese beiden Verse nicht ganz klar sind. Durch 
Barranca's Uebersetzung sind sie noch unklarer. Nach meiner Auffassung drückt Tupak Yupanki sein Staunen 
aus, dass in eines Incas Herz ein so grausamer Gedanke gefasst werden konnte, denn nur auf speciellen Befehl 
des Inca konnte im Hause der Auserwählten eine derartige Einkerkerung stattfinden. 

Die Frage, welche der Inca an Mama Kaca (v. 1720) richtet, pimcay hamun, hat Barranca miss verstanden, 
indem er sie: ,Wer ist jene Frau, die kommt?* (,What comes?* Markh.) übersetzt, und die hier absolut keinen 
Sinn hat. Barranca verwechselt nämlich hamu v. ,anordnen* mit hamu ,kommen^ Cay6a imam übersetzt er nicht 
da er es seiner Uebersetzung nicht adaptiren konnte. Markham hat s^in caicca yman auf die unbegreiflichste 
Weise durch: ,Is it a rock* übersetzt und daran die drollige Note (pag. 128 p) geknüpft: ,Thi8 is a play on 
the name oft Mama Ccacca, a woman as relentless and hard as a rock*. Wenn ein Wortspiel gemacht werden 
soll, so muss doch zum wenigsten das Wort, das dazu benutzt wird, vorhanden sein; nun aber kommt ccacca 
(,Fels*) im Verse (auch in Markham's) gar nicht vor, sondern cayda, compos. vom Fron, demonst. oay, das eben 
Markham mit ka6a verwechselt. 

Die V. 1720 — 1721 lauten nach Barranca: ,Hier habe ich es, dass diese Unglückliche sich in ein Gespenst 
verwandelt hat* (,Ha8t thou turned her to a ghost, — That poor woman?* Markh.). Barranca hat also pacari 
durch »verwandeln* übersetzt, was mir nicht gerechtfertigt scheint. Ich beziehe pacari (von paca v. ,ver8tecken, 
verbergen*) auf pim (v. 1720): ,Hat der (der es anordnete), diese unglückliche Frau als verhext versteckt?* 
Nodal's Umarbeitung ist confus. 

V. 1723 — 1728 Barranca hat in Folge eines Druckfehlers meines Gram. Textes (punata statt pumata) : , Werft diese 

Gebirgsbewohnerin (montaileza) hinaus*. Puna runa ist allerdings ein Bewohner des hohen Gebirges, der Puna; 
aber hier ist punata nur Druckfehler. 

In Markham's Text folgen nach meinem v. 1728 noch acht Verse (vide die vergl. Texte), die offenbar 
vom Pfarrer Dr. Valdez dem ursprünglichen Texte beigefügt wurden. Ich finde daher die Aufnahme derselben 
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nicht gerechtfertigt. Markham's Uebersetzung dieser Verse zeigt, doss er sie zum Theil 'gar nicht verstanden 
hat. Bei Nodal kommt ebenfalls nichts von diesen Versen vor. 

Die sechs Verse, die Markham's Text in der Bede CnÄi ßoyllur's nach meinem v. 1732 (vide vergl. Texte) v. 1729— 1786 
enthält, sind zweifelsohne des nämlichen Ursprungs, wie die oben erwähnten acht Verse. Man merkt ihnen den 
modernen Verfasser an, sowie den Mangel an psychologischem Verständniss, indem er die kurzen und deshalb effect- 
vollen Worte der gefangenen Fürstin durch eine marklose Ausführung erweitert oder abschwächt. Die meisten Verse, 
die in Markham's Texte vorkommen, in meinem aber fehlen, tragen den nämlichen Charakter einer detaillirenden 
Breite, die dem Originale mit seiner auffallend concisen Sprache gänzlich fremd ist. Bei Nodal findet sich nichts 
von diesen Markham' sehen Versen. 

Nihuay, huarmi, samarispa, — Pim canki? übersetzt Markham : ,Rest, women. Then teil me — Who arc thou*, was v. 1787 — 1743 
grammatikalisch nicht richtig ist. In Markham's Text steht nach meinem v. 1743 der Vers: Gay huaüusccata causa- 
chiy, den ich insofern für überflüssig halte, als Cudi Coyllur ja ohnehin sich aus ihrer Ohnmacht wieder erholt hatte. 

,Ich muRS Leidenden beistehen* (v. 1745) übersetzt Markham: ,1 should bo her friend*, wodurch keines- v. 1744, 1746 
wegs der richtige Sinn des Verses ausgedrückt ist. 

Nach meinem v. 1746 ist in meinem Gram. Texte die Ueberschrift ,Inca Yupanki* ausgelassen, ein Irr- v. 1746— 1763 
thum, den schon Barranca in seiner Uebersetzung corrigirt hat. 

Den V. 1756: ,Panaymi hina capuhuan* hat Barranca nicht übersetzt, sondern durch Punkte ersetzt. In v. 1764— 1761 
Markham's Text steht pafiaymi statt panaymi, und er übersetzt : ,Here at my right band'. Obgleich pafla ,reoht8* 
heisst, so hat doch diese Uebersetzung gar keine Begründung. Nach v. 1769 hat Markham's Text folgende beide 
Verse : Ric nayquipi (recte ricrayquipi) chasquipuay — Turayquin taricapuyqui ; es ist dabei nur die grundfalsche 
Uebersetzung Markham's des ersten Verses : ,See now thou art delivered* (!) statt: ,Empfange in deinen Armen* zu er- 
wähnen. Auch nach v. 1760 hat Markham's Text den in Meinem mit Recht fehlenden Vers: Teccsinpi tiyanayquipacc. 

Sowohl in meinem als in Markham's Text (auch bei Nodal) ist die scenische Bemerkung beigefügt: ,Er 
umarmt sie und setzt sie zu seiner Rechten*. Der letztere Zusatz ist unrichtig, denn der Inca setzte sich vor 
der Gefangnissthüre wohl nicht nieder. 

Statt meines v. 1764 hat Markham den defecten Vers Asca huanusccayta, was ihn aber nicht verhindert, v. 1762— 1766 
ihn: ,For so many years* zu übersetzen! Nach meinem Texte v. 1766 hat Markham's Text den Vers: Cay 
ppanpascca haspichicca, d^r leicht begreiflich in meinem Texte fehlt. 

Wenn Markham v. 1767 — 1770 in zweiter statt in dritter Person übersetzt, so ist dies eine seiner nicht v. 1767— 1777 
zu entschuldigenden Willkürlichkeiten; ebenso darf canchu son6o kahuanapak (,giebt es ein Herz, um anzu- 
sehen* etc.) nicht durch: ,1 should have a heart to feel* übersetzt werden. Barranca übersetzt übrigens auch: 
,Habe ich den Muth (tendre el corazon), um beizuwohnen?* 

Die beiden v. 1773 — 1774 übersetzt Barranca sonderbarer Weise: ,Ich müsste mit ihr sterben, als wenn ich 
die Mutter wäre, die sie gebar* (debiera morir con esta mujer como si fuera la madre que la did luz). Noch 
auffallender klingt Markham's Uebersetzung : ,If this woman was thy mother — Yet she ought to die*. — Auf 
welche vorhergehende Stelle bezieht sich denn ,If this woman*? Ist überhaupt in dieser Uebersetzung Sinn? 

In dem v. 1776 scheint Barranca das Verb, paske nicht richtig verstanden zu haben, denn er übersetzt: 
,Ihr schöner Mund ist unkennbar*. Markham übersetzt diesen Vers gar nicht, dagegen aber den folgenden, der 
in seinem Texte fehlt (!), den aber Barranca nach meinem Texte übersetzte. 

Markham's Text hat vier in dem Meinigen fehlende Verse, die durchaus den Stempel einer späteren höchst 
ungeschickten Einschiebung tragen. Wie hochpoetisch klingt z. B. der Vers: Senccallampas chiri asccu, nach 
Markham's Uebersetzung: ,Deine Nase gleicht einer kalten Kartoffel* (,Thy nose is like a cold potato*). (!) 
Zu bemerken ist noch, dass Markham in seiner Uebersetzung in sechs Versen den Inca direct in 2. Person 
seine Schwester apostrophiren lässt, während im Texte die 3. Person gebraucht ist. 

In V. 1781 meines Gram. Textes steht in Folge zweier Druckfehler yayancanqui statt yuyarcanqui (Markham's v. 1778—1788 
Text hat eben so fehlerhaft yayahuanqui). Barranca wurde dadurch verleitet, diesen und den nachfolgenden 
Vers zu übersetzen : ,Und du bist ihr Vater, welcher ihr das Leben nehmen kann ; aber entreisse es dann 
uns zusammen*. Diese Uebersetzung steht in gar keinem Zusammenhange mit dem übrigen Texte, ist auch dem 
Wortlaute desselben durchaus nicht entsprechend und daher ganz unverständlich. Markham's Uebersetzung 
lautet : ,And they father could do this ! — He should have killed us both*. Sie basirt auf Barrapca's Uebersetzung 
und ist daher auch falsch. Der Sinn dieser beiden Verse ist einfach der: , Früher hast du geglaubt, dass du 
getödtet werdest, jetzt aber werden wir nur mit einander sterben, d. h. bis zum Tode vereint sein*. Markham's 
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Ueberaetzung der beiden folgenden Verse leidet ebenfalls an Unrichtigkeiten. Statt meines v. 1783 hat er fol- 
genden : HuanuUasac sapay huaychu. (?) 

In Barranca^s Uebersetzung von v. 1785 — 1786: ,Wo ist dein lächelndes Antlitz, wo deine lieblichen 
Augen?* geht das so schöne und zarte "Wortspiel mit dem Namen Cuäi Coyllur des Textes verloren. 

V. 1789— 1796 Öarak miyu »das beissende, brennende Gift' Interpret irt Barranca in einer Note (pag. 71, 35) durch »Liebe*, 

es ist doch angezeigter, es für ,Unglück* zu nehmen; nicht die Liebe, sondern ihre Folgen, die. Strenge des 
Vaters und das aus ihr entstandene Unglück hat Cusi Öoyllur von Ollanta getrennt. Markham hat carak miyu 
durch ,prison' übersetzt und dadurch die Originalität des Textes in der Uebersetzung zerstört. — v. 1791 und 
1792: , Jetzt vereint mau uns zu einem neuen Leben* giebt Markham durch: ,But now we are joined again, — 
And there is life!* Wozu giebt es denn grammatikalische Constructionen ? 

Barranca übersetzt v. 1792 — 1794: ,Du hast so viele Jahre der Freude und des Kummers zu zählen, als 
der Inca lebt* (,As many years — Of joy you will count — As the great Ynca shall live*. Markh.). Markham 
hat also Barranca wörtlich übersetzt, nur das Wort llaqui seines Textes ausgelassen. Barranca hat aber nach 
meiner Ansicht diese Stelle ganz irrig aufgefasst, indem er das Verb, huatan (huata ,anbinden, festbinden, an- 
knüpfen, fesseln*) mit dem Subst. huata , Jahr* verwechselte. Daraus entstand natürlich eine Uebersetzung, die weder dem 
Sinne noch dem Wortlaute und der grammatikalischen Construction des Textes entsprechen konnte. Diese Verse 
lauten wörtlich übersetzt : ,So knüpft man an den Kummer die Freude ; Yupanki soll leben, der mächtige Inca*. 

V. 1799— 1804 Nach v. 1799 hat Markham's Text zwei Verse (Caytaccmi chay ususiyqui — Hunucuychis musucmauta), 

die die beiden zusammengehörigen v. 1799 — 1800 ganz unnöthig trennen; die directe Apostrophe an das Kind 
6amri hamuy (v. 1801'i schliesst ebenfalls gewissermassen die beiden Verse aus. In v. 1800 hat Markham's Text 
yupay chacuy (was Markham durch ,count it so* (!) übersetzt); es muss aber yupaychaouy heissen, , verehre von 
nun an (cuuamanta), halte hoch*. 

Barranca übersetzt v. 1803 — 1804: ,(Konira, schöne Taube,) um diesen Knäuel aufzuwickeln, ja du bist Nach- 
komme von Öoyllur* (,Thou must reel these threads — Since thou art the child of Coyllur*. Markh.) Meine oben gege- 
bene wörtliche Uebersetzung ist ganz abweichend von der Barranca's und dem Wortlaute des Textes entsprechend, 
während diese frei, aber auch unverständlich ist. ,Komm und wickle diesen Knäuel auf*, hat hier gar keine Bedeutung. 
In beiden Texten heisst der Schluss des v. 1804: Coyllur chuma, was Barranca durch ,Kind Coyllur's* 
(prole de Coyllur) übersetzt. Mit welcher Berechtigung» weiss ich nicht, da chuma ein \nir unbekanntes Wort ist. 
(Chuma Verb. ,ausscheiden, von Stroh gebraucht, durchseihen*.) Barranca's Uebersetzung lässt jedoch vermuthen, 
dass er chuma mit yuma v. (,zeugen*) in Verbindung bringt. Ich folge der Leseart des hol. Mso. Öoyllur Sumak 
und betrachte die Namen dieser Zusammensetzung als ein Wortspiel des Inca, der dem Mädchen ein Epithet 
beilegt, das auf den Namen der Mutter und des Kindes anspielt. 

V. 1806—1808 ,Ach, Edler, du bist unser Schutz, deine Hände wenden allen Schmerz ab, du bist unser einziges Glück* 

(,Nuestra sola y ünica Ventura*) lautet Barranca's Uebersetzung dieser vier Verse (,Thou art our protection ! — 
Thy noble hands — Disperse our grief; — Thou art our only hope*. Markh.). Barranca's Uebersetzung ist frei, 
giebt aber den Sinn ziemlich richtig. Dass Markham cam als Fron, possess., statt als Fron, person., auki als 
Adject. zu makeykiman genommen und saminchahuaycu durch : ,Du bist unsere einzige Hoffnung* (!) übertragen 
hat, das sind nur kleine Beiträge zur Charakteristik seiner Art zu übersetzen. 

T. 1809—1812 Diese Schlussverse des Dramas sind von Barranca nicht ganz treu übersetzt. Chicallata puticuychik heisst 

nicht: »Betrübe dich nicht* (,Do not be afflicted*. Markh.), sondern: ,8eid nicht mehr betrübt* und (v. 1812) 
Huafiuymanta keapinkichik ! nicht : ,Du hast dich vom Tode befreit*, sondern : ,Ihr werdet vom Tode frei*. Diese 
Worte gelten mit gleichem Bechte für Cusi Öoyllur und Ollanta. 

Schliesslich will ich nur noch die Bemerkung beifügen, dass ich aus der Umarbeitung des Ollantadramas durch 
Nodal nur vereinzelte Stellen herausgegriffen habe, um sie zu einem Vergleich mit dem Originale beizuziehen, 
keineswegs aber beabsichtigte, dieselbe einer eingehenden kritischen Würdigung zu unterwerfen. Eine solche 
Arbeit würde die Grenzen, die ich inne zu halten habe, weit überschreiten; denn Nodals Drama bietet hin- 
sichtlich der logischen Behandlung des Themas, des Textes und insbesondere der Reimübersetzung der Kritik 
sehr reichen Stoff. In literarhistorischer Beziehung hat es bloss einen negativen Werth. 
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Vergleichende Texte. 



Ich halte es ziir kritischen Würdigung der Textesausgaben für wichtig, hier den Originaldramatext, wie 
er in der zweiten Abtheilung meiner Keohuaspraohe S. 71 ff. nach dem Ouzco-Manuscripte abgedruckt wurde, 
und nebenanstehend sämmtliche Varianten des von Markham nach dem Manuscripte des Dr. Valdez copirten 
Textes wiederzugeben. 



ERSTE ABTHEILUNG. 

ERSTER AUFTRITT. 
Ollanta and Piqui-Chaqui 



OllanU. 

1. Piqui-Chaqui, ricunquichii 

2. Cosi-Coyllurta hnasinpiV 





Piqai-Ctaaqni. 


8. 


Amatacc Ynti munachnnchu 


4. 




6. 
6. 


Bianachu ccancca manchanqai 
Yncac ususiu cascantacca? 




Ollanto. 


7. 
8. 


Chaipas cachuii, munasaccmi 
Chai lulacuflccay urpita 


9. 
10. 


Nan cai sonccoTpicca 
Paillallatan inasca«cani 




Piqni-Chaqoi. 


11. 
12. 
13. 
14. 
15. 
16. 
17. 
18. 


Supaicha ralcuscaaunqui 
Tcha ccancca musphanquipas 
Hinantinpin huarma sipas 
Anchatan rucupacuuqui ; 
Ima ppanchaucha yachancca 
Ynca juyaicuiccaiquita 
Ccoronccaupchai cuncaiqiüta 
Ccantacc canqui aycha-cAiica. 




OllanU. 


19. 


Ama mna harcahnaichn ! 


20. 
21. 
22. 


Caipitacc sipirccoiquimau 
Ama rimapayahuaichu 
Maqaeipitacc lliqniquiman 1 




Piqai-Chaqni 


23. 


Puriari aisarccamui 


24. 


AUcco huaffasca hinata 


26. 


Ychacca ama lloccata 


26. 


Purei Piqui mascarecamni ^ 


27. 

28. 


Nihuanquichn, sapahoata, 
Sapa ppunchan, sapa tuta. 



— Coyllurtae — 



Ama ynti 



— ccanccu 



Nancay sonccoy paipaca chita ^ 
— munascaiii 



— raicus -casunqai' 

— — muspha quipas 
Hinantimpin — 



Ccorocliinccan umayquita 



Caypitacc sipirccoy quiman ' 
Maquiy huantacc ttiqquiqniman * 



Pury ary — 
AUcco huarniuscca ^ 

— — mascarccaniuy ' 

Nihuanqoicha ^ 

'— ppnnchay — — 



1 Recte ccancca. — > Unverständlich (vergl. krit. Hemerk.). — ' Fehlerhafte Trennang^ des Wortes. — ^ Unverständlich, rrc 
lliqoiquiman. — ^ Dieses Wort ist anverständlich. ^ <^ Dnicktehier für mascarcnrnuy. — "* rec. mascarcamay. •— ^ rtc. 
Nihnanqaichu (vergl. krit. Bemerk.). 
Deuk«chrifl«n der phil.-hisi Cl. XXIV. Bd. 43 
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Ollanta. 

29. Nan Üiqaifla Piqui-Chaqui 

30. Qaiqniii hnaflui ichunantln 

31. Hinantm Orcco hinantin 

32. Sajarinman ancca huaqai 

33. Chaipacbapas sajaimanmi 

34. Paicunahoan churacaspa 
86. T fioccan cansaj hnaftaspa 
96. Ccoillarninpi mitcascani. 

Fiqni-Chaqui. 
37. Sapai llocsimunman chairi? 

Ollanto. 
88. Paitapas fiocca ttustuimanmi* 

Piqni-CShaqvi. 

39. ICana sinccanta ricospaB 

40. Canan ccancca rimascanqoi. 

OUants. 

41. Chaipas Piqui haillallahtiaj 

42. Ama imata pacaapaiqiii 

43. Manachu Ccoillar ricuBCcaiqoi 

44. Llipic ttican y nillahuaj? 

Fiqni-Chaqiii. 
46. Ccoillurllahuan masphaBcanqoi 

46. Manan nocca riconicha 

47. Paicha carccan ichapichus 

48. Ccaina ppanchaa ranqni ranqui 

49. Panmtasqqne cuna*<> hucnpi 

60. Llucsimnrccan chai siiTapi 

61. Yntimanmi ricchacnrccan 

62. Quillamantacc tucapurccan. 

OUanta. 

68. Paipunxn: chaicca recsinqui 
64. Yma snmac, ima cusi 
66. Cnnallamni puririnqui 
66. Cunai nechnan^' cufli cnsi. 

Piqni-diaqui. 
57. Manan nnccacca reimanchu 

68. Pponchancca hatan hnasinta 

69. Chaipinataco qqnepintinta 

60. Mana pita recseimanchn. 

Ollanta. 

61. Recsininan nhiqaitacmi? 

Piqni-Ghaqui. 

62. Chaitaeca necllatan nini 

63. Tutallan Ccoyllarcca canchan 

64. Tutallatacmi recsini. 



— iliqaina — 

— hnaffny-jchnnantin 

— Urcco — 
Sayaninman ^ 

— sayaymani ' 

Nooean y caiuay hnamuspa' 
Ccoyllarniypi — 



Payta huanpas toatnymanmi 



Mana cenccata^ — 
— ccama * — 



Llapace ttican?* 



— canccan ' — 

— ppnncfaa^ — — 
Pnnuntas qquecnna* — 
Lloccsimnriecan *• — 
Tnti mann ricehacnneea 

— tncnpanocan 



— purininqni ** 
Cunayflihnan — — 



Mana ffoccacea riymachn ^* 
Punchayeea haton hnasita 
— ccepintinta 



Recsimiflan ^* — 

— Iliyllama fiimi J* 
Tutallatacc mi — 



1 Reete sayarinman. — ' rec. sayaymanmi. — ' Unverstilndlicli, soll wohl hnaflaspa heissen. — * Znm Yerstfindniss des Verses darf 
das 3. Pron. possess. nicht fehlen. — ^ Ccama anverstttndlich. — * Llapac ttican hat keinen Sinn; es mass llipicc tUean 
(llipik ticam) heissen. — "^ rec. carcan. — ^ ree, ppanehau. — ^ Unrichtige Zasammensiehang und Trennung der Worte, rec. 
pnmn tasquecana. — ^^ rec, llocsi mnrcan. — ^^ rec, pnririnqm. — *' rec. cnnayflihuan. — ^^rec. riymancho, — reo, qqne- 
pintinta (ßepintinta). — '* rec. recsiniilam. — ** rec, fliyllam vi. fieyllam, — rec. ÄinL 
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OlUato. 

66. Llocaei cajnuuita Laicca 

66. Chay Ccoyllur mnnacuBCciiicca 

67. Yntic ocayllanpi ashoanta 

68. Canchao, chipcbiu sapanmaDta. 

Piqni-Chaqiü. 

69. Chaieca conan Uocsimuacan 

70. Hnc maohn yeha payachn 

71. Hnannimanmi ricchacnacan 
78. leba ennainiqai apacchn 

73. Paihuan oanai; noccatacca 

74. Cachapori nicuhnanmanmi 
76. Pi maipas hnc hnacchatacca. 



Llocsihaay — 



Huarmi mami ' — 
— canainyqai — 

Cachaponi ' flibuammanri 
Pi may caccpas hnacchatacca 



ZWEITEE AUFTRITT. 
Hulllca-Uma (nach Markham*8 Text Uillac Umn»; tritt auf. 



HnÜlea-üma. 

76. Caiuac Yntil yapiquitan 

77. UlIptiicuBpa yapaichani 

78. Ccampactacmi hnaccaichaiii 

79. Hnarancca llamata, hinan 

80. Ppanehanniqnipi ccorospa 

81. Yahnarninta cayllaiqnipi 

82. Ninapi canaspa, llipi 

83. Bnpachincca, mana hacospa. "^ 

Ollanta. 

84. Piqni-Chaqni: Caicca hamusca 

85. Chai hamanta Hnillca-Uma 

86. Ima qqnenchas chaimi Puma. 

87. Paihoan cuaca porimascan 

88. Checnicunin cai Laiccata 

89. Ancha llaqnita hnatuetin 

90. Tnctii pphatita hnatuetin 

91. Pai rimarin chaipachacca. 

Piqni-Chaqol 
98. UpaUaiy ama rimaichn, 

93. Cai Laiccacca rimasccaiqnita 

94. Nan yachanna iscai mitta 

96. Nan hnatunna chaichn caichu. 

OUanta. 

96. Ricnhuanuan riniaicnsac 

97. Ccapac auqni Hnillca-Uma 

98. Yupaichaiquin millai cnti 

99. Ccampac cachnn tncni sntti 

100. Hinantintac cachun chhnma. *^ 

HniUca-üma. 

101. Ccapac OUantay ccampacpas 

102. Tncni snyo ttacta '* cachnn 



CcaD pacetaccmi — 
Hnarancca Uama hinatan. 
Pnnchaynipi * cconospa * 

— ccaillai pi* 

— mana accospa ' 



— — Uillac Umn 

— — mann cnmn^ 



— — hnatucnin • 

Dieser Vers fehlt in Markham^s Text^o 



Payni huc '* 
Nan yachaila ^^ 
Nan hnatnna '^ 



Ricnanman — 

— — Uillac Umn 

— pachaccnti 
Ccapac " cachnn — 

— Ccapac ccnmu ** 



* Rede hnarmimanmi. — ^ rec. cachapnri. — ' Vergl. Einleitung pag. 221. — ^ Unrichtig nnd fehlerhafte Form. — ^ rec, 
ccorospa. — * Unrichtig, muBB ccaylUyqnipi heiasen. — "' Ueber diese Leseart vergl. Noten nnd kritische Bemerk. — ^ Ganz 
nnverstXndlich (vergl. krit. Bemerk.). — ^ rec. hnatuetin (hnatnptin). — i^ Vergl. krit Bemerk. — *^ Nicht klar; Markham 
übersetat diesen Vers aber nach meinem Texte. — *' rec, jiam yachanila. — ^' Hnatnna ist in dieser Verbindung ganz 
falsch; es muss Üam hnatnnfla heissen. — ^* Ccapac ist unrichtig, es muss ccampacc (dampak) heissen. — ^' Vergl. Not. ad 
▼. 100. — 1« Vergl. Not ad v. 102. 

43* 



340 



Tbchüdi. 



103. CoUpaiquitAi' ^ yanapachun 

104. Llipita seccranapacpas ^ 

OUanU. 
Anchatan mancharicuncu 
Machata caipi ricuspa 
Hinantiniiii chiri uspha 
Tica, thuru, ccacca mncu, 
Blaipachaii ccanta ricnncu^ 
Ccanta ccahuarinca chaicca 
Nihuai imapactae caicca? 



106. 
106. 
107. 
108. 
109. 
110. 
111. 



112. 
113. 
114. 
116. 
116. 
117. 
118. 
119. 
120. 
121. 



122. 
123. 
124. 
126. 



126. 
127. 
128. 
129. 



130. 
131. 
132. 
133. 
134. 
136. 
136. 
137. 
138. 
139. 



140. 
141. 
142. 
143. 



144. 
145. 



Ymamantac ccati hamunqui 
Manarac raimi cactincca 
Onccorinchu icba Ynca 
Ccanllachu hoatapacanqui 
Yahuar sutncc panti Tunqoi? 
Ynti huatana ppanchaupas 
Qailla macchina pachapas 
Ancha caruracmi caacan 
Chairacmi Qaillata pascan 
HatTin ceocho caffampacpaB. 

Hoillea-Üma. 
Anyaapachu tapuhuanqai 
Huarmaiqaichu icha cani? 
Tacui imatan yachani, 
Ccanna ricni^^ yuiahuanqui. 

OUanta. 
Manchariiimi UacUa sonccoi 
Yancca ppunchanpi ricuspa 
Chayamuiniqoi niruspa 
Ichapas noccapac onccoi. 

HniUca-Uma. 

Ama Ollantay maDchaichu 
Cuiian caipi ricuhuaspa, 
IchapaB ccanta munaapa 
Phahuamuni huaira ichu 
Nihuai yuyainiquipichu 
Caman, chai Haccra sonccoiqui 
Cai ppunchaumi ccampac ccoiqul 
Sami miyuta acllanaiquipacc, 
Causai huanuita tariiiaiquipace, 
Chaitan cunan horccomuiqui. 

OllanU. 
Ashuan sutinta mastarei 
Chai huatUBccaiqui simita 
Cai quipuflcca ccaitutari 
Pascarei ashuan pharita. 

Hnillca-Üma. 
Ccaicca OUantai Uyapai 
Yachaiflüpa tariscanta 



Callpay quitaec ^ puchu cachun * 
Llapata Secc-flanapaeepas * 



— manchani cucun ^ 
Machoyta ^ — — 

Fica, ttunu^ — — 
Maypachas — — 
Fehlt in Markham^s Text. 

— imapactae — 

Inca chu huacc yanccasunqui 
Llaqoichu pusamisunqui 
Icha cuBipaccha chaicca? ' 



Imatachu huatuncanqui 



Situa Baymi 



Canfia ncuy ^^ 



— — souccoy ' 



Punimuni pahuacc huaichu i^ 
Nihuay ama pacahuaichu ^^ 
Ymatan tocdlan souccoyqui ^* 
— ppunchaymi — 
Sami miuta acUacuita 
Causay huafiuya " taricuyta 



Cai anhuisi-a — 



Yachaiflispa *® — 



1 Druckfehler für callpayquita. — * Fehlerhafte Worttrennung. — » Unklare Leseart. — * Vergl. Not ad v. 104. — * Unver- 
st&ndlich, rcc mancharicancu. — ^ Irrig statt machnta (machucta). — "* Beides falsch, rec, ticca, tum. — • Vergl. krit. 
Bemerk. — » lieber diese drei Verse vergl. krit. Bemerk. — »o rec. damflarimi — " rec, sonccoy. -- >' UnverstÄnd- 
lich. — '* Ver^l. krit. Bemerk. — ** vec. sonccoy qui. — ** rec. huafiuyta — >® rec, yachaüliypa. 
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146. 


Yüchascanim Ilipillanta 


147. 


Pacasccata fiocca aapai, 


148. 




149. 




160. 


Haarmamantan oihoarccaiqui 


160 • 




151. 


Y cunanpaB yananaipacc 


162. 


Antisayo Camachecctan 


168. 


Tucui ccanta ricsisunqui 


164. 


Geantan Ynca munasimqni 


166. 


Llaittunta ccanhaanmi checctan, 


166. 


Hinantinta ccahuaricctan 


167. 


Nahuinta ccampi churarccan: 


16«. 


Callpaiquita pncararccan 


169. 


Auccanconaci* champinpaccpas 


160. 


Tucai ima haicca caccpas 


161. 


Ccanllallapin pachucarccan. 


162. 


Chaicliu cunan phifiac-heita 


163. 


Sonccoiquipi tocllascanqni? 


164. 


Usasintan ccaii tnnnanqni 


166. 


Chai Ccoyllurta mnsphacheita 


166. 


Chai Casita urmacheita 


167. 




168. 


Amapuni ciiruraichu 


169. 


Sonccoiquipi chai huchata 


170. 


Mnnasunqui pai anchata 


171. 


Manan chai camasunquichu 


172. 


Chaichica cayasecanmanchu 


178. 


Chai qquelleta^ cutiehihuace? 


174. 


Miteaspachus * puririhuacc 


176, 


Umiahuacc hac pponccoinanchu? 


176. 


Manan Ynca munanmanchu 


177. 


Auchatan Ccoillurta cayan 


178. 


Rimarinqui chairi cnnan 


179. 


Ttocyanccan phiffaricoBpa 


180. 


Ccantac ricui mnspha mnspha 


181. 


Anquimanta cahuae ninan? 




OUanU. 


182. 




183. 


Cai sonccoipi pacascaita? 


184. 




186. 


Cunantac ccam huillahuanqui. 




Huillca^üma. 


186. 


Quillapin tacni imapas 


187. 


Seqquesca qquellca iloc«apac 


188. 


Ashuan pacascaiqui caccpas 


189. 


Snttillanmi can ffuccapac. 




OUanta. 


190. 


Huatuscarccanim «onccoipi 


191. 


Nocca miyoi canaiqnita 


192. 


Chhaqulacca apinnaiqaita<> 


193. 


Huicchnhuaccho, huc onccoipi? 




Hnillea-Uma. 


194. 


Bfaichica cutin upyanchis 


196. 


Ccori qquernpi huannita 



— Uapallanta 

— — callpas * 
Ccan Auquita — 

— uyhuATCcaiqni 
Anchatatac manancayqui ^ 
Camancani yananaypac 



Llautanta 



— — phiffachista 

— yuyaacanqui 

— — masphachista 

— chaytaccan ' — 



— qnellita ♦ — 
Mitcaspacha parinihuac^ 



Suynscca qaipu 



Huatuscarccanmi ^ 
Nocac miuy — 
— upyanayqnita 
Huicchnhoacchu 



Mav chica — — 



' Riicte callpay. — ^ rec, mnnarcaiqm. — ^ Falsche Zasammenziehang von Worten. — * Ver^l. Not. ad v. 174. — * Das 
8 am Schlüsse unrichtig. — ^ ree, puririhuac. — "^ Keinen Sinn in Beziehung auf quillapi, vergl. krit. Bemerk. — ^ Falsch ; 
es ist die 1. und nicht die 3. Pers. gebraucht, rec, Hnatuscarcany. — » Druckfehler für upianayciuita. 
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TSCHITDI. 



196. Yuyarey tucui hamuitii 

197. Kicui huallahuisan canchis. 



Yiiyariey * — — 



198. 
199. 
200. 
201. 



202. 
203. 
204. 
205. 



206. 
207. 
206. 
209. 

210. 



211. 
212. 
213. 
214. 
216. 
216. 
217. 



218. 
219. 
220. 
221. 
222. 
223. 
224. 
225. 
226. 
227. 
228. 
229. 
230. 
231. 
232. 
233. 
234. 
235. 
236. 
237. 
238. 
239. 



OUaata. 
Huc camallafia ccorohnay 
Chai taraiqui maqaiqnipia 
Cai sonccoita ccan horccohnai 
Caipin^ cani chaquiquipin. 

Hnillea-Uma. 
Chaccai tticata apamuil 
Nan rieunqui chaqui eaceta 
Hina chbacjoin tio nauaccta 
Unuta huaccanca. Hamiii. 

OUanU. 
Ashuan utccaitan nc ccacca 
ITnuta pliararancca 
Hueqqueta pacha huaccaiicca 
Mana noccachu Pacpaca^ 
CcoUlurta maiia ricusacc. 

Haiilea-Üma. 

Chai topoman huc ruructa 
Chnraicui, ccanfian rieunqui 
Manaraccha ripucunqui 
Miranccan caru, caruta 
Llimppanccan chai topotapas 
Hinan huchaiqui puriscan 
Hinan pisipanqui ccampas. 

OllanU. 
Huc camana huillascaiqui 
Pantaüccaita, hatun yaya; 
Cunan jachaif yachayccaya ^ 
Hucllamantan arhuihuanqui 
Hatunmi arhuihuay huascca 
Seccoconaipac huatascca 
ChaipaS} cfori ccaitumanta 
äimppascca, chaicca: caimantan 
Ccori huclia Sippicc-cascca' 
Cusi Ccoyllurcca huarmeifian 
Paihuan hnatasccanan 
Paichu cunan yahuarcani 
Noccapas paipa saphinnan 
Mamanpas y ach an ifiinfian 
Yncaiichista rimaisihuay 
Vanapahuay pusarihuay 
Cai Ccoillurta ccoluianampap 
Callpaipa asta canampacc ^' 
Ppifia cuptinpas ^* pur eisihuay 
Anchatachufi millahuannian 
Ynca yahuar mana caoctei? 
Naupac liuinaeifioita*^ rcatei 



Chaypac > — — 



Na — chaquia — 
— chaqniB^ huc — 



— — huc caca 
Unuta phararm rancca^ 
Huaccoeta ^ pacha — 



Chay allpaman — 



Bfiraoccan " — — 
Llinpanccan — — 



— — yachay ccaya 



Banccucunayi)ac — 

Simpasoa cay ninamanta 

— — aipsicaaea ^'^ 

Paj huan ^^ huat aacafian cani i> 

— — yahuar sani *' 

— — sapbiuflan " 

— — j Hin flau 

— rimaycuy sihuay ** 

Calpaypaypaa *^ asta camampac >'' 
Pifiacuctin puriy sihuay ** 

— usuchihuanman ^ 
~ — — cacctiy 

— hnafiayniyta ^i ccatiy 



* MecU yuyarey vi. yuyariy. — ^ y^c. caypi. — ^ rec. chaqui (cTlaki). — * Fehlerhafte Worttrennung, rec, phararanca. — 
* Unverstäudlicb, rec, Hueqqueta. — ® Vergl. Not ad v. 209. — "^ rec. miranccan. — ^ irrlfte Wortzusammenziehung. — 
^ Fehlerliafte Worttrennung, rec. sipicasca. — ^^ Unverst&adlich; sij>8i^ s. heisst ,marmeln^ — i* und ** fehlerhafte 



Worttrennuiigen. — *3 rec. cany. — ^* rec. saphinfian. — " Fehlerhafte Trennung eines unrichtigen Wortes, rec. 
rimausihuay (nicht ,rimai8ihuayS wie in meinem Gram. Texte steht), ,hilf mir sprechend — ^^ ^^c. callpaypac. — *'' rec. 
astacunanpac. — *^ Fehlerhafte Worttrennung, ree. Pifiacuptinpas. — ^^ Fehlerhafte Worttrennung, rec, puraosihuay (nicht 



fpureisiliuay', wie in meinem Gram. Texte steht). 



rec. usuchihuanman. — ^^ rec. hniflayjiiyta. 
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240. Ichapas chaipi urmaiiman 

Ml. Ccahnarichan mitcasccaita 

942. Tuparichan pnrisccaita, 

248. Cai champeipin, ricnrincc« 

244. Millai haarancca hnannincca > 

246. Chaqneiman nllpochiBccaita. 

HnUlea-Vma. 

246. Chicallata auqni rimay 

247. Cai chntqnicca aucha ashuiaccan 

248. Cai ccaita millay pitisccan; 

249. Ccan ttisanqui ccam curarai; 

260. TncanchiBta rimaycamui; 

261. Sapampi, millai phutispa 

262. Pisillata rimaiispa 

263. AUintarac ricucanmi 

264. Noccacca maipi caspapas 
266. Yuyasocaiquiii sipiaccapas. 

OUanta. 

266. OlUntai ccarim canqui 

267. Ama imata manchaichu 

268. Ccampac pisipan roanchaicha; 

269. Ccami Ccoillnr Ilantahuanqai 

260. Piqui-Chaqui maipin canqni? 

Piqni-Ghaqiii. 

261. Panarccasccani naoacctan, 

262. Tapiapacmi mosccocuni. 



Kanac hnaranca haarminca ^ 



8apa Yncata — 
— llaqtfic pbutispa 



Nocaoa — 



— — carqui ' • 

Ama diailla anchayaichn 3 

— — ccancha-hoanqni ♦ 



PaJiorciuani * — 



OlUnU. 



263. Ymata? 



Piqni-Ghaqni. 
264. Hqc Asnnta^ hoatasceata. 



Hnc atoccta hoatasceata 



Ollanta. 
266. Ccanpunim chaicca carcoanqni. 

Plqni-Chaqai. 

266. Chaicha huiuan cai rincreipas. 

OllanU. 

267. Hacn Ccoillurman pnsahiiai. 

Piqni-Chaqai. 

268. Punchairacmi. 



Chaycha chujlnyan senccaypas ^ 
— huiUancay rincripas 



DRITTER AUFTRITT. Zweite Scene. 

Cusi Coyllur nnd ihre Mntter Ccoya. 



Cooya. 

269. Haicacmantan chica llaqui 

270. Cusi Ccoyillur; Ynticc lirpun?® 

271. Haicacmantan chincaripun 

272. Cusihoan, samihnan hnaqtü? 

273. Hnccn siqoicnna paraspa 

274. Sonccollaitan sipin ccafia^ 



— — — nrpun 
Haycae-mantan — 



— sipin ccaila * 



• Secte hnamincca (vide ad Not ▼. 244). — ^ rec canqni. — ' VergL krit. Bemerk. - 
finrcnscany. — ^ Vergl. Not. ad v. 264 nnd krit Bemerk. — ^ Vergl. krit. Bemerk. — ' 



* Vide Not ad v. 269. — * rec. pn- 
rec, rirpun. — * rec. sipiacafla. 
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TSCHÜDI. 



276. Uaailuillaimau huc camAfia 

276. Cbica ppatita cc-aliuaspa 

277. Ollautaitaii munarccanqni 

278. Natacmi palhuan yanasca 

279. Huarminfla oanqui hnatasfoa t 

280. Ccantat-mi at'llacurccanqui 

281. CcoBAiquipAc cliai YncataV 



282. Samariciu nflHnllata. 

Cnii-Coyllnr. 

283. Ay Nu8tallai! Ay Maraallai! 
28^ Imaiiiaii mann huaccasac 

285. Imaiimii maiia flulla$uu'f 

286. Ycliai Auqni iDunasccallat, 

287. Y'fhai ccaci-a hiiailluaccallai, 

288. Cai <-hi<-a tuta ppunchaupi 

289. (yai chioa hiiarma caaccaipi 

290. V <con('(vihuaii y »aqqneiinan 

291. Y huyaita pai )>paqiiihiiati 
2^2. Mana hif!itiiri<*üluia0pa 

293. Ay Mamallay, ay NiiBtallay 

294. Ay }iiiaylliirii3(*cai ccoflallMi 
296. Craiita ric8i('Uiiaipa<'t'ba ^ 

296. Qiiillapi <-hai yaim ppaclia, 

297. YnitipaA pa<'ari<'iispa 

298. CfoHpapurccan chiri unpha, 

299. Pliiiyupas tacru uiiuihnaii 

300. Llaquita p^iilla huillaliuau, 

301. Ccoyllurpas chaBca tiicnspa 

302. ChupatA aisaricuspa 

303. Tiiruiflincu tapbi <ar(<aii 

304. Hinautipas^ pinipärccan 
306. Ay Mamallay, Ay Nustallajr 
306. Ay! Huaylliicuaffai i'coAallai. 



Huaffuy llaymau — — 



Na tacuii — - 
Hiiarmiffam * — — 

— arlla ciircanqui 

— ^ Atiqiii 
Ciisitaccmi maqniqnita 
HiiayhiiarcAnqiii pacchaachiu ^ 



Ay Ooya — 



Ccaca tupii 



— — ay Ccoyallay 

— rocsiciinay paccha 
Inti pap — 

Aci'orhinchay Ilocsiinuspa 



Phiiya yalMiart« paraccan * 
Ay Ccoyallay, ay Mamallay 



VIERTER AUFTRITT. 
Die Voriiiren. Inca Pachacutec mit Gefolsre. 



Ceoya. 

307. Pichariciii nyaiquita 

308. Chaqniricliei Aahniqmta 

309. Yayaiqitin llocainiuii 

310. Caiftermanmi rutirimun. 

Tnea Paehaontee. 

311. Cuai Ci-oillur soiu-i-o ruru; 

312. Llipi clmricnnai* ttican 

313. Cai ccasccoipa pantillican "^ 

314. Cai cmu'aipac- cai hnaiBiirii '^ 
316. Cai ccaattcoimAn hamui iirpi 

316. (Üai ricraipi Aamariciü 

317. Cai fiahucLpi pascariciii 

318. Cc-ori cumr canti ucnpi*' 

319. Tuciii lluropac sami ccanpiii 



Chaquichic.uy •> 
Yayayquim 



— panti Ilican 
Simiquin raurac huaynini ^ 

— — huanney ^'^ urpi 



Cc'ori llica canti ucupi ^* 



^ Das 3. Pron. pos«. iat unerlässlich , rw. Hiiarminfta. — * Verg^l. krit. Bemerk. — ' rer. pacha. — * rec, pacarcaa, über 
diesen Vera vergl. krit. Bemerk. — ^ rec. Hinan tinpas. — • Vergl. Not. ad v. 308. — " rfc, panti Uicaii. — * rec. huayruru. — 
• Vergl. krit. Bemerk. — '" rec, hamuy. — " Vergl. diesen Vers im Texte. 
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820. Nahneipa lirpimmi' eanqui 

321. Nahueqnipin hoanqni, hnanqui 

822. Tiiciii Inticc hnachin, champiu 

328. Llxpitan llican fSahmqtü 
824. Pichu ccaraiqnito quicbaspa 
326. Simiquitari pascaiipa 

326. Papantacmi samaifiiqai 

327. Ccanll&n canqoi Yajayquipac 
828. Tucui samin caaaaihuanpas 

329. Noccata ricoBpa campas 
830. Caiuai hoiltai cuaiiiaipac. 

Caii-CojUnr. 
881. Machanin hnarancca cuÜ, 
832. Llampu Yayai chaquiquita 
383. Llantabaai huarancca mitta, 
834. Chincarichun tucoi phud. 

Tsea Faohaentee. 

836. Ccan chaquipi, ccan nllpQspa 
386. (Manchaspan caita rimani) 

837. Ccahuarei Yayaykin^ cani 
888. Hnihuaiqiiin ccanta loluspa ^ 
839. Hoaccanquichu? 

Gosi-Goyllar. 

340. Ccoillorpas huaccau sullantau 

841. Yntiii Uocsirimuctincca 

342. Sullari unon purincca 

848. Macc-chirincca^ chai sallata. 

Ynca Paehaoatec. 
844. HamiinyS munacuBccay, Halla, ^^ 
846. Tiaricui cay arpaipL 

Didnerin. 

346. HuanDaiqnicunan bamitscca 

347. Ccanta cosichicunaDpacc. 

Ynoa PaohaoQtac. 

348. Yai cumuchcui^ 2ei. 



— lipnmiiii * — 



— — nahaiyqui 
Quechip nayquita' qaichaflj^a 



— Yoyny 3 — 

— — churiquita 



— — luluspa s 



— Uocsinimuctinca * 
Sullani ' — — 
Mayllarincca — — 



Hamay mnnacosccay, halla *<> 
Tiyanicuy " — — 



Yaycuy camachucu ** fiiy 



FÜNFTER AUFTEITT. 
Die Vorigen. Acht kleine Indianerknaben mit Tamboorinen and Schellentrommeln treten tanzend auf. Musik im Innern. Sie singen : 



Gelang der Knaben. 

849. Ama Piacco miccnichu Tuyallai Tnyallai 

860. KuBtallaipa chacranta „ „ 

361. Manan hina tucuichu „ „ 

362. Hillorina «aranta ^ n 

363. Parccaimi'^ mmnri „ « 

364. Ancha ccan morirpas „ « 
366. Nuciiuracmi ncunri « n 

366. Qqueqqneracmi raphinpas ^ « 

367. Hnaranccanan hilluta „ ^ 
868. Pupasccaiquin ccantapas „ „ 



Ama piacu miccuychu Tuyallay 



Hillucunan " — 
Panaccaymi " — 
Ancha cconi muniapa *' 

LluUuracmi — 



1 Reete rirpunmi. 
Unllucuapn. — 



Soll wohl quechiprayquita heiseen. — * rec, Yayay. — < Druckfehler für yayaiquim. 



2 



^ rte, Uocsirimuctincca. 



■^ rec, Snllari. — * ree. mayllarinca. 



Druckfehler 



>o HalU Druckfehler statt PaUa. 
Worttpennung, rec, yaycumuchu. 
Denk«ehiiften der phil.-k»t. Cl. XXIV. Bd. 



Markham*8 Text hat den nSmlichen Druckfehler. — " rec, tiyaricuy. 
— 1* rec, hillurina. — " rec, paracaymi. — ** UnverstlindUch. 



statt hamuy. — 
- " Fehlerhafte 
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369. 
360. 
361. 
362. 
363. 
364. 
365. 



Ppiscacata huatncoi Tujallai, TuyalUi 

Bipisocata ccahnarei „ ^ 

Soncoollanta tapucui „ „ 

Phurnntatac maficarei „ „ 

Lliqniscoatan ricnnqui „ „ 

Huc rtiruta chapohactin „ „ 

Hinatacmi ricnnqui „ ,, 



Tne« Pachacntee. 

366. CuBionscai Cnsi Cojllnr 

367. Hnarmaiqnicnnac chanpinpi 

368. Y3 Mamaiquic cai hiiaainpi. 

Geoja. 



Cuchusacini siUnt« 
Happiscayquin ccantapas < 
Piscncata hnatacuy 



Hinasccatan — 



HaclIalUp«« cfaincaccHn. 



Huarmai qnicunnc * — 
Gay Mam^yquipa * huaaimpi ' 



Amanta parahnicc cuna* 
Tap-yatan ' — cay cuna ' 



— mpnaracuc • — 
Accoy raqois ancca ttacan ^ 



Huc socyapi ^^ sapalanta ^^ 
Ccampanmanascca Uaqnisca '' 



— — paypac 



Chay achan ccanay simiqui 



— coaparac chKgpa ^* 

Hininantta ^^ — 
Yanallay — — 

— — ullpnycnspa 



Sapaytaffa haqquehuaychis '*' 



1 Vergl. krit. Bemerk. — ' Fehlerhafte Worttrennung, Recte haarmaiqnionnac. — ' Druckfehler statt cay. — * Falscher OenitiT, 
rec, mamayquip. — * rec, huaainpi. — ^ UnTerstKndlich, »oll wohl amanta yarahuiccuna heissen. — ' Fehlerhafte Wort- 
trennnngen, rec, tapiata — caycuna. — « rec, munanacnc. — » UnTerstfindlicher Vers, vide Not. ad v. 375. - 
^» rec. socraypi, vide Not. ad v, 379. — - »* rer. snpallanta. — n Unverstündlich. — »' Druckfehler atitt Maimi. — 
>* Unrichtige Form, rec, ccaparcachaspa. — »' UnverÄtÄndlich, soll wohl Hinantinta heissen. — »• rec, Ullpuicuspa. - 
»•^ Vide Not. ad v. 31 8*. 





360, 


As ffucnuta taqnipnichis 




370. 


Mnnaeusccai sicllaicuna 




371. 


Tapiatan taqnin caicuna 




872. 


Ccancnnari chai, ripuichis. 
Gesang der X&dchan. 




373. 


Iscay mnnaeusccai nrpi 




374. 


Llaquin, phutin, auch in, hnaccan 




375. 


Yscainintas ccasa pacan 




876. 


Huc chaqni mullpa cnrcnpi: 




377. 


Hncflin cacsi chincachiscca 




378. 


Huaillucnscan Pitnllanta 




379. 


Huc socyapi ^^ sapallanfa 




380. 


Mana haicac cachariscca. 




381. 


Huaccac urpitacmi llaquin 




882. 


Pitnllanta ccahuarispa 




383. 


HuafluscatafSa tarispa 




384. 


Cai simipi paita taqnin 




386. 


Maime >' nrpi chai fiahniqui 




386. 


Chai ccasccoiqui munai mnnai 




387. 


Chai sonccoiqui jSucfincnnai 




388. 

389. 


Chai llamppu hnatnc simiqui. 




Chicachicnc cac nrpiri 




390. 


Ccacca ccaccapi mnsphaspa 




391. 


Hueqquenhnan ccaparccachaspa 




392. 


Quiccaman flatac puririn 




893. 


Hinantinta tapncuspa 


• 


394. 


SonccoUai maipitac canqni 




395. 


Nispan mitcan ranqni ranqui 




396. 


Nispa huaffnn ulpnicuspa. '^ 
Cosi-Coyllur. 




397. 


Chicantan ffin chai yarahui 




398. 


Chicallatafla taqnihuai 




399. 


Llocllarichiinfia cai i'ahni. 
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SECHSTER AUFTRITT. 
Ynca Pachacutec, Olianta, Rumlnahul und Gefolge. 



Taea Pachaeatec. 

400. Cnnan ppunchaaini Aa<|uicana, 

401. Ccan-canahuan rimananohis 

402. Nan chiran chayamitanchiB 

403. Llocsinannan llapa Rona 

404. Ceoya suyun' mascamana; 
406. Nas chayanta caaiaricun 

406. Noccanchishoan llocsinampac 

407. Llapa Uanciu tacoriciin 

408. Huachincata thuparioun. 

OllanU. 



409. 


Ymataa, Ynca, tacyancca 


410. 


Cbai hancca runacunacca 


411. 


Ccoscohnanmi orcco caicca 


41S. 


Paiconapacca sayancca 


413. 


Nan pusacchunca huarancca 


414. 


Iluallahuifla, sayascanna, 


416. 


Huaucarneipa ^ tocyananta . 


416. 


Pututuipa huaccananta 


417. 


Nan maccana taprasccana 


418. 


Cbanipipafl nan acUasccana. 




Tnea Paehaontoo. 


419. 


Tucoitarac huacyai, cunai 


420. 


Hoillanquichisrac; pactapas 


421. 


Comuicunman huaqnillanpaa 


422. 


Yahuarfiincun ancha cujai. 




Bofflinahiii 


423. 


Ancha phinas hnnuconca 


424. 


Yuncacunata buacyas]ia 


426. 


Nancunatari pascaspa 


426. 


Ccaramantas ancncuncu: 


427. 




428. 




429. 


Mana chaquicc chaiananta^^ 


430. 


Nanta paacascca munascAn, 


431. 


Nan accoya camariscca 


432. 


Llamanchispas chacnanapacc. 


433. 


Acco punin ticranapac 


434. 


Nan ricrauchis camariscca. 




Tnoa Pachaentae. 


436. 


Llocseitafiacbu yuyanqui 


436. 


Phiiia amara tincaric 


487. 


Ghai ninacuna tacuric ? 


438. 


Naupactarak ccan hoacjanqui 


439. 


Misquiflimi ricni runata 


440. 


Manan yahuar hichhaitachu 


441. 


Ni pita 8 ccollocheitechu. 



Ancha chariocc < rimananchis 



Colla-sayun * — 

San» — — 

Callpancuta tupunanpacc 



— Uaclla — 
Cuzcohuanmi — 

— pusac chunca — 
Huancaniypa — 

Champipas camarisccaiia. 



— oncu cuncu * 



Misqul simi payaynata 
Ccuyanin'' ricuy runata 

Pitapas collochiytachu. 



» Unverständlich, wahrscheinlich durch ('opirfehler entstellt — » ReeU Collasuyu. — 
susiehen. — * »-ec. Huancariliypa. - * Fehlerhafte Worttrennung, rec. uncucuncu. 
— • rer, PitAp-18. 



s Das unbestimmt«^ Aas ist flam vor- 
— 6 rec, chayamnnta. - ' Unklnr. 

44» 



348 



TSCHUDI. 



OlUnU. 

442. Nan fioccApas Uocsisacfia 

443. Tucui iman camariscc«: 

444. Cai aonccoimi manchariBcca 
446. Hnc yuyaipin mnsphasccana. 

Tnea Paehacntoe. 

446. Bimarei Sei, cai Uaituita munaspapas 

OUanta. 

447. Sapayqnipi uyarihnau 

Tnea Paehaentoe. 

448. Hanansaya^ apu hoamincca, 

449. Hoasiqnipi samarimui 
460. Nocca huacyanai captiiicca 
451. Ceaya ppnnchau majnrimaL 

KnmiHahni. 
462. Ccampa simiqnin fioccapacc 
468. HuDttana hac chinlleillapi. 



Soncco llami 



Bimarij fiiy cay llautayta ~ 



HananBuyn apa huaraneoa > 
Rima nanchUana cacctinca' 



SIEBENTER AUFTRITT. 
Ynca Pachacuttc und OlUnta. 



Dritte Bcene. 



Ollanta. 



464. 


Nan yachanqni ccapac Ynca 


466. 


Hoarmamantan yanarccaiqni 


466. 


Geantan huinai ccahoarccaiqni 


467. 


Rorarccafqai cai hoamincca, 


468. 


Ccanta ccatispan callpaipas 


469. 


Hnaranccaman cntiporcean 


460. 


Humpeipas ccampiu surnrecan, 


461. 


Ccan-raicutacmi canipas. 


462. 


Phurur^ Auccan y carccani 


463. 


Tucuy ccachac tucui tacctacc 


464. 


Manchaciiiinmi llipi Llactacc 


466. 


Anta champim circarccani? 


466. 


Ymapim manapas Uocllaechu 


467. 


Auccaiquicuiiac ** yahuarnin 


468. 




469. 


Ollantaipa sotin cacchu? 


470. 


Xoccan ccampa chaquiquiman 


471. 


Hanan suyuta Uipintinta 


472. 


Chura«ccani Yuncantinta 


473. 


Yanaiquipac huasiquiman 


474. 


Chanca-cunata canaapa 


476. 


Raprancntan cochurccani 


476. 


NoccatRC cururarccani 


477. 


Huanca Yillcata tactaapa. 


478. 


Maipin mana sayarirccan 


479. 


OUantai naupacc Üaupacta? 


480. 


Nocca raicu tucui Llacta 


481. 


Chaquiquiman hamurirccan : 



Huarmanantan ^ yanascayqni 
— — ccahuancaiqui * 
Cay runasccayqui * — 



Hampiypas umi aururccan "^ 

Punin auccapaa carccani 
Tucui ccahuAc* — — 
— llapi»o -_ 

Maypin — — 



— autin — 
Hanan-auyu ** — 

Chanca cunata — 



Nocaraycu ' — llacta 



Druckfehler für Hanansuyu. — * huarancca (tausend) ohne Sinn; muas huamincca heiasen. — ' Ganz unTerstXndlicher 
Vers, vergl. krit. Bemerk. — ♦ Recte Huarmamanta. — * ree. ccahuarcayqui. — ^ Vergl. krit. Bemerk. — ' Ganz 
unverständlicher Vers; hampi ist Arznei, Gift. — umi. Verbalstamm, ,die jungten Vogel ätzen*. Markham Überaetat daher auch 
den Vers nach meinem Texte, d. h. er Übersetzt Barranca. — * rec. Phurun. — • Mnsa cachac heissen. — *® rec llipi 



vi. llapa. — 'i rec. auccayquinac. 



rec, Hanan suyuta. 
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482. Name llamputa llnllasim; 

483. Narac philla ccaparispa, 

484. Narac yahnarta hichaapa 
486. Narac hnaflaita tarispa. 

486. Ccaumi Tayai ccohoarccanqni 

487. Ccori champita, ccantaccmi 

488. Ccori chucuta, ymapacmi 

489. Rnnamanta horccohuarccanqui? 

490. Ccampan cal ccori maccana 

491. Ccampactacmi ima casccaipas 

492. Calipaipas chaiünmi chaipas 

493. Tncnitan chaipi mascana 

494. Nan Apnta horccohnanqui 

495. Anti suyu huaminccata 

496. Piscca chnnca hnaranccata 

497. Ranaiquita yupahnanqui 

498. Hinantin Anti ccatihnan 

499. Ccanta yana cnsccallaipi, ' 
600. Noccatahuanmi charaiqui 
501. Ullpuicnspa chaquiquiinan 

602. Asllatahoan hoccarihoai 

603. Tanaiquin cani ccahuarei. 

504. Ccatisccaiquin y conanri 

505. Ccoillomiqnita ccorihnai; 

506. Chat canchaihuan purispa 

507. Ccan Apuita yupaicbaspa 
608. Huiflaitac ccanta ccahuaspa 

509. HnaiSunaypac t& qnirispa. . . ^ 

Tnoa Paohaentoo. 

510. Ollantai ccan rnnan canqui 

511. Hinallapitac qqneparel 

512. Pin cascaiquita ccahuarei 

513. Ancha hnichaitan ccahoanqnL 

OUanta. 

614. Hnc caraallafia sipihuai. 

Tnca Pachacatee. 

515. Noccan chaitacca ricnnai 

516. Manan ccarapa acllanaiquichu. 

517. Nihuai ynyaifSiqiiipichu. 

518. Carccanqui? utccai ripullai. 



Na yahuariliyt)! 

— yaya, ~ 

Auqnimanta ■ — 

— chanincachnn — 

Rurayquita ' — 

— yana ccuscallaypi 3 

Cayqui quesayquita uyariy 

— taquirispa. 



— qtiepariy 

— — ccahnariy 



ACHTER AUFTRITT. 
1 1 a n t a (allein , bewe^). 



OUanta. 



Ah OUantay, Ah Ollantay ' 

Chai chica — 

— chincharichiqui ^ 



Cnzco — 
ccayamanca "^ 



^ Vide Not. ad v. 489. — * Beete Runayquita. — * rec. yanacusoallnypi. — * rec. taquirispa. — ^ Da OUanta von sich 
selbst spricht, so ist der 1. Pron. posses. nicht angezeigt. — * rec. chincarichiqni. — "^ rec, ccayamanta. 



519. 


Ah OUanta? Ah OUanta? 


520. 


Chainatachu hiirccosunqni 


521. 


Llipi Uactac c^Äiqulman? 


522. 


Chaichica yanascaiquiman? 


523. 


Ay! Cusi CcoUlur huarmillay 


524. 


Conanmi chincarichiqui 


525. 


Nan Hocca pisipachiqni 


526. 


Ay Nusta! ay urpillail 


527. 


Ay Ccozcco! ay snmac Llacta? 


528. 


Cunamanta ccayaman'ca '' 
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529. Auc'cau casnc, casac Aura 

530. Cliai ccasücoiquita ccararta 

531. LUquirccos[>a sonccoiquita 

532. Cunturrnnaman conaipacc- 

533. Chai Aucea, chai Yncaiquita: 

534. Huflu huilu huarauccata 

535. Auticunata Ilullas)>a 

536. ßuyuicunata tocllasiia 

537. Pusamusac'c pullcaiuccata, 
538 Saccsa liuaznanpin ricuuqui 

539. Rimaita phuyuta hina; 

540. Chaipin sayariucca nina 

541. Yalmarpin t-haipi puilunqiii 

542. Chayqueii)in ^ raiicca Yncalqui, 

543. Chai]>acham paii)a8 ricuncca 

544. Pi«mchu8 Aoccapac Ynnca 

545. Pachunccaclius chai cnncaiqai 

546. Manapanim cooiquimaiicha 

547. Nihuanraec chai ususinta? 

548. Pascarinraer chai siminta? 

549. Manau ccainpacca oaumauchu 

550. Nispa, uticui jihinaacca 

551. Cconccor sayas^Mi maflactei? 

552. Yncaii paipan flooea eat'tei 

553. Tucuimi chaicoa yachast^a. 

554. Cunaiicca caillarla cnchiiii. . . 



Saesa huamaopiD — 
Fehlt in Markham's Text 
Chaquiypin — — 



— — ixmftactiy 

— — — cacctiy 



NEUNTER AUFTRITT. 
Ollanta und PIquI-Chaqui. 



OllanU. 

555. Piqui-Chaqai ])urey rei 

556. Cusi Ccoillnrilinmaii iiei 

557. Cuiian tuta flayahaachun. 



— puriy riy 
Coyllur fiiyta fliy 



Piqui-Chaqni. 

558. Nacca rini, chisi rini 

559. Cusi Ccoillurpa huasinta 

560. Tarini tucuita chhiuta^ 

561. Tucuitailan tapnrini 

562. Manan misillapas ^ caiichu : 
568. Tucui puncun huesccarccoscca ^ 

564. Manajian -pipas tianchu. 

OUanU. 

565. Huarmancunari? 



— — chuita 

Manan allcollapas — 

— — huascarcosca 



566. 
567. 
568. 
569. 



570. 
571. 



572. 
573. 



Piqai-Chaqui. 
Hucucliapas aiqquepusccau 
Mana micuita tariipa 
Tuen llaila sayariflpa 
Manchaitaila taqnicuscan. 

Ollanta. 
Yayanchari pusacapun 
Hatnn hun sinniau pacarccoc 

Fiqai-Chaqni. 
Ychapas paita hnarcorccoc 
Mamantinmi pai chincapun. 



Manan — 
Tucu Uaffan ^ 
Huc huacayta « 



> Druckfehler statt chaqueypi. 
tuüullaflan. — ^ Vergl. krit. 



— '^ Verpl. Not. ad v. 
Bemerk. 



860. — » Vergl. Not ad v. 562. — * Vide Not. ad v. 663. — » rtc. 
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OUanta. 

674. Manachu pi ffoccamantH 

675. Taparicun ccainanianta? 

Piqni-Chaqoi. 

676. Haarancca runallan ccanta 

677. Mascasnnqni chaupichantin. 

Ollanto. 

678. Tucui suyo hatarichan, 

679. Tacoitan ttactancca maquei 

680. Cai maccanan maqni chaquei 

681. Tacnipaccmi champei ichnn. 

Piqni-Chaqni. 

682. Noccapas chai runatacca 
688. Haitaimanmi ccarataca. 

OUanU. 

684. Pi rnnata? 

Piqni-Chaqui. 
686. Chai Orccohuaranrcatan film ' 

686. Paillan ccanmanta tapncun. 

OUanta. 

687. Tncas icha mascachihuan 

688. Nispas ppiülacURcarccani. 

Piqni-Chaqai. 

689. Orcco hnarancca manan Yncachn 

690. Rnnallan, chairi millacui. 

OllanU. 

691. Chincarinfian cosccomanta 

692. Cai sonccoimi huatupacun, 

693. Chai tucu chaitan hnillacnn. 



Piqai-Chaqni. 
694. Ccoillartari saqquesunchn ? 

Ollanto. 
696. Ymanasactac chincaptin 

696. Ay Ccoyllur! ay nrpillay! 

Piqni-Cbaqni. 

697. Chai Tarahuita uyarei 

698. Picha taquicnn. . 



Mamachn ' - — 



— — maqiiiy 

— — maqoiy chaquiy 
Tucuytan champiycca ychun ^ 



— Urco-huaranccata flini 



Urco-hnaraocca — 

— chayni — 



Cnzcomanta 



Kac ripusnn caymanta^ 



— — uyany 





Xnrik nnd Gesang: 


699. 


Urpi uyhuaita chincachicnni 


600. 


Hoc chhimlleillapi 


601. 


Pacta ricuhnac tapucnipuni 


602. 


Cai quitillapi 


603. 


Millai mnnaimi samacc nyanpi 


604. 


Ccoillur snttinmi 


606. 


Pacta pantahuac hucpa ccaillanpi 


606. 


Ricui snttinmi 






1 liecfe manachu. 


— « Vide Not. ad v. 681. — 3 r 



nyhuayian — 
— chimlliyllapil 
m^cariy puni 



681. — 3 rec, Orco-Huaranccata rini. — * Vergl. krit. Bemerk. 
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607. 
608. 
609. 
610. 
611. 
612. 
613. 
6U. 

615. 
616. 
617. 
618. 
619. 
620. 
621. 
622. 

623. 
624. 
625. 
6*26. 
627. 
628. 
629. 
630. 

631. 
632. 
633. 
634. 
635. 
636. 
637. 
638. 



639. 
640. 
641. 
642. 
643. 
644. 
645. 
646. 
647. 



648. 
649. 



650. 
651. 
652. 
653. 



654. 
655. 



QuilUhuan cusca mattimpi 

Nanac capcheipi 
Cuscan iUanca hacpa sattimpi 

Ancha codi}»!. 
Llampu chacchanri cbbillu caifiinpi 

Misatan ahuan 
Yana yuracchuan Uompac rinrinpi 

Nanacctan rauran. 

Qquechiprancuna munai uyampi 

Cuichin paccarin 
Yscaimi Yiiti quiquin fiahulmpi 

Chaimi sajarin 
Qquechiprallanri fiacai ccahuachin 

Tucui sipicmi 
Chaipiu munaipas llipii>ac capchin 

Soncco siquicmi. 

Achanccaraipas sisan uyampi 

Rittihuan cusca 
Mitun Yuracpi aaui ut capi ^ 

Hinan ricuscca 
»Snmacc simimpi ccantacmi pascan 

EUtti piftita. 
Asiapan ceonton ^ misqui samasccan 

Tutui quiti. " 



— cusca Yuti mattinpi 
— capchiypi 



Usus! chucchanri chillu cayfiinpi 

Yana quelluhaan — — 
Bicujtan racran ^ 

Quechip fiacuua > 



— iiac chaaca huachin ^ 



Llampu cuncanriQquespihuayuacca 

Paraccai ritin 
Utcu munaimi ccascconhuan cusca 

Huattan pnririn 
Qqueqque maquinri Ilullu caifiinpi 

Cullarimpunin 
Ruc&nancuna pascacuiflinpi 

Chulluncui cutin. 

Ollanta. 
Ah, Cusi-Coiliur! 
Recsirceanchus cai taquicca 

Sumaifiiquita? 
Ripullachnn cai llaquicca 

Maitapa quita 
Noccan ccanta chincachiqui 

MuspballasacSa 
Noccan ccanta sipichicniqui 

Huafiullasaccfia. 

Piqni-Chaqai. 
Sipin punichA Ccoillorta 
Manan tutapas caucbanchu. 

OUanta. 
Ycbacca ricsinccan Ynca 
Ollantaipa cbfausasccanta 
Tncuitan tarincca aaccanta 
Tucuitacmi saqquerencca. 

Piqoi-Chaqui. 
Hinantinmi munasunqui 
Ancha ccocuo cactiquicba: 



MilluriTunacta sani utccapi * 



Rith ^ piüita 
Asispan ccapan — — 
Tucy quitita. ^ 

Llampi^ — quespi — 



— — — cajmanpi 
Rucanacuna ttacca cajIUnpi 



Maytapas — 
— — flipichiqui 



Vide Not. ad v. 614. — ^ Unverständücii, recte Quechip rancuna. — ' Ganz unverständlich. — ♦ Vide No^t. ad a v. 626. 



— 5 SecU riti. — • rec, capa. — "^ rec. Tucuy quitita. 



Llampu. 
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666. TncTÜpacmi raquicnnqtii 

667. Noccallapactacmi michha. 

OlUnU. 

668. Tmapacmi ccau munanqui? 

Piqni-Cliaqiii. 

669. Ymapacc? chacpacc 3, caipac 

660. Hncman ppachata cconoipac * 

661. Huc collqqaeita ricunampac ' 

662. Noccatari manchanampac. 

OUanta. 

663. Phifla cai ari 

664. Chaihaan tacni manchacnsuDqui. 

Piqni-Chaqni 

666. Manaa cai huyai chaipacchu 

666. Anchatam fiocoa asini; 

667. Anchatatacmi casini; 

668. Lercco cai manam fioccachu, ^ 

669. Ima pitna^ huaccamun? 

670. Garamantan caman hamun. 

Olla&U. 

671. Noccotacha maaeahoaneu 

672. Hacu ftanparei. 



673. 



Piqni-Chaqni. 
Aj Qqaec-pacca ilocan cani. 



— — mananqui ' 



— chacpMc * — 
Sipasman ppacha ' cconoypac * 

— — ricunapac 
Chajhuan — — 



Phifla phifla pauijani^ 



Llachay mana chaypacchu ' 



QqueuBuy manan fioccapacchu^ 
Yma putiitus — 
Canimantun '^ caman *' — 



Noccatachu — 
— iiaupariy 

Ayquecpacca ffoccan cani 



ZWEITE ABTHEILÜNG. 

ERSTER AUFTRITT. 
Ynca Pachacutec nnd Rumlnahui. 



Tnea Paohaentoc. 
674. Ollantaitan mascachini 
676. Manan paita tarincuchu 

676. Phiflai-fleimi puchn, pnchu 

677. Paipin llodlata tarini 

678. Ricunqnichn chai rnnata? 

ni. 



679. Bianchariaccan oampac carccan. 



Tnoa Paohaentee. 

680. Hnarancca ruiikcta allaapa ^^ 

681. Purei paita mascamnhuay. 



Manapuniu >2 — 



Mnnchariacanc Ccapac ccancan i' 
Soncconpaa chincariaccata 
Ricnncani chai aallcata 
Huchan punichari carccan. ^^ 



— — acllaapa 



» Rede mnnanquL — * rec, chuipac. — ^ Vergl. krit. Bemerk. — * rec, conaypac. — * r«r. ricnnapac. — • pnniyani iat mir 
nnverstfindlich. — ' Unveratfindlicher Vera. — * Vide Not, ad ▼. 668 und krit. Bemerk. — • ree, putntn. — '^ rec. 
cammanta. — " Fehlerhafte Worttrennnng, rec. ayquecpacca. — ^* rer. manapunim, beaaer mana payta. — »* Ein ganz 
fehlerhafter unveratändlicher Vers, er musa wie in meinem Texte lauten. — '* Vergl. krit. Bemerk. — ** Druckfehler 
atatt acllaapa. 
Denkschrift«!! der pkil.-kiit. C|. XXIY. Bd. 46 
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Tbchüdl 



BomiEahni. 

682. Nacha maitapaa puririn 

683. Quimsa ppanchaufias chnsan 

684. Hnasinmanta, picha pusan 
686. Chai raican mana ricurin. 



Quimsantin ppunchunüas 
— picha — — 



686. 
687. 
688. 
689. 



ZWEITER AUFTRITT. 
Ein Indianer als Bote. 



Indianer. 
Cai qniputan apamniqui 
Unipampamanta, cuuan 
Huc chimlleipin hina munan 
Hamunaita: f(an ricniqai. 



jnti manan 



Tnca Paohaeateo. 

690. Yman chaicnnapi simi. 

Indianer. 

691. Chai Quipncha hoillasanqui. 

Tnca Paehaontec. 
693. Chaita pascai Rumiilahui. 

Bnminahoi. 

693. Caicca Uantta; flan ccahaahoan 

694. Cai nmaiipi hatasccafla, 
696. Cai ronicuuari runam 

696. Tucui paiman huataccafla. 

Tnoa Paohaouteo. 

697. Ymatan ccan ricarccanqoi ? 

Indianer. 

698. Ollantaitas tucni Anti 

699. Runacuiia chaaquirccancu; 

700. Hinatan huillacurccancn 

701. Ccahuataa llaitucnn panti 

702. O sanitac ' nmallaropi. 

Bnminahni. 

703. Chaitan qnipu huillasunqui. 



— — tinquisccaflA 



Phnrutas > nmalUmpi 





Tnca Paehacntec. 


704. 


Amarac phifia tacyactei 


706. 


Pnrei, purei ccan huamincca, 


706. 


Callpaiquiri pisicctincca 


707. 


(Manarac ashuan chayactei) 


708. 


Pisca chunca haaraucca 


709.. 


Suyuquita tacorispa 


710. 


Utccai, utccai puririspa 


711. 


Muchuchinmi chayan. * 




Bominahai. 


712. 


Paccarillan llocsisacmi 


713. 


Hnallaliuisa camariscan 


714. 


Ccollamanfian puririscan 


716. 


Tucuita harcamnsacmi ; 



Puriy, puriy — — 



chayan ^ 



— yupariflcan 
Ajqueccta hajccamnsacmi 
Cayman cutichimunapac * 



1 Unverstfindlich, recle Puructatak. — 2 ,.gc. phuratatac. — • rec, chayanca. — * Vide krit. Bemerk. 



Das Ollamtadkama. 



355 



716. Chai huaiccoman ticranapacc 

717. Chai auccata aipiuapaeo 

718. Causactapas huafiuctapafl ; 

719. Atisacmi ninantapas 

720. Ccanri Yucai samariscay. 



Fehlt bei Markharo. 



— Ynoa! — 
Haancunata camariscaj ^ 



DRITTER AUFTRITT. 
Orcco-Huarancca. 



721. 
722. 
723. 
724. 
726. 
726. 
727. 
728. 
729. 
730. 

731. 
732. 
733. 
734. 
736. 
736. 
737. 
738. 
739. 
740. 
741. 
742. 



743. 
744. 
746. 
746. 
747. 
748. 
749. 
760. 
751. 
752. 
753. 
754. 
755. 
756. 
757. 
768. 
7ö9. 
760. 
761. 
762. 
763. 



Orooo-Knaraiicoa. 

Nan huamincca chasquisonqui 
Anü-auyo ranacana: 
Anchan hnaccan huarmincona 
Ricanqai, cunan ricunqui: 
Chai antamausi ^ purincca 
Tacui runa, tucui Anqni, 
Ancha carun pnrinaiqui: 
Yma ppunchaucha ttauincca 
Sapa huata llocsinanchis 
Chai caru Iflactacnnaman 

Yahuartan llipi hichanchia 
Na Yucacta, fta paipata 
Micaiflinta qquespicuspaa 
Aa cucatari apacuapan 
Saicuscancu tucai Llacta 
Acco runmmi * maacana, 
Chaipin Llamapas piaipan 
Chaipin chaquincliiata ttipau 
Millai tarpucpaa quiacafia; 
Unupas chaipacmi apana, 
Huasancupi upyanapac 
HuaSoitapas 6 ^ suyana. 

Ollanta. 

Apucuna ujareicbia 
Orcco-Huarancacc rimaaccanta 
Chai saicui^ camariaccanta 
Sonccoiquichiapi happeichis 
Tucui Antita llaquispan 
Caracc Soncco üini Yucata, 
Samarichun cunan huata, 
Anti auyo siapan sispan 
Chai runacunac ttocjanan 
Snpa huatan llipillancu 
Na canascca ahuaranccu 
Hina tocyan, hina onccocyan 
Chic4 caru purisccampi 
Maichica runan pisipan 
Maichica Auquln taripan 
Huajiuijliuta ccaiccaaccampi, 
Hinan Anti llocsimun, 
Yncachispa fiauquinmanta, 
Manan ninin, hinamanta 
Noccan cunam phahuamuni 
Manan pipaa Uoesiaunchu: 



— runa-cnna 

— — huarmi-cuna 

Chayantatas — 



Chay auccH runacunaman 
Noccanchiapata paycunacta 



Purimuna llacta llacta ^ 
Acco purunmi* — 

Chaquitapaa quiacattipan 
Chaipin ccauchipi mitccana. 

Canumanta * — 
Napectuacca "^ samanapac 
Huafiuytahuanpas huaccyana. 

— uyariychia 

Chai aaycuy ^ autinchaacanta 

— hapiychia 
Ccaneunamanta 



Nanacc chuchucc onccoy manan 



Chayta fiiapan Uocaimun ^^ 
Sapa Incac — 

Noca 

Ama pipaa — 



1 Not. ad V. 7:iO. — * Fehlerliafte Worttrennung, rede chayantamanai. — ^ Kpin richtiger Sinn. — * Vide Not ad v. 726. 
^ rec, carumauta. — ^ Druckfehler für Huaflaytapaacca. — "^ Unveratäudlich. — ^ Druckfehler für Chairaycu. — ^ Unver- 



atSndlich. — >'^ Vide Not. ad v. 759. 
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TSCHÜDI. 



764. Samacuichis hnasiquipi, 

766. Noccan casac aucca chhanclm. 



All». 
Yncaica causay hailtaspac, * 



766. 

767. Puca unanchacta hoccarei 

768. Sami^ chahaata achinaiqoipacl ' 

769. Yncan paccarin Tampupi 

770. Tncan paccarin, Tncan paccarin. 

Haneeo alUa anqni. 

771. Maqaimanta chasquei Ynca 

772. Suyniqalc chorascan llaituta 

773. Caru carun hoillcanuta 

774. Hoillca unata ^ huacycatincca 

775. Hamullancan ppnnchau tuta. 

KW: 

776. Yiican paccarin OUanta! 



OUanU. 

777. Orcco-Hoarancca Aaqni cay 

778. Anti-suyuta camachey 

779. Caica chucoi, caicca huachei 

780. Huaminccaypas ccantac cay! 

Alle. 

781. Orcco-Huarancca huamincca 

782. Causachun, causachun! 

783. Orcco-Huarancca causachun! 



Samaycuichis 

Koccatac Uactayquichispi 



— — hui&40pac ' 
Apu — — 
Llautuyquipac camariy 
Puca ccahuata utccaypac. 



Vreo Hnarmneea. 

Sayacc * churascan llaututa 

— — Huillcafluta 
Huillca nmuta ^ — 

— ppnnchan • — 



Yncan paccarin. Yncan paccarin 
Cauaapuasun. Cauaapuasun. 
Llautuycausun. llautuycauaun. 
Sonccontan chaypac camarin 
Yayanchis hina nyhuaycauaun 
Churinta hina luluycausun 
Hnacchancunata cuyaycausun 
Soncco rnranpi hatalUhuasan. ^ (II) 



Sinchi hnaminccatac cay 



Fehlt in Markham's Text. 





OUanU. 


784. 


Hancco huallo: ccanmi canqui 


786. 


Ashuan yuyac machu auqui 


786. 


Ccanmi cunan churahuanqui 


787. 


(Huillca-Umac ayllun canqui) 


788. 


Cai sipita huaminccaiman. 




Haneeo allin aoqui. 


789. 


Cai sipitan, cai huatoni 


790. 


Maquiqniman yuyanaiquipac 


791. 


Tucuita huaillunaiquipac 


792. 


Ccarin canqui y® sayarei. 




OUanta. 


793. 


Huarancca cutin yupaichani 


794. 


Ccapac Ynca rurascaiquita. 




Haneeo alUn anqni. 


796. 


Ccari ccarita ccahuarei 


796. 


Umanmanta saphincama 



— huayllu — — 

— — apu auqui 

Huillac-Umucc — — 



Diese vier Verse fehlen in Markham*s 
Text 



Haneo HnajUn. 



— — ccahuariy 



1 Beete huiRaypac. — ' ree, aani. — ' Vide Not. ad v. 769. — < UnverstÄndlich. — 
ppunchau. — "^ Ueber diese acht Verse vergl. krit Bemerk. — * y iat überflüssig. 



Vergl. krit. Bemerk. 



rec 
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797. 
798. 
799. 
800. 
801. 
802. 



80S. 
804. 
806. 
806. 
807. 
808. 
809. 
810. 
811. 
812. 
813. 
814. 
815. 
816. 
817. 
818. 
819. 
820. 
821. 
822. 
828. 

824. 
825. 



826. 
827. 
828. 
829. 
8.30. 
831. 
882. 
883. 



834. 
835. 
836. 
837. 
838. 
839. 
840. 
841. 
842. 
843. 
844. 
845. 
846. 



Quiscahiiao ppAch«llisccata 
Chainan cana ccari, ccari, 
Manan haicac ricnnchu 
Huasaiquita auccaiquicuna 
Ayqquechuactac Pana rana 
Manchahuactac Ualla ccachu. 

Oroco-Hoarancca. 

Ujareichifl, Anticana, 
Nan Yncanchifl cuDanccaSa 
Nan canancca yuyanaiSa 
Tacyananchifly runacuna. 
Machii Ynoas Ccosccomanta 
Snyucunata camarispa 
Auquicunacta samispa 
Horccomuncca maccanata, 
Tncui Ccoscco llocsimunfian 
Cai huaiccoman, Aoccanchista 
Sipiiianpacc y^ hnasinchista 
Camareytan chaita munan 
Manan ppunchau nsunanchu 
Cai Orccocunapi masttarei 
Ccompi cunata ^ camarei 
Manapnnin cassinacha 
Cay tamputa paccai Uutay 
Huc puncullata saquespa 
Orccocunapi, hatarihuai 
Hinantimpi miyuta cntay 
Hoachhinchista hampinapacc 

Chaihiian huacchi ppitananpacc 
Huaflunampac utccai utccai. 

OUanta. 

Orcco-Huarancca, ccan acllascai 
Auquicunata fiaupacpacc 
Ayllo, Ayllota pacapac • 
Sayanantari nnanchascai 
Anccanchis manan pufiunchu 
Huc yaicuita atipaspacca 
Cutipnnccan taeca tacca ^^ 
Runacuna ccompisunchu. 

Oroeo-Knaraneca. 
Nan quinsa chunca huarancca 
Anticuna caipi, ^^ 
Manan iioccanchis ucupi 
Canchn qquella canchu hancca 
Apu maruti llocsincca 
Hnillcapampa Anticunahuan 
Chai ttinqui Qquero pataman 
Chaipin happincca runanta 
Pacasccata, huillanaicama 
Chimpanpitacmi hinatacc 
Auqui-chara runatatacc 
Pacanoca huacyanaycama 
Ohara muraipin pufiunccA 



Maman i — 
— auecacnna 



Llapa runam tacyanafia 
HuafiurafSan ^ suyunca 

— Tncan Cozcomanta 
Maccanata camarispa 
Bunantatacc tacurispa 
Maaca huasan quiquiumanta ^ 

— Cozco Uoccimufian 



Cananiytas aucca munan 

— — masttnriy 
Ccompi-cunata ^ 



— — haqquespa 
Tucui Antlni eheqquespa 
Llapa onccopi^ huatariychis 
Asca miyuta cutaychia 

Auccanchista sipirapac'' 
Cay tucuytani ^ utccaychis. 



Urco Huarancca ccan acllascay 
— — pusacpac 



Huc cutipi — 
— tacca tacca *o 



— qnmisa 

— oay taropupi 



— Maruti — 

— Anti-cunnhnan 

— — Quem 



Llapan hatun soncco cama *2 
— huac ^jnaycama *' 



^ Beete Manam. — ' rec. huafiunailan. — ' Sehr unklar. — * y ist überflüssig. — * ree, ccumpacunata. — « rec, 
orccopi. — ^ ree. sipinapac. — * Soll wahrscheinlich tncuytari heissen. — ' rec. pucaspac. — *o In meinem Texte ist 
tacca tacca, Druckfehler statt tauca tauca. Ob in Markham^s Text auch, ist mir nicht bekannt. — ^i rec, cay tampupi. 
-- 1^ Vergl. krit. Bemerk. — *3 ^^c. Iiuacyanaycama. 
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TsCHUDI. 



847. Chunca hnarancca ADtinchis 

848. Piichar kiiaiccopin Impinohis 

849. Huc chuncatatacc Ayllunrca: 
860. Yaicamuchiiu Ccosecocuna 
851. Alna rimarispa siijai 

862. LlocUamunccan munai muuai 

863. Quirpasccan puncimchiscuna ; 

864. Tucui ucupi cacctinri 

866. PutucunchUta phucuiia 
856. Chai pacbaflau Orccocuna 

867. Chapicuncca rumintiuri 
858. Chuchin urmamuncca rumi 
869. Hiianccacuna huicupaiieca 

860. Tucuita rhaipin ppampaneca 

861. Cliaimi paiciiuapac tumi: 

862. ChaipachaD aiqqueocuimcca 

863. Maquiuchispi biiaflunceacii ^ 

864. Hnachliinehispin huaquincuna 
866. Tturpuscca riciirinccacu. ^ 

Alle. 

866. Alliumi, AUinmi y. * 



Pacharpi Camayoc ilüickU 

— Coscocuna 
UpalUspalla Suyusuu 
Tiicuy tocllapi ccactinri 
Llutasecan ppuncunchiscuna 
Hnateccaspalla Suynsuii 



— ayqquecunacca 

— buafiunccacu ^ 
Quespiy atüc huaquincana ' 

— ricuriucaccacu ' 



\t:erter auftritt. 

Ruminahui. 



Rnminahiii. 

867. Ha! Rumi, ba! Ramiflabui 

868. Yiiia qquencha rumin cauqui! 

869. CcaccamantAn Uocsiiccanqui, 

870. Chaimi ccasapac Yarahui 

871. Manachu maquiqui ccarccau? 

872. Chai buaiccopi paseasccata ^ 

873. OHantaita ccarccoscata 

874. Manacbn^ yuyarircauqiii 

875. l'apara soncco casccanta 

876. Tuüui niaccauacusc'canta? 

877. Manacbu ccau ttactarccanqui, 

878. Hiii&Dtimpi lluUacuspa 

879. Suyucuuata ichnrcea 

880. Paillapipunin tincurcoan 

881. Qquello eai ccari tuciispa? 

882. Chica buarancca ninata 

883. Cunam ppiinchau sijucbini 

884. (hinan flacaita qquespini 

885. Maquinmanta: cbai ccanata 

886. NoccAca ccaricha ilispa 

887. Uyapura mascarccani, 

888. Cbai huaiccoman yaicorccani 

889. Ayqquenpunim caicca Aispa 

890. Na suyui puncumpi CA«pa; 

891. Urmamnita ccallarimun 

892. Tucui coacca ppucchirimun 

893. Huanccacunata buacoyaspa 

894. Hiiiantiin])iu mmi fiitin 

895. Hinantimpin ccacca pacan, 

896. Aahuan asccacnnatau "^ 

897. Chaipi, caipi cnmpa aipiu, 



Salloc Rumi! Rumi Nabui 



Sonccoyquim curaca ccahuy 
— — pacasccata 



— yaycurccani 

— chaycca — 



— HcUasccacunatan 



1 Beete huafluncancu. — * Unveratltndlicli. — ^ rec. ricurincanen. 
— "^ rec. ac.Ilascc'.'icunatan. 



y übeiflÜBsig. — * ree, pacasccata. — * ree, manachu. 
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898. Yahnarllan tucui huaiccopi 

899. Purin, llocUan, masttaricnn 

900. Hinantinmi chaita nenn 

901. Noccapas yahuar pponccopi 

902. Pihuantace tincuiman carccan 

903. Mana ninan lluosimuctin 

904. Mana pipas ricurictin 

905. Huancca cuna 2 haarcca huarccan. 

906. Ynia uyaihiianmi tinciisacc 

907. Yncaihuan, cnnan ccaiUampi 

908. Manan canchu caipaoc hampi. 

909. Risac maitapas ripnsacc 

910. Nan cnnan seccoonimanna 

911. Cai huaraccahuan, üoccallata 

912. Ycha cacchns pai camalla 

913. OUantai hau-ac nrnianccafia. 



Parin * — 



Huancca cuna ^ 
Yma uyahuan 



Ollantaypas urmanceafla 



FÜNFTER AUFTRITT. 
Yma Sumac und Pitu-Salla. 



Pita-8aUa. 

914. Ama chicata puncuman 

915. Yma Suma llocsillaicliii 

916. Amatac chaipi suyaichn 

917. Mamaeunam phiHacunman. 
,918. Yma Snman * sutiquipas 

919. Ancha munacusccay ilafla 

920. Hinapitacc paicamafia 

921. Huiliapunman maipAn pipas 

922. Acllaman cusita cconam 

923. Cai canchaipi ^ huesccacuspa 

924. Tiyai caipi cusicuapa 

926. Pin caimanta pita horcconam 

926. ('aipin taricnnqui ricui 

927. Tucui ima ccofliqnita 

928. Suncacc ^ ppachacha, '^ ccorita 

929. ('aipin tucui misqui micui 

930. Ynca yahuar acUacuna 

931. Llipülanmi munasunqni 

932. Maquincupin apasunqui 

933. Tucui, tucui, Yuyaccuna; 

934. Na muchhaspa, fla UuUuspa 

935. Ccascconcupi churaannqui 

936. Ccanllatan acllacusunqui 

937. Uyaiquipi ccabuacuspa; 

938. Ymatan ashuan munanqui 

939. Huc Haflancu canaiquipac 

940. Paicunahuan tiyanaiquipac 

941. Cbaitan ccampas unanchanqui 

942. Tucui Auquip yupaicbasccan ; 

943. Yma ^ yahuar AcUacaman 

944. Yntita ccahtiaspa saman 

945. Ynticc Ttallampac camasccan. 

Yma Soinao. 

946. Pitn-Salla, millai cutin 

947. Caillatacc, chaillatatacc 



— phina cunam ' 
-^ pay camafia 

— canchapi — 

— — — horcconan 

Sumac pachata — 



Llapallanmi — 

Fehlt in Markham's Text 

Tucuyllancu yuyacc cunac * 



huaylluflunqui 



Ynca yahuar — 
Ynticc hallanpac ''* 



^ Recte purin. — ^ rec. Huanccacuna. 



rec. phijlacanman. — * Druckfehler statt Sumac. — ' rec. canchapi. — 



* Druckfehler statt Sumac. — "^ Dnu^kfehler statt ppachata. — * rec. yuyaöcuna. 
Not. ad V. 945. 



— « Druckfehler fiir YncA. ~ " Vide 
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948. CuDahunnquif iloccAractacc 

949. RimariBacc, chaimi suttin. 

950. Anchatan cbecnipacum 

961. Cai canchata, cai huasita 

962. Caipi caspaf cai ocaseita 

963. Ppunchau, ppuncliau flacacnni; 

964. Cay pay;iciinace uyanta 

965. Ancha aputa ccabuascaui 

966. Paillatatacc ricusoani 

967. Chai ccuchu tiascaimaiita. 
958. Mana cnsi caipi canchu, 
969. Hueqquen uyancupi caicca 

960. Munaifiinipi cjinman cbaiccA 

961. Manan ])ipa8 tianmanchu 

962. Ccahuani puriccunata. 

963. Asicuspan ccuchicuncii 

964. Maquincupi apacuncu 
966. Llipi]Mi8 saraineunata 

966. Noccallacbu buiftccacnsacc 

967. Maua Matnay casccan-raicu ? 

968. (.Vapacc ttalla caiiairaieii 

969. Cunanmanta qquesacusacc, 

970. Ccaina tutaii inuspba, muspba 

971. MuyaDcbisraan yaiciirccani 

972. Hinapin iiyarirccani 

973. Cbica cbbiiupi ricuciispa 

974. Haccacuita, pis, flacarin 

975. Cbica llaqui cuyapaciispa 

976. HuanuUaiman flin ccapariii: 

977. Hinantintan ccabuarini 

978. Cbucchaipas cbbascaUicu^pa 

979. Huacyani mnDcbaricuspa 

980. Pipas cai, ricurei jlini; 

98 1 . Yapatacmi ' ccaimrimun 

982. Yntillai horccobuai flispa 

983. Ancba cuyaita aDcbispa 

984. Yapa, yapa, pai ^ 

986. Cbaccaita, cai tau mascani 

986. Manan pita tarinicbu, 

987. Hiiaiallapin cbihninbicbu ^ 

988. Noccari paihiian buaccani 

989. Sonccollaimi Uiquicuspa. 

990. Ccasccoita Saqqueita munan 

991. Yiiyarini cbaipas cunan 

992. Manchariuin sipicnspa, 

993. Hinan caipi Pitu-Salla 

994. Llaquillan quiquin qquesacnn 

995. Hniqquellan buijlai «isacun 

996. Yacbai binan ninnai ttalla, 

997. Amapnni cunan manta * 

998. Rimanquicbu qquepanaita 

999. Cbecniniin cai acllanaita. 



— checnipacuni 

— — — casitA 
Ppuucbau tuta — 



— — canay raycii 
Huctutan maua pufluspa 
Hinaspan — 



— — ricuniy fliui 

— horccobuay fiispa 
Soucco qqnehuiyta biqquiman 



— Cbihuiu ycbu 
Koccari pay buabua cani 
Sonccoytacc — — * 

— cboypas — 



— cunamanta 



Pita-Salla. 

1000. Yaicupui ari ucuroau 

1001. Pacta paya llocsimunman. 



1002. 



Yma Sumae. 
Cai ccancban floccapaccmi. 



* Vide Not. ad v. 984. — ^ Recte cbibuin icbu. — ^ UnverstKadlicb , dieser Vers muss wie in meinem Texte Unten. 
^ r«c. cunnnmanta. 
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SECHSTER AUFTRITT. 
PHu-8alla imd Mama Ccacca. 



Ccaoc«. 



1008. Pitu-Salla ilirccanquicba 
1004. Cbai herqqaeman cunasccaita. 

Pita-SaUa. 
1006. Ymaimantam hnillani. 

Kama Ceaeea. 

1006. Tmafiintacc simiqaiman ? 

Pita-8alla. 

1007. Ancha cuyaitan haaccacon 

1008. Manapunin ayacunchu, 

1009. Aclla ppachata chasqnictiita. 



1010. MaDacha anyarircanqui? 
PitaBaUa. 



1011. 
1012. 
1018. 
1014. 
1015. 
1016. 



Ppachatan ccahaarichini ; 
Na haaccha cascanta horccospa 
Na huamaumanta * ccarccospa 
Chai yuyaita hiua ilini 
Mana aclla canqui chaicca 
Millai Uaqiün ccaÜsanqui 



1017. 


Ppasflan huifiaipacpas canqui 


1018. 


Imapacccha pai yuyacim 


1019. 


Usuri ' mama * Yayayocc 


1020. 


Ue^ berqque mana mamayocc 


1021. 


Chaccai pocac^ taparacnn? 


1022. 


Sattinta fliaqui, suttinta 


1028. 


Canmi cai percacnnapi 


1024. 


Tncui pacacc accarapi 


1026. 


Tucai milpocc anttintiDta. 




Pitn^alla. 


1026. 


Ay Yma Snma, ay Yma Suma ' 


1027. 


PacaDmanchna nyaiqnita 


1028. 


Ima percca sapaiqtuta 


1029. 


Caicca Amarn caicca Puma. 



Haaccha — — 

— huamanmanta ^ 

— — binan — 



Yanapacun ccan muyunqui 
Cai huasipi fiispa laycca ' 

Ceaeea Kama. 

Mnuancca, Mama, manancca 
Cay ppachatan pay chasqaircca 
Mana cbairi pay ricuucca 
Ppaaflallan huinaypac canqui 

Usuri mana - 

HuilluUa 

— pucac • — 

Chaypac canqui caycunapi 



Ay Yma Sumac! Yma Sumar! 
Pacamancbas ^ 

Accoy fiiracc casac pumacc* 



1 Beete huannanmanta. — > Vergl. krit. Bemerk. — ' Druckfehler statt ususi. In Markbam's Text der nlbnliche Druckfehler. 
— * Druckfehler statt mana. — * Copirfebler, ne Druckfehler für uc, rec. buk. — • ree, puca. — '' ree, Sumac. — • ree. 
Pacam«incbas. — * Unverstfindlicb. 



DwkaehriftM d«r phil.-kiat. Cl. XXIT. Bd. 
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TsCHÜDI. 



SIEBENTEE AUFTRITT. 
Huillc«-Una nnd PiquI-Chaqui 



Hnillca-Uma. 

1030. Tma hinan ccan Piqtd-Chaqui 

1031. Caiman ccancca chayamanqtd 

1032. HnafSnitachu mascarccanqni 
1038. Ollantaihuan cnsca hnaqni? 

Piqni-Chaqni. 
1034. Ccosco mna caspam huichn 
1036. Cai Llactaiman hampucuni * 

1036. Chai huaiccopi manapani 

1037. Tachacuita atinicbn. 

Hnillca-Üma. 

1038. Nibuai Ollantaicca imatan niran? 

Piqni-Ohaqai. 

1039. Huc quipucta pai cnniran. 





HniUoa-üma. 


1040. 


Yma cunirta? 




Piqui-CSiaqni. 


1041. 


Tmatapas canan ccoboai 


1042. 


Hnillasccaiqui. 




Hnilloa-Üma. 


1043. 


Hoc caspita httatanaipacc 


1044. 


Qoimsatatacc hoarcnnaipac. 



Piqni-Chaqni. 

1045. Ama mancbachicahoaicha. 

KnUIea-üma 

1046. Bimarei an. 



Fünfte Scene. 
Bumi Mahni, Piqai-ChaqvL 

Boini HahDL 
MaTmantatac Piqui-Cbaqni 

Aucca Ollantayhnan huaqui? 
Llactallaiman hampnconi ^ 



Chay ccaytntan cnniran 



Yma ccaytnV Yma curnrta 



lapnbnaycca ccoycunaspa 
Chaj pacbacca buillascayqoi 



— manchachicu buaychu' 



UtecaTta ' rimariy ari 

Piqni-Ohaqai. 
Ccanpafl nyaribnay ari 
Noccacca fiansay apnnin * 
Rimriypas ^ npayapnnmi 
Machnlaycca huaflnpnmi 
ICamaytaeca cconccapunmi 

Rnmi Hahni. 
Maypin fiinay OllantaycoA? 

Piqni-Chaqni. 
Cbnsaponaccanmi tataycca 
Manan pocconcbu paccaycca 
Pocchnpnrcanmi callpayca 
Sasan cbay cnncu llantaycca 
Ynca uccnpin Mancanaycca 
Ancba cams sallcantaycca 



* Reete hamapncuni. — ' rec. mancbachicnbnaycbn. — ' ree. Utccayta. — * Unverstftndlicb. 
diesen zum Tbeil nnverstfindlicben Dialog^ voll grammatikaliacher Fehler yergl. krit. Bemerk. 



— * rec. Rincriypas. lieber 
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Fiqiii-C9iaqiiL 

1047. OlUntacca, Ollantacca, OUantacca^ 

1048. Cconcapuni chaHUtacca. 

HniUoa-Uma. 

1049. Ricui PiqoL 

Piqni-Chaqai. 

1060. Ollantacca, Ollantacca, sayarin 

1061. Ollantacca pirccata hoccarin 

1062. Ancha huancca mmimanta 

1063. Ttinri runacanamanta 

1064. Iflcaita acnuui hoatarin 
1066. Hatan rana Uocainampacc. 

1066. Ymaoasccan ccan Yncacri 

1067. Umphn huallpa hina sornn 

1068. Cai ppachaiqni? Ricui tturun 

1069. Qqnellichacunmi yanari. 

Hnilloa-Uma. 

1060. Manacha Ccoscco llactata 

1061. Ccahuarinqui huaccascacta? 

1062. Pachacutec pampascacta? 

1063. Ricui ccahuai llapallata 

1064. Tucuimi yauata pacban 
1066. Tucuimi hueqquecta huaccan. 

Fiqoi-Chaqni. 

1066. Pitac cuDanri sayauca 

1067. Pachacutec qquepantari? 



1068. Thupac-yupanqnin sayancca. 



1069. Qqueparinccan ascapunin 

1070. Cai Incari suUcan punin 

1071. Cactacmi huc curaellancca. 

Hnilloa-Üma. 

1072. Tucui Ccosccon acUan paita 

1073. Yncari Llaittuntan saqquen 

1074. Champitan saqquen camaqquen 
1076. Antincuchu hucta acllaita. 



BvBd Vahiii. 
Astahuan phiflachihuascay 
Ricuy hnancnnccoyquimantacc 



Die drei Verse 1047—1049 fehlen in 
Markham*8 Text 



OUanta? cauin > sayarin 
Ollanta? — — 

— huanccacc ^ 
Hina runacunamanta 

— hucman — 



Umpu ancac — 



Piqni-Chaqni. 
1076. Apamusca^ puflunaita. 



— — [ pampascata 
Ricullay llapa runata 



Pitac Inca tiay cuncca 
Pachacutec rantintani ? * 

Hnisi Kahoi 
Ccapac Ynpanqni sayancca 

Piqui-Ohaqni. 
Pachacutec churillanca 
Qqueparinca ascatacmi 
Fehlt in Markham's Text. 
— huc cunac llanca * 



— Uautunta — 
Ccanmi ccatihuay utccayta 

Apamusac — 



ACHTEB AUFTRITT. 
Thupac-Yupanqui, Ruminahui, Huillca-Uma und Gefolge. 



Xlmpae- Ynpanqni. 

1077. Cuna ppunchaumi Auqnicuna 

1078. Llapata yupaichaiquichis 

1079. Yntiman chasquichiquichls 



« LeUtes Ollantacca zu viel. — « ? — 3 . 



— ^ Beete rantintari. — ^ ree. curaellanca. ~ ^ Druckfehler statt Apamusac. 
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TsGHUDI. 



1080. YdÜc huarmin caccunau 

1081. Hinantin sujnn cusicun 

1082. Cai canchaipi ricnspa 

1083. Ccasccori hinatac yupaspa 

1084. Ccancunata ynyan, ricnn. ^ 



— yuyan neun 



HiiiUca*Vma. 

1086. Ccajnappaiichau saya cosjlin 

1086. Yntic suyun ajancama 

1087. Ancha cusin pachacama 

1088. Tucui ccanam sami Uocsin 

1089. Hucllan Ynca tacurirccan 

1090. PisconcQDa canaacoapi. 

1091. Llamacuna ruphasccapi 

1092. Tucui ninan ccahuarirccan 

1093. Huc ancatau quicharccAicu 

1094. Ccasconta ccahuaicunnpacc 

1095. Sonccomanta recsinapacc 

1096. Chnsacllatan tarircaicu 

1097. Chai Ancau Antisuyuiqui 

1098. Utccai chaita hnflupuna 

1099. Ccaaacunini y chaicuna 

1100. Chaitan cunan buatupuiqui. 



Chasquincancha Pachacamac 



— — ccahuarinccan ' 



— ancan * — 



Thnpao-Yapanqni. 

1101. Cai Anti suyu Hnaminccan 

1102. Chai Ancata qqnesqichirccan 

1103. Paillatacc chincachirccüii 

1104. Chai chhica runacunata. 



Cai Anansuyn — 



Rnmiiahni. 

1105. Nan Apn Ynca Yuyaiqui 

1106. Hnnttaaccactaüa yacharccan 

1107. Cliaicca huchaipnnin crarccan 

1108. Knmincani y camaiqni 

1109. Rumin nittirccan tucuita 

1110. Rumihnanmi Uocsirccani 

1111. Paihuan maccanacurcoani 

1112. Chaimi atirccancu suyuita. 

1113. Hucllatan maÜHcusccaiqui 

1114. Saqquehuaflcai JSoccallaman 

1115. Noccan risae pucaranman 

1116. Llaquen flocca aiaamusccaiqui. 



— cay camayqui 

— macana curcani 
Huc llatan « - 



Thnpae-Yapanqiii. 

1117. Ccampan, chaicca ruranaiqui 

1118. Chai autiquita boccaripui 

1119. Kana chairi cacharipui 

1120. Suyuita, ^ hinan camaiqui. 



Hnillea-Uma. 

1121. Pisi ppunehaupin ricunqni 

1122. Antiauyuta chaquiqnipi 

1123. Hinan tincuni quipuiquipi 

1124. Utccai, utccai Rnmi tanqui ^ 



— — rumi tunqni 



> In meinem Texte in Folgte Druckfehler yuyan, neun statt yuyarieun. Markham^s Text hat den nämlichen Fehler. 
* Recfe ccahuarirccan. — * Vide Not. ad v. 1097. — * rer, hucllatan. — * Dnickfehler statt suyneta. — * rec. tunqui. 
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KEÜNTER AUFTRITT. 
Rumliiahul und ein Indianer. 



BmniAAbiii. 

1125. Manacha cai quitipicca 

1126. Pillapas can cuyapayacucc? 

Indianer. 

1127. Pin canqni, rnna, hnillahnay 

1128. Pin chainata rnrasanqni? 

1129. Maimantan cuuan hamnnqui 
11. SO. Chica quiri cuyai, cuyai? 

Bnudnahui. 

1131. Yucaiqniman rei hallamuy * 

1132. Cuisccaiquifl ' bamnn fSei. 

Indianer. 

1133. Yman sutiqui? 

Bominahni. 

1134. Amarac sateita huillaiehn. 



Dieser Dialog zwischen Rumiflahoi und 
dem Indianer fehlt in Markham*s 
Text (vergl. darüber krit. Bemerk.). 



1136. 



Indianer. 
Chaipi suyai. 



ZEHNTER AUFTRITT. 
Rumlnahui, dann Ollanta mit Gefolge. 



1136. 
1137. 
1138. 



Baminahni. 
Huarancca cutin muchani 
Ccapacc Tnca yupiquita 
Cuyapayai ^ buac-chaiquita. 

OUanta. 



— — maquiqnita 

— huac cbayquita ' 
Chaqui quipitaccami * cani 



— musphamunqui 
Chica usupa ^ chica quiri 



— — reesihuanqni 

— — horccarihuanqui « 



Die vier Verse 1147 — 1160 fehlen in 
Markbam's Text 



— — ricnayman • 



^ Druckfehler statt buillamny. — ' Druckfehler statt cuyascayquis. — ' Beete huacchayquita. — * rec chaquiqnipitaccmi. 
— * Unverständlich. — * rec. boccaribuanqui. — "^ rec, Hanansuyu. — ^ rec. cani. — ö reo. ricrayman. 



1139. 


Pin canqui, caimau purirei 


1140. 


Pin chai hinata rurasnnqui? 


1141. 


Maiftecmanta urmamunqui 


1142. 


Pitac canqui chica quiri? 




Baminahni 


1143. 


Anchatan ccan ricsihuanqui 


1144. 


Rumin cani chai ccormani 


1146. 


Chaquiquiman cbaimi urmani 


1146. 


Ccan Yncan hoccarihnanquL 




OUanto. 


1147. 


Ccauchu canqui Rumiflahui 


1148. 


Anti suyn ^ cac Huamincca. 




Bnminahni. 


1149. 


Noccan cam^ chai hihuaya 


1160. 






Ollanta. 


1161. 


Snyarimui cai maqueiman 


1162. 


Pin chainata rurasunqui? 
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TsCHUDI. 



1153. Pia caiman pusamusunqui 

1154. Cai tampuimaD, cai nauqueimani? 

1155. Mosocc ppachata apamuy 

1156. Manasccaimi cai Auquicca 

1157. Ymanasccan sapaiqaicca? 

RnminahBi. 

1158.' Mosocc Tncan chai CeoHi-copi 

1159. Thupac-Yupanqui tiyaicuu 

1160. Caimi tucuillata raican 

1161. Causacc Yahnar phosoccopi 

1162. HinantintafSa ccorospa 

1163. Manan sonecon tiyaicunchu 

1164. Tucui ilup-chhun puca sunchhu 

1165. Tucuitan sipin mosccospa. 

1166. Anansaya^ huaminccaoini 

1167. Carccani ichas yuyanqui 

1168. Chaita yachaspa Yupanqui 

1169. Huacyahuan (paipa camaumi) 

1170. Chai caracc soncco caifiiiupi 

1171. Caita rurai, caita camai 

1172. Nan ricunqui mamay yayai 

1173. Cainam quirihuan huaaimpi. 

OllanU. 

1174. Ama llaquei ccacca rumi 

1175. Ounam, cimam hampisccaiqai 

1176. Ccantatacmi cahuasccaiqiü 

1177. Ccanmi oanqui paipactumi "^ 

1178. Ynti huatana ppancbaupi 

1179. Cai tampapi hatun raimi 

1180. Chaipacha ccochucunaimi 

1181. Chai pacbataccmi huichaipi 

1182. Tucuipas ccochucamusuii. 



Bumiiahoi. 

1183. Quimsa ppuDchau raimi cachnn 

1184. Cusicuipas tacsa canman 

1185. Chaipacc ichas alliyaiman 

1186. Soncconcco chaipac rimachon. 

OllanU. 

1187. Hinan cancca, quiusa tutan 

1188. Hatun Yntita huatasun 

1189. Cosipi tucui tiasun 

1190. HuisccasuuchiB cai tamputa. 

Bnminahai. 

1191. Huarmacunatan cunaua 

1192. Paicunacc tutanmi canvcA 

1193. Paicunam caipi samancca 

1194. Huanni ccosccanta apana. 



Cay tampu llacta casccayman ^ 



Manan canchu ccanpac huanuy. 



Ccapac yupanqui 



Hinantintiila ^ — 

— fiucckun * — sunchu 
TucuyU — — 

Fehlt in Markham's Text ^ 

— : yachaspan — 

Huac yahuar paypa camaumi* 



— — mama — 

— * — huasinpi 



— llaquichu Rumi 
Nocca cunam 

— — paypac tumi 



Fehlt in Markham's Text. 
Pucarapi huayllimuaun 



— — quimsa tuta 



Huarmincunata ^ — 

— tatanmi • — 

— ccasecanta ^^ 



Uncorrect. - • ' Rec(e Hinantintafla. — ^ rec. Üupchun. — * rec. Hanansuyu. — * VergL krit. Bemerk. — • Unverständ- 
lich; vergl. krit. Bemerk. — ' rec. paipacc tumi. — * rec. Huarmacunata. — • rec. tutanmi. — *® ree. ccosccanta. 
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DRITTE ABTHBILUNG. 

ERSTER AUFTRITT. 
Yma Sumae und Pitu-8alla. 



Tmft SniiiAO. 

1195. Mnnaeiucay Pitu-SalU 

1196. Haicac caman Aei pacanqui 

1197. Chai simita? Ricui Salin 

1198. Cai sonccoitan patmihnanqui 

1199. Caina hueqquehnan camalla 

1200. Mana ccan huillahaaspaiqui 

1201. Pithaiacanin hachaimanta 

1202. Picha Uaqnin caiAeccmanta. 

1203. Ama pacahnaicho urpi 

1204. Pitacc phatin, pitacc hnaccan 

1205. Caichhin fiic ' muya ucupi? 

1206. Mainiccpitacc paita harcau 



1207. Noccaman ricnrinampacc. 



— caman pacahuanqui ' 



Sipihttanqnin hnc camalla ^ 
Cayta upallahuaspayqai. 



Cai chinüic — — 
HayllaycuUa huayna urpi 
— — pacan 
Chay chica sumac sutarpi ? * 
Nihoaj pitac pajta huarccan 
Noccaman ricurimanta 
Noccahuan rimaycunaDta. 





Pitn-8aUa. 


1208. 


Yma Snma, huillaaccaiqui 


1209. 


Hacllata, ccanmi ichacca 


1210. 


Tmatapaa ricuspaiqai 


1211. 


Pacaicunqui rumi ccacca 


1212. 


Nan ccantacca ricuscaiqui 


1213. 


Ancha llaquitan ricunqui. 


1214. 


Millai catin y phuyunqui. 




Tma Bomao. 


1215. 


Manan piman huillasacchu 


1216. 


Yma haicata ricnspapas 


1217. 


Amapani pacahuaichu 


1218. 


Millppasacmi tucuitapas. 




Pitn-Salla. 


1219. 


Gay muyapin ccacca puucu 


1220. 


Caillallapi suyacuhaai 


1221. 


Llipi manyi punuchanca^ 


1222. 


Nan tatafla tiyaicuacai. 




Tma Bmnao. 


1223. 


Ymaimanta ynyascan 


1224. 


Cai sonccoi huatapacnspa 


1225. 


Ricoillaiman ^ pis huaccascan 


1226. 


Cai ppenccaipi hiquicuspa. 



— Sumac 



Müluy* — - _ 



— — pnSuchnnca ^ 



Ricullayman — 



Vergl. krit. Bemerk. — ^ Vergl. krit. Bemerk. — ' Rede chülnic. — * Unverstündlich. — * rec, milluy. — • rec, pafluch- 
cancQ. — "^ Druckfehler statt Ricallaiman. 
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TSCHUDI. 



ZWEITER AUFTRITT. 
Die Vorigea. Cusi Ccoyiiur. 



Pita-8alla. 

1227. Hatarei cunan ccatabimi 

1228. Cai canchaita pacaiciispa. 

1229. ('aimi Nusta mascaflccaiqui 

1230. Nachu soncoiqai tanmtla? 

Yma Somac. 

1231. Ayl Nanallai, ymatan ricuui 

1232. Ayatachu mascarccani 

1233. Anchatan maucharicuni 

1234. Ayatatachu ^ pacarccanqui. 

Pitn-8alla. 

1236. Ymatacc caicca ffoccapacc 
1286. Yma Suma urpillai 

1237. Cutimphuhuai cunallampacc 

1238. Hampui hampui aicllallai. 
1289. Ama Sana mauchareichu 

1240. Manan ayachu hac huacchan 

1241. Nustan caipi llaquipachan. 

Yma Samac. 

1242. Cauaanraclui cai huariDicca? 

Pita-8alU. 

1243. Asuicainui yanapahuai 
1*244. Causanraccmi ricui ccahuai 

1245. Hai huarihuai, * cai unuta 

1246. Matteicuitacc.chai puncuta. 

1247. Sumacc Nusta imananmi 

1248. Caicca unu, caicca micui 

1249. Asllatahuan tiyaricui 

1250. Yaicumuni ciinallanmi. 

Tma 8iuiiac. 
1261. Pillan canqni sumac orpi 
1252. Pitac canqui ucupi. 

Pitn-8alU. 
1258. Asllatapas micurihuacc 

1254. Paccta Ttalla pisipahuacc. 

Coli Cceyllnr. 

1255. Yma aahuantan ® munascani 

1256. Chica aacca huatamanta 

1257. Hac haahuata hahaamauta 

1258. YaicumuGcta ricusaccmi. 

Tma Somac. 

1259. Ay Nuatallai sumacc halla i<> 

1260. Sumacc piscco ccoriquito 

1261. Ymapitac ccan camalla 

1262. Hucharccanqui ccancca'i urpitu?*^ 



Ay fiana — — 

Diese beiden Verse fehlen in Markham^s 
Text. 

Ayatachu pacanccanqai ^ 



— Sumac 
Cutinpuay cunallapa 



huaccha 
— Uaquipacha 



Causanrachu ' — — 



Mattiy cuytacc * — — 



Cunallanmi yayamuni < 



Dieser Vers fehlt in Markham*s Text. 



— micuniboac "^ 

Ychas chayhuan causarihuac. ^ 



— ncuscnai. 



_ _ — halla »0 
Sumac chayfla ccoriquitu 

Hucharcanqni urpita *' 



* Druckfehler für ayatachu. — ^ Rede pacarcanquL — ' rec, caosauracchn. — * Druckfehler statt haihuarihuai. Markhanfs 
Text hat den nämlichen Fehler. — * rec. Mattiycaytacc. — • Ganz unverständlich. — "^ ree, micorihuac. — ^ Vergl. krit. 



Bemerk. 



• rec. nshuatan. — 'o Vide Not. ad v. 1259. - '» rec, ccam. — »^ fgc, nrito. 
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1263. Ymanaflcca chica ccalla? 

1264. Tmanascca ccancca Pitn? 
1266. Cai haannihnan pithniacanqai 

1266. Cai ccaraihuan huanqai haanqoL 

Coai Ceoyllur. 

1267. Somacc huahaa hoaillai raru 

1268. Noccacca hüc hnarmiD cani 

1269. Cai pnitupi pauti muni: 

1270. Noccan casaracarccani ^ 

1271. Hae fiahnei romta bina 

1272. Pairi ccocohuarccan ' phifla: 

1273. Manan yacharceanchu ; Ynca 

1274. Paihnan huatascca casccaita 
1276. EUnapi, OUanta nianacctincca ^ 

1276. Phiflacnspa ccarccou paita 

1277. Noccatari ripucctincca 

1278. Camachin caipi canaita. 

1279. Ascca huatan caipi cani 

1280. Ricui imainas causani. 

1281. Manan rieuDichu pita 

1282. Cai yana huatai haasipi 

1283. Manan floccapas samita 

1284. Tarinichn cai huanqquipi 
1286. Sayacnnin chunca mitta 

1286. Hoafiunaita cai sipipi. 

1287. Cai qqaellai hnascahoan haataacca 
4288. Tucnipatacc y* cconcca«cca 

1289. Ccanri pitacc canqui lalu^ 

1290. Chica hnarma chica llnHu? 



— — pitu 

— huaflayhnan — 
Paytocc puncupilia canqui? ^ 



— — munay ruru 



— casaracurcani * 

— naui — — 

— concca buarccau ' 



— — manactinca * 

Nanac — — — 
Mana ~ — 

— cay misquipi 



Tucuyui patae ni* — 
_ — — lulu« 



Tma Siimao. 

1291. Noccapaa ccantan ccatiqni 

1292. Phnticaspa huccacuapa 

1293. Chhincha caipi cai hnaaipi 

1294. Sonccoimi ccanta ricnspa 
1296. Ccaancan cai ccaaccollaipi 

1296. Manan mamai yayaicanchn 

1297. Manan pipas riccaihuancha. 



Uanacanin cay haaapi^ 



Coli Ceoylinr. 

1298. Haica huatayocmi canqui? 

Tma Suraae. 

1299. Millai huatayoccha cani 

1300. Cai hnaaita chiccnicuapa 

1301. Hinapaccmi yupaaeeani 

1302. Mana caipi yachacuspa. 



1303. 
1304. 



Pita4kUa. 

Huc chunca hinacha huatan 
Hinatan fSocca yupanL 



Cusi Ceoyllnr« 
1306. Tman ccampa autinquicca? 



' Sehr unklar. — ' Verg^l. krit. Bemerk., vide Not. ad ▼. 1270. — ' Rede conccahuarccan. — * In meinem Texte als Druck- 
fehler atatt munactincca. Markham*a Text hat den nttmliohen Fehler. ^ ' ree. Tncuypatacmi. — ^ rec, rum. — Vide Not. 
ad y. 1293. 
Dndnchrifton d«r pkih-hiat. C\. XXIV. Bd. 47 
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TsGHUDI. 



Tma Somac. 

1306. Yma 8uman sntei carccan 

1307. Chaipas suteitan pactarccan. 

Caii Ccoyllar. 

1308. Ay! huahua! ay! uriiillayl 

1309. Cai ccasccoiman asuicamiii 

1310. Ccanroi canqai samillai 

1311. Noccac huahuay, hamui, hamui; 

1312. Cusei cachun millai, millai 

1313. Chai sntitan chiirancaiqni. 

Tma Snmao. 

1314. Ay Mama imatan ruranqui 

1315. Amayari 1 saqquehaaichu 2 

1316. Recsiciiiqui Uaqueipacchu 

1317. Usuccpacchu saqquebanqui 

1318. Pimanflatacc cutirisacc 

1319. Cutinipuyari flahaeiman 

1320. Pimannatacc aauicusacc 

1321. Hainpui ari cai maqueiman. 

Pitn-Salla. 

1322. Ama ccapareiohu ania 

1323. Noccapactac llaqui canmau 

1324. Hacu pnrei paccata uyaman 

1325. Mamacuna sa]>an cania. 

Tma Samae. 

1326. AsUataliUfln muchuriscai 

1327. Cai aucca huatai huasita 

1328. Horccosccaiquiii qquepariscay 

1329. Cai pisi ppuiichau ccasita 

1330. Ay Mama haauusccan riui 

1331. Munacuc sonccoipacc mini.* 



— 8umac — 



Mamayl ymatan — 
Ama ari saqque huaychii 



Pimiinatacc 
Cutinipayflri ' — 
Fehlt in Markham*8 Text. 



Mama cuna 



— — miui. 



DRITTER AUFTRITT. Zweite Scene. 

Ynca Thupacc Yupanqui und Hulllca-Uma. 



Thapac Tapanqoi. 

1332. Hatun Auqui HuillcA-Uma 

1333. Manachu ccancca yaehanqui 

1334. Ymatapas Rumimanta? 

Hnilloa-Uma. 

1335. Chhisin Ilocsini hanaceta 

1336. Huillcanuta sacsacaroa 

1337. Chaipin ricuni ascama 

1338. HuatMsccata runacunata 

1339. Antipunim chaicunacca 

1340. Nas atisfca Uapallancu 

1341. Nas fcosmiscan® ahuarnncu 

1342. Na9 nipliasccan tucui ccAcca. 

Thapaoo Yapanqni. 

1343. Ollantatari happincucluis 
134'J. Ycha qquispin chai nmacca. 



Markham*8 Text hat Ccapac TupanquL 



Llocainicafiiii ^ — 

antipunin — 

— cosüiscca — 

Ollantayta - 



RpcU Ama aru — ' rec, saqquehuaychn. — 3 rec, cutimpuyari. — * Druckfehler statt miuL — * ? — * rec eosfiiscan. 



Dia Ollamtaoiuiia. 
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Haillea-Üma. 
1845. Chai raaraipin chai Ollanta 

1346. Nan raurascca llipillanta. 

Thapaoe Tnpanqoi. 

1347. Tntin janapahuasunchis 

1348. Paipa yahuarffinnii cani 
1849. Paicunatan ttustusunchis 
1350. Chaipacmi caipi sayani. 



OUantay 



VIERTER AUFTRITT. 
Die Vorigen, ein Indianer als Bote. 



Indianer. 

1351. Bamülahuin cachamuhuan 

1352. Gay quipuhuan paccar, paccar. 

Thapaoo YnpanqnL 

1853. Ccan ccahuarei ymatas ilin. 

HnlUea-üma. 

1854. Cai Quipupin can quillinsa 

1355. Nan OUanta mpasccaffa 

1356. Cai Quipatacmi quinsa 

1357. PiBcca quipu hnataacca IIa 

1358. Nan Antisnyn happiscca, 

1359. Nan Ynca maquiquipifla 

1360. Chaimi huatacun cai piscca 

1361. Quinsa piscan tucui pijlas. 

Thnpace Yapanqni. 

1362. Ccancca cbaipichu carccanqui 
1863. Ymatatacc mrarccanqui? 

Indianer. 

1364. Ccapacc Ynca Ynti hahnai 

1365. Caicca jiaupace apamuni 

1366. Cai canata^ ttactai chhahaai 

1367. Yahuarflinta npyaipuni. 

Thnpaoc Yapanqni. 

1368. CunarcAiquichu roanachu 
1869. Asca cati ccancunata 

1370. Umapiini ^ UocUanccachu 

1371. Buna yabuar paicunata 

1372. Cuyanim llaquinim flispa? 

Indianer. 

1373. Manan Yaya hichaicuchu 

1374. Auccancfaispa yahuarüinta 

1375. Happeicun tuta Uipinta 

1376. Callpan.o 

Thnpacc Yapanqni.'' 

1377. Ymatan ccan ricurccanqui 

1878. Chaipin flocca y* carccani 



— iiaccH paccar. 



Ccan ricuy, — — 



— Ollantay — 

— — quimsa 

— , — huatascana 

— — maquiquipifias 
Yscay piscan * 



Cai cnnata * — — 



Cunancaiquichu ' — 
Sayuntin * runacunata 



Tntan happaycu — 

Callpau ashuan pupas puchun^ 



— — ricuncanqui ^ 

Indianer. 
Chaypin iloccapascarcani 



* Vergl. krit. Bemerk. — ' Üeete caicnnata. — * rec. cunarcaiqnichu. — * ? — 
V. 1376. — "^ Vergl, krit. Bemerk. — ^ rec. ricnrcanqui. — • rec, ftoccapas. 



* Vide Not ad v. 1370. — • Vergl. Not. ad 



47* 
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TSOHUDL 



1S79. SayunchishuHn cuscapuni 

1380. Tinqui qquerupin pufiuni 

1381. Chaipitac paeacurcc&ni 

1382. Sayantin Yanahuarapin 

1383. Chaipin Huaicco. anchallaton 
1884. Pacanapac chapran ccatan ^ 
1386. Hiaantinta chai huaaipi 

1386. Quimsa ppunchau, quimsa tata 

1387. Chai haaiccopi pacacuni 
1888. Hinapin tucui machuicu 

1389. Yarceaita chiri chucchiita 

1390. Bumifiahuin hamun chairaan 

1391. Hinapin Uapata cnnan 

1392. Hamunquichis caicca ' tutan 

1393. Nispa cutin sayananman 

1394. Hatun Reymi chai tampupin 

1395. Llapa Uapan niachacuncca 

1396. Hinamao llapa hamuncca 
1897. Ccoscco guyii tutu ■ uccapi: 

1398. Chaita fliapan cuticapun 

1399. Noccaicuri suyascaicu ^ 

1400. Chai tutata llapallaicu 

1401. Hinan ppuncbau taripacun 

1402. Tnti huatona ppuncfaaupi 

1403. Ollantacca ccochncuscca 

1404. Paihuan Cusca manchacuscca 

1405. Hinantin rnnapas chaipi . 

1406. Na qninsa ppuncbau ticraspa 

1407. Chnupi tutan hatareicu 

1408. Hahuanta mana rimaspa 

1409. Tampumanmi jaicun llapa 

1410. Runaiqui mana ccAhuaspa 

1411. Hinapin tarin tocllaspa 

1412. Llapata ccarac TUapa 

1413. Tucuiiiincun y manchascca 

1414. Hinata llipi llucuscca 

1415. Hinatac ricchan huatascca. 

1416. Ollantatan mascareicu 

1417. Nan paitapas UucnscaflA 

1418. Bumiflahui y Casccafia 

1419. XJncu paipac, hinan tareiou 

1420. Orccohuaranccapas chaipin 

1421. Ancha llaquisca qqueparin 

1422. Huascapi piflastan hapin 

1423. Hinan Ynca pusamuncu 

1424. Ollantata BuyuntinU 

1425. Hancco alluta huarmintinta 

1426. Llapa llantan atimuncu 

1427. Chunca huarancca hinacha 

1428. Huatascca autiquicnna, ^^ 

1429. Ccatimuncun hnarmincuna 

1430. Huarccacuspa Uaqui pacha. 



1431. Checcantan ccan riourccanqui 

1432. HuiUcanuta Putuiquipi. 



— Yanahoarapi 

^ chapran ccatan i 

Fehlt in Markham's Text 

Ccaja tutaman hamanqui 

— Raymin •— tampupi 



Chaypi * — - 
Noccaycuna * sayaacayen ^ 

Hin 7 — - 



— cuaca 



— -- toc llaspa^ 

— mascariyca • 

— — cascaAa 

— — pasamunca ^^ 

Hancco huaylluta haanmintinta ^^ 
Llapa llantan *> — 

— Antiquicuna 

— hnarmicuna. 
Huaocacuspa <* ilaqnipacha 

Coapaee Tnpanqai. 

Uiiicailuta pntnyqnipi. 



' Druckfehler meines Textes statt chapranascata, in Markham^s Text der nftmliche Druckfehler. — > 
fehler statt tuta. — * rec, chayta. — * rec, sayarcaycu. — • Falsch, mnss floccayeuri heissen. — 



tocllaspa. — • rec. mascaraycu. — *ö rec. pusamnncu. 
Antiquicuna. — ^* Druckfehler statt huaccacuspa. 



11 



rec, huarmintinta. — *' 



ree, caya. — * Dmck- 
' rec, hinan. — ® rec. 
rec, Llapillatan, — »' Druckfehler statt 



Das Ollavtadrama. 
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FÜNFTEK AUFTRITT. 
Die Vorigen und Rumlliahul. 



14S3. Huarancca cutin mnchani 

1434. Ccapacc Ynca chaquiquita 

1486. Uyarihuai chai Bimita 
1436. Maquiquipin pucaranL 

Thapaoo Tapasqai. 

1487. Hatarimai 

1438. Cai maqueiman ancha cusi 

1439. Ancha huichaita cusi, cuai, 

1440. Chai unuta llicaptincca 

1441. Lllcampitac hapimnnqui. 

BnminahoL 

1442. Bumihuiinmi chai auccacca 

1443. Sipirccan anquicunata 

1444. Chai millai runacunata 

1445. Rumitaccmi paipac ccacca 

1446. Noccan Rumi paipac cani 

1447. Llapatalian huicupani. 

Thapaoo Ynpanqoi 

1448. Yahuarcca hichucurccanchu ? 



Hatarimuy ccani huarancca * 
— huichata 



BnmiHahui. 

1449. Manan auqui manan punim 

1460. Hunttanin cunascaiquita 

1461. Huatamunin Antiquita 

1462. Orccon rauran, orccon tunin. 

Thapaoo Tapanqoi. 

1463. Maipitac chai auccacuna? 

BamlnahaL 

1464. Purunpin tucui suyancu 
1466. Ccarac huc huailnita sipipi 

1466. Ccoparispan Uipi lllpi 

1467. Huaiiunanta munascancu 

1468. Huarmincunan tucui yoma^ 

1469. Huahuancupac usuacanmi 

1460. Chaicunatan thanichina. 

Thnpace Tapanqoi. 

1461. Hinan cancca hinapuni 

1462. Tucui churin huaccha uaurin 

1463. Tucoülincun 7 ccolloncca 

1464. Chaihuan Cicoscco chhin capuncca * 
1466. Chai auccacunata puaamui. 



Manan Ynca mana puniu ^ 



— — orccon rauran. 



— uma cama • 



Chaymi ttanichina cama. 



Chaihuan Cuzcochin capuncca ^ 



Ueber die sonderbare Erg&nzung des Verses vergL krit Bemerk. — ' reete manapunim. — ' Vergl. krit Bemerk. — * rec, 
chhincapunca. — ^ Fehlerhafte Wortzusammenxiehung und Trennung, ree, Cuzco chincapunca. 
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TsCflUDI. 



1492. 
1493. 



1494. 



SECHSTER AUFTRITT. 
Die Vorigen, Ollanta und Orcco-Huarancca. 



Thnpaco Ynpanqni. 

1466. NAhuinta quichai chaicunata! 

1467. Ollanta üei maipin canqni? 

1468. Maipin canqui Orccohuarancca?! 

1469. Cunanmi ticrascca cancca. 

1470. Pitan horccomunqui chaipi? 

Piqni-Chaqai. 

1471. Chai Yuncapin aneha piquin 

1472. Chaimi ninata quirichan 

1473. Unu ccofii ehalt« pichan 

1474. C'haimi noccapacca sipei. 

Thapacc Yapanqni. 

1475. Hancco allu üihuai, fiihnni 

1476. Yaraaraican chincarccanqui 

1477. Ollantaihuan? Pascarihuai. 

1478. Manachu Ynca Yayaipas 

1479. Ccanta yupaicharccasiinqui? 

1480. Manachu ccan tarirccanqui? 

1481. Pairaantaf ima haicatapas? 

1482. Simiquin munainin carecan 

1483. Ashuan manacc ashuatacmi 

1484. Maitaaccaiquita hunttaccmi 

1485. Ymatan ccAmpac pacarccan? 

1486. Rimareichifl aucca-cuna 

1487. Ollnnta fiel, Jlei Orccohuarancca. 

OllanU. 

1488. Uma"' tapuhuaichu Yaya 

1489. Huchaicun tucuipi phocchin. 

Thvpaeo Yapanqui. 

1490. AcUacuichis qquiriquita 

1491. Huillca-Uma ccan rimarei. 



OUantay maypin carcanqui 
— — Urcco Huaranca 

Pitan horcco munqui * 



Chajllatan noccapacca sipui > 



Anco huallu — — 
Ymatan nij tanircanqui ^ 
— rimanihuay * 



Ymatapas mnacctacmi ^ 



— fiail fiai* — 



Uillac Umu 



Huilloa-Uma. 
Noccata ancha cuyactan 
Ynti 8onccota ccohuarccan. 

Thnpaco Yapanqni. 
Rnmi ccan fSatac rimarei. 







1495. 


Hatan^ huchaman chayaifiincca 


1496. 


Quin huaiiuipunin carecan 


1497. 


Chaimi runatacca harcan 


1498. 


Ashuan huchamanta Ynca. 


1499. 


Tahua tacarpupi huatachun 


fbOO. 


8apa sapata cunallan 


iöOl. 


Hinata tucui llapallan 


1502. 


Huarmancuna y ttactachun 



Hatun — — 



Hinatan 



» Recfe horccomunqui. — ^ rec. aipey vi. sipiy. — ^ rec, fiiy tarircanqui. — * ? — ä Vergl. krit. Bemerk. — * rec, fliy vi. f!ey. 
"f Druckfehler statt Ama. — ^ Druckfehler statt Hatun. 



Das Ollahtadriha. 
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1503. Tucui huallahaisantari 

1504. Hinantin nina huachhichun 

1505. Yahuariiincnpi macc-chichnn * 

1506. Yayancucc huanascantari. 

Piqni-Chaqni. 

1507. Hinanmanta hinanmantari 

1508. Tucui Anti ppuchucachnn 

1509. Chhapracufiata rurachnn 

1510. Bunata ruphananpaccri. 

Knminahui. 

1511. Upallay runa! 

1512. Bumitan huicaparccani 

1513. Rumi souccon cutisccani. 

Thapaec Tupanqui. 



1514. 


Ujarinquichischu ccancuna 


1515. 


Tacarpu camarisccata 


1516. 


Chaiman pusai caicunata 


1517. 


Huanuchun cai auceacuna. 




BamiSahni. 


1518. 


Äysai cbaita huallahuisa 


1519. 


Ccaaonaman quinsantinta 


1520. 


Ricachun tucui lUpinta 


1521. 


Ccaausccata aiaa, aisa. 




Thapaec Tupanqui 


1522. 


Pascaichis chai huatasccata 


1623. 


Hatarimui cai ilanqueiman 


1524. 


Nan ricunqui sipeiquita 


1525. 


Cunan phahuai Luichu qquita 


1526. 


Nan urmanqui cai chaqueiman. 


1527. 


Cunanmi, cai sonccoi 


1528. 


Llamppu casccHDta * 


1529. 


Hoccarisccaiquin y ccanta 


1530. 


Pachac cutichunca huarancea 


1531. 


Ccanmi carccanqui huamincca 


1632. 


Antiauyu camachicucc 


1533. 


Y ccantacmi cunan ricui 


1534. 


Noccac muneiflei' captincca 


1535. 


Anti snyuta camacfaei 


1536. 


Huaminccay capui huifiaipacc 


1537. 


Cai chucuta apai runaipacc 


1538. 


Ccampactacmi y cai huacbhei 


1539. 


Ccan Huillca-Uma churapui 


1540. 


Mosoccmanta, 


1541. 


Hoccaripui cai huac-chata» 


1542. 


Huaitusccatari hnaccyapui. 




Haillea-Üma. 


1543. 


Ollanta recaeita yachay 


1544. 


Thupacc Yupanqui ccallpanta 


1545. 


Paita ccatei cunanmanta 


1546. 


Cuyaaccantari unanchai. 


1547. 


Cai sipipin tucui callpai 



— haaUahuisaotapa 

— macchichun 

— chaymantari? 
Fehlt in Markham*8 Text. 
Uturuncu lirnxB, cachun ^ 

— checocuecani 3 



AnccatacH sipiy chisna ^ 



— ayaay, aysay 



Qquespinquin huanmyniquita 



Cunanmi tecsi yachancca 
Sonccoipi Uampu cascanta ^ 

Pachacutec* chnnca 



— mnnaymiy ' — 



Chay chucuta apay runaypac 
— — — huachay 

Moscomanta unan chata^ 
Hoccaripuay >o cai huncchata 



Ccapac Yupanqui — 
— ceatiy — 

Caypin callpa tucuy yachai 



* Hecte macchichun. — ^ VergK krit. Bemerk. — » UnverstXndlich . — * Verg^l. krit. Bemerk. — * Vergl. krit. Bemerk. — 
• Sinnlose Leseart, mus» Pachacuti chunca beissen. — "^ r^v. munayfliy. — ^ »-er. unanchata, vergl. krit. Bemerk. — • rec, 
huacchata. — *o rec. Hoccaripuy. 
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TsCflXJDI. 



1548. Chaitan canan matteicuiqui 

1649 Cai champi Ynccacmi, jachai 

OUanta. 

1560. Hueqqeihoanmi ccaBpariflacc * 

1551. Gay cujaaccaiqai champita 

1652. Yanancani pachac mitta 

1653. Pitan can hinata tarisacc 

1554. Cai sonccottan chasqnicliiqai 

1555. Usataiquic 7 huatninpacc ^ 

1556. Cnnanmanta hnananaipacc 

1557. Tucai callpaimi simiqui. 

Thapaoe Tnpanqai. 

1558. Orcco huarancca hamai ccanri 

1559. OLlantan camarccasunqui 

1560. Huaminccata y* 

1561. Huc chucata, noccomanii ^ 
1662. Huc phiilaita, chaitahnanpas 
156.S^ Ccanmi Antipi qqueparinqui 

1564. Ccanmi canan paririnqui 

1565. Llallaicuc auccatahuanpas 

1566. Gay chucatan canan coiqui 

1567. Haaminccaiflan ccampas canqui 

1568. Haanaimantam ccanta horccoiqui 
1669. Guyascaita yupascanqau 



Usutayquipi pumaypacc ' 



Fehlt bei Markham. ^ 
— noccamanri 



Haafiaymantan — 



Oroeo-Hoaranooa. 

1570. Millai catin yapaichaiqai 

1571. Gcapacc Ynca, yupi qnitan^ 



1572. Machhaccani, flocca qaitan 

157.S. Gunan ppunchaa hampullaiqui. 

Hnilloa-Üma. 

1574. Haaminccantan raraflunqtii 

1575. Gcapacc Ynpanqui ccantapas 

1576. Gai Ghucunta haachhintapas 

1577. Geari-cai ccan musucc tunqui. 



Gcapac Ynpanqui ccantapaa 
Gay chucunta huachintapas 
Gcari cay musucc tanqui ^ 
Machaycuni Nocca qnitan 
Llantay qnlman haupullayqui. ^ 



Baminaliiii 

1578. Iscai flacha ccancca Ynca 

1579. Gai Antisayo huamincca? 



Puma pacchu ccancca mirca 
Yuncapi ancca matinca ! ^ 



Thapaoo Tapanqni 

1580. Manan Rumi iscaychu cancca. 

1581. Orccohaarancca camachincca 

1582. Antianyata, chai captincca 

1583. OUantaicca Gcoscopin canan 

1584. Ynca rantin qqueparinan 

1685. Arphaifleipi tiyacuspa 

1686. Gcozccota camachicaspa 

1687. Hinan caipi sayarinan. 



OUanta Gozcopi canca.^^ 
— tiyaycnspa. 



^ Druckfehler statt ccarparisac. Markham^s Text bat den nämlichen Druckfehler. — ^ Usutaiquica huatanapac. — ' ünver* 
stftndlich. — * Vergl. krit. Bemerk. — * Druckfehler far noccamanri. — * Reete yupiquitan. — "^ Vergl. krit. Bemerk. — 
B Unveratändlich. Sollte es etwa Uancaykiman ampulLayki (,ioh werde Dir bei Deiner Arbeit helfen*) heissen? — ' VergL 
krii. Bemerk. ~ *o rec, canccan. 



Das Ollaktadiuma. 
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1688. 
1589. 
1590. 
1591. 



OUanta. 
Anchatan Tnoai hoccarinqm 
Gay Uatan^ yancca ronata 
Caaaaciii haarancca haata 
Ymatan noecapi tarinqui? 



Thnpaee Tapanqni. 



1592. 


Hatun llaittuta horccomui 


159S. 


Qqello nmaehata cfauraspa 


1594. 


Hnillca-Uma cean ntceaspa 


1595. 


HatuD champitahuan ccoinui 


1596. 


Tnca rantin caicca nispa 


1597. 


Tncnita canan hnillarei 


1598, 


Ccanri OUanta qqneparei 


1599. 


Tnca ranti paccarispa 


1600. 


CcoUa suyumanmi risacc 


1601. 


Caiquilla uccupi, chaipacemi 


1602. 


Camarinai chaipacctacmi 


1608. 


Ashaan cttai puririsacc 


1604. 


Na arphaipi tiaaccata 


1605. 


Ollantata haqqaecnspa. 




Ollanta. 


1606. 


Ashnantan inanaiman ccanbuan 


1607. 


Chayantaman tacui imamanpas 


1608. 


Pureita: jachanquin ccampaa 


1609. 


Cunchi^ ccari casccaitahuanchu 


1610. 


Cafiariqiiin nocca caaac 


1611. 


Noccapani Sanpaa caaacc 


1612. 


Ama caipi qqaepaimanchii. 




Thnpaoe Tnpanqai. 


1613. 


Huc cama caaarei ari 


1614. 


Ghaihnfln casi camai canqai 


1615. 


Ghaihaan ccaai samaacanqoi 


1616. 


Pitapas acllacui «ri. 




OUanta. 


1617. 


Nan' auqni haarmiyoc cani 


1618. 


Nocca qquencha yanaiquicca. 




Thapaoe Toptaqni. 


1619. 


Manatacmi ricainicha 


1620. 


Bicaichihaay huarmiquita 


1621. 


Yupaichasacc janaiquita 


1622. 


Noccaman pacahaanquichu. 




OUanta. 


1623. 


Gai Gcosccopin chincarirccan 


1624. 


Ghai haaillacnsccai nrpiUaicca 


1625. 


Huc ppunchanllaa pito paicca 



Gai Uatan« — — 

Ghucchuctan cani achinqui 
Noccatan hayhnaninchinqui 
Suchutan aayanichinqui 
Urmacctan hattani chinqui 
Uscatan Gcapacy achinqui 
Nausatan ccahuarichinqui 
Huafiuctan causanichinqui 
Gconmactac tac yachinqui. ' 



Uillac Umu 



Gay quilla — — 
— chay huantacnii ^ 



Gunchi cari cascay tahuan ^ 
Manan Guzco huac yahuarchn ^ 

Nocapuni — — 



HuAimita chaaqniy ISa ari 



Nan — — — 



— pituy — 



1 RecU cayllactam. — ^ Yergl. krit Bemerk. — ' re«. ehayhiiaiitaeini. — * Druckfehler statt cnchL Markham*« Text hat 
den nämlichen Druckfehler. — * rte, caacaytahuan. — • Vergl. krit Bemerk. — "^ Druckfehler für fian. 
D«nk«ehrifl«n der phil-biii C\. XXIV. Bd. 48 
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TsCUUDI. 



1626. Hnc pitacmi phahuarinccaD ^ 

1627. Muspha, muaphan mascarccani 

1628. Hinantinta tapncuBpa 

1629. Allpa pomis^ millpapuspa 
1680. Chincachihuan: hinan cani. 

Thapaee Tapanqni. 

1631. Ama Ollanta Ilaquicnichu 

1632. Chaipaa cachnn j imapas 

1633. Ccamascaita hnnttai ecampaa 

1634. Ama qquepaman cuteichu 

1635. Hoillca-Uma Kisccaita rnraL 



— — phafauarinccan ' 



— pnmis * — 



HuillAC Umu — — 



Hvilloa-Üma. 

1636. Hinantin suju yachaichis 

1637. Ollantan sajan Tnca ranti. 

Alle. 

1638. Ollantan sayan Tnca ranti I 

Thapaoo Tapanqni. 

1639. Ccancunari ynpaichaichia. 

Bnminahni. 

1640. Cuseisiqnin' «amiquita 

1641. Ollanta Auqui Ynca ranti 

1642. Casicuchun tucui Anti 

1643. Hampucbuntac tucui qqnita. 

1644. Harcay, harcay, ccarccoi, ccarccoi 

1645. Chäi huarmata, ccarccoi. 

Tma Sumae. 

1646. Ashuan munaaceaiqni raicu ^ 

1647. SaqqxiehuHchis rimaicusaec 

1648. Amapuni harcahuaichn 

1649. Ricui hnanurccollaeaccmi. 

Thnpaoe Tnpanqni. 

1650. Yma chhachuan hahuapi? 

Ein Indianer. 

1651. Huc huarman huaccaapa hamun 

1652. Yncahuan rimaitan munan. 

Thnpaoe Tnpanqni. 

1653. Haqqei pusaicamuL "^ 



OUantaymi Tncacc rantim 



OUintaymi Ynca ranti. 



Fehlt in Markham^s l^xt. 



Cuauyeiquin ' — 
Auqui Ollantay — — 



Cnsi ppnnchau casccan raycn 

— mnnasccajqui raycu * 

— yaycuycuaac 
Incallahuan rimaycusac 

Puncnmanta ccareu huaychu 

— huaflurcoUasacmi 
Bicuychie aipicnsacmi ^ 



— - huahuapi « 



Haquiy Puaay camuy " 



SIEBENTER AUFTRITT. 
Die Vorigen und Yma Sumac. 



Tma 8nmae. 

1654. MaiquelUnmi Incallaicca ^ 

1655. Chaquinman ullpuicunaipac. 



^ Druckfehler statt phahuarisccan, ebenso in Markham^s Text. — > Druckfehler statt punim, ebenso in Markham*s Text. — 



> Beides irrige Lesearten. 
^ Vide Not. ad v. 1654. 



* ree, munascayquiraycQ. — * Vergl. krit. Bemerk. — ^ rec. hahuapi. 



reo. pnsaycumuy. 
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Hailloa-Üma. 

1666. Ccascca * paimi Yncanchiscca 

1667. Tmananmi Sumac haarma? 



Tma Snmac. 

1668. Tncallai Yayaiini cnnqui 

1669. Qquespichibuai hnarmaiquita 

1660. Hai huasihnai ' maquiquita 

1661. Tnticc hahuaiAinmi canqui 

1662. Mamallaimi huafiunccafia 

1663. Hnc aucca ccaccan mattiacan 

1664. Sulluncunapin ^ sipiscan 
1666. Yahaarfiinpin ccoapaacanna. 

Thapaee Yapanqni. 

1666. Pin chai aucca, atcai saynrei 

1667. OUanta Ollanta ccan ricuy aru 

OllanU. 

1668. Hueu huarma utccai pusahuai 

1669. Pin mamniqtiita sipiscan? 

Tma Snmac. 

1670. Amapuni ccancca reichu 

1671. Yncaiponi ricumuchun 

1672. Paitac paita recaimuchuu 
16 78. Manan ccanta recsiquichu 
1674. Utccai Ynca aayarillai 
1676. Paccta mamaita tareiman 

1676. Hnniiusccata: y happinman 

1677. Chalatanta: y uyarihuay. 

Haillca-Üma. 

1678. Ccapacc Ynca, ccantan caman 

1679. Llaquistata mascasoncca 

1680. Ccampacca pitacc pacancca 

1681. Quipichaccta? Hacu ccanhuan. 

Ollanta. 

1682. Maipin quirin mamayquita. 



Cauaachihnay — 
Hay huanilmay' — 
— huahnay fiinmi' 



SnUnUcanapun * — 
— ccaapaacaüa & 



— — — sacyariy ^ 
Ollantta ricuy ccan an 



Sapa — — — 



Coapao Tnpanqoi. 



1683. 



1684. 
1686. 
1686. 



1687. 
1688. 



1689. 
1690. 



Yma Snmao. 
Cai cuchuUapi, cai huasill^tpi. 

Thapaoc TapanqoL 
Hacu, hacu, Uapa, Uapa 
Chica cusipi caaccaptei 
Cai huarma sonccoita ppaquin. 

Tma Snmae. 
Caipin Yayai Mamallaicca 
Caipipunin huafiun üacha. "^ 

OllanU. 
Nuflttaccunac huasinmi caicca 
Ycha pantanqui. 



Hacu ccatihuaypaa huaquin 



— — huafiunacha "^ 



Aclla hnaaitaccmi caycca 
Ychachu pantanqui huarma? 



Druckfehler statt caycca. — * i-ec, hayhuarihuay. — ^ rtc, hnahuayiSinmi. — * Vide Not. ad v. 1664. — * rec. ccopascalla. 
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rec, sayariy. — "^ rec. huaJlunJSacha. 
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Tma SimiAe. 

1691. Cai huasipim orpillaicca 

1692. Naccarin chiinca huataiia. 

OUanta. 

1693. Quicharei cai puncucta, 

1694. Incan hamunl Smpa Yncachismi hamun. 

ACHTEE ieüFTÄITT. 
PItu-Salla öffiiet den Saal. 

Tma Siunae. 

1695. Pitu-Salla nafiallai 

1696. Cansancacchu mamallalcca ? 

1697. Hacn uccoman Yncallai. 

1698. Cai puDCuta quicharicfaun. Dritte Scene. 

Thapaoo Yvpanqiii 

1699. Yma puncun caipi can? 

Yma Sninao. 

1700. Caimi puncu Ynyallaj 

1701. Pitu-SalU cay puucuta 

1702. Yncauchispacc quicharipui. 

Mama Coacea. 

1703. Mosccoipichu sattinpichu 
1704 Yncaita caipi ricani. 

Thnpacc Ynpanqiu. 

1705. Cai punenta quichai. 

Yma Snmae. 

1706. Ay mamallai huattorccaumi 

1707. Cai soncc'oi ccanta tareita 

1708. Huaflusccata y ayaiquita 

1709. Chhintafian mancharccani. 

1710. Pitu-Salia aa unitta 

1711. Aparimui pacta mamai 

1712. Cutinpunman causaininman. 

Thnpaoc Ynpanqiü. 

1713. Yma utcu ccaccan cay __ _ _ caycca? 

1714. Pin cai huarmi iman chaccay 
1716. Qquellai hnaaca huanqoin chaita? 

1716. Pi auccan chacnarccan paita 

1717. Maipin Yncac soncconpicca 

1718. Cai ccaraihuacca camasccan. 

1719. Mama ccacca hamui canman*.! 

1720. Pin cai hamun, caicca iman ; 

1721. Laiccasccachu paccarircan 

1722. Cai huacchu hnarmicca caipi? 

Kama Coacea. 

1723. Yayaiquin camachicurccan 

1724. Mnnaicapacc huananampacc. 



Druckfehler statt cayman; ebenso in Markham's Text. 
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1725. 
1726. 
1727, 

1728. 



Thopaoe Tupanqni. 
Llocsei, llocsei Ccaccac maman 
Pusai, pusai cbai punata 
Chai nimi, chai amarotn^ 
Ama haicacc ricunaiman. 



1729. 
1730. 
1731. 
1732. 



' Ciui Ccoyllnr. 
Maipin cani, pin caicona?' 
Yma Sumac huahuallai 
Hamui, hamui urpillai 
Haiccacmantan ninacuna? 



1733. 
1734. 
1735. 
1736. 



1737. 
1738. 
1739. 
1740. 
1741. 



1742. 
1743. 



Tma Samac. 
Ama Mama manchareichu 
Yncanchismi caiman hamun 
Ccapacc Yupanqui chayamun 
Rimarei ama puftuichu. 

Thnpaoo Tnpaoqai. 
Sonccoimi ccasocun ccafia 
Cai Uaquita ccahaariapa 
Nihuai huarmi samarispa 
Pin canqui? Nei hiic camafla 
Yman siitin chai mamaiquicc? 

Tma Snmao. 
Yaya, yaja, cuyacc Auqui 
Chai huascataracc pascachei. 



Hnillca-Üma. 

1744. Noccan chaitacca pascanai 

1745. Naccariccta yanapanai. 

OUanta. 

1746. Yma »utin mamaiquicca ? 

Tma Samao. 

1747. Cusi Ccoyllurmi sutincca. 

1748. Nan ricunqui pantaaccata 

1749. Chai ßuttinta; y ppampasccato 

1750. Maipis capunpas samincca. 



Llocsiy, Uocsiy Ccacca Mamnn 
— chai Utorancnta 
Chai pama, — — 

Ay qqaechiycbia chay aaccata 
Tnnichiychis chay pirccata 
Ticrayehifl rumi ccaccata 
Hucchnychia phunun aaccata 
Mana ruracc mitccananman 
Pinchay payata yuyanman 
Causac huarmi masinta 
Sipiscascca hnahnantinta. ^ 



— — — caycuni 

Asnycamuy — 

— runa cuna* 
Ricaniman cay ccayllapi 
Ricchay Jiinchn flahuillaypi 
Llautnchn mna ric chahuan ^ 
Ycha phuyuchu quinpahuan? 
Ccanchaytanachn ricnni 
Canaaymanchu cutinmuni. ^ 



Ama Mamay — 



Haaccha-cnyac. Ccapac Ynca 
Cay hoaffnaccata causachiy! 



Coapaoc Yopanqni. "^ 
— — pantaaccatu * 



1 Dmckfehler für pnmata. - ^ VergK krit. Bemerk. - » rec, caicuna. -- * rec, mnacuna. - ^ r.^. ricchahuan. 
krit Bemerk. - ^ Vergl. kritische Bemerk. - « rec. pantaaccata. 



Vergl. 
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TSCHÜDI. 



Ollanta. 

1751. Ay! Ccapacc Ynca Yupanqui 

1752. Cai huaiman üoccac hnarmeicca. 

Thnpacc Tapanqai. 

1753. Mosccoimauiui ric-chhapuan ^ 

1754. Cai taricusocai sameicca 

1755. Cai Cnsi Ccoyllur huarnieicca 

1756. Panaimi hina capuan. * 

1757. Cusi Ccoyllur panallay 

1 758. Cuya Cusccai ^ urpillny 

1759. Hanipiii cutimpui 



1760. Ccasccoiini ehinipui 

1761. Cauaanaiquipacc. ' 

Cnsi Ccoyllur. 

1762. Ay turai, flas yacbanqui 

1763. Cai chica ffacarisccaita 

1764. Chica huata naccarisccattn 

1765. Ccampunin canqm^ 

1766. Cai quirita qquespichic-cca. 

Thnpacc Tnpanqnl. 

1767. Pin cai huanui chica puticc 

1768. Pin caiman churarccan caita? 

1769. Yma Imchan paita aiaaita 

1770. Atiparccan caiman uticc? 

1771. Canchu soncco ccahuanapacc 

1772. Chai chica sinchi lUquita? 

1773. Picha huacharccHn cai huarmita 

1774. Paihuau cusca huaflunaipacc 

1775. Chay uyan ccamparmanascca 

1776. Chai Sumacc simi phasquiscca 

1777. Samaiiünnii pisipascc«. 



Ollanta. 

1778. Cuai Ccoyllur y ccantaracc 

1779. Chincachirccaiqui fiaupacta 

1780. Cunantacc ccanri causaccta 

1781. Yayancanqui ** aipeitaracc 

1782. Yscaininchisna huaflusun 
17>>3. Ama qqueparichihuaichu 

1784. Cai aonccoimi sapan usun 

1785. Cusi Ccoyllur maitacc cusi? 

1786. Maitacc chai Ccoyllur ilahuiqui? 

1787. Maipitacc cliai sumaifiiqui 

1788. Ccanchu chai flacascca usus!? 

Coli Ccoyllnr. 

1789. Ollanta, Ollanta chunca huata 

1790. Caracc miyu raquihuanchia 



Cay Nustan nocca chuarmiycca < 

— ricchapuan 

Paüaymi^ hina capuHU^ 

Cusi Coyllur urpillai 

Ric nayqüipi ^ chasquipuay 
Tnrayquin taricapuyqni 
CcaBccoynii cascan chimpayqui 
Teccainpi tianayqutpacc 
CuBÜIa causanaiquipacc. "^ 



Ay turallay! — — 
Hayccan Jiaccanicusccayta 
Ascca huanusccayta 
Ccan puritacc cunan canqui 
Cai piflasta quespichicca 
Cai ppanpascca haapichicca ^ 



Pin cay cuUcu chic ^ puticc 



huaüunapAcc 



Uya ccaccUan yancaycascca 
Senccallampas chiri asccu 
Ric chaynillanpaa ayacc ua 
Cuncallanpaa chaca raccua ^^ 



— nocca 1' causaccta 
Yayahuanqui *2 — — 

Huanullasac sapay huaychu 



— Bamayüiqni ' 



Ay Ollantay chunca huatan 



* Beete fioccac huarmiycca. — * rec, ricchapuhuan. — • rec. panaymi. — * rec. capuhuan. — ^ ree. Cuycusccai. — • rec, 
ricrayquipi. — " Vergl. krit. Bemerk. — ® Verjjl. krit. Bemerk. — • rec, Chica. — ^^ Ueber diese fehlerhaften Verse vergl. 



krit. Bemerk. — ^' Vide Not. ad v. 1780. — ^^ rec, Yayarcanqut — *^ rec. suncayüiyqui. 
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1791. CunAntacc hunnpuhnanchis 

1792. Hnc causainiHn: hinan hnatan 

1793. Llaquita casita 3riipnnqiii 

1794. Causachuntacc Ccapacc Ynca 

1795. Ccnnmi huc causai cactincca 

1796. Ascan huatatan jiipanqui. 

Hnillea-Uma. 

1797. Mosooc p^chata apamni 

1798. Nusttnnchista pnc)ianapacc. 

Thnpaoo Ynpnnqai. 

1799. Caicca hunrmiqui Ollanta 



1800. Yupaichaicui 2 runanmanta 

1801. Ccnnri baniai Yma Sumacc 

1802. Cai cc^isccohnan sumacc nrpi 

1803. Huanqniouccai cai carurpi 

1804. Ccanmi canqui Ccoyllur chuma. 

OUanta. 

1805. Ccanmi canqxii achhihuaicu 

1806. Ccan anqui maquiquiman 

1807. Tucui phuti fiantn pantan 

1808. Ccan llapnta saminchahuaicu. 

Thnpaee Tnpanqai. 

1809. Chicallata i>hxiticuicbis • 

1810. Cufli cachun hnc samipi 

1811. Nan hnarmiqui maquiquipi 

1812. Hunflnimnntau qquespinqiiichis. 



Ccanri 



Ollanta caycca hoarmiyqui 
Caytaccmi chay usnsiyqui 
HonQcnychia mufmcmanta ' 
Yupa chacny2 ~ 



Hnanqnicuflcay — 



Sanuiniy Chiana samipi 
Cusillana causa aychis. - 



Schliesslich folgen hier noch die hauptsächlichsten Variauten des holmanischen Manuscripts. 



^ 10. Paiallata masc .... 

15. Icliam ppunchaupi .... 

68. Cnnchan chipipin sapanmanta 

72. Cunaiüiiquita apacchu 

74. Ccachapuricc fiiccuanman 

79. Huarancea orco llamacta 

88. Rupancca mana harcoaspa. 

93. Cai llaicca rimascaiquita. 

100. Hinantintacc ccachnn chhuia. 

102. Tucui soiocc llacta ca 

116. Sutuchfacctin yauar tunqui 

121. Hatun ccochoy canapaccpaft 

125. . . flarimi yuyauanqui 

142. Caipas qquipuscca ccaituta 

143. Asnan ntcalla pascarei. 

150. Hu&rmamanta uiuarcaiqiü 
160*- Ancha punim munarcaiqui 

151. Camancani yanapaipacc 
178. Rimarinquicca payta cunan 



180. Ccamt« ricui yuyarccuflpa 

204. Hina chbaquiscca anchuta 

205. Unucta uaccancca ricui 
200. Manaraocpas asuan flocca 
229. Paipa cunan yauar cani 
239. Naupacc uiffaüliita ccauai 

253. AUintaracc riccurimui 

254. Noccacca maipipas casacc 

255. Yuyasccaiquita <^ippisacc. 
20 4. Yana Uama hnattasccacta 
291. Paipas uianta pacauan. 

324. Pichu ccüsccoiquita qquichaspa 

326. Pupantaccmi samainiyqui 

333. Llantui ususeiquita 

351. ... nam tucseichu 

357. Huaraccancca illucta 

392. Quitiman natacc puririn 

429. Hinapacca chaiamanta 

499. Ccamta yanaccusccallaiuan. 



VergL krit. Bemerk. — 2 rec, yupachacuy, vergl. krit. Bemerk. — ^ rcr. causaychis, vide Not. ad v. 1812. 
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TscHUDi. Das Ollantadbaua. 



600. Noccacta canan churaiqui 

629. Auccam casacc hinamanta 

630. Chai ccasccoiqaita ccaranacc 

632. Canturcunaman churasacc 

633. Chai anccacta Yncaiquita 
642. Chheccaipi cancca Yncaiqui 
676. Huarancca rtma maseasunqui 
676. Ccamta chaupincbasnnquipacc. 
709. Soiuiqoipi tantachispa 

711. Muchachein paiman chaianeca 

748. Sonccocama nifti Tncata 

749. Samariccuj cnnan huatta 
760. AntisoTUta sispaspa 

762. Cunan huatta Uippiceuncu 

767*- Llaatuiqnipacctacc camarei 

768. Sani ccauaeta nataipacc 

774. Uillcanuta uacquiactincca 

776. Hamuttanqui ppunchau tuta. 

786. Ccamnii cunan cburaianqui 

806. CunaAcacta yuyanafia 

806. Taqueichis runaouna 

809. Auquecunacta tantaspa 

814. Ccananapacc chaica munauc-a 

821. Orccocunapi attaspa 

824. Auccanta chajachinapacc 

920. Punitaccmi paicamaila 

922. Acllaman cusita conman 

923. Cai canchapi uichhcasccuspa 
926. Pim caimanta pita orccunman 

1009. Acllacc ppachacta chasquinchu 

1022. Mana flinquichu snttinta 

1116. Auccayqnita aiaamnscaiqui 

1264. Pacta callpa pisi 

1294. Imanascca ccaropacc pitu 

1266. Cai uiuaiuan pittiscanqui 



1266. Cai ccarainan huafluscanqui 

1269. Cai putuipi panti mnm 

1270. Nocca ccascanaccurccani 

1271. IJccman fiaueipa ruruhina 
1276. Ilina Ollantai munacctincca 
1292. Pphuticcospa hnaccaccuspa 

1366. Cai qquepupaccmi quimsa 

1367. Pisccucuna huatasccaAa 
1360. Chaimi huataccun cai pisceu 
1464. Pnrumpi tucui sayancu 
1466. Suyacc ucc uaüuita sippeipi 

1601. Hina caicunacta llapallan 

1602. Huarmanccucuna ttactachun 
16 LS. Huannijacui jlam ari 

1626. Ucc ppunchauUapi huarmillai 

1640. Samequita cusiqaiqoii 

1643. Ampuchuntaec tucui quitti 

1664. SuUulIpaspuni fippisccan 

1677. Ccaranta ai uiariaai 

1679. Llaquisccacta masccaccunca 

1681. Qquirintachu .... 

1705. Utcca cai puncuta quichai 

1709 Chheccapaccroi mancharcani 

1715. Qquellai huasccauan qquinraita 

1759. Utcca hamni cutimpoi 

1760. Ccasccoimanmi hamupoi 

1761. CnsiJSa causanaiquipacc 
1765. Ccampnni qquespichiuanqui 
1766.« Cai qquireita ampiuanqni 
1774. Pai hinalla huaniiunapacc 
1780. Cunantacc ccamri causaccta 
1793. Llaquiman cusita yupanqui 

1803. llnatuccusccai ccai cururpi 

1804. Ccammi caiiqui Ccoilhir Siiniac. 



Druck ron Adolf Holthansen in Wien 
k. k. UiüT«nitMa>BttclidnMk6i«i. 
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Conze römische Bildwerke einheim. Fiindorls in Oeslerreich. 
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